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Vorrede 

7iir  zweiten  Auflage. 


Bei  der  Bearbeitung  der  zweiten  Ausgabe 
dieses  Handburbes,  wozu  die  fortwährende 
Theilnahme  des  Publikums  die  erwünsciite  Ge- 
legenheit gibt,  nahm  ich  mir  vor,  so  wenig 
als  möglich  an  den  Grundsätzen  und  Eigen- 
thümlichkeiten  des  gehaltreichen  Buches  zu  än- 
dern. Nur  Irrthümer,  die  sich,  bei  der  über- 
aus raschen  Art  des  Verfassers  zu  arbeiten, 
leicht  einschleichen  konnten,  und  gewisse  po- 
lemische Aeusserungen,  zu  deren  Wiederab- 
druck ich  keinen  Beruf  fühlte,  habe  ich  ganz 
weggelassen.  Einiges  was  mir  zu  gedehnt 
schien,  zumal  in  den  Noten,  habe  icli  abge- 
kürzt, und  bin  dadurch  in  den  Stand  gesetzt 
worden  die  beiden  Abtheilungen  des  ersten 
Theils  in  einen  Band  zu  vereinigen.  In  der 
Terminologie  bin  ich  lieber  dem  allgemeinen 
Sprachgebrauch  gefolgt,  da  jede  Abweichung 
von  demselben  der  Verständlichkeit  leicht  Ab- 
bruch thut,  und  damit  der  guten  Sache  nur 
schadet.  Dass  das  Buch  durch  <liese  Anord- 
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nungcn  nichts  Wesentliches  \ crlorcn  habe,  glau- 
be ich  versichern  zu  können;  ja  ich  wünsche, 
(wenigstens  habe  ich  danach  gestrebt,)  dass 
diese  neue  Ausgabe  noch  brauchbarer  und  reich- 
haltiger, als  die  ^rste,  von  den  Kennern  mö- 
ge gefunden  werden;  Avas  fi^cilich  nach  Er- 
scheinung des  dritten  und  letzten  Bandes  voll- 
kommener zu  benrtheilen  seyn  wird. 

t 

Es  verdiente  gewiss  reiflicher  Ueberlegung: 
ob  cs  nicht  besser  sey,  das  Ganze,  so  wie  es 
der  Verfasser  schrieb,  wieder  abdruckeil  zu 
lassen,  ohne  Veränderungen  damit  vorzuneh- 
men, die  nur  zu  leicht  falsch  gedeutet  wer- 
den können  und  immer  gewagt  sind.  Ich  zweif- 
le auch  nicht,  dass  manchen  Lesern,  vielleicht 
gerade  den  Eingeweihten  und  denen,  „die  fer- 
tig sind,”  ein  unveränderter  Abdruck  lieber, 
als  meine  Aenderungen  und  Zusjitze  gewesen 
wären.  Diejenigen,  welchen  es  bei  det  Le- 
etüre  mehr  auf  Befriedigung  literarischer  Neu- 
gierde ankommt,  und  die  aus  einem  Buche 
nicht  nur  Sachen,  sondern  auch  den  Autor  in 
seinen Eigenthümlichkeiten  kennen  lernen  wol- 
len, können  sogar  Schreib-  und  'Druckfehler 
gern  sehen.  Das  Interesse  der  Doctrin,  wel- 
che hier  gelehrt  wird,  und  der  Nutzen,  den 
das  Buch  zu  stiften  bestimmt  ist,  stand  mir 
aber  immer  vor  Augen.  Für  Jene  wird  es  im- 
mer noch  unveränderte  Exemplare  geben.  Für 
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die  „Weidenden"  und  die  Practiker,  die  hier 
Belehrung  für  das  Leben  und  Anweisung  ziuii 
Handeln  schöpfen  wollen,  musste  ich  gewisse 
Aenderungen  und  Modificationen  vornehmen, 
sowohl  auf  die  Winke  meiner  Freunde,  als 
auf  die  Ausstellungen  der  Recensenten  Rück- 
sicht nehmend.  Hätte  das  der  Verfasser  nicht 
selbst  gethan? 

Die  Zusätze  sind  theils  aus  den,  dem  Hand- 
exemplare des  Verfassers  beigesebriebenen  No- 
ten genommen,  wovon  mehrere  in  seinem  vor- 
letzten Lebensjahre  1821  geschrieben  zu  seyn 
scheinen,  namentlich  die  Note  S.  366;  theils 
von  mir  hinzugerügt.  Letztere  habe  ich  zum 
Theil  in  Klammern  [ ] eingeschlossen,  um  ih- 
re Verantwortlichkeit  auf  mich  zu  nehmen 
und  den  Leser  keinen  Augenblick  in  Zwei- 
fel zu  lassen.  An  vielen  Stellen,  zumal  im 
ersten  Abschnitt,  ist  aber  das  Einklammern 
oder  Auszeichnen  meiner  Zusätze  W'^eggeblie- 
beii,  da  der  Kenner  das  Hinzugekom;nene 
auch  ohne  dies  leicht  unterscheiden  W'ird,  und 
Andern  cs  gleichgültig  seyn  könnte,  von  wem 
eine  Veränderung  oder  ein  Zusatz  herrührt, 
w^enn  er  nur  die  Wahrheit  nicht  beeinträch- 
tigt und  die  Probe  des  gesunden  Judiciums 
hält. 

Nur  selten  habe  ich  in  den  literarischen 
Nach  Weisungen  dieses  und  des  zweileii  Bau- 
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des  das  Jahr  1822  überschreiten  mögen,  um 
dem  Buche  seine  eigene  Epoche  zu  Jassen;  im 
dritten  Bande,  der  mein  Werk  ist,  werde  icli 
Gelegenheit  haben,  aus  der  neuesten  Literatur 
das  Nöthige  hinzuzuiügen.  Uebrigens  Hess  ich 
nicht  selten  auch  an  solchen  Stellen  den  Text  un- 
verändert, wo  eine  abweichende  Ansicht  viel- 
leicht allgemeinere  Zustimmung  gefunden  hätte, 
zumal  in  gewissen  theoretischen  Gegenständen, 
die  immer  verschieden  angesehen  worden  sind, 
und  deren  Ergründung  wohl  jenseits  der  Gren- 
zen des  menscldichen  ^^  issens  liegt.  An  vie- 
len andern  Stellen  aber  glaubte  ich  es  den 
Manen  des  Verfassers  schuldig  zu  seyn,  nach 
dem  Grundsatz  zu  verfahren,  den  die  folgen- 
den. Worte  eines  geachteten  neueren  Schrift- 
stellers und  Landsmanns  des  Verewigten  aus- 
d rücken: 

„Die  Abgeschiedenen  und  sich  selbst,  ehren 
die  Ilinleibliebenen  dadurch  am  meisten,  wenn 
sie  das  Gute,  wodurch  jene  noch  fortwirken 
können,  zu  ihrem  Todtendenkinal  auswäblen.“ 

Sehr  bedaure  ich,  die  Paragraphenzahl  nicht 
haben  beibehalten  zu  können;  sie  war  aber 
nicht  zu  retten,  wenn  ich  nicht  alles  unver- 
ändert lassen  wollte.  Die  jetzige  Anordnung 
der  Abschnitte  und  Kapitel  hielt  ich  für  zweck- 
mässiger. Besondere  Sorgfalt  habe  ich  auf  die 
Berichtigung  der  Namen  und  Vornamen  der  ci- 
tirten  Autoren  verw  andt. 


Y'ö  r r e d e. 


TU 


In  folgenden  Paragraphen  und  dazu  gehö- 
rigen Noten  dieses  Bandes  finden  sich  wesent- 
liche Aenderungen  und  Zusätze;  einer  sehr  be- 
trächtlichen Zahl  anderer  nicht  zu  gedenken: 
§.  8.  9.  26.  30.  01.  65.  70.  81.  84.  87.  148. 
163.  186.  218.  225.  228.  252.  269.  283.  287. 
300.  304.  305.  311.  318.  321.  325.  331  bis  345. 
346.  349.  350.  359.  363.  371..  377.  379.  380. 

382.  389.  399.  401.  406.  407.  408.  409.  410. 

411.  412.  418.  420.  421.  423.  429.  432.  434. 

435.  439.  465.  468.  469.  470.  478.  482.  480. 

490  bis  496.  506.  535.  540.  551.  564.  572.  604. 
612.  620.  621.  624.  629.  631.  632.  637. 

Das  Portrait  ist,  nach  einem  im  Jahr  1815 
von  AVeigand  in  Cassel  gemalten  Bilde,  von 
unserem  Universitäts-Kupferstecher  Riepenhau- 
sen gestochen.  Der  Verleger  und  ich  glaubten 
damit  den  Freunden  und  Schülern  Osianders 
willkommen  zu  seyn. 


Cüöttiiigcn,  d. 


25.  März  1829. 


Joli.  Fr.  Osiander. 


Vorrede 

zur  ersten  Ausgabe. 


Es  sind  bereits  sechzehn  Jahre,  seit  ic)i 
zum  Leitfaden  bei  meinen  A^orlesungen  einen 
Grundriss  der  Entbindungskunst  herausgab,  in 
welchem  die  Lehre  derselben  concentrirt  vor- 
getragen ist.  Seit  der  Zeit  hat  sich  die  Sum- 
me meiner  Erfahrungen  und  damit  auch  die 
Summe  von  neuen  Ansichten  beträchtlich  ver- 
mehrt. Zwar  habe  ich  das  Neue  jedes  halbe 
Jahr  in  meinen,,  bereits  ein  und  fünfzigmal 
wiederholten  ^’oiiesungen  öffentlich  angeführt, 
und  dadurch  meinem  Vortrage  eine  stets  er- 
neuerte, verbesserte  und  vermehrte  Gestalt  ge- 
geben, aber  dadurch  wurde  der  Ujiifang  des 
Vortrages  auch  sehr  vergrÖssert,  während  die 
Zeit,  in  welcher  derselbe  beendigt  seyn  muss- 
te, immer  auf  einen  kurzen  Zeitraum  von  we- 
nigen Monaten  beschränkt  blieb.  Um  nun  von 
der  erweiterten  Lehre  meinen  Zuhörern  nichts 
zu  entziehen,  diese  vielmehr  mit  den  Fort- 
schritten und  Erfahrungen,  die  ich  selbst  in 
der  Entbindungskunst  gemacht  habe,  bekannt 
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*!Bii  machen,  habe  ich  angefangen,  dieses  Hand- 
buch heran szu geben  ^ in  \^  elchem  ich  die  Re- 
sultate meiner  Untersuchungen  und  meines  Stu- 
diums niederlege.  In  diesen  ersten  Abschnit- 
ten, welche  anatomisch-physiologischen  Gegen- 
ständen grösstenthcils  gewidmet  sind,  Wird 
der  Leser  vieles  finden,  was  ln  andern  Lehr- 
büchern gar  nicht,  oder  doch  weniger  aus- 
führlich enthalten  ist.  Manche  Schriftsteller 
meinen,  das  Anatomische  und  Physiologische, 
auf  welches  sich  die  Entbindungskunst  grün- 
de, könne  und  müsse  ganz  kurz  abgehandelt 
werden,  weil  diese  Gegenstände  schon  in  an- 
dern Lehrbüchern  abgehandelt  seyen,  und  für 
den  Geburtshelfer  keiner  besondern  Erörterung 
bedürfen.  Ich  bin  dagegen  ganz  anderer  Mei- 
nung. So  wie  man  erstlich  ohne  gute  ana- 
tomische und  physiologische  Kenntnisse  kein 
rationeller  Arzt  seyn  kann,  kann  man  ohne 
dieselben  kein  rationeller  Geburtshelfer  wer- 
den. Zweitens  haben  die  besten  Anatomiker 
und  Physiologen  selten  die  Anatomie  und  Phy- 
siologie von  der  Seite  behandelt,  wie  sic  der 
Geburtshelfer  kennen  muss,  und  die  welche 
sie  für  den  Geburtshelfer  zu  behandeln  anßn- 
gen,  haben  alle  die  Vorurtheile  und  Irrthümor 
übertragen,  welche  gleichsam  ein  Verjährungs- 
recht erhalten  hatten,  und,  indem  sie  die  Phy- 
siologie airfklären  wollten,  mit  einer  zu  weit 
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getriebenen  vergleiclienden  Anatomie  in  man- 
che Lehren  nur  grössere  Verwirrung  gebracht 
Den  mühsamen  Weg  der  Untersuchung  am  Men- 
schen selbst  verliessen  viele,  um  an  Thieren 
das  zu  suclien,  was  sie  im  Menschen  entde- 
cken wollten.  Mittlerweile  Hessen  sie  alte 
^ orurtheile  ruhig  von  einem  Lehrbuch  zum  an- 
dern übergehen.  Fiel  es  denn  auch  nur  einem 
ein,  das  Vorurtheil  zu  bestreiten,  dass  ein 
übermässig  weites  Becken  ein  gutes  Becken 
sey?  oder  den  Irrthum  auszurotteii,  dass  eine 
Jungfer  mit  Schreiten  und  Ausdehnen  der  Küs- 
se ihren  Hymen  zerreissen  könne?  Gab  denn 
einer  auf  die  constante  Anfüllung  der  Gebär- 
mutter und  des  Mutterganges  der  Frucht  mit 
gelatinösem  Schleim  acht?  Stritt  man  sich  nicht 
über  menschliche  Hermaphroditen,  die  noch 
kein  Mensch  gesehen  hatte,  und  über  grosse 
Clitorides  A^ermeinter  Weibspersonen,  die  am 
Ende  mit  andern  AVeibern  Kinder  zeugten? 
Längnete  man  nicht  die  muskulöse  Textur  der 
menschlichen  Gebärmutter,  die  so  deutlich  ist, 
als  nur  was  seyn  kann?  Sprach  man  nicht 
von  schönem  arteriösem  Menstruationsblute, 
als  ob  es  zum  Verwundern  Aväre,  dass  man 
nur  zweifeln  könne,  dass  es  recht  schön  roth 
sey?  Musste  nicht  noch  immer  der  Mensch  al- 
lein einen  Hymen  und  eine  Menstruation  ha- 
ben', obgleich  d’Ai  bk>to>  schon  vor  lünfzig 
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Jahmi  {:^ezeigt  hatte,  dass  die  Eselinnen  auch 
so  glücklich  seyen,  ein  solches  Ding  zn  haben; 
lind  die  Egyptier  schon  vor  ungefähr  viertau- 
send Jahren  wussten,  dass  auch  die  Aeflfin  ei- 
nen periodischen  ßlutabgang  habe?  Nalun  man 
nicht  mit  Listek  lieber  die  handgreifliche  Un- 
wahrheit für  baare  Münze  an,  dass  in  einer 
grossen  Stadt  alle  Tage  tausend  und  mehr 
Frauenspersonen  menstruirt  seyen,  als  dass  man 
sich  einmal  die  Mühe  gegeben  hätte,  darauf 
zn  achten,  ob  die  Aussprüche  der  ältesten  Aerz- 
te  wahr  seyen,  dass  der  Mond  Einfluss  auf 
die  Menstruation,  und  auf  periodische  Blut- 
flüsse überhaupt,  habe?  — Hat  man  nicht  dar- 
über gespottet,  dass  Kinder  in  Äluttcrlcibe  und 
unter  der  Geburt  athmen  und  schreien  könn- 
ten? es  für  unmöglich  gehalten,  dass  ein  Kind 
mit  völlig  ausgedehnten  Lungen  todt  geboren 
seyn  könne?  Glaubte  man  nicht  recht  klug  und 
vorsichtig  zu  seyn,  wenn  man  schlcchtertlings 
keine  verspätete  Geburt  statuire,  und  Frauen, 
die  so  etwas  von  sich  behaupten  wollten,  für 
Betrügerinnen  erkläre? 

Solche  Beweise  von  Unwissenheit,  Vornr- 
theil  und  Irrthüiiiern  solcher  Gelehrten,  von 
denen  man  meinte,  dass  es  nur  ihnen  zukom- 
inc,  über  solche  Sachen  zn  entscheiden,  könn- 
ten noch  sehr  vermehrt  werden,  aber  es  soll 
hier  genug  seyn,  da  die  Leser  in  meinem 
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Handbuch  auf  mehrere  solcher  Beweise  stos- 
sen  werden.  Violen  wird  cs  aber  ein  Stein 
dcsAnstosses  und  Aergcrnisses  seyn,  dass  ich 
es  wage,  an  diesen  verjährten  Vorurtheilen  zu 
rütteln.  Es  ist  freilich  angenehmer  und  ruhi- 
ger, von  der  Meinung  der  Menge  zu  seyn,  und 
auf  dem  Polster  der  beliebten  Vorurtheilc  fort 
zu  schlafen,  als  einmal  einen  Irrthiun  aufzu- 
dccken,  und  sich  den  Hass  derer,  die  nie  zu 
irren 'wähnen,  znzuzichen.  Doch,  wem  es  um  v 
'Wahrheit  und  P’ortschreiten  in  einer  Wissen- 
schaft zu  thun  ist,  der  muss  Irrthiimer  weg- 
räumcn,  Avenn  sic  auch  mit  den  angesehen- 
sten Autoritäten  umgehen  sind.  Ich  suche  bei 
der  Herausgabe  dieses  Handbuchs  nichts  wei- 
ter, als  meine  Zuhörer  von  allem  dom  zu  un- 
teiTichtcn,  Avas  ich  nach  meiner  individuellen 
Heberzeugung  für  Avahr  und  nützlich  achte. 
Um  Recensenteii  Gunst  und  Beifall  ist  es  mir 
im  geringsten  nicht  zu  thun;  sie  können  schrei- 
ben und  sprechen,  was  sie  w^ollen.  Entschei- 
den können  ohnehin  die  nicht,  die  von  Vor- 
iirtheil  verblendet  sind;  die  können  nur  spre- 
chen, AA"ie  der  Blinde  A on  der  Farbe,  und  die 
muss  man  sprechen  lassen.  Es  ist  der  einzi- 
ge Trost  in  ihrer  Blindheit,  da.ss  sie  meinen, 
sie  sehen.  Die  Zeit  muss  und  wird  entschei- 
den. Als  ich  es  AA'agte,  zuerst  Avieder  zu  be- 
haupten, dass  eine  Frucht  nach  Abfluss  des 
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Fruchtwassers  in  Miitterleibe  athinon  und 
schreien  könne,  "wie  entschieden  da  dieRecen-« 
senten,  und  unter  allen  der  derbe  Metzoer 
zu  Königsberg?  Er  Iwit  sich  heiser  geschrien, 
um  seine  Lungenprobe  aufrecht  zu  erhalten, 
und  ich  habe  geschwiegen.  Er  ist  unterge- 
gangen, und  seine  Luugenprobe  Avankt  aller 
Orten,  und  droht  nachzusinken.  — - Was  ich 
beobachtet,  was  ich  untersucht  habe,  ist  nicht 
oberflächliches  Beobachten  und  Untersuchen f 
und  was  ich  weiss,  weiss  ich  bestimmter  und 
genauer  als  mancher  andere,  AA^eil  ich  gleich 
mit  Treue  das  Beobachtete  aufzeichne.  Ich  ha- 
be allein  bereits  achtzehn  Folianten  mit  Be-» 
obachtungen  einiger  tausend  Geburten  meist  eU 
genhändig  aufgezeichnet,  in  der  Absicht,  durch 
deren  getreue,  auch  die  gemachten  Fehler  nicht 
verschweigende,  Aufzeichnung  meine  eigeliert 
Kenntnisse  zu  erweitern , und  meine  Zuhörer 
mit  jedem  Jahre  weiter  in  der  Entbindiuigs- 
kunst  zu  bringen.  Ich  habe  eine  Saimnhmg 
von  menschiieheh  Gehörorganen,  Einbrj^oneh 
und  Früchten,  und  allem,  was  auf  natürliche 
und  krcinkhaftü  Bildung  des  Aveiblichen  Men- 
schen, auf  Entstellen  und  Ausbildung  der  Lei- 
besfrucht Bezug  hat,  durch  eigenen  Flciss  und 
Kosten  zusainmcngebracht,  zubereitet,  unter- 
sucht und  in  einem,  einen  grossen  Folianten 
starken,  Catalog  lateinisch  beschrieben,  wie 
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ich  i van  keinem  Geburtshelfer  wciss,  der  vor 
mir  zu  ähnlichem  Zweck,  seit  F.  Rijvsch’s  Zei- 
ten, gesammelt  hätte.  Seit  sechs  und  dreis- 
sig  Jahren  verfolgte  ich  einen  und  denselben 
Zweck,  die  natürliche  Beschaffenheit  des  weib- 
lichen Menschen,  der  Zeugung,  Schwangerschaft, 
und  Bildung  der  Frucht  dadurch  aufzuklären, 
lind  habe  keine  Gelegenheit  ujid  Zeit  ^ orbeige- 
heri  lassen,  wo  ich  selbst  sehen,  untersuchen, 
zergliedern,  zeichnen,  auf  bewahren  und  das  Un- 
tersuchte beschreiben  konnte. 

Neben  dem  Zweck  der  Auflielhmg  in  der 
Entbindungskunst,  den  ich  bei  der  umständli- 
chen Erörterung,  jdiysiologischer  Gegenstände 
beabsichtigte,  hatte  ich  zugleich  die  gerichtli- 
che Arzneiwissenschaft  im  Auge.  Als  Lehrer 

dieser  Wissenschaft  wciss  ich,  wie  Noth  es 
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thut,  für  Rechtsgelehrte  und  gerichtliche  Aerztc 
geläutcrterc  Vorstellungen  und  Begriffe  von  Zeu- 
gung, Schwangerscliaft  und  Geburt  aufzustel- 
len, als  sie  ,in  den  Compendien  über  gericht- 
liche Arznei  Wissenschaft  gewöhnlich  antrcflrcn. 
Zu  meinen  Erfahrungen  habe  ich  die  Erfah- 
rungen älterer  und  neuer  Schriftsteller  hinzu- 
gelügt,  auch  die  Literatur  solcher  Schriften, 
die  ich  gelesen  habe  und  grösstentheils  selbst 
besitze. , Mit  diesem  meinem  literarischen  IJaus- 
geräth  am  besten  bekannt,  habe  ich  vorzüg- 
lich das  angeführt,  was  ich  kenne,  und  wo- 
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von  ich  wusste,  dass  cs  als  «iuzcine  kleine 
Schrilt  weniger  allgemein  bekannt  ist,  als  es 
gewöhnlich  grosse  Bücher  grosser  Bibliothe- 
ken sind.  Alles,  was  sich  in  meiner  Hand- 
bibliothek befindet,  habe  ich  mit  ausgezeich- 
net, damit  man  versichert  seyn  kann,  es  sey 
kein  Citat  eines  andern  Citats;  denn  was  ich 
selbst  besitze  und  anführe,  habe  ich  auch  ge- 
lesen und  selbst  ausgezogen,  und  von  Disser- 
tationen und  kleinen  Schriften,  oft  seltener, 
als  kostbare  Werke,  mir  nach  und  nach  einen 
ziemlichen  Vorrath  angeschafft  und  gelesen  *). 
Alles  kann  Ein  Mensch  nicht  lesen  und  nicht 
wissen;  daher  kann  ich  auch  manches  Interes- 
sante nicht  angeführt  haben.  Wer  über  einen 
oder  den  andern  Gegenstand  eine  grosse  Lite- 
ratiir  wünscht^  mag  selbst  einen  IlALiiERj  Vi- 
UILllS  A CBEUZENFEnD,  PlOL’CQLBT,  ReUSS  U;  3. 
nachschlagen. — - Kupfer  habe  ich  absichtlich 
niit  diesem  llandbuche  nicht  unmittelbar  ver- 
bunden, damit  sie  nicht  zu  dem  Buche  selbst 


*)  [Dass  die  Sammlungen,  von  denen  hier  und  an 
vielen  Stellen  des  Buches  die  Hede  ist,  von  Kö- 
niglicher Regierung  angekauft,  die  Bücher  der 
hiesigen  K.  Universitätsbibliothek  einverleibt,  die 
Präparate  und  Instrumente  aber  im  K.  Entbin- 
dungshospitale aufgestellt  sind,  wird  den  meisten 
Lesern  bekannt  seyn.] 

Anmerkung  des  Herausgebers. 
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gebimden  werden  müssen)  und  jeder  Leser 
$ieie  Wahl  hat,  t>h  er  sie  dUneben  l>aben  will- 
Aber  ich  werde  «ine  Anzahl  Kupfer  zur  Er- 
läuterung der  vorgetragenen  Lehreji  besonders 
herausgebon,  imd«ie  vielleicht  noch  fortsetzen, 
wenn  da»  , Buch  selbst  längst  erschienen  ist. 
Piese  werden  Zeiclmiingen  nach  mei- 

ner Darstellung,  v^ie  ich  sie  sonst  bei  dem 
öffeutliclien  Vorträge  an  die  Tafel  zu  zeichnen 
gewohnt  bin,  enthalten,  auch  Abbildungen  von 
Gegenständen  aus  meiner  anatomischen  Sam 
hing.  Sie  sollen  einfach,  nicht  kostbar,  ohne 
viele  öntstdlende  Nuniern  und  Buchstaben  so 
deutlich  wie  möglich  werden,  und  einen  auf 
das  Handbuch  hinw^eisenden  besondern  Text 
crlialten.  Bei  meinen  Vorlesungen  W'crde  ich 
da/in  voraussetzen,  dass  jeder  meiner  Zuhörer 
schon  mit  den  vorkommenden  Lehren  aus  die- 
sem Handbuche  bekannt  soy,  und  mich  mn 
d^nn  um  so  kürzer  dabei  fassen,  nur  dio  nö- 
thige  Erläuterung  und  das  Neueäte  hinzuftigen 
dürfen.  

Göttiligen  im  M«r»  i0i8. 

-•  i>"  ' ' . " .V 

. -.t  F.  B.  0. 

1 ' * * ... 


I 


U ebersicht 

der  Kapitel  de«  ersten  Bandes. 


k 


I. 

II. 

III. 


IV. 


V. 


VI. 


Einleitung. 

Kap.  Erl<lärung  des  Gegenstandes  ...... 

— Von  den  Vorzügen  der  Enthindungsltiinst  etc. 

— Von  den  körperlichen  und  geistigen  Eigen- 
schaften zu  gründlicher  Erlernung  und  gc- 
schichter  Ausübung  der  Entbindungkunst 

— Von  der  rechten  Erlernungsart  der  Entbin- 

dungskunst   

— Von  der  Eintheilung  der  Lehre  der  Entbin- 

dungskunst   

— Skizze  der  Geschichte  der  Entbindungskunst 


Seite 

1 

9 


11 

13 

. < i • 

16 

17 


Erster  u4h  schnitt. 


Die  Lehre  vom  Bau  und  den  Verrichtungen  der 
Geburtstheiie  in  Beziehung  auf  die  Entbin- 
dungskunst. 


I.  Kap.  Vom  weiblichen  Rechen  in  seinem  natürlichen 
Zustande,  nach  seinen  Theilen  und  ihren 

Verbindungen 28 

II.  — Von  den  Kennzeichen,  wodurch  sich  das  weib- 
liche Becken  vom  männlichen  unterscheidet  40 

III.  — Von  der  Höhle  des  weiblichen  Beckens,  ih- 

rer Eintheilung,  Form,  Weile  und  Tiefe  . 44 

IV.  — Von  der  Aie  mütterlichen  Körpers , der 

Beckenaxe  etc 54 

V.  — Vom  fehlerhaften  Bau  und  der  fehlerhaften 

Stellung  des  weiblichen  Beckens  ....  74 


xvfil 


VI. 


VII. 

VIII. 
IX. 


X. 


I. 


II. 


III. 

IV. 


V. 


Kap.  Von  den  äusseren  Kennzeichen  eines  giitodef 
übel  geformten  und  gestellten  Kechens  und 
der  Art  und  V\  eise  den  Keckenraum  auszu* 
messen 

— Von  den  äusseren  Geburtstheilen  . . . . IK) 

— Von  den  inneren  Geburtstlieilcn  ....  122 

V on  der  Lage  und  Richtung  der  inneren 

Geburtstlieile , der  Axe  des^lutterganges  und 
der  Gebärmutter 

V on  der  gcburtshülflichen  Untersuchung  . 2ül 

Ziveiter  Abschnitt. 


Schwangerschaftslelire. 

Von  der  ScliNTaugerscliaft  im  Allgemeinen  und 
der  Erzeugung  insbesondere 2i7 

Von  den  verschiedenen  Arten  der  Schwanger- 
schaft in  Jlinsieht  des  Orts  und  der  '/-alil  der 


Früchte 279 

V on  der  Dauer  der  Schwangerschaft  und  ih- 
rer Berechnung.,  insbesondere  von  der.  ver- 
längerten Schwangerschaft  312 

Von  den  sichtbaren  und  fühlbaren  Verände- 
rungen, welche  durch  die  Schwangerschaft  iui 
weiblichen  Körper  hervorgebracht  werden  357 
Von  den  Zeichen  der  Sclnvangerschafi , ihivin 
grossem  oder  geringem  V\crth,  und  den 
Vorsichtsregein  bei  ihrer  Schälzung  . . . 360 


Dritter  Abs  chnit  t. 

Die  Lehre  von  der  mensclilichen  Leibesfrucht. 

1.  Kap.  Von  dem  Anfang  und  der  Ausbildung  der 


Frucht . 423 

II.  — V'om  Leben  und  der  Ernährung  der  Frucht  . 569 

III.  — V on  den  Vlifsbildungen  des  Ej'cs  und  der  Frucht  585 

IV.  — Von  den  Molen 65« 


Einleitung 


* 

I.  Kapitel. 

Erklärung  des  Gegenstandes, 


§.  1. 

Entbindungskunst,  Ars  obstetricia  •) , ist  die 
auf  viele  wissenschaftliche  Kenntnisse  gegründete  Ge- 


•)  Im  Deutschen  gleht  es  keinen  schicklicheren  Naihen, 
womit  wir  den  schon  lange  üblichen  Lateinischen  l»e- 
Kcichnen  können,  als  Enthindungskunst.  Ob- 
gleich Entbinden  nicht  das  einsige  Geschäft  des  ge- 
burtshülflichen  Arztes  ist,  so  ist  es  doch  das  vorzüg- 
lichste, und  noch  der  Regel  ,^a  potiori  fit  denominatio'' 
muss  daher  vom  Entbinden  diese  Kunst  in  ihrem  gön- 
nen Umfange  benannt  werden,  so  wie  man  Cbirurgia 
Wundarzneikunst  nennt,  obgleich  Wunden  nicht  allein 
die  Beschäftigung  des  Wundarztes  nusmachen. 

E n th  i n d u n gs  k u n d e ist  nur  oberflächliche  Kcnnt- 
niss,  verschieden,  Arie  Pflanzenkunde,  die  auch  der 
Gärtner  besitzen  muss,  A'on  Pflanzenw isscnschnft,  die 
dem  gründlichen  Botaniker  und  dem  Lehrer  derselben 
nöthig  ist;  so  wie  im  Gegeiitheil  der  Hotaniklebrcr 
Gartenk-unde,  aber  keine  Gartenkunst  besitzen  muss. 

Osiatider^s  Handh.  2.  /.  Bd, 
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Schicklichkeit  tmd  Fertigkeit,  Schwängern,  Gebären- 
den, \eiientbundenen  und  ihren  Leibesfrüchten  durch 
Rath,  und  vorzüglich  durch  That  solche  Hülfe  zu  lei- 
sten , dass  Mütter  und  Früchte  gesund  und  unverletzt 
erhalten  werden. 

♦ 

§.  a. 

Entbindungswissenschaft,  Scientia  obste- 
tricia,  worauf  sich  diese  Kunst  gründet,  ist  die,  zu 
verständiger  und  zweckmässiger  Ausübung  der  Entbin- 
diingskunst  nothwendige  wissenschaftliche  Kcnntniss 
von  allem  dem,  was  zu  geschickter  Hülfe  bei  Schwan- 
geren, Gebärenden,  Ncuentbundenen , ihren  Leibes- 
früchten und  den  so  eben  gebornen  Kindern  zu  beob- 
achten und  zu  thun  ist. 


§.  3. 

Enfbindungskunst  setzt  demnach,  wie  alle  Kün- 
ste, Wissenschaft  voraus;  denn  das  Unternehmen  von 
Entbindungen  ohne  Wissenschaft  ist  ein  blosses  Hand- 
werk, ein  grundloses,  auf  gut  Glück  unternommenes 
Geschäft,  welches  den  ächten  Arzt  und  Wundarzt 
beschimpft,  und  der  Menschheit  mehr  Schaden  als 
Nutzen  bringt.  Aus  dem  Entbindungshandwerke,  be- 
sonders der  Viehhirten  und  Viehärzte,  ging  übrigens 
nach  und  nach,  unter  den  ßemühungen  wissenschaft- 
lich gebildeter  Aerzte  und  Wundärzte,  die  Entbin- 
dungskunde hervor. 

5-  4. 

Geburts hülfe,  oft  statt  Entbindungskunst  ge- 
braucht, bezeichnet  wieder  die  Lehre,  noch  den  Um- 
fang der  Kunst,  sondern  eine  jede,  bald  kunstlose, 
bald  zweckmässige  Hülfe,  welche  irgend  ein  Indivi- 
duum dem  andern  Kreissenden  erzeigt.  Geburtshülfe 
leisten  selbst  Thiere  einander,  manche  Gebärende  sich 
selbst,  viele  Unwissende  im  Nothfall  andern  Menschen. 
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§.  5. 

Hebeknnst  ist  keine,  dem  wissenschaftlichen, 
in  schweren  Gebmlen  helfenden,  Arzt  genügende  He- 
nenniing  seiner  Kunst;  obgleich  freilich  manche  Ge- 
burtshelfer nichts  weiter  sind,  als  llebeärzte,  die 
iininer  nur  wünschen,  dass  die  liebe  Aiatur  sie  der 
Enibindungskunst  überhebe,  damit  sie  Ni/^hts  zu  tlum 
haben,  als  das  geborene  Kind  atts  dem  Schoose  der 
Mutter  zu  heben  (tollere  infantem),  sie  selbst  aber, 
wie  die  llithyia,  die  Hände  ruhig  in  den  Schoos  legen 
können  *). 

§.  6. 

Ilebammenkunst  ist  eine  aus  dem  ganzen 
Umfang  der  Entbindungskunst  ausgehobene,  mit  Frau- 
enkünsten gemischte  Kunst,  die  sich  aber  auch  auf 
wissenschaftliche  Kenntnisse  stützt,  und  stets  durch 
gute  Gründe  geleitet  W'erden  muss;  theils  und  vorzüg- 
lich in  geschickter  diätetischer  Anleitung  und  Behand- 
lung einer  Schwängern,  Gebärenden,  Wöchnerin  und 
ihres  Kindes,  theils  in  geschickter  Erforschung  und 
kluger  Beurtheilung  der  Umstände,  unter  welchen  die 
Anwendung  der  Entbindungskunst  nothwendig  und  nütz- 
lich wird,  und  wie  weit  solche  eine  Ilebainme  aus- 
üben darf;  endlich  in  der  Geschicklichkeit  und  Fertigkeit, 
diese  Kunst  in  besliinmten  Fällen  anzuw enden,  besteht. 

§•  7- 

Die  Entbindungskunst  iin  Allgemeinen  hat  jede 
bei  ihrem  Gebären  hülfsbedürftige  Creatur,  insofern 


•)  llithyia  oder  die  Hexe  etc.  von  C.  A.  Böttigf.r  , 
Weimar  8.  m.  K.  „.\dsidere  gravidis,  digiris 

pectiiintiin  inter  se  implexis  , venclicium  est.”  Pju\. 

H.  N.  28. 
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ihr  der  Mensch  zu  Hülfe  kommen  kann,  insbesondere 
aber  die  Hausthiero  und  den  Alenschen  zum  Gegen- 
stände “). 

' §.  8. 

Es  ist  ein  noch  tief  eingewurzeltes  und  weit  ver- 
breitetes Vorurtheil,  dass  der  Alcnsch  schwerer  ge- 
bäre, als  das  Thier;  der  gebildete  Mensch  schwerer, 
•als  der  rohe,  das  gezähmte  Hausthier  schwerer,  als 
das  wilde,  da  doch  die  Vernunft  schon  lehrt,  dass 
schwere  Geburten  unter  allen  Tliiergattungen,  die  so 
gut  krank  werden,  kranke  und  monströse  Früchte  zu 
gebären  genölhigt  werden  können,  als  der  Mensch, 
Vorkommen  müssen ; dass  sic  aber  wirklich  Vorkom- 
men, lehrt  die  Erfahrung  an  den  Ilausthieren  ge- 


'•*)  Seihst  für  (las  Pflanzenreich,  für  Insecten,  Amphibien, 
Fische,  Vögel  giebt  es  eine  analoge,  der  Erhaltung 
der  Geschlechter  wohlthätigc,  Kunst  des  Menschen. 

**)  Wie  lebensgefährlich  oft  für  die  Hausthierc  das  Wer- 
fen ist,  kann  man  aus  folgendem  Beispiele  schon  er- 
sehen. „ln  einem  einzigen  Oberamte  in  Hessen  büss- 
ten,  in  Zeit  von  zwei  Monaten,  38  Kühe  am  Kalben 
das  Leben  ein.”  S.  Pilger  Lehrbuch  zum  Unterricht  ; 
des  Landmanns,  wie  er  gesundes  Vieh  anschaffcii  soll  <i*c.  [ 
Giessen  1802.  — Das  Entbindungshandwerk  bei  \ 

Thieren  ist  in  Deutschland  älter,  als  bei  Menschen.  1 
Viehhirten,  Schäfer  halfen  im  i5  und  i6tcn  Jahr-  j 
hundert  den  Kreissenden,  wenn  Hebammen  nicht  hei-  ! 
fen  konnten.  Allmiihlig  keimte  die  Entbindungskunst  ? 
auf,  und  nun  wurde  sie  auch  auf  das  Entbinden  der  3 
Thiere  angewandt.  Eine  gekrönte  Preisschrift  über  i 
das  Helfen  bei  scliM’crem  Werfen  der  Kühe  ist:  Ver-  ‘i 
handeling  over  het  Verlossen  der  Koejen  door  JoH.  I 
Günther  Ererhard.  Amsterd.  i704-  8-  4 '3.  S.  mit  ! 
12  K.  (Gute  Schriften  über  den  Gegenstand  sind:  j 
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nugsam,  und  bei  wilden  Thieren  nur  desswegen  «el- 
tener,  weil  diese  sich  in  der  Geburtsstunde  am  .we- 
nigsten beobachten  lassen.  Wahre  Cultiir  aber  macht 
Aveder  den  Menschen  noch  das  Hausthier  in  dieser 
Hinsicht  unglücklich , diess  streitet  wider  alle  Vernunft. 
Cultur  macht  vielmehr  den  Menschen  in  jeder  Hin- 
sicht glücklich ; in  ihr  ist  die  Sicherheit  seiner  Exi- 
stenz begründet;  ihr  verdankt  er  das  Ab  wenden  von 
Gefahren  sowohl,  als  das  Helfen  in  Gefahren,  und 
selbst  das  Thier  ist  unter  dem  Schutz  und  Beistände 
des  cultivirten  Menschen  in  Hinsicht  des  A^'^erfens  bes- 
ser daian,  als  das  wilde,  umherirrende , dem  Zufall 
überlassene  Thier, 

§•  9- 

Bei  dem  Menschen  aber,  der  in  jeder  Gegend 
der  AVelt  und  bei  jeder  Lebensart  schweren  Geburten 
unterworfen  ist,  wird  die  Sehnsucht  nach  Hülfe,  und 
bei  jedem  Mitmenschen  von  Gefühl,  der  Wunsch  zu 
helfen  rege,  wenn  er  eine  Gebärende  in  Angst  und 
Gefahr  sieht;  und  nur  eine,  selbst  dem  Thier  nicht 
eigene  Gefühllosigkeit  kann  diese  Sehnsucht  nach  Hül- 
fe in  dem  einen,  und  den  Wunsch  zu  helfen  in  dem 
andern  ersticken *  **). 


T.  Parkinson  a treatise  on  the  management  of  par- 
turient  aninials,  Nottingham  1812.  8.  und  J.  C.  E. 
Jörg  Anleitung  zu  einer  rationellen  GcburtshQlfc  der 
landwirthschaftlicheu  Tliiere  für  Thierärzte,  gebildete 
Oekonomen  und  Geburtshelfer.  Leipz.  1818.  8.  mit 
14  E.  in  fol.  ßlossc  Compilation  ist:  S.  v.  Tenn- 
ErKEu’s  Lehrbuch  der  pferdürztlichen  Geburtshülfe  etc. 
Prag.  1820.) 

**)  «Bic  Cultur  ist  kein  erkünstelter  Zustand.  Der  un- 
terscheidende Character  der  Menschheit  vor  der  Thicr- 
heit  bestellt  gerade  darin , dass  der  Mensch  nur  durch 
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Der  vorzüglichste  Gegenstand  der  Entbindnngs-  | 
kunst  ist  der  gebildete  Mensch , den  ein , mit  der  Zu- 

' !! 

Cultur  zu  seinem  natürlichen  humanen  Zustande  ge-  I 
langen  kann.”  — Wie  wenig  heneidensAverth  der  Zu-  | 
stand  roher,  uncultivirter  Menschen  und  sogenannter  i 
Wilden,  auch  in  Hinsicht  auf  das  Gebären  ist,  wer-  I 
den  folgende  Stellen  darthun.  Renouard  de  Sainte  I 
Croix  erzählt  in  seiner  Reise  nach  Ostindien  (i8o3):  1 
* ,,Am  allerschlechtesten  werden  bei  den  Hindus  die  Ge- 
hurten  behandelt.  Denn  die  heil.  Bücher  A’erbieten,  i 
einer  Wöchnerin  vor  dem  fünften  Tage  irgend  ct\A'as 
zu  essen  zu  geben,  als  allenfalls  etAvas  trockenen  Reiss,  ij 
hingegen  kein  Wasser,  Avenn  auch  die  fürchterlichste  i 
Hitze  herrschen  sollte.  Dadurch  kommen  viele  Frauen  K 
ums  Leben.”  Die  Hindus  lassen  einen  Feuer  anbeten- 
den  Fakir  kommen,  der  Gebete  und  Ojtfer  dem  Gotte  ^ 
Sieb  oder  CheAva,  vor  ihrem  Hause  verrichten  muss,  j 
um  eine  glückliche  Niederkunft  bei  ihren  Frauen  zu  I 
bewirken.  Von  den  Wöchnerinnen  stirbt  geAvöhnlich  I 
Eine  unter  Sieben.  — Fra  Paolino  da  San  Bartholo- 
meo  in  seiner  Reise  nach  Ostindien,  a.  d.  I.  von  R.  | 
Förster.  Berl.  »798.  sagt:  „Viele  indische  Weiber 

büssen  ihr  Leben  ein,  Avenn  sie  zum  ersten  Male  in  die 

Wochen  kommen.”  Nicht  besser  scheinen  die  In-  , 

dianerinnen  in  Südamerika  daran  zu  seyn.  Pater  Och  i 
erzählt:  „Sobald  eine  Frau  bei  den  Wilden  in  Süd- 
amerika gebären  Avill , Ävird  sie  aus  der  Hütte  gestos-  1 
«en , damit  sie  nicht  da  gebären  und  den  Waffen  olle  «i 
Kraft  benehmen  möchte.  Oefter  fand  er  Gebärende 
im  Walde,  wo  sic  von  alten  Weibern  so  lange  gepflegt  : 
wurden,  bis  sie  unter  den  grässlichsten  Schmerzen  die  J 
Geburt  von  sich  gaben.  Als  er  diesen  barbarischen 
Ilebammcndicnst  abschaffen  Avollte,  flohen  die  Milden 
nndersAvohin , und  Avolltcn  in  keiner  Hütte  mehr 
Avohnen,  AAorin  ein  Mcib  geboresi  hatte.” 


Einleitung. 


7 


nähme  seiner  Cultur  steigender  Grad  ron  Einpündlicli* 
keit,  jedes  körperliche  Leiden,  und  jede  Angst  seiner 
Seele,  tiefer  empfinden  lasst,  der  aber  auch  %on  der, 
mit  der  Cultur  fortschreitenden  Kunst,  sowohl  die  Be- 
reitwilligkeit zu  helfen,  als  die  schonendste  und  ge- 
schickteste Hülfe  mit  liecht  erwarten  darf. 

§.  1 1. 

Die  Ausübung  der  Hülfe  hei  einer  ganz  gewöhrf- 
lichcn  Gehurt  kommt  jedem  Nebenmenschen  zu,  der 
nur  einigermassen  mit  dem  Hergang  einer  Gehurt  be- 
kannt ist.  Da  aber  mit  jeder  noch  so  leicht  und  na- 
türlich ahlaufenden  Gehurt  Gefahr  drohende  Umstände 
eintreten  können,  deren  Abwendung  einen  grössern 
Umfang  von  Kenntnissen  erfordert,  als  man  im  Umgän- 
ge mit  andern  durch  Tradition  und  Erzählung,  ohne 
Unterricht  hei  Gehurten,  bekommen  kann,  so  erfordert 
es  die  Klugheit  und  Mensclienpflicht,  zu  jeder  Gehurt, 
wo  möglich,  nur  solche  Personen  zu  Hülfe  zu  rufen, 
welche  sich  der  Gehurtshülfe  besonders  gewidmet,  und 
die  zu  verständiger  und  geschickter  Hülfe  sich  die  nö- 
thigen  Kenntnisse  und  Geschicklichkeit  erworben  haben. 
Eine  solche  Person  vom  weiblichen  Geschlecht  heisst 
Hebamme,  Ohstetrix,  vom  männlichen  hingegen, 
Geburtshelfer  oder  Entbindungsarzt,  Medicus  ob- 
Stetricius» 

§•  1 2. 

Die  Erlernung  der  Enthindungskunst  kommt  als 
ein  Theil  der  Arzneigelehrsamkeit,  Aerzten  üherhatipt 
zu,  insofern  ihre  Ausübung  Kunst  erfordert,  vorziigPu^ 
dem  Wundarzte,  dessen  Sache  die  Ausübung  der  Ileil- 
kunst,  Chirurgie  s.  Ars  medendi,  so  wie  die  des  Arz- 
tes im  strengsten  Sinn,  die  Ausübung  der  Heilwissen- 
schaft, Mcdicina  s.  Scicntia  medendi , ist. 
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§.  l3. 

Enthindungswissenschaft  aber,  die  wissenschaftli- 
che KenntnisSj  auf  welchei-  die  vernünftige  und  ge- 
schickte Ausijbung  der  Kunst  beruht,  muss  jeder  Arzt 
/studiren,  und  von  der  Kunst  selbst  wenigstens  die  Ge- 
schicklichkeit im  Untersuchen  sich  erworben  haben, 
wenn  er  auf  den  Xamen  eines  vollkommenen  Arztes  An- 
spruch machen  will;  weil  er  sonst  weder  als  Privatarzt, 
noch  als  ötlentlicher  Stadt  - oder  Landarzt  seinen  Pflich- 
ten vollkommen  Genüge  leisten , jeden  Augenblick  aber 
in  Gefahr  kommen  kann,  von  einer  verständigen  Heb- 
amme beschämt  zu  werden. 


Die  Ausübung  der  Hebammenkunst  in  ihrem  gan- 
zen Ujufange,  insofern  auch  weibliche  Geschäfte  da- 
mit verbunden  sind , muss  dem  weiblichen  Gcschlechta 
überlassen  bleiben;  so  wie  dieses  im  Gegentheil  die  Aus- 
übung der  künstlichen  Geburtshülfc  dem  männlichen 
Geschlechtc  überlassen  muss.  Das  männliche  Ge- 
schlecht kann  und  darf  nie  im  Allgemeinen  zu  Hebam- 
inenverrichtungen  eingeführt  werden,  und  eben  so  we- 
nig eignen  sich  auch  die  verständigsten  Frauen  »u  Aus-  i 
Übung  der  Entbindungskunst  in  ihrem  ganzen  Umfange,  ; 
noch  viel  weniger  zu  Lehrerinnen  und  Schriftstellerin-  i 
nen  der  Entbindungskunst.  Alle  Zeitalter  haben  viel-  ■ 
mehr  gelehrt,  dass  nur  wissenschaftlich  gebildete  Män-  - 
ner  durch  ihre  Lehren  und  Schriften  eine  Kunst  weiter  i 
zu  bringen  und  zu  vervollkommnen  im  Stande  waren. — - ^ 
Den  Beistand  aber  und  Balh,  so  wie  die  Leitung  und 
Hülfe  bei  einer  ganz  gewöhnlichen  Geburt  darf  der 
Geburtshelfer  nicht  tinter  seiner  Würde  achten,  indem  i 
man  von  ihm  die  Hülfe  atich  in  den  leichtesten  Fällen, 
zumal  die  Gefalirverhütende  Hülfe,  in  einem  vorzüg-  ; 
lichern  Grade  erwarten  tind  fordern  kann,  als  von  einer  i 
Hebamme. 


■TWJiin 
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§.  i5. 

Auf  der  andern  Seite  aber  dürfen  und  müssen  auch 
Hebammen  im  Nothfalle,  und  in  gewissen  bestimmten 
Fällen,  einzelne  in  die  En(bindungskunst  einschlagende 
Verrichtungen  unternehmen.  Allen  andern  Personen 
hingegen  darf  in  einem  guten  Staate  nicht  erlaubt  seyn, 
sich  auf  Gcrathewohl  mit  dem  Entbinden  zu  befassen 
und  eine  Pfuscherei  auszuiiben,  welche  so  leicht  andern 
um  Gesundheit  und  Leben  bringen  kann. 


n.  Kapitel. 

Von  den  Vorzügen  der  Entbindungskunst,  der 
Schwierigkeit  ihrer  Erlernung  und  der  Mühse-- 
ligkeit  ihrer  Ausübung, 


' §.  1 6. 

Die  Entbindungskunst  ist  einer  der  wichtigsten 
Theile  der  Arzneigelehrsamkeit,  sowohl  wegen  des  aus- 
gedehnt wohlthätigen  Eün0usses  der  geschickten  Aus- 
übung derselben,  als  wegen  der  büchst  nachtheiligen 
Folgen  ihrer  ungeschickten  Anwendung  auf  das  Leben 
und  die  Gesundheit  der  Mütter  und  Kinder  ^ auf  das 
Glück  der  Ehen  und  Faniilien. 

§.  17. 

Sie  ist  aber  auch  bei  geschickter  und  gewissen- 
hafter Ausübung  einer  der  angenehmsten  und  vorzüg- 
lichsten Theile:  a)  wegen  der  unverkennbaren  Auf- 
fallenheit,  mit  welcher  jede  Hülfe,  seihst  dom  Laien, 
HOgleich  als  Wohlthat  erscheint;  b)  wegen  des  gros- 
sen Nutzens,  welchen  man  der  Menschheit  und  ein- 
zelnen Familien  in  so  kurzer  Zeit  leisten,  und  so  viel 
Unglück  abwenden  kann,  und  c)  wegen  der  reinsten 
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Freude,  welche  aus  dem  Bewusstseyn  fliesst,  Menschen 
das  Leben  so  gerettet  zu  haben,  dass  weder  bei  sich, 
noch  bei  Andern,  ein  Zweifel  darüber  entstehen  kann. 

§.  i8. 

Die  Entbindungskunst  ist  ferner  derjenige  Theil 
der  Medicin,  dessen  gründliche  Erlernung  die  meiste 
Schwierigkeit  hat;  a)  wegen  der  zu  einem  guten  Ge- 
burtshelfer nothwendigen  körperlichen  Eigenschaften, 
neben  den  nöthigen  Geistesfähigkeiten ; b)  wegen  der 
Seltenheit  solcher  Lehrer,  welche  die  Kunst  wissen- 
schaftlich zu  behandeln  und  geschickt  auszuüben  , gleich 
gut  verstehen ; c)  wegen  unzwcckniässiger  Einrichtung 
und  Benützung  vieler  Entbindungsanstalten,  die  nicht 
als  Entbindungslehranstalten , sondern  nur  als  Geburts- 
häuser dazu  benutzt  werden,  zu  zeigen,  was  die  Natur 
beim  Nichtsthun  vermag,  nicht  zum  Unterricht,  um  in 
der  Zeit  der  Nolh  auf  geschickte  und  künstliche  Weise 
zn  helfen;  und  d)  wegen  Länge  der  Zeit,  Avelche  man 
auf  die  Entbindungskunst,  w'ie  überhaupt  auf  jede  Kunst, 
wenden  muss,  w'enn  man  sie  gründlich  erlernen  und  ei- 
ne mehr  als  mittelmässige  Geschicklichkeit  erlangen  w'ill, 
ohne  welche  es  unmöglich  ist,  sic  zum  wahren  Wohl 
der  Menschheit  und  zu  seiner  eigenen  Ehre  auszuüben. 

§•  »9* 

Endlich  ist  die  Entbindungskunst  in  der  Ausübung 
einer  der  mühseligsten  und  sorgsamsten  Theile  der 
Medicin:  a)  w'egen  der  körperlichen  Anstrengung  und 
den  mancherlei  Beschw'erden,  welche  man  sowohl  bei 
scbw'eren  Entbindungen,  als  bei  dem  Zuhülfeeilen  des 
Nachts,  des  Winters  und  in  jeder  ungestümen  Mitte- 
rung unaufschieblich  übernehmen  und  crdtilden  muss; 
b)  w'egen  der  Geistesslärke , die  dazu  gehört,  unter 
höchst  gefährlichen  Umständen  den  Muth  nicht  zu  ver- 
lieren; c)  wegen  Gründlichkeit  in  der  Missenschaft , 
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nnd  Fertigkeit  in  der  Kunst,  welche  gleich  beim  Anfang 
der  Praxis  schon  erfordert  werden;  und  d)  w'egen  der 
Schwierigkeit,  die  vorkominenden  Fälle  schnell  und  rich- 
tig zu  heurtheilen,  da  gemeiniglich  kein  anderer  Sinn 
als  der  Tastsinn  oder  das  Gefühl  zu  Hülfe  genommen 
werden  kann  und  darf;  e)  wegen  besonderer  Reizbar- 
keit und  Empfindlichkeit  der  allermeisten  Gebärenden; 
und  i)  wegen  Zartheit  der  Früchte  und  Geburtstheile, 
die  aufs  äusserste  geschont,  und  doch  öfter  mit  gros- 
ser körperlicher  Anstrengung  behandelt  werden  müssen. 


III.  Kapitel. 

Von  den  lidrperlichen  und  geistigen  Eigen- 
schaften, Tugenden  und  Vorlienntnissen  zu 
gründlicher  Erlernung  und  geschieht  er  Aus- 
übung der  Entbindungshunst. 


§.  20. 

Ausser  den  Talenten  und  guten  Eigenschaften, 
Welche  jeder  Arzt  und  Wundarzt  besitzen  muss,  der 
seine  Wissenschaft  und  Kunst  gründlich  erlernen  und 
geschickt  ansüben  will,  sind  dem  Geburtshelfer  noch 
besondere  körperliche  und  geistige  Eigenschaften  noth- 
wendig,  ohne  welche  er  bei  allem  Fleiss  und  aller 
Mühe  seinen  Pflichten  nicht  vollkommen  Genüge  leisten 
kann. 


§.  2r. 

In  Ansehung  der  köi-perlichen  Eigenschaften  muss 
er  eine  dauerhafte  Gesundheit,  einen  wohlgebauten  und 
gebrechenlosen  Körper,  besonders  aber  schlanke  Arme 
und  schmale,  rechts  und  links  gleich  brauchbare  Hände 
besitzen. 
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5.  aa. 

In  Absicht  der  Geisteseigenschaften  aber  sind  ihm 
eine  gute  und  feste  Einbildungskraft;  scharfe  und  schnelle 
Beurtheilungskraft ; angeborenes  Kunstgeschick;  recht- 
schaffene und  menschenfreundliche  Gesinnung;  Mo- 
ralität und  Gewissenhaftigkeit;  Liebe  *ur  Arbeit  und 
Pünctlichkeit ; Entschlossenheit  und  Standhaftigkeit; 
Vorsichtigkeit  ohne  Furcht  und  Zaghaftigkeit j endlich^ 
Geduld  und  Mitleiden  nothwendig. 

§.  a3. 

Als  Vorkenntnisse  muss  der  Geburtshelfer  Sprach- 
kenntnisse;  philosophische  und  mathematisoho  Kennt- 
nisse; Geschicklichkeit  im  freien  Handzeichnen;  Fer- 
tigkeit, beide  Hände  geschickt  zu  gebrauchen,  besonders 
auch  anatomische  und  physiologische  Kenntnisse  be- 
mtzen« 

§.  a4. 

Dabei  darf  es  ihm,  zu  vollkommener  und  glück- 
licher Ausübung  seiner  Kunst,  weder  an  guten  medici- 
nischen  nnd  chirurgischen  noch  besonders  auch  an 
Geschicklichkeit  in  gemeinen  chirurgischen  Verrichtun- 
gen fehlen,  weil  er,  ohne  vorauszuschickende , beglei- 
tende oder  folgende  medicinische  und  chirurgische  Ver- 
ordnung und  Handlung,  seine  Gehurtshülfe  entwwler 
gar  nicht  ausüben,  oder  sich  von  ihrer  Verrichtung  kei- 
nen Yollkommen  guten  Erfolg  versprechen  kann. 
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IV,  Kapitel. 

Von  der  ersten  Erlernungsart  der  Entbind 
dnngsknnst. 

§.  q5. 

Die  gründliche  Erlernung  (Icf  Entbindungskunst  , 
erfordert  sowohl  mündlichen,  als  schriftlichen  und  pra* 
ctischen  Unterricht.  Der  mündliche  Unterricht  muss 
durchaus  den  schriftlichen  begleiten ; beide  aber  müs- 
sen dem  practischen  vorangehen.  Der  Unterricht  muss 
ferner  von  einem  Lehrer  seyn,  \velcher  der  Theorie 
und  Praxis  in  gleichem  Grade  mächtig  ist,  dessen  Leh- 
ren und  Handlungsweise  sich  der  Lernende  genau  be- 
kannt ntachen  muss,  ehe  er  zur  Erlernung  der  Grund- 
sätze und  Methode  eines  andern  übergeht  , wenn  er  nicht 
verwirrt,  sondern  Selbstprüfer  des  Bessern  werden  will; 
<ler  practische  Unterricht  aber  muss  erst  an  Entbin- 
ditngsmaschinen  und  dann  an  Schwängern  und  Gebä- 
renden selbst  ertheilt  und  erlangt  werden. 

§.  26. 

Entbindungsmaschinen,  Fantome)  phantasmata  ob- 
stetricia"),  reichen  nicht  hiO)  dem  Geburtshelfer  voll- 
kommene Fertigkeit  und  Geschicklichkeit  zu  verschaf- 
fen , aber  sie  sind  durchaus  nothwendig,  den  Lernen- 
den so  weit  zu  bringen  , dass  er  mit  der  nöthigfen  Ge- 
schicklichkeit und  Fertigkeit  eine  natürliche  Geburt  be- 
handeln und  eine  künstliche  Entbindung  verrichten  kann; 


*)  *ra.  u fjANGsnoRp  (jetzt  RurK.  General -Consul 
und  Ritter  in  Brasilien),  ineineR  lieben  Schülers  und 
ireundes  Diss.  inaug.  Phantasmatuiu  s.  niachinarunr 
ad  artig  obstetriciac  exeroitia  facientium  brevis  histo- 
ria.  Gött.  1797.  4. 
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Gelegenheit  zum  Unterricht  an  Lebenden  aber  bieten 
nur  wohl  eingerichtete  und  gehörig  benutzte  £ntbin> 
dungslehranstalten,  Entbindungshospitäler*)  dar,  in  de- 


•)  Ueher  Entbindungsliospitäler , Gebärhäuscr  und  Entbin- 
dungslehranstalten  in  neuerer  Zeit  sehe  man : 

— in  Europa  überhaupt:  J.  G.  Schlegel  frag- 

mentoruin  ex  geographia  nosocomicorum  atque  institu- 
torum  ad  arteni  obstetriciam  spcctantium  Spec.  I.  et  II. 
Lips,  1800 — 1801.  4* 

— in  England:  C.  L.  Fischer  (Hofrath,  ehern. 

Prof,  in  Jena,  jetzt  Arzt  in  Lüneburg,  meines  fleissi- 
gen  Schülers  und  Freundes)  Bemerk,  über  die  englische 
Geburtshülfe.  Gott.  »797.  8.  , 

— in  Frankreich : W.  R.  C.  Wiedemann  über  Pa- 
riser Gebäranstalten,  ßraiinschw.  i8o3.  8. 

*“•  J.  A.  Bock  (meines  leider ! zu  früh  verst.  Schü- 
lers und  Freundes,  pract.  Arztes  zu  Berlin)  Beschrei- 
bung der  neuen  Pariser  Entbindungs  - und  Findeian- 
stalt und  der  mit  derselben  verbundenen  Hebammen- 
schule. Berl.  i8o4<  8. 

J.  F.  O s I A N D E R ( meines  Sohnes  ) Bemerkungen 
über  die  französische  Geburtshülfe , nebst  einer  aus- 
führlichen Beschreibung  des  Hospitals  der  Maternits 
in  Paris.  Hannov.  1 8 1 3.  8. 

— in  Dänemark:  J.  B.  Demangeon  tableau  hist, 
d’un  triple  etablissement  reuni  en  un  seul  hospice  k 
Copenhague.  Paris  an  VII.  8.  Bekanntmachung  be- 
treffend die  Hebammenschule  und  das  damit  verbundene 
Gebürhaus  in  Kiel.  i8o5.  4« 

— in  Deutschland: 

in  Göttin  gen:  F.  B.  Osiander  Denkwürdigkei- 
ten für  die  Heilkunde  und  Geburtshülfe.  Gött.  >794* 
ir  Bd. 

in  Wien:  J.  F.  Osiander  Nachrichten  von  Wien 
über  Gegenstände  der  Medicin , - Chirurgie  und  Ge- 
burtshülfe. Tübingen  1817.  8. 
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nen  ilcr  Lehrer  die  Lernenden  selbst,  tinter  seiner  Auf- 
sicht und  Leitung,  die  am  Fantome  erworbene  Kunst  an 
Lebenden  auszuübcn  lehren  muss. 

§•  27. 

Hat  man  erst  seine  Kunst  unter  Leitung  des  Leh- 
rers an  solchen  Anstalten  selbst  versucht,  so  muss  eigne 
Uebung  und  Erfahrung  in  der  Privatpraxis  bei  lebens- 
länglich fortgesetztem  Studium  den  Meister  in  der  Kunst 
hervorbringen,  und  gleicliweit  entfernt  von  kindischem 
Haschen  nach  allem  A euen  ohne  Prüfung,  als  von  eigen- 
sinniger und  vorurtheilvoller  Anhänglichkeit  an  dem 
Alten,  muss  sich  auch  der  Meister  vor  dem  Veralten 
in  der  Kunst  hüten.  Sobald  wir  nicht  mehr  fortschrei- 
ten, kommen  wir  unvermerkt  rückwärts;  und  mit  der 
späten  Bemerkung,  dass  wir  weit  zurückgeblieben  sind, 
verliert  sich  aller  Muth  zum  Einholen. 


in  Berlin:  C.  L.  Muusinna  Journal  für  Chir. 

und  Geburtshfilfc.  Bd.  1.  St.  1.  lieber  die  Gebäran- 
stalt der  Charite  daselbst. 

A.  E.  V.  SiEBOLD  Journ/  für  Geburtshülfe  etc.  lie- 
ber die  acadeniische  Entbindungsanstalt  daselbst. 

in  Braunschweig:  *“*•  A.  F.  Noi.de  Notizen  zur 
Culturgeschichte  der  Geburtshülfe  im  Herzogth.  Braun- 
schweig.  Erf.  1807.  ^ 

in  Leipzig:  J.  C.  G.  Jörg  Schriften  zur  Be- 

förderung der  Kenntniss  des  nienschl.  Weibes  etc.  1.  Die 
Entbindungsschule  zu  Leipzig.  Erster  Thcil.  Nürnb. 
>8  12.  mit  dem  Bildnisse  der  Stiftcrin  des  Tricrschen 
Gestifts  (der  neuen  Entbindungsanstalt)  Appellations- 
räthin  von  Trier  geb.  Bevek  in  Leipzig. 

b.  A.  Ritgen  Jahrbücher  der  Entb.  Aust,  zu  Giessen. 
1820.  fol. 

in  Marburg;  W.  II.  Busch  Einrichtung  der  ge- 
burtshulfl.  Klinik  und  der  Entbindungsanstalt  zu  Mar- 
burg, »821. 
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. * t ir  §.  28. 

Nur  eine  getreue,  auch  die  eigenen  Fehler  nicht 
verhehlende,  noch  beschönigende  Aufzeichnung  seiner 
medicinischen  und  geburtshülflichcn  Unternehmungen 
und  Beobachtungen  giebt  dem  Entbindungsarzt  diejeni- 
ge ächte  Erfahning,  welche  den  Meister  bildet.  Alle 
andere,  nur  in’s  Gedächtniss  aufgefasste  Erfahrung  ist 
keine  bleibende  und  wahrhaft  nützliche,  sondern  eine 
höchst  trügerische,  die  selbst  gegen  den  bessern  Wil- 
len zu  unwahren  Behauptungen  und  zu  einer  prahlen- 
‘den.  Nichts  besorgenden  Eitelkeit  verleitet;  denn  nur 
das , was  man  redlich  aufzeichnete , hat  bleibenden 
Werth  und  Nutzen. 


* “ V.  Kapitel. 

Von  der  Emthetlung  der  Lehre  der  Enthm- 
•'*  * - ' f I dungskunst. 


t -’i .»  §•  ^9' 

Die  Lehre  der  Entbindungskunst  zerfällt  in  drei 
Theile,  den  historischen,  physiologischen  und 
prac  tischen  Theil. 

~ §.  3o. 

■ Der  historische  Theil  begreift  die  literarische  und 

pragmatische  G e s c h i c h t e d e r E n t b i n du  n g s k u n s t, 

und  ist  bis  ans  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  be- 
reits in  einem  besondern  Buche  von  mir  abgehandelt 


• ) F.  B.  OsiaKder*s  Lehrbuch  der  Entbindungskunst. 
Erster  Theil:  Literarische  und  pragmatische 

Geschichte  dieser  Kunst.  GÖtt.  »799.  8. 
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und  oflFenllich  bekannt  gemacht  worden.  Der  pbj'siolo- 
gisclie  Tlieil  begreift  i)  die  Lehre  A^om  Jiau  und 
den^'^errichtungen  dcrCiebärorgane;  2)  die 
S chAA'anger s ch  af ts  1 eil  r e;  3)  die  Lehre  a'OIJi 
der  menschlichen  Leibesfrucht;  4)  die  Ge- 
burtslehre. Der  practische  Theil  aber,  die  eigent- 
liche Entbindungslehre,  zerfällt  1 ) in  die  W e r k- 
zeuge-und  Operationen  lehre  und  2)  die  Indi- 
cationenlehre,  Avelche  die  unregelmässigen,  schwe- 
ren und  complicirlen  Geburten  umfasst. 

§.  3i. 

Bei  dem  öffentlichen  und  mündlichen  Vortrage 
kann  man  sich  jedoch  nicht  ganz  an  diese  Ordnung 
der  Lehren  binden;  aber  derjenige,  Avelcher  die  Ent- 
bindungskunst gründlich  erlernen  Avill , darf  mit  keiner 
derselben  unbekannt  bleiben. 


VI.  K a J)  i t e 1. 

Skizze  der  Geschichte  der  Enthindungskunst. 


§•  32. 

Die  ersten  Spuren  A'on  AVeiblicher,  jedoch  kunst- 
loser Geburtshülfe  finden  sich  in  der  heiligen  Schrift 
unter  den  Frauen  der  Israeliten  vor  ihrer  Dienstbarkeit 
in  Aegypten,  während  derselben  und  nach  derselben. 

§.  33. 

j Die  ersten  Nachrichten  von  männlicher  Geburfs- 

j hülfe  aber,  und  von  Avissenschafdichen  Kenntnissen, 
die  dazu  dienten,  sie  allmählig  zn  einer  Ktinst  zu  er- 
heben, sind  iri  den,  dem  IJu'rocnA'rKs  zngeschrie- 
benen  , Büchern  enthalten.  Die  Bemühungen  der  grie- 
Osiander’s  Handb.  2.  ^iiß.  L Bd.  2 
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ehischen  Entbindungsärzte  gingen  dahin,  den  Kopf  der 
Fnicht  zuerst  zur  Geburt  zu  bringen,  mit  den  Händen 
ilm  zu  fassen  und  so  die  Frucht  auszuziehen;  wenn 
aber  dies  nicht  gelingen  wollte,  die  Frucht  zu  tödten, 
den  Kopf  zu  öffnen,  zu  verkleinern,  den  Leih  zu  zer- 
stücken  und  die  einzelnen  Theile  mit  Haken  auszuzie- 
ben.  IJnzeilige  Früchte  und  Xachgehurten  suchten  sie 
durch  mancherlei  treibende  Mittel  wegzuschatlen. 

§.  34. 

Von  den  Griechen  ging  diese  Entbindungskunst 
zu  den  Uömern  über,  und  erhielt  von  diesen  durch 
die  Wendung  auf  die  f’üssc  eine  sehr  Avichtige  llerei- 
chcrung  und  Verbesserung.  Ihre  Lehre  findet  man  zu- 
erst bei  CEiiSUs. 

§.  35. 

Unter  den  Römern,  und  durch  das  Gesetz  eines 
römischen  Königs,  siebenhundert  Jahre  vor  unserer 
Zeitrechnung,  kam  der  Gebrauch  auf,  den  Leichnam 
einer  schwanger  - Verstorbenen  nicht  eher  z»i  beerdi- 
gen, bevor  nicht  der  Versuch  gemacht  wäre,  durcli 
Aufschneiden  desselben,  die,  die  Mutter  oft  überle- 
bende Frucht  zu  retten. 

§.  36. 

Die  griechische  Enthindungsweise  ahmten  auch 
die  Araber  nach.  Was  von  ihrer  Leine  bis  auf  unsere 
Zeit  kam,  ist  vorzüglich  in  den  Schriften  des  Anui.- 
CASis,  sammt  Abbildungen  von  Werkzeugen,  die  da- 
mals zum  Entbinden  gebräuchlich  waren,  enthalten. 

§.  37. 

Mit  dem  Ableben  aller  Künste  und  Wissenschaf- 
ten unter  dem  erstickenden  Dunst  des  Aberglaubens, 
der  despotischen  Gewalt  und  der  Unwissenheit  des 


19 


Einleitiin  g, 

Monchsthums , blieb  zuletzt  von' der  Entbindungskunst 
nichts  übrig,  als  das  Ausschneiden  der  brnchte  nach 
dem  Tode  der  Mütter,  dessen  Unlernehnien  jetzt  <lie 
päpstlichen  Concilien  befahlen.  Die  llüHe  bei  schwe- 
rem Kreissen  bestand  nur  noch  im  Gebraucli  abergläu- 
bischer Mittel , von  Druidenweibern  und  Mönchen  ver- 
ordnet. 

§.  38. 

Del  dem  Wicdjerauiicben  der  Künste. und  Wissen- 
schaften um  die  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts, 
nach  Erfindung  der  Buchdruckerkunst,  nnd  mit  der 
muthigen  Entfesselung  von  dem  drückenden  Joche  des 
Aberglaubens  und  des  pfällischen  Despotismus  über 
A’^erstand  und  Herz,  fing  auch  die  Ileilkunst  an  wie- 
der aufzukeimen. 

§•  ^9- 

Das  erste  gedruckte  Ilebammenbnch , durch  eine 
Herzogin  von  Braunschweig  A crnnlasst,  und  von  einem 
Wornisischen  Arzt,  Eixuaiuus  Köslin,  auch  Khodion 
genannt,  geschrieben,  erschien  i 5 i , machte,  so  arm 
es  an  gutem  («ehalt  war,  grosses  Aufsehen,  ward  in 
viele  Sprachen  übersetzt  un<l  oft  aufgelegt.  Von  nun 
an  gab  es  doch  bessere  Hebanmien  als  zuvor,  aber 
noch  keine  eigentliche  Geburtshelfer;  nur  den  Bruch- 
und  Blasensteinschneidern  war  es  erlaubt,  Früchte  in 
Mutterleibc  zu  zcrstücken,  wenn  Ilehanimen  mit  dem 
Herausziehen  der  unzerstückten  Frucht  nicht  fertig 
werden  konnten. 

§.  4o. 

Die  erste  Unternehmung  des  Kaiserschnittes  an 
der  lebenden  Frau  wird  einem  gemeinen  Mann,  .Iac. 
XüFEU  zu  Siegel shausen  in  der  Schweiz,  zugeschrie- 
ben. Er  wagte  es,  im  J.  i5oo,  seiner  eignen  Frau, 
die  von  den  herbeigerufenen  Hebammen  und  Chirurgen 
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nicht  entbunden  werden  konnte,  den  Bauch  und  die 
(lebärmutter  aufzuschneiden,  wodurch  er  Mutter  und 
Kind  gerettet  haben  soll  * * ***)). 

4i» 

Der  grösste  Wundarzt  seiner  Zeit,  Amoros.  Park, 
hielt  es  dessenungeachtet  lange  nachher  noch  für  un- 
möglich, dass  eine  Frau  nach  Aufschneiden  des  Leibes 
und  Herausnahme  der  Frucht,  ohne  sich  zu  Tode  zu 
bluten,  am  Leben  erhalten  werden  könnte.  Allein 
ein  gleichzeitiger  Wundarzt,  Franz  Housset,  über- 
zeugte ihn  durch  Beispiele  glücklicher  Heilung  grosser 
Gehärmulterwunden  von  der,  Möglichkeit  der  Lebens- 
erhaltung, und  schrieb  die  erste  Schrift  über  diese 
Operation  an  Lebenden  *’*). 

§.  4 a* 

Besondere  Verdienste  um  die  Entbindungskunst 
durch  Verbreitung  vernünftiger  Grundsätze,  erwarb 
sich  ein  schweizerischer  Wundarzt  Farricius  von  Hit.- 
iiF.N ; er  unterrichtete  selbst  seine  Frau  in  dieser  Kunst, 
und  Hess  sie  solche  aus  Menschenliebe  ausüben  (1606). 

§.  45. 

Die  heimlichen  Xiederkünfte  der  Maitresse  des 
Königs  Ludwig  XIV.,  der  La  Valiere,  unter  dem  ge- 
schickten und  vorsichtigen  Beistände  des  Pariser  4Vund- 
arztes  Clement,  gaben  zuerst  zu  dem  Titel  „Accou- 
cheur”  Anlass,  und  von  der  Zeit  an  kamen  geschickte 
geburtshelfende  Wundärzte  und  die  Kunst,  Kreissenden 


*)  Casp.  Bauhin  nppendix  ad  foetus  vivi  ex  matre 

viva  sine  alterutrlus  vitae  periculo  caesura  etc.  Batik 
1591,  8. 

***)  J’RANgois  Rousset  traitc  nouveau  de  l’hytterotomo- 
tokie  ou  enfentexnent  cctaritn.  Parw.  i58i.  8. 
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au  helfen,  in  grösseres  Ansehen  (i663);  e«  gab  nun 
Wundärzte,  welche  die  Entbindungskunst  au  ihrem 
besondern  Studium  und  Geschäft  machten. 

§.  44. 

Der  erste  Lehrer  der  Entbindungskunst  von  An- 
sehen in  Frankreich,  gegen  diis  Ende  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  war  Frajsz  IVIauriceau.  Er  war  ein  gros- 
ser Verehrer  der  Wendung  auf  die  Fttsse  und  Gegner 
des  Bauch-  und  Gebärmutter -Scluiittes,  den  man  in 
Deutschland  aus  geschichtlichem  Missver.stande  un- 
schicklich „Kaiserschnitt”  zu  benennen  anfing;  eine 
Benennung,  die  bis  auf  unsere  Zeit  unvertilghar  blieb. 

§.  45. 

Mit  dem  Anfänge  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
war  man,  eben  diesen  Kaiserschnitt  an  lebenden  Kreis- 
seuden  ausgenommen,  immer  noch  nicht  viel  weiter  in 
der  Entbindungskunst,  als  zu  den  Zeiten  des  Cei.sus. 
Wenden  auf  die  Fiisse,  Kopfliohren,  Zerstiieken  der 
Fruchte  und  Ausziehen  mit  Haken,  w'aren  die  gewöhn- 
lichen Operationen  eines  Guillemeau,  Peu  , Portai., 
UE  LA  Motte  u.  s.  w. 

46. 

Ein  Engländer,  Hugo  CiiAMnEnr-ArNE,  wollte 
zwar  in  der  zweiten  Hälfte  des  siebzehnten  Jahrhun- 
derts ein  Mittel  erfunden  haben,  das  Kind  bei  schwe- 
rem Kreissen  mit  dem  Kopfe  voran,  ohne  diesen  an- 
zuboliren , zur  Welt  zu  bringen,  aber  das  Mittel  nicht 
ötl’entlicii  bekannt  machen , man  bezahle  ihm  denn  ei- 
ne sehr  grosse  Summe  Goldes.  Er  verkaufte  zuletzt 
sein  Geheiumi.ss  an  drei  Holländer,  die  es  wieder  als. 
Geheimniss  behandelten  und  verschacherten.  Die  Zeit- 
genossen von  Chamheri.aixe  thaten  ihm  jedoch  die  un- 
verdiente Ehre  an,  auszustreuen,  sein  Mittel  sey  schon 
die  (später  erfundene)  unschädliche  Kopfzange  gewesen. 
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§.  47. 

Dieses  Werkzeug  aber,  das  wolilthäHgste  und 
wichtigste  in  der  Entbindungskunst,  verdanken  wir 
dem  t lainänder , Johann  Palfyn,  eineni  geschickten 
Wundarzte  und  Anatomen  zu  Gent.  Obgleich  sein 
Werkzeug  noch  unbrauchbar  war,  so  war  damit  doch 
die  vernünftigste  Idee  zu  einem  brauchbaren  gegeben, 
die  schon  aus  den  Schriften  des  IIippochatks  jedem' 
so  nahe  lag,  dass  es  unbegreiflich  ist,  wie  man  nicht 
früher  darauf  kam,  durch  verlängerte  schmale  eiserne 
Hände,  statt,  wie  Hippociiatks  wollte,  mit  beiden 
wirklichen  Händen,  den  eingekeilten  Kopf  der  Frucht 
zu  fassen,  und  durch  Hin-  und  llerbewegen  ihn  aus- 
znziehcn. 


§.  48. 

Dieser  ausgestreute  gute  Gedanke  Palfvn’s  fiel 
in  die  dreissiger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts;  aber 
es  dauerte  noch  lange,  bis  nur  ein  einziges  erträglich 
brauchbares  Werkzeug  erfunden  war.  Die  Franzosen 
nannten  das  Instrument  „Tire-tete:”  die  Engländer 
„Steel -hooks;”  die  Deutschen  „Palfyns  Kopfauszie- 
her,” Extractorium  capitis,  und  Professor  Phii.ipp 
Aoui.ph  Boiimki;  in  Halle  brachte  die  Benennung 
„Forceps,  Zange”  in  Umlauf,  W'elcho  Benennung  bis 
jetzt  die  üblichste  ist. 

§•  49. 

In  England  W'ar  ein  solches  Instrument  von 
MiTNH  CiuPMAN  bekannt  gemacht;  das  erste  brauch- 
bare, aus  welchem  hernacli  alle  s.  g.  englischen  Zan- 
gen hervorgingen,  ln  Frankreich  w'urde  die  Zange 
eines  ^Vnndarztes  (TaKUoiuK  die  Stamm -.Mutter  aller 
französischen  Zangen,  unter  denen  die  von  LEvnKT 
die  brauchbarste  und  ausgebreitetste  ist. 
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§.  5o. 

In  Deutschland  machten  sich  schon  frühe  BöiiMKn, 
Heistkk,  IIfhexstkeit,  Hartramfft  um  die  Bekannt- 
machun/^  der  flamändischen,  französischen  tin(J  engli- 
schen tJeburtszange  verdient;  aber  nichts  desto  Meni- 
ger  dauerte  es  noch  viele  Jahre,  bis  ihr  Gebrauch 
Eingang  fand,' und  noch  länger,  bis  man  sio  auf  eine 
zweckmässige  Weise  gebrauchen  lernte. 

§.  5i. 

Das  vorzüglichste  Verdienst  um  die  Ausbreitung 
einer  zweckmässigen  Anwendung  der  französischen 
Geburtszange  in  Deutschland  gebührt  dem  verstorbe- 
nen Lehrer  der  Entbindungskunst  in  Cassel  und  Mar- 
bvrg  G.  W.  Stfi.v,  der  die,  bei  Levuet  erworbene, 
Kenntniss  und  (jJeschicklichkeit  im  Gebrauche  der  Zaur 
ge,  so  wie  die  Levret’sclie  Zange  selbst,  durch  Schrif- 
ten und  Privatutiterricht  weiter  verbreitete. 

§.  52. 

Zu  diesem  zweckmässigen  Gebrauche  wirkte  vor- 
züglidi  die,  seit  van  Deventer  (i  yoi)  mehr  beachtete 
Besclallenheit  der  Form  uinl  Biciitiing  des  Beckens 
und  ho|)fes  zur  Gehurt,  worauf  vorzüglich  RöheueUj 
Levrh',  Camper  und  Steix  aufmerksam  machten. 

§.  53. 

S‘it  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  ward  aueh 
in  I)  eitschlami  durch  ölfeniliohe  Anstalten  für  den 
Unterri'ht  der  Acuzle  und  Wundärzte  in  der  Enthin- 
dungskinst  gesorgt.  Die  erste  Anstalt  iiuf  einer, 
Deutschand  angehörigen  Universität  (denn  (lic  früher 
erriclileh  in  .Stiasshurg  gehörte  Frankreich  an)  ward 
hier  in  Böttingen  im  Jaiire  i75i  errichtet,  und  er- 
hielt glücklicher  Weise  einen  fürtrellliclien  Lehrer  an 
J.  G.  Bö»K.RRa,  der  zwölf  Jahre  lang  mit  Huhm  und 
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Nutzen  dieser,  anfangs  eben  nicht  glänzenden,  An- 
stalt Vorstand j und  ihr  leider!  zu  früh  entrissen  wur- 
de, da  er  kaum  3 7 Jahre  alt  war.  Den  ersten  Ge- 
danken aber  zu  Errichtung  dieser  Anstalt  gab  dem, 
für  das  Wohl  der  Universität  so  väterlich  sorgenden 
Curator  vox  iVIüxcnHAL’SEx , der  damalige  Lehrer  der 
Anatomie  und  llotanik,  der  unsterbliche  IIallek.  Von 
der  Errichtung  dieser  Lehranstalt  an  entsdilossen  sich 
in  Deutschland  mehrere  wissenschaftlich  gebildete  Aerz- 
te  und  W^undärzte,  die  Entbindungskunst  zu  studiren 
und  sich  mit  Ernst  und  Eifer  darauf  zu  legen. 

§.  54. 

Diese  nähere  Bekanntschaft  der  Aerzfe  mit  dtr 
Wichtigkeit  der  Entbindungskunst  ward  dann  auch  U> 
sache,  dass  in  Deutschland  allmählig  mehrere  Anstd- 
fen  für  den  Unterricht  in  der  Entbindungs-  und  Ilrb- 
ammenkunst  in  Vorschlag  gebracht,  und  besonders 
seit  den  siebziger  Jahren  des  vorigen  Säeuli  hin  ind 
wieder  in  Deutschland  errichtet  wurden. 

§.  55. 

Es  that  aber  auch  sehr  Noth , sich  von  (cieser 
Seite  der  leidenden  Menschheit  mit  Ernst  anzunelmen; 
denn  noch  nach  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunders  wa- 
ren gute  Geburtshelfer  nicht  nur  selten  , sondern  man- 
che an  den  bedeutendsten  Orten  waren  wahre  Janni- 
balen,  die,  wie  ein  Dkisch  und  Mittelhakushi,  der 
Heilkunst  nur  zur  Schande  gereichten. 

§.  56. 

Wissenschaftlich  gebildete  und  zugleich  kinstver- 
Rtändige  Geburtshelfer  und  Lehrer  gab  es  vui  jeher 
immer  sehr  wenige,  wie  HnsTKU,  IlötiMKii,  Naxmxg- 
niM,  SuEEiaK,  Levrkt,  lloDF.itKU,  Camueh  C'kax/., 
Saxtüiumi',  Steix,  Wrisiikug,  Gf.iileu  u.  s.W'.;  und 
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manche  waren  durch  ihre  paradoxen  und  kunstverspot- 
tenden Lehren  der  Entbindungskiinst  und  ihrer  wohl- 
thätigen  Ausbreitung  mehr  hinderlich,  als  förderlich. 

§.  57. 

Besonders  schadete  Wilhem  IIuxter  durch  sei- 
nen Hass  und  Spott,  den  er  über  den  Gebrauch  der 
Smellie’schen  Zange  ergoss,  den  Fortschritten  einer, 
das  Leben  der  Leibesfrüchte  und  der  Mütter  schonen- 
den Geburtshülfe.  Dieser  Hass  hat  sich  bis  zu  imsern 
Zeiten  auf  manche  Geburtshelfer  fortgepflanzt,  ün- 
thätigkeit  im  Helfen  zur  rechten  Zeit,  blinder  Eifer  ge- 
gen den  Gebrauch  der  Zange,  hartnäckiges  Entgegen- 
streben gegen  alle  Verbesserungen  und  Verinehningen 
der  Kunst,  und  hingegen  eine  leichtsinnige  Hinneigung 
zu  Paradoxien,  ohne  Rücksicht  auf  das  Leben  der 
Mütter  und  Früchte,  hat  sich  bis  jetzt  bei  manchen 
erhalten. 

§.  58. 

Viele  dieser  Verächter  der  Kunst  aber  haben  das 
Todten  der  Früchte  dem  gewissenlosen  Osaoax  zur 
Nachahmung  beibehalten , sind  reich  an  Erfindungen 
von  Kopfbohrern , arm  an  Kunst  und  unwissend  in  Al- 
lem, was  unschädliche,  künstliche  Hülfe  ist.  Eben 
diese  Liebhaber  des  Kopfbohrens  aber  affectiren  das 
grösste  Milleidcn  mit  der  leidenden  Menschheit,  indem 
sie  lehren:  das  Reste  sey,  die  Kreissende  so  lange 
wie  möglich  der  Naturhülfe  zu  überlassen. 

§.  5g. 

Aus  diesem  Mangel  an  gründlicher  Wissenschaft 
in  der  F.ntbindungsknnst  entstand  am  Ende  der  siebzi- 
ger Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  der  Vorschlag, 
statt  bei  einem,  für  die  Geburt  auf  natürlichem  Wege 
zu  engen  Recken  den  Rauch  und  die  Gebärmutter  zu 
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öffnen  und  die  Frucht  heraus  zu  nehmen , den  Scham- 
beinknorpel  zu  durchschneiden , und  nach  Entfernunjf 
der  Schambeine  von  einander,  die  Frucht  beim  Kopf 
oder  den  Füssen  auszuzieiien. 

§.  6o. 

Nachdem  man  aber  ohne  lange  Ueberlcgung  die 
erste  betrügerische  Operation  der  Art  einem  Sigault 
und  Lehoy  an  verschiedenen  Orten  mit  unglücklichem 
Erfolge  nachgeahmt  hatte , fiel  es  erst  den  Wundärzten 
und  Gebiirtshelfern  hei,  dass  man  doch  zuvor  prüfen 
müsse,  ob  die  Schambeinlrennung  nachahmungswürdig 
sey?  Die  Folge  der  Prüfung  war,  dass  man  wieder 
verliess,  was  man  unüberlegt  ergriften  hatte. 

§.  6i . 

Ein  Charlatan , Namens  Sacomhe,  wollte  in  den 
neunziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  gar  alle 
schwere  Geburten  mit  blossen  Händen  beendigen,  und 
eine  Schule  gegen  den  Kaiserschnitt  und  die  Scham- 
beintrennung erriclilen , die  jedoch  schon  einstürzte, 
ehe  sic  ganz  aufgerichlet  war,  und  den  Marktschreier 
unter  den  Trümmern  seiner  Jhide  begrub. 

§.  62. 

Indessen  blieb  einer  seiner  Ilauptgrundsätze  bei 
einigen  tief  gewurzelt  zurück,  nämlich  der:  „dass  die 
schwersten  Geburten  sich  von  selbst  machen  müssten.” 
— Ja  man  tliat  sich  sogar  etwas  darauf  zu  gut,  die 
Geburtslager  so  cingeiiclitet  zu  liaben,  dass  auch  Heb- 
ammen nichts  thun  könnten,  nichts  thun  sollten;  und 
damit  das  Maas  der  Thorheilen  voll  würde,  fügte  juan 
noch  eine  MESWEu'sche  Cliarlalancrie  hinzu:  die  Nabel- 
schnur uuunterbunden  zu  lassen  *}. 


*)  Die  naturgem.ässe  Geburt  der  Menschen,  von 
Dr.  ZiEitMA.NN.  Herl,  i Ö 1 7.  b. 
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§.  63. 

Seit  a5  Jahren,  da  ich  anfing,  die  Enthindu^gs- 
kunst  an  der  hiesigen  Lehranstalt  zu  lehren,  habe  ich 
jenen,  die  Entbindungskunst  entehrenden  Lehren  ent- 
gegengestreht,  und  die  Grundsätze  zu  verbreiten , mir 
aus  inniger  Ueberzeugung  des  Bessern  angelegen  seyn 
lassen,  nämlich:  dass  nur  wirkliche,  wahre  Kunst  bei 
jeder  Gehurt  Sicherheit  und  Hülfe  verschaffe , alle  Ver- 
richtungen des  Geburtshelfers  auf  wissenschaftliches 
Können  gegründet  seyn  müssen,  und  dass  daher  die 
Hülfe  der  Kunst,  wo  sie  angezeigt  ist,  nicht  aufge- 
schoben , die  Kreissende  niemals  dem  Zufall  überlas- 
sen werden  müsse. 

§.  64. 

Ueberzeugt  von  dem  grossen  IVufzen  wahrer  Ent- 
bindungskunst für  die  Menschheit,  und  von  dem  ein- 
zig'in  der  Kunst  begründeten  Ansehen  der  männ- 
lichen Hülfe  bei  Geburten , w erde  ich  nie  uufliören , 
die  Hülfe  bei  Kreissenden  als  eine  wahre  Kunst  zu 
verehren,  zu  behandeln,  zu  lehren  und  bis  ans  Ende 
meines  Lebens  zu  bekennen , und  davon  die  Grundli- 
nien in  diesem  Handbuche  verzeichnen. 


Erster  Abschnitt, 

Die  Lehre  vom  Bau  und  den  Verrichtungen  der 
Gelmrtstheile  in  Beziehung  auf  die  Entbin-' 
dungskunst« 


I.  K a p i t e I. 

Vom  weiblichen  Bechen  in  seinem  natürlichen 
Zustatidcy  nach  seinen  Theilen  und  ihren  Fer- 

hindungen. 


§.  65. 

Diejenigeiv  Organe  , welche  von  Seiten  des  Wei- 
bes den.  nächsten  Einfluss  auf  Zeugung,  Schwanger- 
schaft und  Gebiut  haben,  und  durch  welche  das  wich- 
tigste Geschäft  der  Natur,  die  Zeugung  und  Gehurt  des 
Menschen  vor  sich  geht,  heissen  Gehurtstheile,  weib- 
liche Zeugungs-  oder  Geschleohfstheile , Genitales  mu- 
lierum  partes,  Genitalia  muliehria,.  partes  feminino 
generationis  negotio  inservientes. 

§.  66. 

Gewöhnlich  werden  die  Knochen , welche  den  ei- 
gentlichen Geburtstheilen  zum  Grunde  liegen,  wegen 
ihres  grossen  Einflusses  auf  die  Geburt,  auch  zu  den 
Geburtstheilen  gerechnet,  und  die  harten  Geburts- 
theile  genannt;  im  Gegensatz  der  übrigen  Geschlechts- 
organe, die  man  die  weichen  nennt.  Eigentlich  sind 
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jene  die  Grnndtheile,  partes  fundamentales,  diese,  die 
darauf  gebauten,  oder  die  eigentlichen  Geburtstheile, 
partes  genitales  superstructae  s.  proprie  sic  dictae, 

§•  67* 

In  Uiicksicht  der  Leichtigkeit  und  Schwierigkeit 
des  Enthindungsgeschrifts  kommt  es  ganz  vorzüglich  auf 
den  guten  oder  fehlerliaften  Bau,  auf  das  richtige  oder 
aufgehobene  Ebenmass  jener  Knochen  und  auf  die 
Richtung  des  Beckenraums  an,  durch  den  die  Frucht 
gehen  muss.  Diese  Knochen,  ihre  Verbindung,  den 
Raum,  welchen  sie  zwischen  sich  lassen,  und  die  Rich- 
tung dieses  Raums  im  Verhältniss  zur  Bauch-  und  Ge- 
bärmutter-Höhle  muss  man  daher  vor  den  eigentlichen 
Gcburtstheilen  genau  kennen  lernen. 

§.  68. 

Wenn  man  sich  von  den  Knochen  überhaupt  ei- 
nen richtigen  Begriff  machen  will,  ist  es  nöthig,  sie 
im  werdenden  , und  dann  erst  im  vollendeten  Zustande 
zu  kennen.  Diess  gilt  besonders  auch  in  Hinsicht  auf 
das  Becken.  Beim  neugebornen  Kinde  ist  das  Becken 
in  weit  mehrere  Knochenstiieke  vereinzelt,  als  beim 
Erwachsenen,  und  zwischen  diesen  Knochenstücken 
ist  mehr  biegsamer  Knorpel.  Die  früheste  Knochen- 
bildiing  am  Becken  der  Frucht  ist  zur  Seite  am  Hüft- 
bein, der  lockerste  Zusammenhang  nach  vorn;  die  spä- 
teste Verknöcherung  findet  am  Steissbeine  Statt,  wel- 
ches beim  Kinde  noch  ganz  Knorpel  ist,  während  das 
Kreuzbein  ein  und  zwanzig  Knochenkerne  hat.  Diese 
\ereinzelung  der  Knochenkerne  am  Becken  des  Kin- 
des, der  zwischenliegende  Knorpel,  und  die  daher  rüh- 
rende Dehnbarkeit  und  Biegsamkeit  des  ganzen  Be- 
ckens, ist,  eines  Theils,  zum  ungehinderten  Wachs- 
thum der  Gebilde,  die  es  einschliesst,  nothwendig; 
andern  Theils  aber  hat  diese  Biegsamkeit,  so  wie  die 
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<1cs  ganzen  Gerippes  des  Kindes,  auf  die  Lage  des- 
selben im  Uterus  und  auf  die  Geburt  selbst,  wesentli- 
chen Einfluss. 


§.  69. 

Bis  in  die  Jahre  der  Mannbarkeit  bleiben  die 
Geburtstheile  überhaupt,  und  so  auch  die  Beckcnkno- 
chen , in  einem  gewissen  kindischen  Zustande.  Erst 
mit  der  fortschreitenden  Ausbildung  des  übrigen  Kör- 
pers entwickeln  sich  die  Werkzeuge  der  Fortpflanzung, 
damit  nicht  die  Zeugungeher  beginne,  als  der  Körper 
die  nöthige  Grösse  und  Stärke  erlangt  habe.  Mit  den 
Jahren  der  Mannbarkeit  fängt  daher  erst  die  für  die 
glückliche  Zeugung  und  Geburt  nöthige  Ausbildung 
an,  welche  sich  am  Becken,  vorzüglich  an  dessen 
hintern  Seite,  durch  Breiterwerden  äussert.  Vollen- 
det wird  das  Becken  erst  zwischen  dem  achtzehnten 
bis  zwanzigsten  Jahre;  die  Frau  also  erst  um  diese 
Zeit  zum  Gebären  vollkommen  fähig. 

§.  70. 

f 

Das  Becken  besteht  im  erwachsenen  Zustande 
aus  vier  Knochen , welche  durch  Knorpel  und  sehnige 
Bänder  mit  einander  verbunden  sind:  dem  Ivreuzbein, 
tSteissbein  und  den  beiden  Seitenbeinen. 

§•71. 

Das  Kreuzbein,  Os  sacnim,  bildet  die  Hinfer- 
wand  des  Beckengewölbes,  und  kann  als  Fortsetzung 
des  Rückgrats  angesehen  werden.  Es  besteht  aus  fünf 
in  die  Breite  ausgedehnten  Wirbeln,  die  in  den  frühe- 
ren Lebensjahren  durch  Knoipellagen  von  einander 
getrennt  sind,  nach  der  Kindheit  aber  durch  natürli- 
che Ankylose  unter  einander  verwachsen.  Der  ober- 
ste dieser  sogenannten  falschen  Wirbel  ist  der  stärk- 
ste; seine  robusten  Fortsätze  machen  das  Kreuzbein 
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ohen  am  breilesJen;  die  nachfolffcnden  'werden  immer 
schmaler,  daher  der  Knochen  schanfelförmig  erscheint, 
oder  auch  dein  Schlnsssteine  eines  Gewölbes,  sowohl 
in  Gestalt,  als  Zweck,  ähnlich  ist. 

§•  7^- 

Man  unterscheidet  am  Kreuzbein  eine  obere  Flä- 
che, die  mit  dem  letzten  Lendenwirbel  durch  ein  Li- 
gamentum intervertebrale  verbunden  ist.  Der  vordere 
Rand  dieser  Fläche,  oder  des  ersten  falschen  Wir- 
bels, ragt  etwas,  zuweilen  mehr,  zuweilen  weniger, 
in  den  Reckenraum  hervor,  und  wird  rroniontorium , 
der  hervorragende  Wirbel,  genannt;  ein  Be- 
ckentheil,  der,  in  Beziehung  auf  die  Geburt,  von  der 
grössten  Bedeutung  ist.  Hinten  bildet  der  erste  Kreuz- 
beinwirbel zwei  aufsteigende  Processus  obliqui,  die 
sich  mit  den  absteigenden  des  letzten  Lendenwirbels 
verbinden. 

§•  7^- 

Die  vordere  Fläche  des  Kreuzbeins  ist  mehr  oder 
minder  ausgeschweift,  so  dass  die  Tiefe  der  Ausbie- 
gung etwas  über  einen  halben  Zoll  betiägt.  Die  hin- 
tere Fläche  ist  gewölbt  und  uneben,  durch  die  unter 
einander  verwachsenen  Processus  spinosi  und  obliqui. 
Aus  den  acht  Löcliern,  Foramina  sacralia,  die  man 
au  f beid  en  P'lächen  des  Knochens  bemerkt,  wovon  die 
hintern  diircli  Beinhaut  geschlossmi  sind,  und  nur 
schwache  Xervenzweige  an  die  Biickenmuskeln  durch- 
lassen, treten  vorn  die  Sacralnerven  hervor,  von  de- 
nen der  Uterus  und  die  übrigen  Geschlechtsorgane 
kleine  Zweige  erhallen,  der  grösste  Theil  aber  die 
Wurzeln  der  grossen  ischiadiseben  Nerven  bildet. 

§•  7"i- 

Die  Seitenflächen  des  Kreuzbeins  sind  mit  Knor- 
pelmasse überzogen  und  ausgefurcht,  so  dass  die  er- 
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habenen  , entsprechenden  Leisten  der  Hüftbeine  dar- 
an passen.  An  der  untern  Spitze  des  Kreuzbeins  ist 
das  Steissbein  befestigt;  beide  Knochen  haben  da  eine 
Gelenkfläche. 


§•  7 5. 

Die  Substanz  des  Kreuzbeins  ist  schwammig  und 
mit  vielen  Blutgefässen  versehen.  Sein  oben  breiter, 
nach  unten  sich  verschniälernder  und  mit  einer  diver- 
girenden  Spalte  endigender  Canal  ist  die  Fortsetzung 
des  Canalis  vertebralis.  — Die  Länge  des  ganzen 
Knochens  beträgt  4 Zoll,  seine  grösste  Breite  4 Zoll 
Q Linien,  seine  grösste  Dicke  oben  a Zoll  und  5 bis 
6 Linien  *). 


§.  76. 

\ 

Das  breite  menschliche  Kreuzbein  steckt  wie  ein 
Keil,  oder  wie  der  Schlussstein  eines  Gewölbes  zwi- 
schen den  Hüftbeinen.  Die  ganze  Last  des  Körpers 
fällt  bei  aufrechter  Stellung  darauf  und  pflanzt  sieh, 
nach  den  Gesetzen  des  Gewölbes,  durch  die  angren- 
zenden Seitenbeine  zu  den  Pfannen  und  Schenkeln, 
oder  im  Sitzen  auf  die  Sitzbein^  fort.  Das  Becken 
selbst  stellt  einen  hohlen  Keil  vor,  so  wie  die  Schen- 
kelknochen, die  beim  Weibe  an  den  Knieen  enger  zu- 
sammen schliessen,  einen  hohlen  Keil  darslellen.  Die- 
se Einrichtung  ist  offenbar  für  den  aufrechten  Gang  des 
Menschen  berechnet  und  findet  bei  den  Quadrupeden 
nicht  statt,  bei  denen  das  Becken  in  der  Regel  mehr 
in  die  Länge  gezogen  ist,  von  dem  die  Schenkelkno- 
chen, wie  Pfeiler,  gerade  herablaufen. 


Ein  für  allemal  Mird  bemerkt,  dass  unter  den  im  gan- 
zen Huehe  angegebenen  Maasen,  alt  - franzCsischci 
oder  Pariser  Maas , zu  rerstehen  ist. 
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§;  77. 

Das  St  eis  sbe  in,  Os  coccygis,  besteht  aus  vier 
soliden  Wirbeln,  die  durch  Gelenkfliächcn  xind  Liga- 
mente unter  einander  verbunden , nach  vorn  gekrüniuit 
sind,  und  einige  Beweglichkeit  haben.  Die  Fortu  des 
Steissbeins  ist,  wie  die  des  Kreuzbeins,  dreieckig, 
oben  breiter,  nach  unten  siel»  verschniälernd , und  ein-’ 
w'Srts  gekriimnit.  Seine  ganze  LHnge  betrügt  kaum 
anderthalb  Zoll.  Die  vier,  selten  fünf  kleinen  Kno- 
chen , behalten  in  der  Hegel  beim  Weibe  bis  ins  spate 
Alter  einige  Beweglichkeit,  und  ihre  Spitze  W'eicht  in 
der  Geburt  ungefähr  auf  einen  halben  Zoll  zurück. 
Durch  die  elastische  Feder,  welche  das  Steissbein  bil- 
det, wird  sowohl  der  Masldarni,  als  die  A'agina  unter- 
stützt, der  untere  Beckenraum  aber  um  so  viel  verengt, 
dass  der  Kopf  des  Kindes  nicht  zu  plötzlich  hervor- 
dringen kann,  ehe  die  weichen  Theile  sich  an  die  Aus- 
dehnung gewöhnt  haben. 

§•  78- 

Die  beiden  Seitenbeine,  Ossa  innominata  s. 
coxarum,  sind  die  grössten  Knochen  des  Beckens,  und 
werden  zu  genauer  Bestimmung  ihrer  Theile  in  eben 
die  drei  Knochenstücke  abgetheilt,  in  welche  sie  die 
Natur  vor  der  vollendeten  Ausbildung  des  Beckens  ab- 
getheilt hatte,  nämlich  in  das  Hüftbein,  Schoosbein 
und  Sitzbein.  Die  Ossa  innominata  bilden  vereinigt 
gleichsam  einen  Bogen,  der  an  die  Seiten  des  Rück- 
grats angeheftet  ist. 

§•  79- 

Die  Breite  der  Seitenbeine  ist  auch  bei  W'oblgc- 
bauten  Becken  sehr  verschieden,  und  richtet  sich  theils 
nach  der  Statur  des  Körpers,  theils  nach  der  gesunden 
Ausbildung  um  die  Jahre  der  ersten  Menstruation. 

Osiander's  liandb,  2.  I.  Bd. 
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§.  8o. 

Hüftbein  oder  Darmbein,  Os  ilium,  nennt 
man  die  obere  Hälfte  eines  Seitenknocbens , bis  in  die- 
jenige Hohle  seiner  Aussenseile,  in  welcher  das  Schen- 
kelboin  sein  Oelenk  hat.  Seine  Form  ist  fliigelähnlich; 
der  obere  Rand  dav(m  aber  wcllenfürniig,  und  wird 
der  Kamm  des  flüftheins,  Crista  ossis  ilium,  genannt. 
Am  vordem  .und  hintern  Rande  sind  zwei  stumpfe 
Stachclfortsätze,  Spinae  s.  Tubercula.  An  dem  untern 
und  innern  Rande  ist  eine  etwas  erhabene , gegen  die 
Beckenhöhle  ragende  Bogenlinie,  welche  sich  nach 
vorn  zieht,  die  Hüftbeinlinie,  Linea  arcuata  s. 
innominata. 

§.  8i. 

Die  S^ibstanz  der  Hüftbeine  ist  in  Hinsicht  der* 
Dicke  und  Dichtigkeit  sich  nicht  überall  gleich.  Am 
Rande,  und  vorzüglich  an  den  Pfannen  ist  das  Hüft- 
bein 8 bis  9 I.inien  dick,  um  da  dem  Druck  der  Last 
des  Oberleibes  und  dem  Gegendruck  der  Schenkelkno- 
chen widerstehen  zu  können,  ln  der  Mitte  hingegen 
ist  es  oft  katim  eine  halbe  Linie  dick,  oder  bis  zur 
Durchsichtigkeit  dünn.  Irre  icli  nicht,  so  ist  die  grös- 
sere Dicke  häufiger  bei  denen,  die  von  Kindheit  auf 
eine  sitzende ' Lebensart  haben;  die  grössere  Dünne 
aber  bei  denen,  die  viel  körperliche  Bewegung  durch 
Gehen,  Laufen,  Tanzen  etc.  gehabt  haben , hei  denen 
sich  überhaupt  die  Gesässmuskeln  fleissig  bewegten  *). 

§.  82. 

D ie  Breite  dieser  flügelförmigen , den  Schulter- 


♦)  (CiUUSSiER  sicht  das  Dünmverden  dieser  platten  Kno- 
chen in  ihrer  Mitte  als  Beueis  an,  dass  die  Frau  Kin- 
der gehabt  und  das  4ostc  Jahr  überschritten  hat.) 

Anmerk.  d.  Herausg. 
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blSttern  zu  vergleichenden  Knochen,  unterscheidet 
hauptsächlich  das  Becken  des  Menschen  von  dem  der 
Thiere,  die  alle  verhältnissinässig  Avpit  schmalere  Hiift- 
heine  haben.  Die  breiten  Hüftbeine  erweitern  offen- 
bar die  Bauchhöhle , und  gewähren  den  Gedärmen  und 
dem  schw'angern  Uterus , bei  der  aufrechten  Stellung 
des  Menschen,  die  nöthige  Unterstützung. 

§.  83. 

Das  Schoosbein,  Os  pubis , ist  das  Mittelstiick 
jedes  Seitenbeins  und  bildet  die  Yorderwand  des  Be- 
ckens. Es  fängt  über  der  Pfanne,  die  es  bilden  hilft, 
mit  einem  dicken  Thcile  an , welcher  horizontal  nach 
vorn  läuft,  und  ramus  horizontalis  ossis  pubis  genannt 
wird.  Vorn,  ebe  das  eine  Schoosbein  mit  dem  an- 
dern zusammcntriff't,  bildet  es  eine  wulstige  Erhaben- 
heit, tuberculum  spinosum  pubis  s.  spina  pubis.  Der 
obere  Rand  des  horizontalen  Astes  ist  ausgeschweift, 
und  in  der  Mitte  dieser  Ausschweifung  liegt  der  Bauch- 
ring, durch  den  das  runde  Band  des  Uterus  hervor- 
tritt. Der  obere,  innere  Rand,  crista  s.  pecten  pubis, 
ist  gew'öbnlich  sebarf;  bei  manchen  Recken  in  einem 
hohen  Grade. — Unter  dem  Tuberculum  fängt  der  ab- 
' steigende  Ast  des  Schoosbeins  an,  der  in  den  aufstei- 

■ genden  des  Sitzbeins  übergeht,  und  den  Schoosbo- 
gen,  Arcus  pubis,  bildet.  Beide  Schoosbeine  sind 
durch  die  Sjmphysis  mit  einander  verbunden. 

§.  84. 

Die  Schoosbeine,  an  denen  man  die  Bedeutung 
i der  Schlüsselbeine  nicht  verkennen  kann  *),  sind  der 

■ Urinblase  und  der  Gebärmutter  zinu  Schutz,  gewähren 


•)  (Kieuiaier  nennt  Schulterblätter  und  Schlüsselbeine 
„das  vordere  Becken.”) 

An  merk.  d.  Heraus  g. 
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den  Bauchmuskeln  einen  festen  Anhängeort,  helfen  die 
Pfannen  bilden , und  dienen  als  knöchernes  Tragband , 
auf  welchem  die  schwangere  Gebärmutter  in  der  zwei- 
ten Hälfte  der  Schwangerschaft  sowohl  im  Sitzen,  be- 
sonders aber  im  Stehen  und  Gehen  ruht. 

5.  85. 

Am  Sitzbein,  Os  ischii , unterscheidet  man  den 
ramus  anterior  s.  adsccndens,  den  schmälern  Theil, 
welcher  mit  dem  absteigenden  Aste  des  Schoosbeins 
zusammcnschmilzt;  ferner:  den  ramus  posterior  s.  de- 
scendens,  den  dickem  Theil,  welcher  an  das  Hüftbein 
stösst,  und  die  Pfanne  bilden  hilft.  Der  Sitzknor- 
ren, Tuber  ischii,  ist  beim  Kinde  ganz  Knorpel,  wird 
dann  Epiphyse,  und  verknöchert  erst  später  völlig. 
Hinten  bildet  das  Sitzbein,  in  Verbindung  mit  dem 
Hüftbeine,  den  obcrn  oder  grossen  Ausschnitt, 
Incisura  ischiadica  major  s.  superior,  welcher  durch 
das  Ligamentum  sacro-spinosum,  und  den  Rand  des 
Kreuzbeins,  zu  einem  foramen  wird,  durch  W'elches 
Muse,  pyriformis,  Arteria  glutaea,  ischiadica,  piiden- 
da  interna  und  Nervus  ischiadicus  herausgehen.  Un- 
ter deju  grossen  ist  der  kleine  oder  untere  Aus- 
schnitt, Incisura  ischiadica  minor  s.  inferior,  durch 
das  Ligamentum  sacro -tuberosum  begrenzt,  w'elcher 
den  musc.  obturator  internus  aufnimmt.  Zwischen  bei- 
den Ausschnitten  ragt  die  Spina  ischiadica  hervor,  von 
der  man  glaubt,  dass  sie  zuweilen  den  Beckenraum 
beenge.  Vorn  bilden  die  beiden  Aeste  des  Sitzbeins, 
mit  denen  des  Schoosbeins,  das  grosse  ey förmige 
Loch,  W'elches , im  muskcletirten  Zustande , durch 
eine  sehnige  Haut  und  durch  Muskeln  so  verschlos- 
sen wird,  dass  nur  am  obern  Rande  eine  kleine  Fur- 
che zum  Durchgang  der  Arteria  obturatoria,  so  wie 
des  Nerven  und  der  \ ene  gleichen  Namens,  bleibt. 


Font  iceibliehrn  Bechen. 
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5.  86. 

Aus  allen  drei  Theilen  des  Seitenbeins  besteht 
die  Gelenkhöhle  des  Schenkelknochens,  die  Pfanne, 
Acefabuluin.  Die  Vereinigung  von  allen  drei  Theilen 
macht  die  Figur  Y,  und  musste  gerade  in  der  Höhle 
selbst  seyn,  damit  diese  sich  vor  der  gänzlichen  Ver- 
knöcherung, welche  vom  siebten  bis  zum  vierzehnten 
.Jahre  nach  und  nach  geschieht,  nach  der  Grösse  des 
wachsenden  Schenkelknochens  erweitern  konnte.  De** 
Kopf  des  Schenkelbeins  kann  sich  in  dieser  Höhle  am 
weitesten  nach  vorn,  am  wenigsten  nach  hinten  biegen, 
und  wird  durch  Bänder  festgehalten. 

§.  87. 

Das  runde  Gewölbe,  welches  die  Seitenbeine  mit 
dem  Kreuzbeine  bilden , hält  sich , nach  mechanischen 
Gesetzen,  schon  durch  seinen  bewundernswürdigen 
Ban  zusammen.  Die  Sdioosl)eine  werden  vorn  einan- 
der genähert,  dadurch,  dass  hinten  das  schlussstein- 
förmige  Kreuzbein  zwischen  den  Hüftbeinen  gleichsam 
eingekeilt  ist ; die  Hüftbeine  werden  im  Stehen  und  Ge- 
hen , durch  den  Druck  der  Schenkelköpfe  auf  die  Pfan- 
nen , an  das  Kreuzbein  angepresst.  Die  eigentliche 
Verbindung  der  vier  Beckenknochen  unter  einander 
gescliielit  aber  durch  Synchondrosen  und  Ligamente. 

§.  88. 

Die  Schoosbeinverein  igung,  Symphysis  os- 
siuin  pubis  (die  wir  der  Kürze  wegen  immer  „Symphy- 
se" nennen  wollen),  ist  keine  einfache  Knorpelverbin- 
dung;  sondern  die  Verbindung  der  beiden  Schoosbeine 
wird  bewirkt:  durch  eine  zw’ischenliegende  librose 
Knorpelinasse,  einer  Cartilago  intervertebralis  ähnlich. 
Sie  besteht,  gleich  jener,  aus  concentrischen  Ringen, 
die  Mitte  zu,  eine  kleine,  mit  eyweisarti- 
ger  Materie  erfüllte  Höhle  zeigen.  Vorn  ist  die  läng- 
liche Knorpelinasse  breiter , wird  aber  nach  hinten  zu 
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schmäler,  so  dass  die  Knochenränder  da  weit  näher 
an  einander  stehen,  sich  selbst  manchmal  berühren. 
Starke  sehnige  Fibern  gehen  von  einem  Schooshcin  zum 
andern,  und  bilden  unten  das  Ligamentum  arcuatum, 
welches  den  Gipfel  des  Schoosbogens  eiunimmt. 

§.  89. 

Diese  Verbindung  ist  bei  Erw'achsenen  und  im 
natürlichen  Zustande  so  fest,  dass  nur  eine  sehr  gerin- 
ge Beweglichkeit,  oft  auch  gar  keine,  Statt  findet. 
Äelbst  wenn  während  der  Schwangerschaft  die  Knorpel 
und  Bänder  des  gesunden  Beckens  wirklich  jedesmal 
dehnbar  würden,  so  ist  doch  nach  richtigen  Beobach- 
' tungen  die  Ausdehnung  der  Schoosbänder,  ohne  wi- 
dernatürlichen Zuiitand  in  dem  Maase  nichtig,  in  w’el- 
'ch'em  eine  yVusdehnung  bei  etwas  engem  Beckenbau, 
oder  bei  ungewöhiilicber  Grösse  der  Fruebt,  von  Nu- 
tzen seyn  könnte.  Und  was  in  altern  und  neuern  Zei- 
ten über  den  Vortheil  des  Auseinanderwcichens  der 
Schoosbeine  bei  jeder  Geburt  geschrieben  wurde,  grün- 
det sich  theils  auf  vorgefasste  Meinungen  tind  will- 
‘kuhrlich  ersonnene  Beschatlenheit  der  Knorpelscheibcn 
und  Bänder  an  der  Schoosheinvereinigung,  welche  die 
Erfahrung  nicht  bestätigte,  theils  auf  einzelne  Beob- 
achtungen, welche  nur  einen  Widernatürlichen  Zustand 
des  Beckens  andeuteten.  Hiezu  kam  dann  noch  die 
"Weibersage,  dass  die  Schoosbeine  sich  bei  jeder  Ge- 
'burt  von  einander  entfernten , daher  sie  auch  „Schloss- 
beine” genannt  wurden,  und  bis  auf  den  heutigen  Tag 
unwissende  Hebammen  zu  sagen  ])flegen , wenn  die 
Geburt  keinen  Fortgang  hat:  „die  Schlösser  hätten  sich 
noch  nicht  aufgethan.”  *). 


•m.  SnavAKT  (Anctor)  Pracs.  c.  Resp.  S.  C.  G. 

Seeueh  Diss.  iiiaiig.  An  sub  partu  humane,  etiam 
naturali,  emoveantur  imiuminata  adco,  polris  oiia. 
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f'oin  ibiihiichen  ' 


§.  90.  - 

Nach  hinten  und  oben  verbinden  sich  die  Seiten- 
heine mit  dem  Kreuzbein  1)  indem  erhabene  Stellen 
der  (telenkilächen  des  Seitenbeins  in  Vertiefungen  des 
Kreuzbeins  eingreifen  ,•  und  jede  Flächen  mit  einer 
dünnen  Knorpelsubstanz  überzogen  sind,  über  welche 
vorn  ein  tfchmales,  dünnes  Band,-  hinten  aber  mehrei« 
kurze-,  feste  , ' glänzend  AveisSe  Bäridfer  hingezdgen 
sind.  Man  nennt  die'se  Verbindung  das  Hüftbein 
öder  D armbein'-  Ge*l e nk , die  *S  V nVC h o n d r os  e, 
Synchondrosis  sacro-iliaca.  Ausserdem  HVird  2)  der 
Band  des  Hüftbeins  oben  an  den  Seitenforlsatz  des 
letzten  Lendenwirbels,  durch  zwei  Querbänder,  Li- 
gamentum transversale  superius  et  inferius,  befestigt. 
Xach  unten  und  hinten  aber  3)  geschieht  die  Verbin- 
dung durch  drei  tlieils  zum  ersten,  theils  zum  vierten 
fslscben  ^yirbel  des  Kreuzbeins  laufende  Bänder,  Li- 
gamentum posticum  laterale,  longuin  et.breve. 


§•  91- 


Bei  dieser  Verbindung  haben  die  Seitenbeine  ei- 
n’^e,  wiewphl  geringe^  Bewcgll^)kp|.t  ;,,  Ay,plpho  jedoch 
ihreii  .\utz^jt;^^^q>ypl;l  bei,  der  Beugui|g  jin-il,  demJL'p^ 
wepden  des.,|yöij^prs,  als  beim  Qe,^.i%sjgescliäft  haben 
nif^,  indein..f|u;i‘9h  die  Ka^hgiebigl^e^t  der  Bän4e^' ^aj» 

* . 1 j 

seu  , quac  vulgaris  nostratium  vox  cst:  Oh  die  Ge- 
burtsschlösser auch  bei  einer  natiirlichcu  Cel)urt  müs- 
sen cröffiict  werden?  Tüh.  177/4.  4.  Des  Verf. 
(meines  ehern.  T.eliffcrs)  Schlusswort  isti  1)  Sin  un- 
quam  ossa  puh'is  enioventur,  In  praetcrnaturali  tnn- 
tuiu  (partu);  2)  ne  in  hoc  quidem  semper,  quin 
rarissime:  3)  si  quando  in  hoC,  Cferte  non  nisi  in 
lahoriosissiinö  ; 4)  tum  ma'xime'  tnntüm,  cum  ipsa 
pclvis  compages  jam  luorhose  adfccta  est.“ 
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Zerreissen  derselben  , und  das  Brechen  der  Knochen 
verhütet  wird. 

ti'  -ft' 

§•  52. 

Nach  unten  und  hinten  endlich  verbinden  sich 
die  Seiienknochen  von  den  Sitzbeinen  aus,  sowohl 
mit  dem  Steiss-  als  Kreuzbeine,  durch  lange,  sich 
kreuzende  Bänder,  Ligamentum  sacro  > tuberosum  und 
sacro -spinosum welche  für  die  im  Becken  liegenden, 
und  aus  dem  Becken  austretenden  Theile  eine  feste, 
.und  doch,  wo  es  nothwendig  ist,  nachgiebige  Unter- 
lage abgeben. 


II.  K a p i t e 1. 

Von  den  Kennzeichen^  wodurch  sich  das  weib^ 
liehe  Becken  vom  männUchen  unterscheidet. 


§•  9^- 

So  wenig  d.as  Becken  des  Weibes  von  dem  des 
Mannes  auf  den  ersten  Anblick  verschieden  zu  seyn 
scjheint,  so  merklich  und  wichtig  ist  doch  die  Ver- 
schiedenheit, so  bald  man  weiss,  wo  than  sie  aiifsii- 
chen , und  wie  man  sie  in  Rücksicht  auf  Schwanger- 
schaft und  Geburt  ansehen  und  beurtheilen  muss. 

§• 

Im  männlichen  Geschlecht  behält  das  Becken  bein 
Envachsenen  sehr  Vieles  von  derjenigen  Form  bei 
welche  es  i>n  der  Kindlieit  Imtte ; das  weibliche  Be- 
cken hingegen,  ^.ndprt  sich  um  die  Jahre  der  Mannbar- 
keit merklich,  und  zeigt  nach  dieser  Zeit  folgend« 
Verschiedenheit. 
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f.  95. 

Das  weibliche  Becken  ist  sowohl  in  seinem  gan- 
zen Umfange,  als  in  seiner  Hohle  weiter,  und  nach 
allen  Seiten  sanfter  abgeflacht  , als  das  männliche. 
Diese  grössere  Weite  wird  vorzüglich  durch  die , um 
die  Zeit  der  Mannbarkeit  zunehmende  Breite  desKreuz- 
beins  verursacht , wodurch  die  Seitenbeine  mehr  von 
einander  entfernt  werden. 

§.  96. 

Das  weibliche  Kreuzbein  ist  überdies  von  Anfang 
bis  zu  Ende  gleichförmiger  in  eine  sehr  gute  llalb- 
zirkelform  gekrümmt ; w'ährend  das  männliche  Kreuz- 
bein erst  nach  unten  zu  sich  stark  einwärts  krümmt, 
was  freilich  oft  in  der  Gewohnheit  zu  reiten  seinen 
Grund  haben  mag.  Ueberdies  ist  das  Aveibliche  Kreuz- 
bein neben  seiner  grossem  Breite  und  gleichförmigern 
■ Krümmung  auch  oft  länger,  als  das  männliche,  und 
-die  Bestimmung  seiner  Krüminung  zu  Drehung  des 
Kopfes  der  Frucht  bei  der  Gehurt  mit  dem  Gesichte 
nach  hinten , fällt  besonders  dann  sehr  auf,  wenn  man 
in  die  gut  geformte  Ausbeugung  den  Schädel  eines 
neugebornen  Kindes  mit  der  Gesichtsseite  legt. 

§•  97- 

Die  Hüftbeine  sind  breiter , dünner , flacher, 
mehr  nach  aussen  gebogen , um  der  Bauchhöhle  für 
<4ie  ^eit  der  Schwangerschaft  einen  grössern  Kaum  zu 
^vcrschätFen.  Die  durch  die  Mode  erzwungene  Schmal- 
,leibigkeit  aber  machte  die  vollkommen  gute  Stellung 
(Und  Richtung  der  Hüftbeine  an  unsorn  weiblichen 
-Skeleten  »ehr  selten. 

5.  98. 

Die  Schoosbeine  geben  dem  weiblichen  Becken 
die  aiiflällendaten  Uulerscheidungsmerkmaie.  Ihr  ohe- 
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rer  Rand  ist  sanft  iibergebogen,  beim  männlichen  Be- 
cken hingegen  gerade  in  die  Höhe  stehend.  Die 
Symphysis  ist  beim  weiblichen  Recken  breiter,  und 
macht  nach  aussen  zwei  Flächen,  eine  obere,  nach 
dem  Rau  der  Schoosbeine  schräg  ablaufende , und 
eine  unten  etwas  weiter  einwärtsstehende,  %'on  dem 
Bogenbande,  Ligamentum  arcualum,  gebildete,  wo- 
durch die  Schoosbeinvereinigung  sanfter  , als  beim 
männlichen  Recken,  gegen  die  Reckenhöhle  eingebo- 
gen ist. 

§•  99-  , ; , 

Die  absteigenden  Aeste  der  Seboosbeine  und  die 
aufsteigeuden  der  Sitzbeine  machen  im  W'eiblichen 
Becken  allezeit  einen  Bogen  von  ungefähr  q5  bis  1 00®; 
im  männlichen  Recken  hingegen  einen  Winkel  von  un- 
gefähr j5  bis8o°.  Ersterer  wird  daher  Schoos- 
bogen, Aureus  ossiiUU  j)ubis,  letzterer  Schoosw'in- 
kel  , Angulus  o.  p;  genannt.  In  dieser  Verschieden- 
heit ist  der  Zweck  der  .Natur  beim  Aveiblichen  Recken 
nicht  zu  vorkennen;  nämlich  der  Leibesfrucht,  beson- 
ders dem  Kopf,  einen  angemessenen  Baum  zum  Durcli- 
gange  zu  verschäften.  Die  Anlage  zu  diesem  Rogen 
ist  selbst  am  Recken  der  weiblichen  unzeitigen  Frucht 
schon  sichtbar;  so  wie  der  Sfehoosbogen,  selbst  beim 
.deformsten  Recken-,' nie  ganz  vertilgt  wird ; noch  we- 
niger aber  das  ' atisgezeichnetsie., Merkmal  des  weib- 
lichen Reckens^  nämlich,  dass  der  äussere  Band  d^ 
Bogens  immer  auswärts  gekehrt,  dünn  und  glatt  isf, 
und  die  Knochen  selbst  dünner  sindj  als  diejenigeh*, 
welche  den  iJichooSwdnkel  ausntudhen.  Dieses  an  den 
absteigenden  Aesfen  der  Schoosbeine  wahrnehmbare 
Auswärtsgekehrtse)n  ist  am  Recken  des  weiblichen 
Kindes  schon  autl'allcnd,  noch  mehr  aber  am  Recken 
eines  Erwachsenen,  *AVo  dieser  Band  AiilHg  so  aussieht, 
al«  wäre  der  Knochen  Aveich,  Avie  Wachs,  gewesen. 
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und  man  hätte  mit  dem  Daumen  den  Rand  von  innen 
nach  aussen  gedrückt  und  glatt  gestrichen.  Legt  man 
den  wohlgestalteten  Schädel  eines  zeitigen  neugebor- 
nen  Kindes  unter  den  Rogen  eines  wohlgebildeten 
weiblichen  Reckens,  so  passt  dieser  so  genau  in  je- 
nen, als  ob  beide  für  einander  gemacht  wären. 

§.  100. 

Durch  die  Verschiedenheit  der  Beckenknochen 
entstehen  noch  einige  andere  anftallende  Eigenthüm- 
lichkeiten,  wodurch  sich  der  weibliche  Körper,  aus- 
ser den  Gcschlechtstheilen , vom  männlichen,  in  der 
Gegend  des  Beckens  merklich  unterscheidet. 

§.  lOl. 

Da  die  ganze  Ilinterseite  des  Beckens  breiter 
ist,  so  haben  die  Gcfässmuskeln  eine  breitere  Anlage, 
es  ist  daher  die  Lendengegend  und  der  Hintere  bei 
weiblichen  erwachsenen  Menschen  immer  breiter,  als 
bei  mäniilichen  von  gleich  grossem  und  gleich  fleischi- 
gem Körper.  Diese  Anlage  zu  fleischigem,  grössern 
(’lunes  ist  selbst  an  weiblichen  Thieren , zumal  der 
Stute,  ol)glcich  die  Thierc  schmale  Ilüflbciae  und  kein 
oberes  Becken  haben*),  nicht  zu  verkennen,  und  der 
Zweck  dieser  Tori  ofl'enbar  von  der  N;itur  auf  das  Zeu- 
gungs-  und  Geburtsgeschäft  berechnet. 


•)  J.  Fischer  Lcnzbiirgo -llelvetus  (mein  fleissiger 
Schüler  nnd  Freund)  praeV.  AetENKiEXil  Riss.  Inaiig. 
«ist.  nounullas  observ.itiones , de  pelvi  mamniaiiuni. 
1 ul).  171)8.  8.  p.  8.  Ab.scntin  pelvi»  majori»  in 
plurimi»  minorum  mammalitim,  et  angustiRsimiim  os 
iliun».  F.  p.  61.  In  eqtio  parva  tantum  pars  nb- 
tlnminalis  o»«i»  ilinm  adcHt,  vix  hine  inajor  plcvi«  in 
ipso  descrihi  potest.  A. 
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5.  loa. 

Ferner  stehen  wegen  grösserer  Entfernung  der 
Seitenknochen  des  Beckens  die  Schenkelknochen  oben 
weiter  auseinander  als  beim  Mann.  Dies  hat  auf 
die  Stellung  der  Fiisse  und  den  Gang  weiblicher,  zu- 
mal schwangerer  Personen  den  Einfluss,  dass  sie  im 
Stehen  die  Knie  nahe  an  einander  rücken,  die  Unter- 
fiisse  aber  wieder  von  einander  entfernen,  und  so  der 
zwischen  die  Schenkel  hereindringenden  Last  des  Ober- 
leibes eine  kräftigere  Unterstüzung,  ohne  es  zu  wis- 
sen, zu  geben  sich  bemühen.  Diejenige  Stellung  der 
Füsse,  w'obei  die  Knie  an  einander  scbliessen,  die 
Unterfüsse  aber  mit  den  Knöcheln  von  einander  al>- 
stehen,  ist  daher  die  natürliche  weibliche  Stellung, 
Avelche  wir  auch  an  den  besten  weiblichen  Statuen  der 
Alten  wahrnehmen,  doch  so,  dass  gewöhnlich  nur 
ein  Knie  sich  an  ein  geradestehendes  Bein  anlehnt, 
damit  nicht  der  ganz  natürliche  , dem  Auge  gewöhn- 
lich verborgene  Stand  beider  weiblichen  Füsse,  den 
Schein  eines  Uebelstandes  hervorbringe,  den  wir  bei 
manchen  männlichen,  den  Füssen  nach  verweiblichten, 
Menschen  wahrnehmen  , welche  bei  übrigens  gutem 
Körperbau  die  weibliche  Knicanschliessende  Fussstel- 
lung  haben. 


in.  Kapitel. 

Von  der  Höhle  des  wethlichen  Bechens,  ihrer 
Eintheilung , natürlich  guten  Form , IFeite 

und  Tiefe. 


§.  io3. 

Durch  die  Verbindung  der  einzelnen  Beckenkno- 
ehen  unter  einander  bildet  sich  ein  begrenzter  Raum 


f ort  der  Höhle  des  laeibl.  Bechens. 
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«wischen  ihnen,  welchen  man  die  Becken  höhle, 
Cavum  s.  Cavhas  pelvis,  nennt. 

§.  io4. 

Dieser  Raum  theilt  sich  in  zwei  Ahtheilungen: 
nämlich  in  denobern  Beckenraum,  Spatium  pel- 
vis superius  , oder  das  obere  Becken,  pelvis  Su- 
perior, unschicklich  das  grosse,  pelvis  major,  ge- 
nannt; und  in  den  untern  Beckenraum , welchen  man 
das  untere  Becken,  pelvis  inferior,  unschicklich 
das  kleine  Becken,  p.  minor,  nennt*). 

§.  io5. 

Die  Grenzlinie  zwischen  dem  obern  und  untern 
Becken  macht  der  erhabene,  stumpfe  Band  an  der  in- 
nern  Seite  der  Hüft-  und  Schoosbeine  , nebst  dem 
obern  Rande  des  hervorragenden  Wirbels,  die  Linea 
arcuata  s.  innominata  mit  ihren  Fortsätzen.  Zu  der 
Bildung  des  Raums  des  obern  Beckens  muss  man  sich 
den  letzten  Lendenwirbel  hinzudenken.  Es  ist  als- 
dann doch  nur  ein  von  drei  Seiten  mit  Knochen , 
vorn  aber  mit  weichen  Theilen  umgebener  Raum. 

§.  io6. 

Das  untere  Becken  ist  von  vorn  bis  an  den  un- 


*)  Unter  einem  gromen  Becken  versteht  man  richti- 
ger ein  nach  allen  Theilen  grosses  und  weites , übri- 
gens der  Grösse  des  Menschen  angemessenes  Becken ; 
unter  einem  kleinen  Becken  ein  nach  Verhältnis« 
der  kleinen  Statur  des  Menschen  kleines , übrigens 
wohlgcformtes  Becken.  Grosses  und  kleines  Becken 
müssen  sodann  nicht  mit  weiten  und  engen  missbil- 
deten , mit  dem  Körper  disproportionirten  Becken  ver- 
wechselt werden. 
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tcrn  Rand  der  Schoosbein vereinigiing,  von  hinten  bis 
zur  Vereinigung  des  zweiten  falschen  Wirbels  des 
Kreuzbeins  mit  dem  dritten  ein  völlig  knöcherner 
Kaum;  von  da  an  aber  bis  zu  den  Sitzknorren  ein 
von  Knochen  nur  unvollkommen  umgebener , vorn 
ohnehin  offener  Raum. 

§.  107. 

Zu  genauer  Bestimmung  des  Standes  der  Theile 
der  Frucht  hei  der  Gehurt  theilt  man  den  Raum  des 
untern  Beckens  ein:  1)  in  den  Eingang  oder  die 
obere  Beckenölfnung,  Apertura  pelvis  superior  ; 2)  in 
die  Mitte,  oder  mittlere  Beckenölfnung;  Apertura 
media,  und  3)  in  den  Ausgang  oder  die  untere 
Beckenölfnung,  Apertura  inferior. 

§.  108. 

Der  Eingang  ist  hei  dem  erwähnten  erhabe- 
nen Rande , der  Linea  arcuata ; die  Mitte  hei  der 
Vereinigung  des  zweiten  und  dritten  falschen  Wirbels 
des  Kreuzbeins  und  geht  (juer  unter  der  Sjmphysis 
durch;  der  Ausgang  aber  wird  durch  den  Schoosbogen, 
die  Sitzknorren,  und  durch  die  Spitze  und  die  Bän- 
der des  Steissbeins  begrenzt. 

r §.  109. 

Die  Form  der  Beckenhöhle  Ist  anders  beim  Ein- 
gang, anders  in  der  Mitte,  anders  beim  Ausgang. 
Der  Eingang  hat  die  Form  eines  stumpfen  Karten- 
herzens, dessen  Einschnitt  beim  hervorragenden  Wir- 
bel, die  Spitze  bei  der  A^ereinigung  der  Schoossbeine 
ist.  Die  Form  der  Mitte  ist  fast  kreisrörmig,  oder 
ein  etwas  gedrückter,  nach  vorn  etwas  längerer  Kreis, 
nls  nach  beiden  Seiten  *);  die  Form  des  Ausgangs  aber 


•)  Fischer  Diss.  cit.  p.  17.  ot  meac  saltim  me  do- 
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eine  umgebo^ene  Herzfigur,  deren  SpiCze  oben  in  der 
Mitte  der  Scboossbogens , der  Einschnitt  aber  bei  der 
Spitze  des  Steissbcins  ist. 

§.  110. 

Aus  der  Verschiedenheit  der  Form  der  Becken- 
hohle  oben,  in  der  Mitte  und  unten  erhellt,  dass  die 
durch  das  Becken  gehenden  Kindöstheile  einen  an- 
dern Kaum  bei  ihrem  Eintritt,  einen  andern  im  Becken 
seihst,  einen  andern  beim  Austritt  finden , daher  auch 
nach  Verschiedenheit  dieser  Form  eine  andere  Stel- 
lung und  Lage  annehinen  oder  durch  die  Kunst  erhal- 
ten mtissen. 


§•  111. 

Um  genau  zu  wissen,  •welchen  Abstand  die  Be- 
ckenknochen hei  gutem  Bau  von  einander  haben  , und 
wie  gross  der  Raum  der  Beckenhöhle  oben,  unten 
und  in  der  Mitte  sey,  haben  verschiedene  Geburtshel- 
fer, Anatomen  und  Physiologen  die  Beckenhöhle  nach 
bestimmten  Richtungen  ausgemessen,  und  nach  meh- 
reren Messungen  solcher  Becken,  die  sie  für  wohl- 
geformt hielten,  ein  Mittelmass  der  Entfernungen  der 
Beckenknochen  der  einen,  von  denen  der  andern  Seite 
festgesetzt  , und  eine  solche  bestimmte  Entfernung 
Durchmesser,  Linea  diametri  cavitatis  pelvis,  ge- 
nannt. 

§•  112. 

Diese  Messungen  fielen  aber  sehr  verschieden 


cuerunt  dimcnsioncs , diameter  pelvis  minoris,  qua« 
a medio  ossis  sacri  ad  inediam  syniphysis  ossium  pu- 
bis  löngitudinem  ducitur  , plcrumque  longior  pjiulo 
CSt  diiimetro  transversa  eodem  in  plano  ducta;  secus 
ac  in  apertura  pelvis  superiore. 


48  /.  Ahschn.  J^ehre  v.  Ban  etc.  d.  Gehurtslheile. 

aus:  i)  je  nachdem  man  sich  ein  gntes,  wohlgeform- 
tes Becken  dachte.  Die  gewöhnliche  Vorstellung  von 
Wohlgestalt  des  Aveiblichen  Beckens:  ,je  weiter,  desto 
besser,“  scheint  Veranlassung  gewesen  zu  seyn,  dass 
es  so  viele  grosse  Maase  giebt,  die  als  Norm  dienen 
sollen  Ferner  fiel  2)  die  Bestimmung  verschieden 
aus,  je  nachdem  dabei  ein  Maasstab  angenommen, 
und  3)  die  Messungen  nach  Verschiedenheit  derPuncte,, 
von  wo  aus  gemessen  wurde,  angestellt  wurden.  Al- 
le Mittelmaase  aber  des  menschlichen  Körpers  und 
seiner  einzelnen  Theile  müssen  diu*chaus  nur  von  wohl- 
geformten Körpern  mittlerer  Statur  genommen,  und 
mehrere  Becken  mittlerer  Grösse  unter  einandef  ver- 
glichen werden,  um  das  schönste,  das  ist,  das  mit 
seiner  Bestimmung  am  besten  übereinstimmende,  her- 
aus zu  finden.  — Zuletzt  darf  nicht  vergessen  wer- 
den, in  welchem  Zustande  ein  Becken  gemessen  wur- 
de; ob  in  dem  mit  Fleisch  und  Haut  noch  bekleideten, 
oder  im  skeletirten  Zustande;  und  letzterer  selbst  macht 
wieder  einen  Unterschied,  je  nachdem  die  Bänder  an 
den  Knochen  gelassen,  oder  Bänder  und  Knochen  weg- 


*)  So  hat  H.  Proscctor  und  Professor  Tini.ow  in  Er- 
furt ein  weibliches  Becken,  als  vermeintes  Muster- 
becken, in  Wachs  abformen  lassen,  das  gerade  durch 
seine  Weite,  und  besonders  durch  das  fast  gans  ge- 
rade Kreuzbein  sehr  merkwürdig  ist.  Man  sicht  dar- 
aus auch , wie  es  kam , dass  Einige  dem  weiblichen 
Becken  eine  geringe  Ausbeugung  des  Kreuzbeins  (ca- 
vitas  ossis  sacri  exigua)  zuschreiben  , da  doch  eine 
solche  Beugung  zum  Drehen  des  Kopfes  des  Kindes 
im  Becken  durchaus  nothwendig  ist;  weil  nämlich 
bei  allzuweiten  Aveiblichen  Becken  ein,  Avenig  einge- 
bogenes , oder  gar  gerade  gestrecktes  os  sacrum  am 
ehesten  vorkommt. 
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genommen  , und  die  Knochen  kiinsllich  zusammenge- 
setzt, wohlgeordnet,  oder  verscligben  sind“). 

§.  11 3. 

Im  ohern  Becken  ist  nur  ein  Abstand  von  Wich- 
tigkeit, nämlich  die  Entfernung  des  obern  Randes  ei- 
nes Hüftbeins  vom  andern , wodurch  die  gehörige 
Weite  der  Bauchhöhle  für  die  schwangere  GebSrmut- 
ter  hestimmt  w ird , Linea  diametri  transversa  pelvis 
superioris.  Diese  Entfernung  ist  von  der  vordem  und 
obern  Spitze  des  einen  Hüftbeins  bis  zu  derselben 
Spitze  des  andern  Hüftbeins  8 Zoll  4 Linien.  In  der 
Mitte  des  Kammes  der  Hüftbeine  ist  diese  Entfernung 
grosser,  zuweilen  um  6 Linien;  allein  wegen  der  sehr 
verschiedenen  Dicke  des  Kammes  an  dieser  Stelle,  ist 
sie  nicht  zum  genauen  Messen  geeignet,  wenn  man 
im  Leben  die  Breite  der  Hüften  messen  will , wozu 
ein  von  mir  angegebener  grosser  Zirkel  mit  einwürts- 
gebogenen  Schenkeln,  als  Hüftemesser  dient. 

§•  11 4. 

Im  untern  oder  kleinen  Be ck en  hingegen 
sind  mehrere  Durchmesser  für  die  Lehre  des  Geburts- 
geschäfts merkwürdig;  und  zwar  a)  beim  Eingang 
in  die  Beckenhühle,  oder  bei  der  obern  Beckcnöilnung, 


**)  Die  von  mir  hier  angegebenen  Maasse  sind  von  dem 
woblgcbildetsten  Becken  meiner  Sammlung,  an  wcl- 
bhem  die  Bitndcr  selir  gut  präparirl  Und  erhalten , 
die  Knochen  aber  nicht  im  geringsten  verschoben  shid. 
Der  AInnssstab  ist  der  alt  fraitz.  s.  g.  Pied  du  Iloi. 
11.  O.  AI.  R.  Bi.iiMKNnAOt  hat  in  s.  klaRsiichcn  Ge- 
schichte und  Beschreibung  der  Knochen  des  nl.  Kör- 
pers. (jött.  lOo“.  2te  AufI,  das  rheinländische  Alaafit 
angenommen. 

Oslander' s Ilandh.  2.  udti/l.  /.  fid. 


4 


ßn  /.  Ahschn.  hehre  v.  Bau  etc.  d.  Gehnrtstheile. 

der  Absiand  der  Mitte  des  Iiervorstehendcn  Randes 
(Lin.  iriMominata)  eines  Hüftbeins,  von  der  Mitte  des- 
.selben  Randes  auf  der  andern  Seite , welchen  man 
den  »rossen  D ti  r c h in  c s ser  der  obern  R e- 
ekenöffnung,  oder  aucli  den  (iuerdnrcbmessee,  Li- 
nea dianiefri  major  s.  transversalis , nennt,  nnd  der 
gewöhnlicb  >5  Zoll  hält  ; b)  die  Lnifernnng  der  Mitte 
des  Proinontorii  von  der  Zusannnenfiigung  der  Sclioos- 
beine  an  ihrem  obern  Rande,  welche  man  den  klei- 
nen Dnrc  bin  es  ser  der  obern  R e c k en  öff  n ung, 
oder  den  geraden  Durchmesser,  Linea  diametri  mi- 
nor  s.  recfa,  oder  auch  die  Conjngata  nennt;  indem 
man  sich  die  oliere  Rcckenöft’nnng  als  eine  Ellipse 
vorstellte,  bei  Avelcher  der  kleine  Durchmesser  in  der 
Geometrie  distantia  conjngata  genannt  wird.  Dieser 
Dnrchmesscr  ist  4 Zoll  gross. 

§•  1 15. 

Neben  diesen  beiden  verschiedenen  Durchmes- 
sern der  obern  Reckenoli’nnng  sind  noch  zwei  von 
gleicher  Grösse  merkwürdig  ; nämlich  c)  die  Entfer- 
nung der  Vereinigung  jedes  Hüftheins  mit  dem  Kreuz- 
bein von  der  V ereinigung  des  Schoosbeins  mit  dem 
Hüftbeine  auf  der  entgegengesetzten  Seite.  Diese  Ent- 
fernung nennt  man  den  schrägen  Durchmesser 
der  obern  Recken  Öffnung,  Linea  diametri  ob- 
liqua  , auch  Diagonallinie  ; und  weil  Deventer  zu- 
erst darauf  aufmerksam  machte,  dass  der  Kopf  in  die- 
ser Richtung  ins  Recken  eintreten  müsse,  auch  den 
Deventer’schen  Durchmesser.  Er  beträgt  gewöhnlich 
4 Zoll  6 Linien. 

§.  1 1 6. 

Aus  diesen  Ausmessungen  erhellt,  dass  die  obere 
Oeffnung  des  untern  Reckens  einer  erwachsenen  Frau- 
ensperson nach  der  Richtung  der  Hüften  oder  der 
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beiden  Seiten  um  ein  Fiinflbeil  weiter,  und  von  einer 
Hinterseite  schräg  nach  einer  Vorderseite  um  ein  \eiin- 
tlieil  geräumiger  ist,  als  vom  Rücken  her  nach  den 
Schoosheinen  zu.  Anders  aber  verhält  es  sich  bei  dem 
weiblichen  l^eoken  vor  den  Jahren  der  Mannbarkeit, 
wo  seine  obere  Oetliuing  naob  der  Richtung  des  Quer- 
durchmessers kaum  um  eine  Linie  weiter  ist,  als  der 
gerade  Durchmesser;  der  schräge  aber  um  eine  Linie 
kleiner  ist,  als  dieser. 

§•  7- 

Die  Mitte  der  Beckenhöhle,  oder  die  mitt- 
lere Beckenöft'nung , Apertura  pelvis  inedia , w elche 
bei  der  Vereinigung  des  zweiten  falschen  Wirhelbeins 
mit  dem  dritten  anfängt , und  sich  über  den  untern 
Theil  der  Vereinigung  des  Kreuzbeins  mit  den  Seiten- 
beinen, und  über  die  untere  Hälfte  der  1‘fanue  nach 
vorn,  mitten  über  das  ejlöimigc  Loch  und  unter  die 
Svmphjse  erstreckt,  hat  wiederum  Durchmesser  der- 
selben Richtung,  aber  von  einer  andern  Cirösse,  als 
der  Eingang.  Es  ist  nämlich  die  Entfernung  der  Ver- 
einigung vorbenannter  falscher  M'irbel  -vom  untern 
Theil  der  Sjmpbjse  4 Zoll  und  4 Linien  weit;  die 
Entfernung  der  innern  Seite  des  unfein  Theils  der  ei- 
nen Pfanne  bis  zur  andern  beinahe  eben  so  gross, 
4 Zoll  7>  Lin.;  der  Abstand  des  untern  Randes  der 
Synchondrose  der  einen  Seite  aber,  bis  zur  Mitte  des 
ejrörniigen  Lochs  <ler  andern  Seile  , 4 Zoll  (i  Lin. 
gross;  folglich  ist  die  Beckonliöhle  in  der  Mitte  nach 
der  Richtung  des  schrägen  Durchmessers  um  etliche 
Linien  weiter,  als  nach  dem  geraden  und  Qnerdurch- 
inesser,  die  sich  beinah  gleich  sind.  — Vor  den  Jah- 
ren der  Mannbarkeit  hingegen  sind  der  gerade  und 
die  beiden  schrägen  Durchmesser  der  mittleren  Becken- 
ötfnung  gleich,  «ler  Querdurchmesser  hingegen  ist  uia 
6 bis  8 Linien  kleiner. 

4 - 


62  /.  Abschn.  Lehre  v.  Bau  clc.  li.  Geüurtslheile. 

\ 

' ' §*  ii8. 

i,  IJeim  Axisgang  aus  dem  Hecken  oder  an 
der  untern  lieckcndflnung,  Apertura  pelvis  inferior, 
sind  zwei  Qiierdurclimesscr  und  ein  gerader  zu  bemer- 
ken; nämlich  a)  der  vordere ‘Durchmesser,  von  einem 
Sitzknorren  zum  andern,  und  b)  der  hintere  Querdurch- 
messer, von  einem  spitzen  Fortsatz  des  Sitzbeins  zum 
andern.  Beide  sind  sich  gleich,  3 Zoll  6 Lin.  gross. 
Der  gerade  Durchmesser  aber,  von  der  Spitze  des 
Steissbeins  bis  zu  der  Mitte  des  Querbandes  an  der 
untern  A'ereinigung  der  Schoosbeine,  ist  um  einen 
Viertelzoll  kürzer  , nämlich  3 Zoll  3 Lin.  gross ; er 
kann  aber  unter  .dem  Zurückweichen  des  Steissbeins 
um  einen  halben  Zoll  vergrössert  werden. 

§•  iig* 

- Aus  diesen  Ausmessungen  erhellt,  dass  die  Be- 
ckenhöhle oben  in  der,  transversalen  Richtung  des  Fan- 
gangs xveiter  ist,  als  mitten  und  unten;  dass  sie  aber 
in  der  Mille  und  nach  unten  eine  fast  gleichförmige 
Weite  nach  allen  Seiten  hat.  — In  präctischer  Hin- 
sicht darf  man  nicht  vergessen,  dass  die  hier  feslge- 
stelltcn,  so  Avie  die  von  andern  angegebenen  Maasse, 
immer  nur  i'on  skeletirten  Becken  zu  verstehen  sind, 
weil  nur  an  solchen  das  Maass  unveränderlich  ist;  dass 
hingegen  dieses  Maass  im  Leben  Aveit  kürzer  ist,  so- 
wohl durch  die  Bekleidung  des  Beckens  von  innen  mit 
Häuten  und  Muskeln,  als  durch  die  GogenAvart  der 
Urinblase  , des  Miistdarms  , der  Blutgefässe  und  IVer- 
ven,  und  dass  man  daher  bei  einerlebenden  Gebärerin 
sich  jeden  Durchmesser  am  Eingang  und  der  Mitte 
des  Beckens  um  einen  halben  Zoll,  beim  Ausgange 
Avenigstens  um  einen  Vieiielzoll  kürzer  vorstellen  muss, 
als  er  im  skeletirten  Becken  erfunden , und  hier  an- 
«regeben  ist.  ; ' . . ’J 
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§.  1 20.  ‘ 

f 

Alle  Durchmesser  behalten  aber  hei  wohlgeform- 
ten  Hecken,  sie  sejen  gross  oder  klein  , ein,  nach 
Verhähniss  der  angegebenen  Durchmesser,  proportio- 
nirtes  Wrhiiltniss  unter  sich  ; so  dass  , wenn  ein 
Durchmesser  weiter  oder  enger  ist,  die  übrigen  duch 
verhältnissmässig  weiter  oder  enger  befunden  Averden. 


§.  121. 

Die  Tiefe  der  Beckenhöhle  ist  nach  Verschie- 
denheit der  Wände  sehr  verschieden.  Die  hintere 
AV’and  nach  der  Länge  des  Kreuz-  und  Steissbeins 
ist  bis  5 Zoll;  die  SeiteiiAvand  vom  untern  Darm- 
beinrande bis  unter  den  Sitzknorren  3-|  bis  4 Zoll ; 
die  vordere  Wand  aber  nach  der  Höhe  der  Symphj- 
sis,  sammt  dem,  einen  halben  Zoll  über  die  Schoos- 
beine unten  hervorragenden  sehnigen  Bande  i-i  bis  i-|; 
Zoll.  D iese  Verhältnisse  bleiben  sich  ziemlich  gleich, 
so  dass  Avohlgestaltete  grosse  Becken  eine  grosse  Tiefe, 
wohlgestaltete  kleine  Becken  aber  immer  auch  eine 
geringe  Tiefe  haben. 

§.  122. 

Die  genaue  Bekanntschaft  mit  den  räumlichen 
Verhältnissen  des  Beckens  hat  in  der  l’ra:xis  Aveseüt- 
Jichen  \ufzen.  Auf  eine  richtige  Vorstellung  A’on  der 
Weite  der  Beckenhöhle  gründet  sich  zum  Theil  die 
Beurtheilung  der  Möglichkeit  oder  Unmöglichkeit,  der 
Leichtigkeit  oder  Schwierigkeit  der  Gelnirt , und  von 
richtiger  Einsicht  jener  Verhältnisse  hängt  sehr  oft 
die  Erhaltung  des  Lebens  der  Mutter  und  des  Kindes 
ab.  Oft  sind  lebensgefährliche  Entbindungso])eratio- 
nen  die  Folge  unrichtiger  Vorstellung  von  der  Becken- 
weite, und  dieselbe  Frau,  deren  Kinder  schon  zu  ver- 
schiedenen Malen  durch  die  Perforation  aufgeopfert 


54  Ahschn,  Lehre  v.  Baa  etc.  d.  Gehiirlsthelle. 

Avurden,  in  der  Meinung  das  Becken  sey  viel  zu  eng, 
hat  nachmals  auf  natürlichem  Wege  zeitige  Kinder  zur 
Welt  gebracht;  ja  selbst  Frauen,  die  den  Kaiser- 
Kcbnitt  Überstunden  hatten , gebaren  nachher  noch  auf 
Natürlichem  Wege,  wie  die  Frau  des  oben  erwänhten 
Jac.  Nuffeu  ’*). 


IV.  Kapitel. 

Von  der  A.re  des  mütterlichen  Körpers , der 
noch  nngebornen  Frucht,  des  nengebornen Kin^ 
des,  der  UecTtenhöhle  und  ihrem  Verhältnisse 
zur  Aare  des  Körpers , der  Axe  der  Gelenk- 
pfannen und  der  Schenkelröhren. 


$.  123. 

Dem  Avissenschaftlich  gebildeten  Geburtshelfer 
kann  es  nicht  genügen  , niw  die  Beschaffenheit  der 
Theile  des  Aveiblichen  Beckens,  und  die  Weite  und 
Tiefe  eines  AVohlgeformten  Beckens  zu  kennen,  um 
ein  übelgeformtes , nebst  dessen  Einfluss  auf  SchAvan- 
gerschaft  und  Geburt  danacli  zu  beurtheilen ; er  muss 
auch  wissen,  Avelche  Bichtung  der  Beckenhohle  bei 
ihrem  Eingang  für  die  Frucht  diejenige  sey,  bei  der 
die  Geburt  am  leichtesten  und  glücklichsten  vor  sich 
gehen  könne.  Denn  dass  es  nicht  gleichgültig  seyn 
kann,  Avelche  Richtung  die  Beckenliöhle  zur  Bauch- 
höhle habe,  muss  auch  dem  Laien  einleuchten. 


*)  C.  Balihin  I.  c.  I».  179. 
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Um  aber  von  der  regelmässig  guten  sowohl,  als 
von  der  abweichenden,  der  Geburt  hinderlichen,  Rich- 
tung der  Beckenhöhle  eine  deutliche  Vorstellung  zu 
bekommen,  muss  der  Geburtshelfer  zuerst  die  natür- 
liche Richtung  des  nicht  schwängern,  aufgerichteten 
weiblichen  Körpers , und  der  Bauchhöhle  desselben, 
kennen  ; und  um  die  Lagen  der  Leibesfrucht,  ihre 
verschiedene  obstetricische  Behandlung  , ferner  den 
Einfluss  der  Stellung  und  Lage  der  Gebärenden , und 
der  Haltung  ihres  Körpers  kennen  zu  lernen,  muss  er 
mit  der  natürlichen  Richtung  des  Körpers  der  Leibes- 
frucht, der  guten  Stellung  der  Füsse  der  schwängern 
Frau  , der  natürlichen  Richtung  ihres  Körj>ers,  der 
Vagina  und  des  Uterus  bekannt  werden.  Deutliche 
Einsiclvt  davon  kann  er  jedoch  ohne  die  aus  der  Geo- 
metrie entlehnte  Lehre  von  der  Axe  oder  Mittellinie 
eines  Körpers  so  wenig  bekommen  , als  er  von  der 
V'  eite  eines  Beckens  ohne  die  Lehre  vom  Durch- 
messer solche  erhalten  konnte. 

§.  125. 

Auf  die  Lehre  von  der  besondern  Richtung  der 
Bauch  - und  Beckenhöhle  machte  zuerst  der  hollän- 
dische Geburtshelfer  van  Dkvkntek  aufmerksam  *). 
Aber  beinahe  ein  halbes  Jahrhundert  wurde  der  Wink, 
den  er  gegeben  hatte,  nicht  beachtet,  indem  es  den 
meisten  Geburtshelfern  nur  um  den  Broderwerb  durch 


*)  *'"•  VAN  Oeventer  op.  cliir.  nov.  lunien  obstetr. 
Ed.  2.  L.  H.  »732.  p.  2 1.  „Caritas  pe! vis  longitu- 
diiic  sua  nun  secunduin  longitudinem  spinae  dorsi 
teiidit,  scd  ab  imo  ubiiquc  anticam  versus  ascendendo 
progrcditur,  quasi  per  eam  umbilicum  ventris  attin- 
' gere  velis.“ 
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Handwerk,  nicht  um  Gründlichkeit  ihrer  Kunst  zu 
thun  zu  seyn  schien,  ihre  Praxis  aber  ein  Handeln 
nach  Willkühr  und  auf  gut  Glück  , meist  mit  gefühl- 
loser Grausamkeit  ausgeübt,  wirklich  war. 

§.  126. 

Fast  zu  gleicher  Zeit  war  die  Wichtigkeit  die- 
ser Lehre  in  England,  Frankreich,,  Holland  und 
Deutschland , jedoch  nur  von  einzelnen  verdienten 
Männern,  wie  Smeliuf. , Levret,  C.vmper  *),  Rü- 
derer eingesehen  , hochgeachtet  und  benutzt , von 
letzterem  aber  zu  allererst  üti'entlich  bekannt  gemacht. 
J.  G.  Rüderer,  der  erste  Lehrer  an  einer  Güttingischen 
Entbindungsanstalt,  trat  nämlich  am, Ende  des  Jahrs 
ij5i  in  seinem  Antrittsprograinm  mit  der  Lehre  von 
der  Axe  des  Beckens  auf,  und  erregte,  so  klein  auch 
die  Schrift,  und  so  unvollkommen  noch  die  Darstel- 
lung seiner  Lehre  w'ar,  damit  grosses  Aufsehen**}, 

§.  127. 

Einige  seiner  Schüler  beachteten  und  verbreite- 
ten diese  Lehre  noch  mehr  durch  Schriften  und  Un- 
terricht wie  G.  W.  Steix***)  und  J.  C.  Sommer  «**»}; 
aber  letzterer  besonders  betrachtete  die  Axe  des  Be- 
ckens zu  w'enig  mit  Rücksiclit  auf  die  Axe  des  Kür- 
pers,  und  ersterer  sowohl  als  letzterer  verwirrten  die 


*)  S.  m.  Lehrbuch  : Geschichte  der  Entbk.  p.  349- 
«#}  *m.  j,  Q.  Rödeuer  de  axi  pefvis  Progr.  Goett.  d. 
16,  Dcc.  175i.  4*  c-  üg-  Auch  in  s.  Opusc.  mcd. 
Goett.  1763.  4-  P-  ' 7" 

**#}  *m.  Q Stein  theoret.  Anlcit.  zur  Geburtshülfe 

§•  74. 

»***)  Die  Axe  des  wcibl.  Beckens,  beschrieben  von  J. 
C.  Sommer.  Braiin.schw.  »79'* 
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Lehre  vollends  dadurch,  dass  sie  zwey  Axen  des  lle.- 
ckens , eine  obere  und  eine  untere  annaliinen,  indeni 
sie  glaubten,  man  könne  nicht  mit  einer  ausreiohen  , 
und  dass  beide  Axen  in  eine  Zirkellinie  oder  einen 
Zirkelschnitt  übergingen. 

§.  128. 

Dadurch  kam  es,  dass  die  meisten  Geburtshel- 
fer der  damaligen,  so  tvie  der  gegenwärtigen  Zeit, 
von  einer  geraden  Linie,  als  Axe  des  Beckens,  nichts 
■wissen  wollen,  sich  um  deutliche  Begrilt'e  von  der 
Axe  nicht  bekümmerten,  den  Xutzen  dieser  Lehre 
nie  schätzen  lernten  , und  daher  solche  auch  auf  ihr 
practisches  Benehmen  hei  der  Gehnrtshülfe  keinen  nütz- 
lichen Einfluss  haben  konnte*).  Der  eine  hielt  sie 
für  gelehrte  Prahlerei  und  unnütze  mathematische 
Echulfüchserei;  der  andere  meinte,  Rödereu  habo  da- 
mit nichts  weiter  bezeichnen  wollen  , als  den  Weg 
in  die  Welt:  „cum  enim  axis  sit.linea,  quam  in 
egressu  sequitur  foetus‘‘**).  Da  aber  dieser,  wie  seihst 
Stein  und  Sommer  sagen,  kein  gerader,  sondern,  Avie 
die  Wege  in  der  W’elt  gewöhnlich,  ein  krummer 


*)  AVeder  BAi)i)F.i,oc«iUE,  noch  der  Uebersetzer  seines 
Werkes,  Meckel,  konnten  sich  in  die  Lehre  der 
Axe  des  Beckens  , als  gerade  Linie , änden.  Man 
lese  was  dieser  in  Baudelocque’s  Anleitung  zur 
Entbindungskunst  , übers,  mit  Anmerk,  von  P.  F. 
Meckel.  Lcipz,  1791.  Bd.  1.  S.  84*  in  der  Note  •) 
schreibt:  Die  Axen  sollen  nicht  mehr  gelten,  Avenn 
gleich  einiges  Nützliche  daraus  für  das  Practischc 
in  der  Geburtshülfe  folge.  Richtiger  sey  die  bogen- 
förmige Linie.  Steins  jnmctirter  Rogen  sey  nütz- 
licher und  richtiger,  als  Levket’s  und  Röi>EKEu’a 
matbcmatisch  licrausgckiinstclte  Axen  u.  s.  w. 

• *)  Rüderer  I.  c.  §.  X- 
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Weg,  eine  Bogenlinie  sey,  und  der  neue  Ankömm- 
ling auf  dem  Wege  die  \ase  bald  da,  bald  dorthin 
drehe  und  dirigire,  so  sey  die  Benennung  „ Directi- 
onslinie“  besser«)  als  die  steife  Axe  ; oder,  weil 
sich  der  Ankömmling  manchmal  bei  der  Nase  heruni- 
führen  lassen  müsse,  um  in  die  Welt  zu  kommen, 
so  nenne  man  den  Weg  wohl  noch  besser  „Führungs- 
linie.“ 

'§•  129. 

Mit  dieser  Ansicht  verlor  man  gleich  den  ersten 
Zweck  dieser  Lehre  aus  den  Augen.  — Ehe  man 
durch  den  bedeckten  Gang  einer  Festung  hindurch 
kommt,  muss  man  wissen,  wie  man  hinein  kommt. 
— Das  erste  ist  rlaher  zu  wissen,  in  W'elcher  Rieh-, 
tung  muss  die  obere  Beckenöfthung  zur  Bauchhöhle 
oder  zum  aufgerichteten  Körper  stehen  , wenn  die 
Leibesfrucht  ungehindert  und  glücklich  hineihtreten  , 
oder  richtiger,  .von  der  sich  zusammenziehenden  Ge- 
bärmutter hineingepresst  und  geschoben  werden,  und 
nicht  gleich  an'der  Wand  fest  stehen  soll?  Wenn 
man  nun'  einen  richtigen  Begriff’  von  der  Axe  des 
weiblichen  Köi  ners  und  Beckens  , und  ihrem  Nutzen 
für  die  Entbindungskunst  bekommen  will,  muss  man 
sich  die  kleine  Mühe  nicht  verdriessen  lassen , sich 
in  folgender  Ordimng  die  dazu  nöthigen  Lehrsätze  ge- 
nau bekannt  zu  machen. 

§.  i3o. 

Axe  nennt  man  in  der  Geometrie  eine  gerade 


Die  Benennung  Dircctionslinie  ist  fast  so  alt  alt 
Rciderers  Axe;  sie  kommt  .schon  im  6tcn  Stück  det 
14  B.  des  Hamb.  Magaz.  von  1754.  S.  648.  vor. — 
M.  s.‘  über  diesen  Gegenstand  J.  L.  CiiouLANT  decat 
pelvium  spinarunique  dcforniatarum  Altenb.  1818.  4* 
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Linie,  welche  durch  zwei  einander  entgegengesetzte 
Puncte  und  durch  den  Mittelpunct  eines  Körpers  geht, 
und  um  welche  ruhende  unrerrückte  Linie  Juan  sich 
• den  Körper  beweglich  denkt. 

$•  i3i. 

Mittelpunct  eines  Körpers  ist  der  Punct,  von 
'Welchem  aus  alle  Linien  bis  an  den  wirklich  oder 
I angenommenen  Umkreis,  oder  an  die  Oberfläche  ge- 
1 zogen,  einander  gleich  sind. 

§.  i32. 

Die  Körper  mögen  eine  Form  haben,  welche  sie 
'Wollen,  sie  mögen  hohl  oder  dicht,  auf  ihrer  Ober- 
t fläche  rauh  oder  glatt  seyn  , so  finden  Mittelpuncte 
und  zwei  entgegengesetzte  Puncte  , folglich  auch  Axen 
in  ihnen  Statt. 


§.  i33. 

Auch  im  gebogenen  Körper  lässt  sich  ein  Mit- 
itelpunct  mit  zwei  gerade  entgegengesetzten  Puncten, 
‘folglich  eine  Axe,  gedenken.  Je  stärker  aber  ein 
IKörper  gebogen  ist,  aus  desto  mehr  geraden  Theilen 
muss  man  sich  ihn  zusammengesetzt  denken  , und 
jedem  Theil  seine  besondere  Axe  geben  , wenn  näm- 
lich nach  der  Länge  seiner  Hiegung  die  Axe  bestimmt 
werden  soll  •). 


•)  So  haben  einige  für  die  ganze  Länge  der  gebogenen 
Reckenböble  zwei  Axen,  andere,  Avie  mein  scel.  Uni- 
A’eisitütsfrcund  C.iMKÜKU  , drei  Axen  LstgcBetzt. 

C.  F.  Camf.kf.k  prncs.  Siowaut,  Dis*,  inaiig. 
«int.  foetus  per  pch’iiu  transituin  sub  partu  naturalt 
acouratiuR  descriptaiii.  Tnb.  i'j'jQ.  4-  P- 7»  «AxU 
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§.  i34. 

Da  eine  Axe  durch  die  Mittelpuncfe  aller  Kreise 
und  Flüchen  geht,  durch  welche  man  sich  den  Kör- 
per begrenzt  und  zusammengesetzt  denkt,  so  nennt 
man  die  Axe  auch  die  Mittellinie;  alsdann  aber 
fast  immer  mit  einem  Beisatz , welcher  eine  Mittel- 
linie oder  Axe  von  einer  gewissen  Richtung , von 
einer  andern,  in  einer  andern  Richtung  unterschei- 
det. Wenn  z.  B.  die  Axe  eines  Körpers,  dessen  Lage 
mit  dem  Horizont  in  Vergleich  gesetzt  wird,  senk- 
recht auf  dem  Horizont  steht,  so  heisst  die  senkrecht 
durch  den  Körper  herahlaufende  Axe,  die  verti- 
cale  Mittellinie  oder  die  Verticalaxe,  auch  Cen- 
tralaxe  und  Schweraxe ; zum  Unterschied  von  der  mit 
dem  Horizont  parallel  laufenden  Axe,  welche  man 
die  horizontale  Mittellinie  oder  Horizontalaxe 
nennt. 

§.  i35. 

Werden  zwei  Axen  nach  verschiedenen  Ausmes- 
sungen des  Körj>ers  angegeben  , so  nennt  man  die 
grössere  die  Länge  axe,  die  kürzere  die  Qu  er  axe. 

§.  i36. 

Von  der  Axe  ist  der  Durchmesser  in  sofern 


pelris,  si  sub  co  lincam  rectam,  quac  a parietibus 
pelvis  acqualiter  distet,  intcliigas,  non  cst  unus, 
scd  tres  potius  pro  pelvi  luinori  assuniendi  sunt. 
Primus  ad  introitum  pelvis  niinoris  pertinens  idem 
crit  fere  cum  axi  uteri  gravidi  instante  partu  , et 
cum  sul)sequcntc  axi,  qiii  ad  cavitatem  pelvis  niino- 
ris pertinct,  angulum  obtusum  170  graduum  circi- 
ter  eflicit;  uti  hic  cum  ultimo  axi,  qui  exitus  pel- 
vis  cst,  similem  angulum  intcrcipit.“ 
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’ %erschio(lpn , »lass  man  sich  hei  diesem,  der  auch  durch 
«einen  MiUel|>unct  bis  an  zwei  entgegenge.se(zle  Ihincte 
der  Peripherie  eines  Körpers  geht,  den  Körper  nicht 
.gerade  als  einen  Kreis,  noch  als  einen  um  den  Durch- 
'inesser,  wie  um  die  Axe,  beweglichen  Körper  denkt, 

; und  dass  man  dabei  nur  die  Entfernung  der  beiden 
t entgegengesetzten  Puncte  berücksichtigt. 

§.  137.  • , 

Läuft  der  Durchmesser  mit  dem  Horizont  paral- 
lel, so  heisst  er  der  parallele  oder  horizontale  Durch- 
messer. Steht  er  aber  senkrecht  auf  dem  Horizont, 

> so  heisst  er  der  senkrechte  öder  verticalc  Durchmes- 
*ser;  macht  er  hingegen  mit  dem  Horizont  einen  spi- 
izen  AVinkel,  so  heisst  er  der  schiefe  oder  schräge 
i Durchmesser.  — Mach  diesen  vorausgeschickten  alK 
j gemeinen  Begritten  wird  die  Lehre  von  den  in  der 
! Entbindungswissenschaft  angenommenen  Axen  jedem', 
«der  auch  sonst  nichts  von  Mathematik  versieht,  leicht 
verständlich  w'erden,  und  er  wird  bei  Aufmerksamkeit 
und  Fleiss  bald  einsehen  lernen,  w'elchen  practischen 
! Nutzen  diese  Lehre  für  das  Enlbindungsgeschäft  selbst 
• habe. 


§.  i38. 

Die  Länge  axe,  Verlicalaxe  oder  verticale 
Mittellinie  des  weiblichen  Körpers  ist  diejenige 
Linie,  welche  sich  bilden  würde,  wenn  man  durch 
eine  nicht  schwangere,  aufrecht  stehende  Frauens- 
person vom  M'irbel  bis  zu  den  innern  Knöcheln  ein 
Senkblei  an  dem  A ordert  heil  des  Ilückgrats  herabfal- 
len liesse.  Da  aber  der  Kückgrat  iin  natürlicben  Zu- 
.Stande  eine  Wellenlinie  bildet,  so  w'ürde  die  Sclinur 
des  i^enkbleis  niclit  am  ganzen  llückgi‘*‘l}  sondern  mir 
am  dritten  Ilalswirind  und  dritten  Lendenwirbel  an- 
liegen ; der  achte  Ilückenw  irbel  aber  und  der  dritte 
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Wirbel  des  Kreuzbeins  würden  am  weitesten  von  der 
Lüngeaxe  entfernt  sejn. 

§.  i3g. 

Diese  Biegung  des  Rückgrats  wird  theils  von  den 
\'or  und  neben  ihm  liegenden  Eingeweiden  und  gros- 
sen Gefässen  , theils  durch  die  , bei  aufgerichteter 
Stellung  des  Menschen  auf  die  Wirbelsäule  drückende 
Last  des  Körpers  bewirkt*). 

§.  i4o.  ' ' 

Ganz  anders,  als  die  Längeaxe  des  erwachse- 
nen Menschen  verhält  sich  solche  bei  der  Leibesfrucht 
oder  dem  ungebornen  Kinde.  Da  der  Körper 
von  der  ersten  Zeit  an  , wo  die  Frucht  sichtbar  wird, 
und  dann  die  ganze  Schwangerschaft  hindurch  mehr 
oder  minder  vorwärts  gekrümmt  ist,  da  diese  Krüm- 
mung sich  besonders  in  der  letzten  Zeit  der  Schwan- 
gerschaft bei  zunobmendem  Körper  verstärkt,  so  muss 
der  Körper  der  Frucht  aus  zwei,  unter  einem  sehr 
stumpfen  Winkel  zusammengesetzten,  Theilen  beste- 
hend gedacht,  und  für  jeden  eine  besondere  Axe  an- 
genommen w'erden.  Die  obere  Axe  geht,  weil  man 
sich  die  Frucht  im  Mutterleibe  immer  mit  dem  Kopf 
nach  unten  gerichtet,  als  Homo  inversus,  vorstellen 


#)  *m,  £jn  8chr  guter  Abriss  von  der  Biegung  des  Rück- 
grats des  menschlichen  Körpers  findet  sich  in  den 
anatomischen  Kupfertafeln  nebst  dazu  gehörigen  Er- 
läuterungen, von  J.  C.  A.  Maver.  i Hft.  Berl.  1788. 
4-  Taf.  5 Fig.  11.  „Krumme  Linie,  welche  nach 
einem  richtigen  Maasc  die  Richtung  des  ganzen  Rück- 
grats und  des  weiblichen  Beckens  gegen  eine  Verti- 
rallinic,  die  durch  das  Loth  angezcigt  wird,  be- 
stimmt/* * 
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mnss,  von  dpin  After  bis  zu  dom  Mittolpunct  der  T^o- 
bor,  die  zweite  von  da  bis  zum  Anfang  der  Pfeilnath 
oder  der  vordem  Fontanelle.  Ist  aber  das  Kind  mit 
den  Füssen  voran  bereits  auf  dem  AVege  zur  AVelt 
ausgestreekt , so  fallt  seine  Längeitxe',  wie  bei  dem 
erwachsenen,  anfgericblet  stehenden  Mensclien  vom 
Wirbel  vor  dem  Ilückgrat  herab  zwischen  seine  Fiisse, 
und  um  diese  Längeaxe  muss  das  Kind  bei  der  Fiissge- 
biirt  bitld  nach  der  einen,  bald  nach  der  andern  Seite 
sich  drehen. 

§.  i4i. 

Um  sich  aber  den  Körper  des  Kindes  in  Mutter- 
leihe bei  der  Wendung  auf  den  Kopf  oder  die  Fiisse, 
als  einen  sich  um  seine  Axe  drehenden  Körper  zu 
denken,  müssen  wir  auch  eine  Queraxe  des  Kör- 
pers der  Frucht  annehmen  , wovon  der  Mittelpunct 
in  die  Mitte  zwischen  die  Herzgrube  und  den  Rück- 
grat fällt,  die  beiden  entgegengesetzten  Puncte  aber 
zu  beiden  Seiten  zwischen  die  letzten  wahren  Rippen 
zu  setzen  sind.  Um  diese  (Queraxe  wird  der  Körper 
stets  nach  vorn  so  umgedreht,  dass  die  beiden  La  n- 
geaxen  der  Frucht  nie  aus  dem  sehr  stumpfen  Win- 
kel in  einen  spitzen  übergehen,  als  welches  ein  höchst 
nachtheiliges  Zusammenpressen  der  Eingeweide  zur 
Folge  haben  w ürde. 


§.  i42. 

Die  dritte  Gattung  von  Axen  ist  die  Recken- 
axe,  Axis  pelvis,  nämlich  die.  senkrechte  Mittellinie 
der  Reckenhöhle.  Für  die  Reckenhöhle  aber  kann 
nur  bis  dahin  eine  einzige  Axe  angenommen  werden, 
wie  weit  es  möglich  ist,  sich  ihre  Wände,  als  die 
AV  ändc  eines  unveränderlichen  Cylinders  von  gleicher 
Länge,  folglich  die  Reckenhöhle  als  eine  gerade, 
von  Knochen  ganz  umschlossene  Höhle  sich  zu  den- 
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kcn ; also  bis  unter  die  Vereinigung  der  Schoosbeine. 
Das  Üebrige  de.s'lleckenrauins  ist,  wie  die  darin  lie- 
genden Tlieile,  veränderlich,  und  kann  daher  in  Hin- 
sicht seiner  Mittellinie,  als  ein  zu  diesen  weichen 
Theilen , nämlich  zur  Vagina,  gehöriger  Theil  ange- 
sehen werden,  der  seine  besondere  x\xe  hat.  ln  Hin- 
sicht auf  die  lleckenaTce  aber,  und  die  Bestimmung 
der  Richtung  dieser  Axe  im  Verhältniss  zur  Axe  des 
Körpers,  kann  diese  untere  Hälfte  des  Beckenraums 
durchaus  in  keinen  Betracht  kommen. 

§.  ,i43. 

Bei  Bestimmung  d c r B e c k e n a x e gehe  man 
auf  folgende  Weise  zu  Werk:  Man  stelle  ein  w'ohlge- 
bautos  Be.cken  mit  der  obern  Oell'nung  des  untern  Be- 
ckens wngrecht,  und  lasse  mitten  durch  den  geraden 
Durchmesser  dieser  Oell'nung  ein  Senkblei  herabfallen, 
so  die  Schnur  des  Senkbleis  die  Mittellinie  der 
obern  Hälfte  der  Beckenhöhle  seyn,  welclie  von  vorn 
bis  unter  die  Symphrsis,  von  hinten  bis  zur  Vereini- 
gung des  dritten  falschen  Wirbels  mit  dem  vierten, 
geht.'  Eine,  den  geraden  Durchmesser  der  obern  Be- 
ckeiioffnung , oder  die  s.  g.  Conjugata,  in  ihrer  Mit- 
te, in  einem  rechten  Winkel  durchschneid^nde , luid 
so  weit,  als  die  Breite  der  Sclioosbeinvereinigung, 
in  die  Beckenhöhle  iierabreichende  Linie  ist  folglich 
die  Axe  des  Beckens. 

0 

, §.  i44. 

Ol  Nun  ist  die  Fraget  in  Welchem  Verhältnisse  steht 
diese  Aie  zur  Axe  des  Körpers,  oder  was  einerlei 
ist,  welchen  Winkel  ma(*,hen  diese  zwei  Linien,  die 
Mittellinie  des  aufgerichteten  Körpers  und  die  Mittel- 
linie der  Beckenhöhle  Wenn  dieses  A erhältniss  fi'rr 
Schwangerschaft  und  Geburt  das  Aortlieilhaftesto  ist 
■Diese  Frage  kann  a priori  und  a posteriori , durch 
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Grundsätze  und  Erfahrung  auf  folgende  "W'eise  beant- 
Mortet  worden.  Erstlich  kann  und  irmss  man  folgen- 
den Satz  als  wahr  anneliiuen.  Der  obere  Rand  der 
Schoosbeine  ist  zu  L'Uierstützung  der  Last  der  schwän- 
gern Gebärmutter  in  aufgerichteter  Stellung  derschwan- 
gern  Frau  bestimmt,  folglich  muss  die  Reckenhöhle 
mit  ihrer  obern  Oellnung  oder  Axe  ^^eder  mehr  vor- 
noch  rückwärts  gericlitet  sevn,  als  dass  der  Druck  der 
Last  genau  auf  die  iMitte  des  Randes  gehe.  \iin  nehme 
man  ein  vollkommen  wohl  geformtes  weibliches  Recken, 
«nd  setze  mitten  auf  den  Rand  der  Schoosbein  vereinigung 
eine  senkrechte  Linie,  eine  andere  senkrechte  Linie 
aber  lasse  man  mitten  durch  den  geraden  Durchmes- 
ser der  obern  Reckenött’nung  gehen.  Die  erste  senk- 
rechte Linie  wird  der  senkrechten  Axe  des  weiblichen 
Körpers  parallel  seyn , die  zweite  aber  ist  selbst  die 
Reckenaxe.  Indess  messe  man  den  AV’inkel,  welchen 
beide  Linien  mit  einander  machen,  und  man  wird 
das  Verhältniss  der  Reckenaxe  zur  Axe  des  Körpers 
ausgefunden  haben,  nämlich  einen  Winkel  von  unge- 
fähr Graden  , folglich  würde  das  Coiuplementum 
Recti  mit  der  horizontalen  Fläche,  worauf  die  Sch\N  an- 
gere  steht,  ein  Winkel  von  6o°  seyn. 

§.  i45. 

Eine  zweite  Frage  aber  ist  diese:  verhält  sich 
dieser  Winkel,  den  beide  Axen  zusammen  ausma- 
chen, auch  wirklich  im  lebenden  Menschen  so  1 — * 
Um  durch  Erfahrung  darüber  belehrt  zu  weiden,  war 
cs  nothwendig  ein  Werkzeug  auszufindcn,  womit  das 
Messen  an  lebenden  wohlgebauten  schwängern  Per- 
sonen augestellt,  und  dann  die  Erfahrung  in  Ifitisicht 
auf  die  Leichtigkeit  und  Schwierigkeit  der  (iehurt  da- 
mit verglichen  worden  konnte.  Zwar  hatte  schon  vor 
22  Jahren  der  verstorbene  Oberhofralh  G.  AV.  SI'kin  , 
Osiander's  ilandh.  2.  Aiifl.  l,  fid.  5 
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<*in  solclios  ^\  tn•kzeug  nftimloniiml  bekannt  gemacht  *),' 
«las  ei  CTiseoineler,  nml  Inclinadonsinesser  des  Heckens, 
nannte.  Da  aber  dieses  A\  erkzeng  anf  die  von  Rok- 
DKUKii  attgewaiulten  (irnndsäfze  bei  Jb'stiminnng  der 
Reckenaxe  gegründet  ist,  nnd  nacl«  diesen  von  der 
.\eigung  der  Fläche  am  Ansgang  ans  dem  Recken  anf 
«lie  Xeigaing  der  Fläche  «les  Eingangs  geschlossen  wei’- 
«len  sollte,  die  Unstatthaf’tigkeit  eines  solchen  Schlus- 
ses aber  gerade  an  nbelgeformten  Recken  mir  recht 
anflällend  wurde,  so  konnte  ich  von  dem  Stkin’sciie.v 
AVer!  vzenge  zn  Hestimmnng  der  Reckenaxe  keinen  Ge- 
brauch machen  **). 

§.  i46. 

Ich  musste  daher  die  ^Messung  anf  eine  andere 
Weise  und  mit  einem  andern  erkzenge  anstellen. 
Ich  nahm , durch  den  Augenschein  vieler  weiblichen 
Recken  dazu  gebracht,  an,  dass  die  änssere  nnd  obere, 
schräg  ahlauf«‘nde  Fläche  der  Schoosbeinvereinignng 
parallel  sey  mit  der  Mittellinie  oder  Axe  des  Reckens; 
wenn  man  daher  einen  Quadranten  an  diese  Fläche 
mit  einem  Schenkel  seines  Winkels  hinhalten  würde, 
so  würde  der  Gradebogen  desselben  durch  die,  der 
Mittellinie  des  weiblichen  Körpers  parallele  Schnur 
des  Senkbleis  sogleich  den  Winkel  anzeigen,  den  die 


*)  Baldinger’s  neues  Magazin.  17.  Bd.  i.  St.  Ijeipz. 
1795.  Stein’s  theoret.  Anleit,  zur  Ceburtshülfe. 
1 Th.  Marb.  1800.  p.  289.  Tab  XL 

**)  Der,  «len  Stcin’sdicn  Cliscoineter  beschreibende, 
Nette  des  verstorb.  O.  II.  R.  Steix’s  gesteht  selbst, 
«lass  mit  dein  Cliscoineter  seines  Onkels,  in  pelvi  vi- 
tiosa,  die  Richtung  der  Berkenhöhle  nicht  bestimmt 
werden  könne.  G.  AV.  Stein  , diss.  «le  pelvis 

situ  ejiisfjne  inclinationc.  llarb.  Catt.  1797.  8. 

§.  1 9.  etc. 
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Axe  des  Beckens  mit  der  Axe  des  Körpers  mache. 
Zu  dem  Ende  liess  ich  einen  kleinen  Quadranten  mit 
parallellaufenden  ahjjennidelen  Schenkeln  und  einem 
llandgrilf.  ztim  Halten,  zurichten,  welches  Instru- 
ment ich  meinen  X e i ;;  u iij^r  s m e s se  r , Cliseometrum, 
zur  Bestimmung  des  \\  inkels  der  Beckenaxe  mit  der 
Axe  des  Körpers  und  mit  der  Ilorizontalfliiche , auf 
welcher  der  weibliche  Mensch  steht,  nannte  *). 

§.  147. 

Durch  das  Messen  der  Xeigung  des  Beckens  mit 
diesem  Werkzeuge  an  mehreren  wohlgehauten  und 
schlanken,  schwängern  Personen  ergab  es  sich  nun, 
dass  <ler  Winkel,  den  beide  Axen,  des  Körpers  und 
Beckens,  mit  einander  ausmachten,  bald  28,  bald 
3(),  bald  32  (jirade  mass,  folglich  dem  a priori  (§.  1 4 2.) 
ausgemittelten  Grade  ziemlich  gleich  kam.  Ich  setzte 


*)  Dies  Instrument  habe  ich  nachher  in  einer  im  J.  1810 
in  der  K.  Soc.  der  Wissensch.  gehaltenen  Vorlesung  ge- 
nau heschriehen , und  die  \ orlcsuiig,  welche  auch  «lie 
Lehre  von  dem  guten  und  fehlerhaften  Becken  , von  der 
Axe,  vom  Ausmessen  der  Weite  und  Neigung  des  Beckens 
enthält,  ist  nebst  neun  Tafeln,  welche  Abbildungen 
von  Beckenform  und  Neigung,  und  den  von  mir  erfunde- 
nen Messinstrumenten  darstclien  , abgcdruckt  im  ersten 
Bande  der  Comment.  Soc.  R.  Sc.  Gotting,  rccent.  1811 
p.  1 — 24.  F.  B.  OsiAMmi , Comment.  de  instrumentis 
et  machinis  ad  pernoscendam  optimnm  aeque  ac  vitiosam 
pclris  muliebris  formam  et  incliiiationem  facientibus , 
ab  ipso  inventis  multoque  usu  comprobatis  iilustrata 
adumbratiotiibus.  l ab.  VI II.  und  IX.  Auf  beiden  Ta- 
tein sieht  man  den  C’liscomcter  und  seine  Anwendung. 
Das  Instrument  wird  von  den  hiesigen  Verfertigern 
physikalischer  Instrumente  zu  verschiedenen  Preisen 
verfertigt. 


5 
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daher  als  Mitteliuass  der  gnten  Neigung  des  Beckens 
3ü°  , oder  den  dritten  Theil  eines  rechten  Winkels 
fest. 


§.'  i48. 

Die  Anwendung  des  Neigungsmessers  geschieht 
auf  folgende  Weise  : Man  lässt  die  zu  untersuchende 
Person,  ohne  Schuhe  auf  eine  ebene,  etwas  erhöhte 
Fläche,  z.  ß.  eine  Fussbank  stehen  *).  Der  Arzt  hält 
das  Instrument  in  der  rechten  Hand  , theilt  mit  dem 
Zeigefinger  der  Linken  die  Schamlippen  von  einander, 
schiebt  die  Clitoris  etwas  zur  Seite,  bringt  den  ver- 
längerten Schenkel  des  Instruments  auf  die  Vereini- 
gung der  Schoosbeine , und  drückt  ihn  mit  dem  Dau- 
men so  fest  an,  als  es  die  zu  untersuchende  Person 
ertragen  kann.  Ist  die  Schnur  des  Pendels  auf  dem 
Gradebogen  in  Ruhe , so  beugt  man  das  Instrument 
nach  der  linken  Seite  der  Person  um;  nimmt  es  vor- 
sichtig hinweg,  dass  sich  das  Schnürchen  nicht  ver- 
rückt, und  beschaut  den  gefundenen  Grad.  Nun  wird 
zwar  das  Instrument  nicht  mit  der  Genauigkeit  an  Le- 
benden die  Neigung  des  Beckens  anzeigen,  wie  am 


•)  [Es  ist  wohl  die  Bemerkung  kaum  erforderlich,  dass 
solche  Untersuchungen  nur  in  Enthindungs  - Hospitä- 
lern zu  wissenschaftlichen  Zwecken  sich  anstellen 
lassen,  in  der  Praxis  aber  weder  erlaubt  noch  nöthig 
sind.  — Die,  von  den  hier  vorgetragenen,  abwei- 
chenden Ansichten  des  Hrn.  Hofr.  Naegele  über  die 
Inclination  des  Beckens,  findet  der  Leser  in  dessen 
Schrift:  das  weibl.  Becken  beobachtet  in  Beziehung 
auf  seine  Stellung  etc.  Carlsr.  iSzS,;  damit  ist  aber 
zugleich  die  Kritik  dieser  Ansichten  von  Dr.  Betsch- 
LER,  in  den  Heidelberger  klin.  Annalen  Bd.  I.  lÖaS. 
S.  99*  zu  vergleichen.] 

Anmerk,  d,  Ilerausg.  ' 
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skcletirtcn  Becken,  weil  die  über  den  Schoosbeinen 
liegenden  weichen  Theile  die  Fläche  nicht  so  genau 
mit  der  Beekenaxe  übereinstimmend  zeigen  lassen, 
wie  die  enthlöste  Fläche.  Ein  Irrthum  von  einigen 
Graden  kommt  aber  auch  in  keinen  hesondern  Betracht, 
da  der  Einfluss  auf  das  Geburtsgeschäft  erst  hei  höliem 
Graden,  von  4o,  45®  u.  s.  w.  bedeutend  ist. 

§.  149. 

Auf  solche  Ausmessungen  gründen  sich  alsdann 
andere  Merkmale  der  mehr  oder  mindern  Xeigung  des 
Beckens , welche  dem  Geburtshelfer  bei  seinen  Ver- 
richtungen von  grossem  \utzen  sind.  1)  Wenn  das 
Becken  eine  natürlich  gute  Neigung  hat,  so  wird  in 
anfgerichteter  Stellung  und  bei  ziisammengeschlosse- 
nen  lYissen  der  dritte  Theil  des  Eingangs  in  die  Ge- 
burtstheile  oder  der  Schamspalte,  ausser  den  Schen- 
keln, nach  vorn  gerichtet  seyn.  Bei  einer  Neigung 
von  45  Graden  hingegen,  ist  von  dieser  Spalte  schon 
nichts  mehr  ausser  den  Schenkeln  zu  fühlen,  und  bei  5o 
Graden  und  darüber  fängt  die  Spalte  erst  tief  innerhalb 
der  Schenkel  sich  zu  üfl’nen  an.  2)  Wenn  die  Ge- 
bärende auf  meinem  Geburtsstuhl  im  ersten  Grade  der 
Neigung  seiner  Hückenlehne , wie  zur  natürlichen  Ge- 
burt liegt,  Wo  solche  mit  der  Ilorizontalfläche  einen 
Winkel  von  45°  ausmacht,  Avird  die  Spalte  nach  vorn 
und  oben  fühlbar  seyn,  im  Fall  das  Becken  eine  na- 
türlich gute  Neigung  hat.  Ist  das  Becken  aber  zu  4o 
bis  45°  geneigt,  so  steht  die  Spalte  senkrecht;  und 
bei  noch  stärkerer  Neigung,  ist  sie  sogar  schräg  nach 
unten  und  hinten  gerichtet.  .^)  Hat  sich  der  Geburts- 
helfer einmal  die  V erhältnisse  der  Geburtstheile  in  na- 
türlicher Bichtung  zu  seiner  Beugung  und  Richtung  des 
Leibes  und  der  Finger  beim  Untersuchen  gemerkt, 
und  sich  angewöhnt  immer  auf  eine  und  dieselbe  Wei- 
te zu  untersuchen,  so  wird  er  beim  Einführen  der 
Finger  in  die  Theile  und  beim  Hinaufführen , an  dem 
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nicht  fühlharen  oder  fühlbaren  Druck,  den  der  obere 
Hand  des  Schoosbogens  auf  seine  Finger  macht,  an 
der  mehr  oder  minder  tiefen  Heugung,  die  sein  Körper 
und  Arm  annehmen  müssen,  um  gehörig  hoch  in  die 
Theile  zu  kommen,  auch  an  der  Richtung  der  innern 
Fläche  der  Schoosheinvereinigung  sich  nach  und  nach 
ein  richtiges  Maas  des  Grades  der  Neigung  des  Beckens 
abstrahiren , Avelches  ihn  zur  Genauigkeit  in  seinen 
Unternehmungen  bestimmt. 

§•  i50. 

Diese  Richtungen  und  Merkmale  aber  kann  man 
sich  schon  heim  Messen  der  Neigung  eines  skeletiiten 
Reckens,  welches  man  in  verschiedene  Grade  beugt, 
ziemlich  abmerken  ; so  wie  man  durch  Messen  und  An- 
schauen verschiedener  (irössen  sich  nach  und  nach  ein 
richtiges  Augenmaas  angewöhnen  kann.  Ohne  das  wie- 
derholte Anschauen  und  Befühlen  aber  nach  einem  Maas- 
stahe wird  man  sich  das  richtige  Augenmaas  und  diericli- 
tige  Schätzung  nie  ycrschafl'en.  Ohne  die  Lehre  von  der 
Axe  und  ihrem  natürlichen  Winkel  mit  der  Axe  des 
Körpers,  und  ohne  ein  Werkzeug  diesen  Winkel  zu 
messen , kann  man  daher  auch  nie  zu  einer  klaren 
Anschauung  der  guten  oder  Übeln  Neigung  des  Beckens, 
folglich  auclj  nie  zu  einem  bestimmten  \ erhalten  bei 
gebuiishültlichen  Verrichtungen  nach  Verschiedenheit 
der  Beckenneigung  gelangen. 

§.  1 5 1 . 

Die  Kenntniss  von  der  Neigung  des  Beckens,  oder 
dem  Verhältniss  der  Beckenaxe  zur  Axe  des  Körpers 
setzt  uns  in  den  Stand;  i)  eine  richtige  \orsteIlung 
von  der  für  die  Schwangerschaft  und  Gehurt  vortheil- 
haften  oder  nachtheiligen  Richtung  der  Beckenhölile 
zu  bekommen;  2)  verschiedene  fehlerhalt  scheinende 

Kindeslagen  richtig  zu  beurtheilen;  3)  die  wichtige 
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Ursache  des  überhängenden  Leibes  aus  zu  starker 
Xeigung  deslJeokens,  von  der  minder  wichtigen,  die 
einzig  von  Krschlatlung  der  liauchdecken  herrührt,  zu 
unterscheiden,  und  diese  beiden,  in  einem  Individuo 
zusammenkommenden  Ursachen  zu  erkennen;  -1)  die 
Xothwendlgkeit  der  mehr  oder  minder  tiefen  Rücken- 
lage hei  der  Geburt  einzusehen;  5)  die  zweckmässige 
Haltung  und  Fülirung  der  Hände  und  Werkzeuge,  die 
Leitung  der  Kindes-  und  Xachgcburtstiieile  genau  zu 
beobachten,  ohne  welche  keine^ Sicherheit  beim  Unter- 
suchen und  Entbinden,  namentlich  das  Abgleiten  je- 
der Geburtszange  unvermeidlich  ist;  b)  ist  der  Ge- 
burtshelfer als  Wundarzt,  in  Aveiblichen  örtlichen 
Krankheiten  der  Geschlechtstheile  nicht  im  Stande, 
ohne  sie,  mit  Sicherheit  in  diesen  Theilen  zu  operiren. 
Die  Kenntniss  dieser  Lehre  setzt  demnach  sowohl  den 
Wundarzt  als  den  Geburtshelfer  in  den  Stand,  be- 
stimmt, geschickt  und  sicher  bei  seinen  Verrichtungen 
zu  verfahren,  und  als  ein  rationeller  und  wahrhaft  ge- 
schickter Wundarzt  und  Geburtshelfer  seiner  Kunst 
Ehre  zu  machen.  So  w ie  schon  (Uupek  zeigte , dass 
man  ohne  Berücksichtigung  der  Reckenaxe  keinen 
Rlasenstein  mit  Sicherheit  operiren  könne  *),  so  kann 
man  auch  keine  Atresia  vaginae,  uteri  et  ani,  keine 
Fistula  vaginae  et  uteri,  keinen  Prolapsus  vaginae, 
Uteri  et  intestini  reell,  keine  Retroversio  et  Inversio 
Uteri,  ohne  sie  geschickt  behandeln,  ja  keine  Sonde, 


*)  Petki  Camper  demonstr.  anat.  path.  Lib.  II. 
contiiiens  pcivis  liuinaiuie  fahricam  ct  morltos.  Amstel. 
1762.  fol.  iiupcr.  — Praef,  „Axin  pelvis  insuper 
cum  liaea  propensionis  contuli , ut  axis  inclinatiunem 
versus  horizontem  detcrniiiiareiii  exactius  incrediliilcm 
ciiini  iiidc  tum  in  cxcutiendis  partubus,  tum  in  cal- 
culusurum  ebirurgia  praevidcbain  utilitatem ; neque 
me  fefcilit  cxpectatio.” 
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koincn  Cafheter,  und  bei  Harnverhaltung  keinen  Flii- 
rant'schen  Trocar  durch  den  After  oder  die  Vasrina  in 
die  Urinblase  geschickt  einbringen. 

§.  i52. 

Ausserdem  gründet  sich  auf  die  Lehre  von  der 
Bcckenaxe  die  Lehre  von  der  Axe  der  Gebärmutter 
und  des  Mutterganges,  welche  bei  den  weichen  Ge- 
burtstheilen  in  der  Folge  abgehandelt  werden  wird. 

§.  i53. 

Die  Axe  der  Gelenkhöhle  oder  der  Pfanne 
des  Schenkelknochens,  Axis  acetabuli,  ist  die- 
jenige Mittellinie,  welche  senkrecht  durch  den  Quer- 
durchmesser der  Oberfläche  in  die  Tiefe  der  Pfanne 
geht. 

§.  i54. 

Von  dieser  senkrechten  Axe  der  Pfanne  muss 
der  Querdurchiuesser  der  Oberfläche  der  Pfanne  wohl 
unterschieden  worden , deren  Camper  und  Jacobs  er- 
wähnen, und  die  Creve  mit  der  Axe  der  Gelenk- 
höhle verwechselte,  weil  erstere  diese  Querlinie  senk- 
recht auf  den  Horizont  stellten  *). 


*in.  Betrachtungen  über  einige  Gegenstände  aus  der 
Geburtshülfe  von  P.  Camper,  a.  d.  Holl.  Mit  Kupf. 
Lpzs  »777.  8.  s.  19.  „Die  Linie  der  Schwere, 
Linea  propensionis , (Axe  des  Körpers)  kommt  zmI- 
schen  beiden  Pfannen  der  Schenkelbcine  durch." 
I Kupf.  6.  Fig. 

J.  B.  Jacobs  pract.  Untere,  der  Enthindungsk. 
A.  d.  Fr.  von  J.  D.  Büsch.  Marb.  1787.  8.  S.  34. 
„Die  Verticallinic  des  weibl.  Körpers  geht  mitten 
durch  die  Oberfläche  der  Pfannenhöhle. 

C.  C.  Crevk  vom  Bau  des  weibl.  Beckens.  Lpz. 
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§.  i55. 

Mit  der  Axe  der  Gelenkhöhle  coincidirt  die  Axc 
des  Kopfs  und  Halses  desSchenkelknochens, 
oder  die  Mittellinie,  welche  durch  den  Kopf  und  Hals 
herabgeht.  Die  verlängerten  Axen  der  Pfannen  und 
des  Kopfes  und  Halses  des  Schenkelknochens  kom- 
men nämlich  bei  gutem  Beckenbau  und  guter  Stellung 
der  Fiisse  vor  dem  hervorragenden  Wirbel  des  Kreuz- 
Leins  unter  einem  Winkel  von  ioo°  zusammen. 

§.  i56. 

Die  Axe  des  Schenkelknochens  aber, 
oder  die  mitten  durch  die  Röhre  herablaufende  Linie 
macht  mit  dem  Kopf,  Hals  und  der  Pfanne  einen  Win- 
kel von  12  0®* *}. 


§.  157. 

Die  Kenntniss  dieser  Axen  hat  den  Nutzen  ; 
a)  die  natürlich  gute  und  felilerhafte  Stellung  und  den 
Gang  einer  Schwängern  und  dessen  Einfluss  auf  die 
Gehurt  zu  beurtheilen ; 1)}  die  Lehren  und  Ausdrücke 
verschiedener  Schriftsteller  zu  verstehen. 

§.  i58. 

Je  weiter  die  Schenkel  auseinander  stehen , desto 
weiter  ist  der  Punct,  wo  sich  beide  Axen  kreuzen, 
vor  dem  hervorragenden  Wirbel.  Die  Last  fällt  da- 
her zu  viel  nach  hinten.  Solche  Schwangere  können 


17Q4*  4-  S.  33.  „Hält  sich  der  Mensch  hei  seinem 
aufreehten  Gange  in  der  natürlichen  geraden  Fassung, 
so  läuft  die  Mittellinie  der  Pfanne  mit  der  des  übri- 
gen Körpers  parallel. 

•)  s.  Stein  theor.  Anleit.  z.  Geburtsh.  §.  80. 
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deswegen  bei  grosser  Last  des  schwängern  Leil)es 
nicht  nur  aufgerichtet  gehen , sondern  sogar  den  Leih 
vorwärts  gebückt  tragen,  indem  sie  die  Knie  mehr 
zusammen  scliliessen.  Uei  Schwängern  hingegen  mit 
engem  und  schiefem  Lecken,  bei  Hinkenden  mit  ein- 
seitig hoher  Hüfte  etc.  kommt  gemeiniglich  der  Punct, 
wo  die  Axen  sich  kreuzen,  hinter  den  hervorragenden 
Wirbel  zu  stehen , die  Last  des  Körpers  drückt  daher 
sehr  gegen  die  Leckenhöhle,  die  Last  der  Frucht  aber 
über  diese  hinaus.  Es  pflegen  daher  solche  Schwan- 
gere im  Stehen  und  (jieheti  sich  mit  dem  Oberleibe 
sehr  zurück  zu  beugen , und  so , ohne  es  zu  wissen, 
die  Last  mehr  nach  hinten  zu  rücken. 


Kapitel. 

Vom  fehlerhaften  Hau  und  der  fehlerhaften 
Stellung  des  weiblichen  Bechens,  und  dem  Ein- 
ßiiss  derselben  auf  Schwangerschaft  und  Ge- 
burt. 


§.  iSg. 

Alles,  was  bisher  von  der  guten  Form,  dem  gu- 
ten Lau  und  der  guten  Weile  und  Lichtung  des  Lo- 
ckens vorgetragen  wurde  , zweckte  vorzüglich  dahin, 
dem  Geburtshelfer  eine  genaue  Einsicht  und  Leurthei- 
lung  dessen  zu  verschalten  , was  in  Rücksicht  der 
Form  und  Stellung  fehlerhaft  ist. 

§.  160. 

Das  weibliche  Lecken  aber  kann  in  verschiede- 
nen Gegenden , auf  mancherlei  Weise  und  aus  vieler- 
lei Ursachen  fehlerhaft  seyn.  Auch  ist  der  Nachtheil, 
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den  ein  solches  Hecken  bringt,  sehr  verschieden.  Er 
äussert  sicli  nämlich  entweder  a ) schon  ausser  der 
! Sclnvangerschaft , oder  h)  in  derselben,  oder  c)  erst 
ibei  der  Gehurt,  oder  d)  hei  beiden  zugleich;  und  ist 
■von  mancherlei  Art:  entweder  i)  wird  die  Lag^e  der 
I Gehurfstheile  und  der  Frucht  dadurch  übel  beschaf- 
fen; oder  2)  die  Geburt  wird  dadurch  verzögert  und 
.gehemmt,  oder  3)  sie  wird  auf  dem  natürlichen  We- 
;ge  ganz  unmöglich,  oder  4)  sie  wird  mit  Gefahr  für 
.'Mutter  und  Kind  beschleunigt.  Diese  Aachtheile  aber 
t entstehen  bald  durch  Verengerung,  bald  durch  wider- 
( natürliche  Erweiterung  des  Beckens. 

§.  161. 

Die  Verengerung  des  Beckens  wird  her- 
^vorgebI■acht  entweder  a)  durch  Verbiegung,  übleForin 
und  Hichtung  der  Beckenknoeben  ; oder  selbst  bei 
wohlgeformten  Becken  b)  durch  widernatürliche  Aus- 
wüchse aus  und  auf  den  Knochen;  oder  c)  durch  beide 
zugleich,  und  betrifft  1)  entw'eder  das  obere  Becken, 
oder  2)  das  untere  Becken  , oder  3)  das  ganze  Be- 
cken. 


§.  162. 

Die  Verengerung  des  obern  Beckens  an  sich, 
ohne  Verengerung  des  untern,  bringt  keinen  augen- 
fälligen Xachtheil  bei  der  Geburt;  in  der  Sebwanger- 
'Schaft  aber  veranlasst  sie  einen  zu  schmalen  Baum 
für  die  w'aebsende  Gebärm«it(er  in  der  Bauchhöhle; 
es  müssen  sich  dann  zu  früh  die,  sonst  länger  über 
und  neben  dem  literus  liegenden,  Gedärme  hinter  die- 
sen legen,  wodurch  -die  Gebärmutter  nach  vorn  ge- 
presst wird,  ein  Spitzbauch  schon  nach  der  Hälfte 
der  Schwangerschaft  entsteht  , und  Beschwerden  er- 
regt werden,  die  eine  früh  üherhängende  schwangere 
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Gebwrinutter  durch  Anspannung  der  Bauchhaut  und 
Druck  auf  Blase,  Mastdarui,  -Nerven  und  Gefässe  mit 
sich  bringt.  Bei  dieser  zu  starken  Neigung  der  Ge- 
bärmutter nach  vorn  kann  sich  dann  auch  der  Kopf 
der  Fruolit  nicht  so  gut  und  leicht  in  das  untere  Be- 
cken stellen.  — • Die  Verengerung  des  obern  Beckens 
fällt  geaneiniglich  durch  die  gerade  in  die  Höhe  ste- 
henden Darmbeine  auf,  bei  welchem  Stande  manch- 
mal der  obere  Rand  jedes  Darmbeins  um  einen  Zoll 
weiter  nach  innen  steht,  als  die  Spitze  des  Trochan- 
ter major  ossis  femoris,  mit  dem  er  bei  gutem  Kör- 
per- und  Beckenbau  beinahe  parrallel  stehen  sollte, 

i65. 

Weit  wichtiger  ist  die  Verengerung  des 
Eingangs  in  das  untere  Becken,  oder  derjenigen 
Gegend,  die  durch  das  Promontorium  und  die  Linea 
innominata  bezeichnet  wird.  Unter  allen  Theilen  des 
Beckeivs  kommen  hier  Verengerungen  durch  Verbie- 
gungen sowohl,  als  durch  Auswüchse  am  häufigsten 
vor,  und  sind  «la  gerade  von  den  bedeutendsten  Fol- 
iren  für  die  Geburt.  Je  nachdem  aber  das  Becken 

O 

von  vorn  , hinten  oder  von  der  Seite  zusammengepresst 
oder  in  seinen  Theilen  verbogen  ist,  wird  die  gute 
stumpfe  Herzfigur  (§.  109.)  in  eine  andere  Form  ver- 
wandelt und  verunstaltet. 

§,  i64. 

Ist  das  Becken  von  vorn  massig  zusam- 
mengepresst, so  entsteht  eine  O V a 1 f 0 r m,  lorma 
naturalis  obtusocordata  devenit  ovalis  s.  complanata. 
Die  gute  Stellung  des  Kopfs  wird  dadurch  behindert, 
und  dieser  im  Querdurchmesser  in  das  Hecken  zu 
treten  genöthigt.  Die  Hauptursache  davon  scheint  das 
Tragen  der  Planchette  oder  Sclinürstäbe  in  den  Jahren 
der  Ausbildung  des  Beckens  zu  seyn.  Der  Verlust, 
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welcher  dadurch  an  dem  geraden  Durchmesser  der 
ohern  Heckeuötlnung  entsteht,  kann  einen  halben  Zoll 
und  darüber  betragen. 

§.  i65» 

Ist  das  Becken  von  hinten  her  eingedrückt, 
und  der  liervorragende  Wirbel , meist  sammt  dem  letz- 
ten Lendenwirbel , in  die  Heckenhöhle  hereingescho- 
ben , so  entsteht  eine  llerzligur  mit  tieferem  B^inschnitt 
oder  eine  xVierenform,  B'orma  cordata  profundiore 
incisura  , vel  forma  renalis.  Diese  Verunstaltung 
koiiijut  unter  den  niedrigen  Ständen  in  Gegenden,  wo 
die  Mädchen  schon  in  früher  Jugend  schwere  Lasten 
in  Körben,  die  auf  den  Lendenwirbel  drücken,  auf 
dem  Bücken  tragen,  Avie  in  hiesiger  Gegend,  öfter 
vor,  und  hat  verschiedene  Grade,  wovon  die  höheren 
die  Geburt  sehr  erschweren  und  gefährlich  machen 
können. 

§.  166. 

Ist  das  Becken  von  vorn  und  hinten  ein- 
AVärls  gedrückt,  B'orma  ab  anteriori  et  ])osteriori  parte 
compressa , so  ist  cs  , je  näher  der  hervorragende 
Wirbel  und  die  Schoosbeinvereinigung  zusammen  kom- 
men, desto  scblimmer  mit  der  Geburt.  Diese  Veren- 
gerung geht  durch  sehr  viele  Grade,  so  dass  der  ge- 
rade Durchmesser  von  vier  bis  auf  einen  halben  Zoll 
und  darunter  verkürzt  werden  kann*).  Geht  die  Ver- 


*)  Ich  habe  in  meiner  Sammlung  das  Becken  der 
Frau,  an  Avelcher  und  Avegen  Avelchem  der  A'crst.  llofr. 
Hexorn  in  Cassel  im  J.  1800  den  Kaiserschnitt  ver- 
richtete. Dies  Becken  ist  so  von  vorn  und  hinten  zu- 
sanimengepresst,  dass  man  kaum  begreift,  Avie  Blase 
und  Mastdarm,  Blutgefässe  und  Nerven  noch  Kaum 
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kiirzung  auf  drittlialb  Zoll;  so  ist  die  Geburt  und  Ent- 
bindung eines  zeitigen  Kindes  auf  dem  natürlichen 
Wege  unmöglich. 

' §.  167- 

Ist  das  Becken  beim  Eingang  von  der  einen 
oder  von  beiden  Seiten  nur  massig  zusammenge- 
presst, so  entsteht  eine  verlängerte  II erzform. 
Forma  cordata  oblonga;  der  Eingang  oder  die  obere 
Beckenöfthung  wird  dadurch  zwar  in  der  Bichtung  des 
Querdurchmessers  etwas  verkürzt;  aber  nach  der  Hich- 
tung  der  beiden  andern  Durchmesser  vergrössert,  so 
dass  die  beiden  schrägen  Durchmesser  dem  grossen 
gleich  seyn  und  5 Zoll  halten  können , und  dieser  ver- 
grösserte  Baum  das  Herabsinken  des  Kopfes  gar  zu 
sehr  erleichtert.  Es  bringt  daher  ein  solches  Becken 
durch  die  widernatürliche  Erweiterung  mancherlei  \ach- 
theil. 

§.  168. 

Ist  das  Becken  nur  von  einer  Seite,  aber 
stark  zusammengepresst,  so  entsteht  eine  schiefe 


fanden  ; denn  als  Skelet  hält  der  gerade  Durchmes- 
ser nicht  einmal  völlig  einen  Zoll.  Im  Leben  also 
mag  die  s.  g.  conjugata  kaum  Zoll  gross  gewesen 
sejn.  Eine  Abbildung  von  der  Form  dieser  höchst 
verengerten  Bcckcnölfnung  s.  in  m.  Comment.  de 
instrum.  et  mach.  1.  c.  p.  23.  Tat).  111.  Fig.  2. 

Ein  Rcc.  in  Hnfeland’s  Bibi.  d.  pr.  Ilcilk.  1 2.  Bd. 
Nr.  IV.  1804.  S.  297.  erzählt  sogar:  „Er  liabe  vor 
einigen  Wochen  die  merkwürdige  Leiche  einer  ver- 
wachsenen Person  geöfi’net , bei  Avelcher  er  das  engste 
Becken  gefunden,  was  er  je  gesehen  liahe;  die  con- 
jugata habe  nämlich  keine  zwei  Linien  betragen.“ 
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^ Tlerzform,  Forma  cordata  inapqiialis.  Diese  Form 
ist  bei  der  Ciebart  sehr  täuschend , indem  der  Uecken- 
ramn  , je  nachdem  man  in  der  einen  oder  andern  Seite 
allein  iintersncht , bald  geräumig  genug,  bald  zu  eng 
gehalten  wird ; und  ein  unachtsamer  Geburtshelfer  da- 
durch zu  unzweckmässigen  Operationen  verleitet  wer- 
den kann. 

§.  169. 

Das  Decken  kann  ferner  von  beiden  Seiten 
sehr  zusammengepresst  seyn , wodurch  eine  spitzige 
llerzfigur,  oder  die  spitzeckige  Hutform,  Forma 
cordata  exacuta  entsteht.  Oder  es  kann  beim  Ein- 
gang von  hinten  und  von  beiden  Seiten  zusammenge- 
i drückt  seyn,  Avodurch  die  eingedrückte  und  zu- 
I gespitzte  llerzfigur.  Forma  cordata  profunde 
incisa  et  exacuta  erzeugt  wird.  In  beiden  letztem 
Fällen,  zumal  in  Letzterem,  wird  die  Geburt  auf 
dem  natürlichen  Wege  gemeiniglich  ganz  unmöglich; 
so  gross  auch  übrigens  der  gerade  und  Querdurchmes- 
ser seyn  mögen. 

§.  170. 

Ist  die  obere  Beckenötlhung  nicht  durch  Ver- 
biegung der  Knochen,  sondern  durch  Knochenge- 
Avächse  verengt,  so  können  sich  diese  bald  an  der 
einen  oder  andern  Svnchondrose  , bald  innen  an  der 
Symphysis,  und  dann  gemeiniglich  kammartig,  bald 
auch  mitten  auf  einem  Knochen  belinden  , und  sich 
sowohl  hoch  hinauf  auf  das  Hüftbein,  als  tief  herab 
in  die  Beckenböhle  erstrecken.  Es  ist  entweder  eine 
aus  den  Fugen  der  Knochen  hervorgewachsene  und 
! mit  diesen  zusammenhängende  feste  Knochenmasse , 
j ein  wahrer  Knochenauswuchs , Exostosis,  Excresccntia 

iossea,  oder  es  ist  eine  mit  Fett  tind  membranosem 
ZcllstotV  gemischte  Knochenmasse  , Osteosteatoma  , 
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das  auf  dem  Knochen  bald  nur  mit  der  Beinhaut  fest 
zusammenhängt , bald  ohne  deren  Zusammenhang  sich 
in  einem  eigenen  Sack  von  Zellstoff  gebildet  hat  und 
in  lockerer  Verbindung  mit  den  Knochen  steht;  bald 
aber  ist  es  auch  eine  Anhäufung  heterogener  Massen, 
die  manchmal  aus  zerbröckelnder  Kalkerde,  knochich- 
tem  und  knorpel-  oder  fleischartigem  Wesen  besteht, 
und  sehr  fest,  oder  auch  unter  dem  Druck  nachgiebig, 
mehr  oder  wenig  weich  und  knollicht  ist  *). 

§• 

In  Absicht  des  Einflusses  eines  solchen  Knochen- 
gewächses auf  die  Geburt  kommt  es  a)  auf  die  Höhe 
und  Grösse  desselben;  b)  auf  die  spitze  oder  runde 
Form;  c)  auf  die  Härte  desselben;  d)  auf  den  Ort  wo 
es  seinen  Sitz  hat,  und  e)  auf  die  gute  oder  üble  Be- 
schaffenheit der  Beckenknochen  an  sich,  an.  Denn 
ein  breites  Knochengewächs  macht  niclit  so  viel  Hin- 
derniss im  Gebären , als  ein  hohes;  ein  spitzer,  zahn- 
artiger Knochenauswuchs  ist  gefährlicher  , als  ein  run- 
der; ein  Auswuchs  von  heterogener  Masse,  die  sich 
breit  drücken  lässt,  hindert  weniger,  als  ein  harter; 


“)  Welche  ungeheuere  Anhäufung  voh  Knochenmasse  in 
und  am  Becken  , als  Wucherung  eines  verletzten 
Knochens  sich  erzeugen  kann  , lehrt  die  treffliche 
Abbildung  eines  männlichen  Beckens,  das  nach  der 
gewaltsamen  1'reimung  des  linken  Seitenbeins  vom 
Kreuzbein,  welche  sich  unter  Anstrengung  eine  Last 
fortzuriieken  ereignete,  so  mit  Knochenauswüchsen 
angefüllt  w'urde,  dass  zuletzt  alle  Theile  im  Becken 
zusaminengedröckt  waren  , und  die  w'uehernde  Masse 
noch  gleichsam  überlief  und  unten  heraus  drang. 

J.  G.  Hkkrma.nn  Diss.  de  ostcosteatoniatc.  Lips. 
1767.  4.  e.  V.  tab.  acn. 
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ein  kleines  Knochengewüclis  innen  an  der  Syniphysis 
ist  der  G'ebuvt  hinderlicher,  und  um  des  Drucks  auf 
die  l'iinhlase  uillen  schmerzhafter  und  gefährlicher, 
als  ein  grösseres  an  einer  S\ nchondrose ; und  endlich, 
wenn  das  Becken  gut  geformt  ist,  kann  ein  beträcht- 
lich grosses  Knochengewächs  die  Entbindung  noch  zu- 
lassen , wo  im  Gegentheil  dasselbe  Gewächs  bei  ei- 
nem, zugleich  durch  \erbiegung  verengten  Becken, 
jede  Entbindungsart  auf  dem  natürlichen  Wege  un- 
möglich machen  würde. 

§.  172. 

^'on  w'ahren  Knochengewächsen  aus  und  auf 
den  Knochen  des  Beckenraums  müssen  scheinbare 
wohl  unterschieden  werden.  1 ) Es  kann  ein  grosses  har- 
tes Gewächs  beinahe  den  ganzen  Beckenraum  aus- 
fiillen,  ohne  den  Knochen  nnzugehören,  sondern  mit 
dem  Uterus  in  Zusaiumenhang  stehen , und  von  diesem 
während  der  Schwangerschaft  in  die  Beckenhöhle  her- 
abgedrückt  werden  *).  2)  Können  mit  Flüssigkeit  an- 

gefüllte Gew  ächse  , • durch  Einklemmung  in  dem  Be- 
cken , eine  solche  Härte  erhalten  , dass  man  eine 


*)  Ein  solches  Sarcom , von  der  Grosse  eines  Kinder- 
kopfs , durch  einen  Daumen  dicken  Stiel  mit  der 
Gchiirniutter  zusammenhätigend  und  das  Hecken  aus- 
fiillcnd  , neitcii  einem  zweiten,  von  der  Grosse  einer 
schwängern  Gehärmutter,  welches  den  scluv  an  gern  Ute- 
rus so  ganz  verbarg,  dass  die  Aerzfe  Ins  ans  Ende  und 
bis  zur  Leichenöffnung  , der , unter  schmerzhaften 
Zufällen  verstorbenen , räthselhaften  schwängern  Per- 
son, sich  ühcr  das  Daseyti  oder  Nichtdasevn  einer 
Leibesfrucht  stritten  , ist  eines  der  allermcrkw  ürdig- 
sten  Stücke  meiner  Samn)Iung  , im  Zusammenhang 
mit  der  schwängern  Gcltärmntter  aufhewahrt,  aus 
dem  Nachlass  des  llofr.  Sommth  in  Hraunschw'cig. 
Osiander's  Handb.  2.  yitijl.  1.  Bd.  6 


iSl»  1.  ylhschn.  L»ehre  v.  Han  tttc.  J.  Gebar,  sl/irile. 


Knochonniasse  zu  fühlen  vermeint*).  3)  Kann  seihst 
harter,  lang  verhaltener  Kotli  im  Mastdarm  das  Ge- 
fühl täuschen,  und  zu  dem  Gedanken,  hei  der  ge- 
wöhnlichen Untersuchung,  Anlass  gehen,  es  sey  ein 
Knochengewächs  im  Hecken. 

§.  173. 

In  der  Mitte  der  Hecken  höhle  kann  gleich- 
falls Verengerung  Statt  finden,  mit  welcher  alsdann 
meist  eine  Veränderung  des  übrigen  Heckenraums  mehr 
oder  weniger  verbunden  ist.  Diese  Verengerung  kann 
entstehen,  1 ) v o n hinten;  wenn  das  Kreuzbein  zu  we- 
nig nach  aussen  gebogen , also  innen  zu  wenig  con- 
cav  oder  gar  geradlinicht  ist;  2)  von  vorn;  wenn 
der  untere  Hand  der  Schoosheine  zu  tief  einwärts  ge- 
bogen ist;  3)  von  der  Seite;  wenn  die  Hfannen- 
höhle  oder  das  ganze  Sitzbein  der  einen  oder  der  an- 
dern Seite  nach  der  Mitte  zu  einwärts  gerückt  ist, 
oder  ein  Knochenauswuchs  sich  in  dieser  Gegend  be- 
findet. 


*)  Vor  vielen  Jahren  schnitt  ich  ein , die  ganze  Becken- 
hohle  ausfällendes , und  bereits  Miserere  verursachen- 
des Sarconia  uteri  cysticuni  einer  nicht  schwängern 
Dame  auf,  welches  so  hart  sich  anfühlte , dass  ein 
geübter  Arzt,  eine  halbe  Stunde  zuvor,  noch  be- 
hauptete, es  scy  ein  Knochengewächs,  welches  auf 
irgend  eine  Weise  zu  operiren  ganz  unmöglich  , und 
jeder  Versuch  nur  auf  Kosten  des  Lebens  der  Frau 
zu  wagen  sey.  Das  hohle  Gewächs  leerte  einige 
Quartiere  Flüssigkeiten  aus,  eiterte  stark , heilte,  und 
die  Frau  lebt  meines  Wissens  noch  auf  den  heutigen 
Tag. 
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Vom  fehlerhaften  Bechen. 

§•  17'«. 

Ist  das  Becken  in  der  Mitte  zu  eng,  ohne  dass 
Eingang  und  Ausgang  zugleich  verengt  sind , so  wird 
der  Kopf  des  Kindes  in  die  natiiilich  gute  Stellung 
mit  dem  Gesichte  nach  der  Mitte  des  Kieuzheins  sich 
zu  drehen  gehindert,  folglich  in  der  Stellung,  in  wel- 
cher er  eintrat,  fortzuiücken  gcnöthigt  und  dadurch 
die  Geburt  erschwert  werden.  Da  jedoch  der  Man- 
gel an  Biegung , oder  die  zu  geringe  Biegung  des 
Kreuzbeins,  so  viel  ich  wenigstens  beobachtete,  nur 
hoi  Becken,  die  an  sich  sehr  weit  sind,  voi kommt 
(§.  112.  Not.),  so  wird  von  dieser  Seite  nicht  leicht 
ein  Hinderniss  entstehen  ; ist  aber  der  untere  Band 
i der  Schoosbeine  mit  seinem  Bande  zu  tief  einw.ärts 
gerichtet,  dann  entsteht  ein  grosses  Hinderniss  beim 
Durchgang  des  Kopfs  und  Gefahr  der  Zerreissung  des 
; Mittelfleischs  , indem  der  Kopf  zu  weit  nach  hinten 
riicken  muss,  um  dem  einwiirtsstehenden  Bande  aus- 
zuweichen; und  Geburtshelfer,  welche  auf  diesen  b\*h- 
1er  nicht  achten,  W'issen  oft  nicht,  warum  sie  mit  der 
P Zange  den  Kopf  nicht  heratishringen  können,  und  ih- 
I;  nen  diese  abgleitet.  Es  wird  ihnen  nämlich  von  dem 
I;  Bande,  gegen  den  sie  ungeschickt  anziehen,  der  Kopf 

i aus  der  Zange  gehoben.  Durch  dieses  Einwärtsstehen 
des  untern  Bandes  der  Schoosbeine  , welches  noch 

ij  dazu  oft  mit  starker  Neigung  des  Beckens  verbunden 
ist,  wird  auch  eine  abweichende  Bichtung  der  Harn- 

ii  röhre  veranlasst,  welche  Uebelstand  im  Urinlassen 
fi  und  Besohw'erde  heim  Einlrringen  des  Catheters  er- 
j zeugt.  Wenn  die  eine  Pfanne  einwärts  gebogen  ist, 

I so  ist  gew'öhnlich  der  ganze  Seitenknochen,  besonders 
ij  das  Sitzbein,  verbogen,  wodurch  der  Eingang  und  Aus- 
f’i  gang  des  Beckens  verengt  werden  kann.  Erstreckt 
)'  sich  ein  Knochengewächs  von  oben  in  die  Mitte  der 
il  Beckenhöhlc  nach  der  Bichtung  des  (iuerdurchmes- 
|j  sers,  so  kann  es  bei  übrigens  gutem  Beckenbau  ziem- 
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lieh  "ross  seyn , ohne  die  Geburt  auf  dem  natürliclien 
ege  zu  hindern  *). 


§.  175. 

Auch  aju  Ausgang  kann  das  Hecken  verengt 
sevn  : und  zwar  von  vorn:  wenn  ein  oder  beide 
Schenkel  des  Schooshogens  einwärls  gedrückt  sind  ; 
wenn  diese  Schenkel  zu  breit , zu  dick,  hückrich  oder 
am  änssern  Hände  einwärts  gekehrt  sind.  \ on  der 
Seite:  wenn  die  Sitzknorren  zu  dick  sind,  oder 
wenn  sie  zu  nah  an  einander  stehen,  ln  allen  diesen 
Fällen  wird  die  natüilich  gute  Wölbung  und  eite 
des  Schooshogens,  welche  zum  leichten  Durchgang  des 
Kindes  nothwendig  ist , aufgehoben.  Drittens  kann 
das  Becken  beifn  Ausgange  von  hinten  zu  eng  seyn: 
oben  , wenn  die  Stachelfortsätze  der  Sitzbeine  zu  lang 
sind;  wenn  das  Steissbejn  zu  lang  ist  und  also  zu 
weit  gegen  den  Schooshogen  reicht;  wenn  die  einzelnen 
Knochen  untereinander  verwachsen  und  hackenförmig 
gekrümmt  sind,  und  die  natürliche  Beweglichkeit  des- 
selben , durch  Verknöcherung  des  Gelenks  zwischen 
jlnn  und  dem  Kreuzbein,  gänzlich  aufgehoben  ist. 


Die  Geschichte  der  Entbindung  einer  Negresse,  in 
deren  Becken  ein  solches  Gewächs  sich  befand,  s.  m. 
in  111.  neuen  Denkwürdigk.  Gott.  i799'  ' • Hd.  S.  127. 
Auch  in  der  Diss.  meines  lleissigen  Schülers  und 
Freundes:  *'"•  J.  .1.  Wiehert  de  exerescentiis  praeter- 
naturalibus  ex  iiitcriorc  pelvis  niul.  superticie , earum 
spcciebiis,  causis,  noxiis  ratione  graviditatis  et  par- 
tus , sequclis  ac  cura.  Gott.  >797-  4-  !>•  h,  — 
[S.  über  diesen  Gegenstand  auch  J.  C.  van  Persyn 
Diss.  de  exostosium  atque  osteosteatomatum  pelvis 
mul.  influxu  in  partum.  Berol.  1O21.  8.) 
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5.  »76- 

Durch  Sülche  Vcren^^ening  des  Ausgangs  kann 
die  (ücbiirt  nicht  nur  heniichtlich  erschwert  werden, 
sonilcrn  es  können  auch  die  Theile  der  .Mutter  und 
der  rrucht  unter  der  Geluirt  grossen  Schaden  nehmen. 
Erschwert  wird  die  Geburt  vorzüglich  durch  einen 
zu  engen  Schoosbogen , aber  auch  gefiihrlich  wegen 
dem  , sodann  starkem  Druck  der  heraustretenden 
Theile  der  Frucht  auf  das  .Mittelfleisch.  Durch  «lie 
spitz  hervorstehenden  Dornfortsälze  der  Sitzbeine  kön- 
nen die  darüber  hinlaufenden  Gefasse  und  das  Kind 
selbst  verletzt  werden;  die  Verknöcherung  des  Steiss- 
beins  aber  setzt  diesen  Knochen  der  Gefahr  aus  abzu- 
brechen j und  kann  die  Geburt  verzögern  *). 

§.  177. 

Das  Becken  kann  aber  auch  durch  widernatür- 
liche Erweiterung  fehlerhaft  seyn  ; und  zwar  ent- 
weder nach  allen  DurclKuessern , wenn  es  von  Natur 
eine  zu  grosse  Anlage,  und  dann  gemeiniglich  ein  z»i 
breites  Kreuzbein  hat,  wodurch  die  Seitenknochen  zu 
weit  entfernt,  und  die  Durchmesser  zu  gross  Averden. 
Oder  es  kann  nur  nach  gewissen  Hichtungen  zu  Aveit 
seyn;  und  zwar  im  oberii  Becken,  Avenn  die  beiden 
Hüftbeine  zu  flach  liegen;  im  untern  Becken  beim  Ein- 
gang: durch  massige  Zusammenpressung  von  der  Seite, 
in  welchem  Fall  der  gerade  und  die  schrägen  Durch- 
messer vergrössert  werden;  in  der  Mitte:  Avenn  die 
Biegung  des  Kreuzb<*ins  zu  gross  ist;  beim  Ausgang, 
Avenn  die  Schenkel  des  Schoosbogens  zu  schmal  sind, 
zu  Aveit  A on  einander  stehen , der  Schoosbogen  folg- 


*)  **"•  J.  II.  JoERDE.NK  Diss.  de  A'itiis  petvis  mufiebris 

rutione  partus.  Erlang.  1787.  4- 
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lieh  zu  gross,  das  Sloissbein  zu  kurz  ist  oder  die  Bän- 
der der  Sitzbeine  zu  scbinal  sind. 

§•  178- 

Die  Erweiterung  des  Beckens  nach  einer  Rich- 
tung ist  geineitiiglich  mit  \erengcrung  desselben  nach 
einer  andern  llicluung  verbunden.  Jede  Verengerung 
aber  von  vorn  nacli  binten  und  von  hinten  nach  vorn 
ist  in  der  obern  BeckenüHiiung  von  grösserer  Bedeu- 
tung, als  die  Verengerung  von  beiden  Seiten.  In 
der  mittlern  tind  unteren  Beckenörtnung  liingegen  ver- 
hält es  sich  umgekehrt. 

§•  175- 

Die  nachtheiligen  Folgen  eines  wirklich  zu 
weiten  Beckens  äussern  sich,  theils  ausser  der  Ge- 
burt, theiis  bei  der  Geburt*),  i)  Ausser  der  Geburt, 
und  ohne  Schwangerschaft,  durch  \eigung  zu  Gebär- 
mutter- und  Sclieldenvorfällen ; in  der  Schwangerschaft 
aber  durch  bescliwerlich  tiefen  Stand  der  Gebärmutter; 
beständiges  Drängen  auf  den  Urin  und  Stuhlgang; 
Verstopfung  durch  Zusammenpressung  des  Mastdarms; 
Geschwulst  der  Fiisse  von  heständigem  Druck,  den 
die  Blut-  und  lymphatischen  Gefässe  der  Beckenhöhle  er- 
leiden; Xeigung  zu  gefährliclier  Zurückbeugung  der 
Rchw'angern  Gebärmutter;  zu  frühem  Abgang  der  Frucht 
wegen  dem  beständig  vermehrten  Druck  der  tielliegen- 
den  schwängern  Gebärmutter  im  Becken,  von  der  Zeit 
an,  da  diese  den  Beckenraum  ausziirüllen  anfängl ; 
endlich,  durch  Veranlassung  einer  Schwäcliung,  Läh- 


•)  S.  d.  Inaiig.  Diss.  meines  ebmal.  ficissigen  Schülers 
*'"•  J.  C.  FiiKitMAlKii  de  nimia  pelvis  muliehris  anipli- 
tudiiic  cjusipic  in  graviditatem  et  partum  iiifluxu. 
Coett.  »797-  8- 
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miing  und  chronischen  Entzündung  , Eiterung  und 
Brand  in  und  uni  die  (leburtslheile  , vorzüglich  des 
untern,  beständig  gepressten  Theils  der  Clehärmulter. 

§.  1 8o. 

Bei  der  Gehurt  q)  zeigt  ein  zu  weites  Becken 
«einen  naclitheiligen  Einfluss  bald  durch  gefährliche 
Beschleunigung,  bald  durch  eben  so  gefährliche  Ver- 
längerung der  Gehurt,  üie  Gefahr  bei  der  Beschleu- 
nigung kann  Mutter  und  Kind  betreffen  ; iiuleni  die 
Gehurt  ohne  gehörig  vorausgegangene  Anzeigen  im 
Stehen  vor  sich  gehen,  das  Kind  auf  den  harten  Bo- 
den niederstürzen,  sich  lieschädigen , seine  Nabelschnur 
ahreissen  und  sich  verbluten , den  Mutterkuchen  ge- 
waltsam losreissen  und  der  Mutter  eine  lebensgefähr- 
liche Verblutung  zuziehen,  oder  der  Grund  der  Ge- 
bärmutter sich  uinkehren  , und  diese  hervorgerissen 
werden  kann  *). 

§.  181. 

Die  gefärliche  Verzögerung  der  Geburt  bei  einem 
zu  weiten  Becken  entstehet  vorzüglich  durch  Lähmung, 
welche  die  Gebärmutter  in  ihrem  unteren  Abschnitt 


•)  Wenn  gleich  durch  die  gesammelten  Erfahrungen  vie- 
ler (IclMirtshelfer  und  Hebammen,  welche  mein  ehma- 
liger  fleissiger  Zuhörer  , Hofincdicus  und  Medicinal- 
Rath  I)r.  C.  C.  Ki.ein  zu  Stuttgart  bekannt  machte , 
( *"•  Remerkungen  über  die  bisher  angenoinineneii 
folgen  «IcR  Sturzes  der  Kinder  auf  den  Roden  bei 
schnellen  Hehurten.  Stuttg  1817.  8.)  cru  iesen  ist, 
dass  die  nachthciligen  Folgen  vom  schnellen  Heraus- 
stiirzen  des  Kindes  aus  den  Geburtsthcilcn  so  häutig 
nicht  sind,  wie  man  sich  wohl  a priori  dachte,  so 
bleiben  doch  die  angeführten  Folgen  , nicht  nur  als 
Möglichkeit  denkbar  , sondern  die  Erfahrung  hat 
sie  auch  Mirklich  von  Zeit  zti  Zeit  bestätiget. 
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von  dom  lanwuiorijron  Druck  der  Xorvon  und  Rlutgo- 
fässe  zwischen  dom  voiliogondon  Kopfo  und  Hockon 
orloidot , woraus  dann  unvollkommone  und  unkräftige 
Zusammonziohungon  dor  Gohärmuttor  zu  I’ortschall’uiig 
der  F’rucht  erfolgen  und  die  Geburt  sehr  täuschend 
wird,  ja  bei  allem  Anschein  von  Leichtigkeit  künst- 
liclie  Hälfe  erfordert,  und,  wenn  bereits  gänzliche 
Lähmung  und  Rrand  der  Gebärmutter  da  ist,  die  Ge- 
burt eine  tödtliehe  Verblutung  zur  Folge  haben  kann  *). 

§•  182. 

Mit  der  Erweiterung  und  AVrengerung  des  Re- 
ckens ist  bald  ^ (‘i  iuebt  te , bald  \erminderle  Tiefe  der 
Reckenhölile  Aerbunden:  ie  naebdem  das  Kreuz-  und 
Steissbein  mehr  oder  weniger  gebogen,  und  der  Seboos- 
bogen  enger  oder  weiter  ist. 

§.  18  3. 

Die  TJr Sachen  der  Verengerung  und  Er- 


*)  Ein  solcher  Fall  ereignete  sich  ini  Jahr  179^  ^der 
auf  dem  Euthiuduugshospital.  Die  sclnvangere  Ge- 
bärmutter hatte  die  ganze  Zeit  der  Sclnvnngerschaft 
tief  im  Recken,  und  zuletzt  so  in  den  Gehurtstheilcn 
gelegen,  dass  man  einen  prolapsus  Uteri  gravidi, 
und  eine  zu  schnelle  Gehurt  hcfiirchteu  musste;  da- 
gegen Avar  sic  langsam,  verzog  einige  Tage  und 
Avurdc  endlich  Avegen  beständig  unvollkommener  Thä- 
tigkeit  der  Gchärmuttcr  vorsichtig  und  ohne  viele 
Mühe  nnt  <ler  Zange  beendigt.  Eine  Stunde  darauf 
kam  ein  Blutfluss  init  Eiter,  der  sich  nicht  stillen 
Hess,  und  mit  dem  Tode  endigte.  Die  Lcichenöfi- 
nung  zeigte  ein  A'on  der  Seite  zusammengepress- 
tes,  in  der  ohern  Apertur  nach  allen  Durchmessern 
fast  fünfthalh  Zoll  Aveites  Becken,  und  einen  hinter 
der  Gebärmutter  linker  Seits  befindlich  geAA'Csencn 
und  geborstenen  Ahsccss. 
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\v 0 i t e riiT);f  des  Beckonrauins  freien  entweder  schon 
in  der  Kindheit,  oder  iin  jugendlichen  Alter,  oder 
auch  noch  lange  nach  den  mannbaren  Jahren,  und 
nach  vorangegangenen  glücklichen  Gehurten  ein. 

§.  i84. 

In  der  zarten  Kindheit  sind  es  theils  Erzie- 
hungsfehler, iheils  Krankheiten,  oft  auch  beide  zu- 
sammen, welche  das  Hecken  verunstalten.  Zu  den 
Erzielmngsfehlern  gehören  : i j das  Tragen  der  Kinder, 
i besonders  immer  auf  einem  und  demselben  Arm,  und 
in  festanspannendc  Mäntel,  die  gerade  die  Heckenge- 
gend zusammenpressen,  gewickelt;  2)  das  so  uiner- 
niinftige  als  wollüstige  Umfassen  und  Ansichdrücken 
zarter  Kinder;  3)  \ieles  Sitzen  auf  harten  Hänken  und 
auf  der  Erde;  4)  langes  Sitzen  auf  sogenannten  ivin- 
derstühlen  und  Leibstühlen  mit  runder  Oeil'nung,  in 
welclw!  Kinder  manchmal  so  hineinsinken,  dass  ihr 
Hinterleib,  wie  ein  l’ropf,  eingepresst  ist;  5)  harte 
Schläge  graiisamer  Eltern  und  Erzieherinnen  der  Kin- 
der auf  den  Hintern,  besonders  auf  die  Gegend  der 
Trochanleren , wodnrcb  Hlulergiessungen  und  Entzün- 
dungen in  der  Hfanncnhöble  und  in  und  ;uif  den  He- 
ckenknochen überhaupt , und  Anscbwellen  und  Ver- 
biegungen derselben  entstellen.  Unter  den  Kinder- 
krankheiten, welche  das  Hecken  frühe  A-eninstallen , 
ist  die  in  manchen  Städten  so  häufig  vorkommendc  so 
genannte  Englische  Krankheit,  Rachitis ,- diejenige  , 
die  als  Zerstöhrerin  aller  guten  Körperform  allgemein 
bekannt  ist.  Hie  Erweichung  der  Knochen , welche 
sie  hervorbringl,  verbeugt  oft  das  KinderluM  ken  nach 
allen  R ichtungen,  und  die  Wirbelsäule,  unvermögend 
die  I^asl  des  Oberleibes  zu  tragen,  sinkt  überdies  in 
das  verbogene  und  verschobene  Hecken.  Hiezu 
kommt,  dass  bei  dem  oft  .lahre  lange  dauernden  Un- 
vermögen zu  geben,  das  beständige  Sitzen,  Hocken 
und  1 lerumrutschcn  diesen  armen  Kindern  tim  so 
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naclith''ili"pi-  worden  muss,  je  schwerer  ihr  Oberleib, 
und  je  welker  ihr  Knochenbau  wird.  Ausser  dieser 
Krankheit  wird  aber  nocli  jede  andere,  w'elche  nöthigt, 
dass  Kimler  Jahr  und  Tag  zu  Hette  liegen,  hcrumge- 
tragen,  oder,  wie  bei  vernachlässigten  Augenkrank- 
heiten immer  mit  dem  Gesichte  auf  den  Armen  lie- 
gen müssen,  Ursache  der  Verbiegung  und  Verenge- 
rung des  Heckens. 

§.  i85. 

In  den  Schuljahren  der  Kindheit  ist  wiederum 
j ) das  mehrere  Stunden  anhaltende  Sitzen  in  den 
Schulen;  2)  das  Tagelang  anhaltende  Sitzen  junger 
Mädchen  bei  mancherlei  Fabrikarbeiten;  3)  vorzüg- 
lich das  Sitzen  mit  gekreuzten  Schenkeln,  eine  llaupt- 
ursache  der  lleckenverengerung;  4}  auch  das  lange 
Stellen,  zumal  abwechselnd  auf  einem  Kein.  Hiezu 
kommt  5)  noch,  wie  in  hiesiger  Gegend,  die,  eines 
allgemeinen  Verbots  würdige,  Eselei  der  Eltern  auf 
dem  Lande,  ihren  Mädchen  von  10  bis  12  Jahren 
schon  grosse  Korbe  mit  viertelscentner  schw'eren  La- 
sten auf  den  Rücken  zu  bürden,  unter  denen  man 
diese  zu  Lastthieren  herabgewürdigte  Menscbenkinder 
gebückt  und  keuchend  einher  wanken  sieht  *);  3)  das 


*}  ücbcr  die  Ursachen  der  Verlüegung  der  Beckenkno- 
chen  ist  eine  Icscnswürdigc  Schrift:  F.  F.  Ka- 

STOPJIEK,  diss.  sist.  circa  curain  jielvis  luuliebris  di.ic- 
teticaai  nionienta  quaednm  V'irceb.  »797*  worin 
auch  p.  1 6,  ein  incrkwürdigcs  Beispiel  von  einem  Mäd- 
chen vorkoninit,  da.s  von  Kindheit  auf  zu  schwerem 'J'ra- 
gen  augchaltcn , erst  vom  1 7ten  Jahre  an  einen 
Buckel  bekam,  nachdem  cs  einmal  eine  schwere  Last, 
unter  der  ihm  die  Riickensäule  niederzusitikcn  diiiich- 
tc,  aufnahm,  und  so  lange  zu  tragen  fortsezte,  bis 
Athembcschwerdcn  neben  dem  Buckel  das  Tragen  auf- 
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frühe  Tragen  schwerer  faltiger  Röcke  mit  engunischlies- 
sendem  Saum  über  den  Hütten,  und  6)  das  frühe  An- 
legen von  steifen  Schnürleil)chcn  und  Schnürbrüsten , 
die  manchmal  von  altern  Geschwistern  auf  die  jüngern 
ühergegangen , zu  lang  sind , über  die  Hüften  herah- 
i reichen  , und  fest  ziigeschürt  das  Becken  von  allen 
I Seiten  zusainmenpressen. 

I §•  186. 

Im  jugendlichen  Alter  vollenden  oft  folgende  Din- 
ge die  in  der  Kindlieit  schon  angefangene  Missgestalt- 
heit  des  Beckens;  1)  Schnürhrüste  , welclie  gerade 
um  die  Zeit  der  Puhertiit  oder  der  Ausbildung  des 
Beckens  erneuert,  und  recht  fest  umgelegt  werden. 
Atich  die  zuweilen  in  diesen  Jahren  angelegten  Ma- 
sciiinen  , eine  hohe  Schulter  nieder  zu  drücken,  oder 
einen  sc  hlef  werdenden  Rücken  zu  verbessern *  *); 
2)  Schnürstähe,  Planchette,  welche  gerade  in  diesen 
Jahren  aufs  \eue  unter  alle  Stände  und  Alter  verbrei- 
tet zur  Mode  geworden  sind,  als  eiserne,  messingene, 
hölzerne  oder  fischbeinerne,  2 bis  3 fingerbreite, 
Stäbe  über  die  Schoosbeinvereinigung  reichen,  die 


zugeben  nötlügten.  — Eine  Schwangere  aus  Esch- 
wegen  versicherte  mich  den  2 0.  Dec.  1817,  da  ich 
sie  in  Gegenwart  vieler  Hcbaiuiuenschülcrinnen  we- 
gen ihres  stark  geneigten  Beckens  fragte,  ob  sie  früh 
sclion  auf  dem  Rücken  getragen  liabc?  Sie  habe  im 
gten  Jahre  schon  einen  Schcttel  Korn  nach  der  Mfililc 
getragen;  im  i4ten  Jalire  habe  sie  oft  eia  halbes 
Malter  Korn  heben  und  tragen  müssen. 

•)  1).  WoRWKS  diss.  de  vi  thorarum  in  fcminac  Cor- 

juis,  formam , j)art>im  et  lactationem.  Hallac  1787.8. 

S.  'I’n.  Sö.M'iKiiKiNO  über  <lie  Vi’irkungcn  der 
Schnürhrüste,  mit  Kiijif.  Berlin  »7g3.  8.  Neue  völ- 
lig umgcarbeitctc  .Aullagc. 
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Hchooshoine  einwärts  drücken,  und  wo  zugleich  die 
Lendonwirliel  unter  festem  Eitj^ciinüren  einwärts  »^e- 
zogen  weiden:  3)  harte  Kockhäusche  der  gemeinen 

Landleute;  4)  schwere  Ri>iike;  3)  enge  llocksäume, 
welche  alle  zunäciisl  auf  das  ohere,  aber  damit  zu- 
gleich auch  auf  das  untere  Recken  wirken,  und 
tS)  Bruchhänder  mit  starken  Stahlfedern,  w'elche  ilire 
nachlheilige  Wirkung  vorzüglich  auf  das  untere  Be- 
cken äiissern,  in  Deutschland  jedoch  seltener  hei  jun- 
gen weiblichen  Personen,  als  in  Holland,  Aorzukom- 
inen  scheinen *  *).  Ausserdem  wirken  in  diesem  Alter 
noch  besonders  nachtheilig  auf  das  Becken:  y)  anhal- 
tend sitzemle  l^ebßnsart  heim  Nähen  u.  dergl.  nach 
Europäischer  Weise  mit  gekreuzten  Schenkeln:  8)  ho- 
he Absätze  der  Schuhe,  welche  ein  Zurückbeugen  des 
Oberleibes  und  Eimvärlsbiegen  der  ^^3rbelsäule  nach 
unten  erzwingen  ’**);  das  fortgesetzte  schwere  Tra- 
gen auf  Kopf  und  Rücken  gerade  in  der  Zeit  der  Aus- 
bildung dos  Beckens;  i o)  das  Reiten  nach  Englischer 
Damen  Weise,  oder  nach  männlicher  Sitte  ***j;  ii) 
das  Auslenken  des  Schenkelkopfes  nach  aussen,  und 
12)  Geschwüre  in  der  Nähe  der  Beckenknochen;  durch 


P.  Camper  Aldiandl.  üh.  d.  Ursachen  tl.  Brüche  bei 
• neugeb.  Kindern ; und  überd.  Verf.  d.  Bruchbänder, 
in  *'"•  s.  kl.  Schriften,  2.  Bd.  i.St.  Lcipz.  1785.8. 

**)  P.  Camper  Althandl.  von  d.  besten  Form  der  Schuhe. 
S.  kl.  Sehr.  I.  B.  2.  St.  §.  10.  p.  i46. 

*m.  j,  C.  F.  Kof.ppe  Epist.  qua  perlustratur  sexu« 
sequioris  divaricatis  pedibus  instituta  equitatio.  Lips. 

1780.  4.  p.  7.  „Primo  enim  ex  equitationis  con- 
cnssus  inechanica  actione  maxinic  nmtentur  pelvis 
ossa,  necesse  cst.  — Coarctatio  pelvis  inferioris , 
indeque  difücultas  pariendi,  evidentior  erit,  in  an- 

trorsum  et  sursum  presso  cocc\-5is  os.se.” 


f om  fchli'rhnflen  ßrchen. 


Avoldip  hci(lp  lolz(cre  Umstände  das  Becken  envei- 
tci’t  *j,  durch  ersteren  aber  verengert  wird. 

§•  187. 

Im  Aller,  nach  vollendetem  Wachsthum  des  Kör- 
pers nach  mehreren  gliicklitdien  und  leichten  Gebur- 
ten können  noch  unglückliche  Zufälle  und  Krankhei- 
ten eintreten,  welche  das  wohlgeformteste  Becken  ver- 
ändern , und  so  verengern  können , dass  die  Geburt 
auf  dem  natürlichen  Wege  unmöglich  wird.  Dahin 
gehören  1)  Brüche  der  Beckenknochen**);  2)  Verren- 
kungen der  Schenkelknochen ; 3)  harte  Fälle  oder 

Schläge  auf  die  1. endenwirbel , das  Kreuz-  und  Steiss- 
bein  ; 4)  ungeschickt  und  roh  behandelte,  oder  ver- 
naclilässigte  schwere  Gehurten,  'wodurch  entweder  ein 
Auseinanderweichen  der  Beckenknochen , oder  Brüche 
derselben  , und  an  den  verletzten  Stellen  Knochenge- 


*)  Pet.  Camper  über  das  Hinken  der  Kinder,  1.  c. 
p.  1 1 2,  „Wenn  der  Kopf  des  Sclicnkelbeins  aus  dem 
Gelenke  getrieben  wird,  ziehen  die  inwendigen  und 
auswendigen  obturatores  das  os  isebion  allmälig  mich 
aussen,  und  vergrössern  dadurch  bei  allen  den  AVin- 
kel  der  Schaanibcine , und  Aerringern  die  Tiefe  des 
Beckens,  wodurch  die  A\  ciber  z.ufällig  den  Vortheil, 
bequemer  in  die  Wochen  zu  kommen,  erhalten,  und 
zwar  wird  diese  (>emüchlichkeit  noch  grösser,  Avenn 
dieses  Üebel  an  beiden  Seiten  zugleich  Statt  hat/’ 

**)  In  C.  C.  CuEVE  diss.  de  fracturis  ossium  pclvis. 
Mogunt.  1792.  4.  c.  tab.  aen.  p.  3i.  steht  ein  Bei- 
spiel, dass  eine  Frau,  deren  durch  Ueberfahreu  ei- 
nes schwerbeladcnen  Wagens  das  Schoosbein  zerbro- 
chen war,  und  ein  zAvei  Zoll  langes  Stück  davon 
verloren  gierig,  dennoch  glücklich  geheilt  AAurde, 
und  einigemal  nachher  noch  leicht  und  glücklich 
gebar. 


>i)4  Abschn.  Ltchre  v,  Bau  etc.  d.  Geburislheile. 


wüchse  veranlasst  wurden  *)  ; vorzüglich  aber  5)  Gicht, 
welclie  nicht  selten  bei  Frauen  das  Hecken  einnimiiit 
und  ganz  verunstaltet  **);  6)  Lustseuche,  welche  An- 


*)  Epist.  C.  F.  Jaeger  ( meines  elim.  Lehrers  der  Pa- 
thol.  und  Therap.)  zu  *meine8  Univ.  Freundes  Ikion 
diss.  *'"•  Exam.  rat.  sect.  oss.  pub.  oppugn.  et  limit. 
Tub.  1780.  4.  „Ipse  aliqiiando  exeinplum  in  fe- 
niina  vidi , quae  post  sedecim  matrimonii  annos  prima 
vice  tantis  sub  nixibus  pepcrit,  ut  illum  sinistrum 
ab  osse  sacro  biarct  etc.“ 

•*)  Ein  sehr  merkwürdiges  Heispiel  von  der  Art  liefert 
die  dritte,  *“*•  von  G.  W.  Stein  bekannt  gemachte 
„Kaisergeburtsgescbicbtc.’’  Cassel  1782.  4.  Eine 
Frau  von  34  Jaliren  batte  brrcits  in  einer  Ehe  von 
16  Jahren  7 Kinder  leicht,  natürlich  und  lebendig 
geboren.  Im  siebenten  Wochenbette  wurde  sie  mit 
einer  schmerzhaften  Gliederkrankbeit  befallen,  und 
nach  einigen  Jahren  fastgauz  lahm;  öfters  trat  plötzlich 
ein  so  schmerzhafter  Krampf  in  die  Füsse,  dass  sie 
auf  der  Stelle  niederstürzte.  Dennoch  wurde  sie  wie- 
der schwanger,  und  durch  eine  sehr  mühsame  Wen- 
dung entbunden.  Schon  damals  bemerkte  Stein 
eine  Verengerung  ihres  Beckens,  die  sainmt  den 
Gichtsschmerzen  immer  mehr  zunahm.  Sie  wurde 
zum  neunten  Mal  schwanger.  Prof.  Böttger  ent- 
band sie  noch  weit  beschwerlicher,  als  Stein,  mit 
dem  LEVHET’schen  Haken.  Aller  Gefahr  und  Gicht- 
schmerzen ungeachtet  ward  sie  zum  zehnten  .Mal 
schwanger;  aber  da  sie  nun  entbunden  werden  sollte, 
wurde  das  Becken  so  verengert  befunden,  dass  an 
keine  Entbindung  auf  dem  natürlichen  Wege  mehr 
zu  denken  war,  sondern  nichts  übrig  blieb,  als  den 
Kaiserschnitt  zu  machen,  den  Stein  auch  mit  glück- 
lichem Erfolg  für  das  Kind  unternahm.  Drei  Tage 
darnach  starb  die  Frau ; und  bei  der  Leichenöffnung 


/ (»//» JtltlerlinJleii  ßechcii. 
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scln\  fllon  der  Knochen  und  E\os(osen  hervorl)iingt ; 
yj  Scu.hnt;  S)  AUngeningen  von  KiiUze-,  Flcchierj- 
nnd  anderem  Ausschlag- Gift;  und  seihst  Milchme- 
lastasen  *),  und  endlicii  y)  Weich« erden  der  Knoclien, 
! Osfeojualacia , Osteosan  osis , Avelciie  meist  aus  com- 
I jdiciiier,  z.  11.  scroidinlöser , venerischer,  scorhuti- 

scher,  arthritischer  oder  anderer  Ursache  entstehet. 

' ( 

I 

§.  188. 

Alle  diese  Ursachen  können  einzeln  schon  das 
Hecken  verändern,  noch  mehr  aber,  wenn,  wie  es 
hiiulig  der  Fall  ist,  mehrere  Ursachen  hei  einem  In- 
dividuo  zusammen  kommen;  wie  z.  II.  in  der  Kind- 
heit, Hachitis,  »Schläge  auf  den  Hintern  und  vieles 
Sitzen  auf  Leibstühlen ; im  jugendlichen  Alter  Schnür- 
briiste  und  sitzende  Lebensart;  im  Aller  harte  Gebur- 
ten, unglücklicher  Fall  auf  den  Hintern  und  Gicht. 


fand  man  ihr,  bei  sieben  Geburten  wobigeformtes , 
Becken  so  veriinsaitet,  dass  der  reebte  llorizontalast 
des  Seboosbeines  nur  10'",  der  linke  1"  9''^  von 
dem  hervorragenden  Wirbel  abstand , und  das  Becken 
in  die  spitze  Hntfurm  verhandelt  war.  fiine  genaue, 
aber  nieht  perspecti viscb  getreue,  Abbildung  ist  je- 
ner Beschreibung  Stkins  in  Kupfer  gestochen  beige- 
fügt. Das  Becken  selbst  soll  sieb  im  Geliärbause  zu 
Marburg  befinden.  — [Einen  äbniieben  Fall  beschreibt 
Hofr.  Naegki.e  in  s.  Abbandl.  etc.  1812.  p.  409. 
Tab.  3.  Eine  Frau  die  fünf  Kinder  glücklich  gebo- 
ren batte,  musste  sich  beim  siebten  dem  Kaiser- 
schnitt unterwerfen,  der  für  sie  tödtlicb  ablicf] 

*}  M eiche  scbreckliebe  Zerstörung  eine  nach  .labr  und 
lag  geöftneter  Milciiabscess  im  Becken  bervorbringen 
kann,  ist  an  ßcckenknocbcn  meiner  anatum.  Samm- 
lung zu  sehen. 


I 


ij6  I.  Abschn.  Lehre  v.  Bau  etc.  d.  Geburtstheile. 


§•  189. 

Ausser  der  üblen  Form  aber,  welche  das  J'ecken 
erleidet,  kann  es  überdiess  noch  eine  widernatür- 
liche Stellung  seiner  A xe  aus  ähnlichen  Ursachen 
hckoiumen. 

§.  190. 

Das  untere  Becken  kann  nämlich  mit  seiner  obe- 
ren Oellhung  zu  wenig  sich  nach  vorn  neigen, 
und  seine  Axe  mit  der  Axe  des  Körpers  einen  zu 
spitzen  Winkel  machen;  jedoch  wird  die  Beckenaxe 
niemals  mit  der  Längeaxe  des  Körpers,  wie  bei  vie- 
len Thieren  , parallel  seyn.  Der  \achtheil,  der  aus 
zu  geringer  \eigung  entsteht , äussert  sich  ausser  der 
Schwangerschaft  durch  \eigung  zu  Vaginal-  und  (ic- 
bärmuttervorfällen ; in  der  Schwangerschaft  durch  zu 
frühes  llerabsinken  der  schwängern  (.»ebärmutter  in 
das  Becken , durch  beschwerlichen  Druck  der  Gedärme 
überhaupt , durch  lästigen  anhaltenden  Druck  aut  den 
Mastdarm,  durch  Goldaderbesclnverden  und  Kindes- 
adern an  den  Füssen  und  (ieburtstheilen , und,  wenn 
das  Becken  mid  die  äussern  Geburtstheile  dabei  zu 
weit  sind  , durch  zu  schnelle  und  gefährliche  Geburt. 

§•  191- 

Das  Becken  kann  ferner  sich  zu  sehr  nach  vorn 
neigen,  oder  mit  der  Axe  des  Körpers  einen  zu  grossen 
Winkel  machen;  einen  Winkel  von  4o,  45,  5o  bis  et- 
llch  und  60°,  jedoch  auch  niemals,  wie  man  sich  wohl 
vorstellen  möchte,  einen  rechten  Winkel  von  90°  *).  Die 


*)  Ich  habe  zweimal  eine  zwergartige,  noch  lebende 
Person  mit  engem  und  so  geneigtem  Berken  entbun- 
den, dass  das  Os  sacruin  völlig  horizontal  zu  liegen 
scheint,  dennoch  war  die  Neigung  ihres  Beckens  nur  70°. 


Vom  fehlerhaften  Becken. 


97 


nachtheilif^en  Folgen  einer  zu  starken  Neigung  des  Be- 
ckens sind;  ausser  der  Schwangerschaft:  iihle  Stellung 
des  Körpers,  und  hässlicher  Gang  mit  weit  liinausgereck- 
tem  Hinterleib;  mancherlei Uehelstand  heim  Urinlassen 
und  Beisclilaf , und  mancherlei  Brustbeschwerden,  weil 
die  Verlheilung  der  Arterialäste  , dielliacae,  einen  zu 
starken  Winkel  im  Becken  machen  müssen.  In  der 
Schwangerschaft  : überhängende  Gebärmutter  ; be- 

schwerliches Gehen  und  Stehen  ; beständiger  Drang 
zum  Urinlassen  ; 'N^’^und werden  der  Schenkel  ; A'er- 
stopfung;  üble  Kindeshjge ; und  öftere  Schmerzen  in 
der  Gebärmutter  und  im  Kreuz.  Bei  der  Geburt:  frü- 
her Wassersprung;  unkräftige  Wehen;  übler  Kopf- 
stand und  Anlass  zum  Aorfallen  anderer  Kindestheile ; 
langsames  Fortrücken  des  Kopfes  und  der  Kindestheile 
überhaupt ; beschwerliche  Lage  zur  Geburt ; schw  ere 
Entbindung , \vobei  unter  nicht  sehr  geschickter  Be- 
handlung leicht  Mutter  und  Kind  tödtliche  Verletzun- 
gen erleiden. 

§.  192. 

Das  Becken  kann  drittens  sich  mit  seiner  obe- 
ren Oeffhuug  nach  einer  oder  der  andern  Sei- 
te neigen.  Der  Nachtheil,  der  daraus  entsteht, 
ist  ausser  der  Schwangerschaft : ein  schiefer  Bauch  tind 
dadurch  Verunstaltung  des  Leibes  ; mancherlei  Be- 
schwerden in  FortschaÜ’ung  der  Blähungen  und  Exere- 
mente.  In  der  Schwangerschaft : schiefe  Gebärmutter- 
lage ; Geschwulst  des  einen  oder  andern  Fusses ; be- 


Der  gerade  DurchnieBscr  der  untern  Beckenöffuung 
hielt  3^^ 


’in. 


Historia  partus  nanae  vcrslonis  negotio  a foctu 
vivo  feliciter  Hberutac,  a F.  B.  Osiandek.  Gott. 
1797.  8. 

Osiander’s  Hundb.  2.  ylnf,  /.  Bd. 
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yS  1-  Abschn.  Ltelire  v.  Bau  etc.  il.  Gehurlstheile. 

schwevUclies  oder  nachfheiliges  Drücken  der  schwan- 
geren (iel)ärniuttOT.  Hei  der  Geburt : Andrückendes 
Kopfes  nach  einer  Seite,  und  gehindertes  Forfrücken 
desselben;  übler  Kopfstand;  Vorfall  der  Hand  oder 
Nabelschnur  neben  ihm  ; Kranipfschnierzen  in  einem 
Fass;  unvollkommene  Zusammenzielmngen  der  Gebär- 
mutter; einseitiger  Muttergangsvorfall ; und,  um  eben 
erwähnter  Umstände  willen,  langsame,  beschw'erliche , 
schmerzhafte  und  gefährliche  Geburten. 

, §• 

Die  Ursachen  der  Neigung  des  Beckens  nach 
der  Seite  sind  mancherlei  Verkürzungen  des  einen 
Fasses,  durch  Auslenkungen,  Brüche,  Coutractureu 
u.  dergl. ; Verbiegungen  des  Rückgrats ; einseitiger 
Druck  auf  die  Hüfte  von  Schnürbrüsten  etc.,  und  von 
Aeltern  angeborene  schiefe  Richtung  des  Körpers. 


VI.  Kapitel. 

Von  den  umseren  Kennzeichen  eines  gut  oder 
übel  geformten  und  gestellten  Bechens^  und  der 
Art  und  Weise  den  Beckenraum  auszumessen. 

k 


§.  ig4. 

Die  Kennzeichen,  welche  aus  der  äusseren  Be- 
schaffenheit einer  Frauensperson  hergenommen  und 
mittelst  blosser  Anschauung  erhalten  werden,  und  aus 
denen  man  auf  den  guten  oder  Übeln  Bau  des  Beckens 
schliessen  will,  sind  alle  von  der  Art,  dass  sie  nur 
einen  unsicheren  Schluss  auf  die  Beschaflenheit  des- 
selben machen  lassen.  Indessen  darf  sie  der  Geburts- 
helfer doch  nicht  vernaclilässigen , da  sic  ihn  in  vielen 


f om  ^nsmessen  des  Beckens. 
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Fällon  a\if  eine  nützliche  A’^orsicht  liinleiten,  und  zu 
näherer  innerer  Untersuchung  deslJeckenzustandes  ver- 
anlassen können. 

§•  195. 

Die  gute  Beschattenheit  und  Neigung  des  Be- 
ckens lassen  folgende  Umstände  oder  Kennzeichen  aus- 
ser der  Schwangerschaft  erwarten : Eine  aufgerichtete, 
gerade,  aber  nicht  steife,  weder  zu  viel  vor  - noch 
rückwärts,  noch  nach  einer  Seite  gerichtete  Stellung 
und  gute  Haltung  des  Körpers;  breite  Inenden  ; niäs- 
sige  Einbiegung  des  Kreuzes  ; inässig  breite  Schoos- 
gegend'; nach  vorn  gerichtete  Cleburtstheile  und  gut 
weiblich,  mit  den  Knieen  zusammenschliessende  Füsse. 

§•  196* 

Alle  diese  Zeichen  sind  bemerklicher  bei  mittel- 
mässig  grossen  Personen , als  hei  sehr  grossen , oder 
sehr  kleinen;  wenn  anders  die  Kleidung  sie  nicht  zu 
sehr  verbirgt. 

§•  197- 

Ein  gutes  Becken  lassen  ausserdem  auch  noch 
die  vorangegangenen  Umstände,  unter  denen  es  mög- 
lich ist,  dass  ein  Becken  wohlgeformt  seyn  und  blei- 
ben kann,  erwarten:  wie  Ahstammung  von  einer  wohl- 
gewachsenen Mutter,  denen  die.  Töchter  in  Hinsicht 
des  Knochenbaues  oft  ähnlich  sind  ; gesunde  Kindheit; 
freies  AVachsthum  des  Körpers  ohne  alle  Schnürhrüste, 
Schnürstähe  , oder  steife  Schnürleibchen  ; Aveniges 
Sitzen  und  viel  körperliche  Bewegung  in  der  Kindheit 
und  Jugend  ; oder  Sitzen  nach  morgenländischer  Weise 
mit  ausgedehnten  Schenkeln  ; und  ordentliche  Menstriia- 
tion,  die  zur  rechten  Zeit  eintrat,  und  immer  regel- 
massig sich  einslellte. 
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100  I.  Abschit.  Ltchre  v.  Ban  etc.  d.  Gebiirtslheile. 


f.  198. 

Ein  übelgeFormtes  und  übelgestelltes 
Hecken  hingegen  lässt  sich  unter  folgenden  Um- 
ständen und  bei  folgenden  Kennzeichen  besorgen : 
wenn  eine  Frauensperson  in  der  Kindheit  viel  kränk- 
lich war,  spät  stehen  und  gehen  lernte;  wenn  sie  An- 
lage zu  Scropheln  und  Rachitis,  oder  diese  wirklich 
hatte;  wenn  sie  steife  Corsette,  Schnürbrüste  und  Bu- 
ckelmaschinen trug;  wenn  sie  im  Stehen  und  Sitzen 
eine  steife  Haltung  annimmt , die  Anne  fest  an  den 
Leib  anschliesst,  und  die  Ellbogen  hinten  hinausreckt; 
wenn  sie  früh  grosse  Lasten  auf  dem  Rücken  tragen 
musste,  und  davon  einen  gebückten  und  hin-  und  her- 
wankenden Gang  hat;  wenn  sie  bucklicht  und  dabei 
in  der  Kreuzgegend  sehr  ausgehöhlt  ist*);  wenn  eine 
Hüfte  höher  ist,  als  die  andere,  die  Frau  im  Gehen 
bald  ermüdet  und  dann  die  Hand  in  die  Seite  stellt; 
wenn  sie  einen  Entengang  hat , und  im  Gehen  den 
Hintern  weit  hinausreckt ; >venn  sie  durch  Rachitis 
oder  Osteomalacie  verbogene  Arme  und  Ffisse,  oder 
sogenannte  Säbelheine  hat;  und  endlich , Wenn  sie  ein 
ausgelenktes  Schenkelhein,  einen  zu  kurzen  Fuss  hat, 
und  im  Gehen  , wie  man  zu  sagen  pflegt  , in  die 
Grube  tritt. 

§•  »99» 

Alle  diese  Umstände  lassen  eine  nachtheiligeVer- 


*)  Ein  Buckel  beweist  an  sich  keine  nachtheilige  Enge 
des  Beckens.  Viele  Bucklige  gebären  leicht  und 
glficklich.  Die  Verbiegung  des  obern  Theils.  des 
Kückens  und  der  Brustknochen  kann  ohne  Verbie- 
gung des  Beckens  statt  haben.  "Wenn  aber  bei  ei- 
nem Buckel  die  Kreuzgegend  tief  cingebogen  ist, 
oder  die  Schenkel  säbelförmig  gekrümmt  sind,  dann 
sind  gewiss  auch  die  Bcckcuknochen  verbogen. 


f 'om  Ammessm  des  Heckens. 


lül 


äiidening  in  der  Form  nnd  Stellung  des  Reckens  ver- 
nuithen ; jedoch  mit  keiner  Glewissheit  , indem  es 
zuweilen  der  Fall  ist,  dass  übelgew'achsene  Frauen 
leicht  gebären,  und  im  Gegentheil  manche,  dem  An- 
schein nach  schön  gewachsene  ein  enges  Recken  und 
schwere  Geburten  haben  kann  ; zudem  Hesse  sich, 
wenn  auch  diese  Zeichen  untrüglich  w ären , dennoch 
daraus  die  Verengerxing  eines  Reckens  durch  Knochen- 
auswüchse weder  A'ermuthen , noch  erkennen.  Aus 
diesem  Gnind.e  muss  der  rationelle  Geburtshelfer  sich 
noch  um  andere  Kennzeichen  umsehen,  dui  ch  welche 
er  von  der  wahren  ReschaÖ’enbeit  des  Reckens  sich 
belehren  nnd  vergewissern  kann. 

§.  200. 

Gewissheit  aber  über  den  Zustand  einer  guten 
oder  Übeln  Weite  des  Reckenraums  lässt  sich  nur  durch 
genaue  innere  Untersuchung  und  Ausmessen  mit  den 
Fingern  und  Händen  erhalten,  neben  welchen  man 
alsdann  eines  richtigen  Maasstabes  beuölhigt  ist,  des- 
sen Einbringung  in  die  Geburtstheile  selbst  aber  zu 
genauer  Restimmung  der  Reckenweite  nicht  erfordert 
wird. 


§.  201. 

Am  einfachsten  und  sichersten  gehet  man  auf 
folgende  Weise  zu  Werke.  Jeder  Geburtshelfer  messe 
die  Länge  des  nusgestreckten  Zeige  - und  Mittelfingers 
unter  folgenden  drei  Redingungen  aus;  a)  er  stelle 
den  Hauinen  senkrecht  so,  dass  er  mit  den  beiden 
ausgestreckten  Fingern  einen  rechten  Winkel  macht, 
und  messe  von  dem  Winkel  an  bis  zur  Spitze  des 
Mittelfingers.  Diese  ganze  Länge  beträgt  bei  einer 
massigen  Mannshand  gewöhnlich  fünf  Zolle,  b)  Fer- 
ner messe  er  aiif  eben  diese  Weise  mit  stark  gebogen 
liegenden  Daumen , so  w ird  er  von  dem  zweiten  Gliede 
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des  Diuiinen  bis  zur  Spitze  des  ^Mittelfingers  4^'  fin- 
den; c)  endlich  messe  er  vom  ausgestreckt  liegenden 
Daumen  bis  zur  Spitze  des  Mittelfingers,  so  wird  er 
die  Länge  von  3''  finden. 

§.  20Q. 

Will  er  nun  die  Breite  des  Beckens  nach  der 
Richtung  des  geraden  Durchmessers  der  oberen  Be- 
ckcnöft’nung  erforschen , auf  welche  es  vorzüglich  an- 
kommt, so  gehe  er  auf  folgende  Weise  zu  Werke. 
Er  lasse  die  l’erson  tief  rücklings  gelehnt  auf  den  Ge- 
hurtsstuhl  sich  legen,  bringe  die  ausgestreckten  und 
mit  Fett  bestrichenen  beiden  Finger  zusammengeschlos- 
sen in  die  Gehurtstheile  ein , und  beuge  sic  an  der 
Aushöhlung  des  Kreuzbeins  hinauf  bis  zum  hervorra- 
genden Wirbel  ; mitten  auf  diesen  setze  er  die  Spitze 
des  Mittelfingers  auf,  und  gcl)e  nun  Acht,  oh  er  den 
Daumen  unter  und  vor  den  Schoosheinen  aufrecht  ge- 
stellt, eingehogen  oder  liegend  halten  kann. 

§.  qo3. 

Ferner  gehe  er  Acht,  oh  der  hervorragende  Wir- 
bel hocli,  mittelmässig  tief,  oder  wirklich  tief  in  die 
Beckenhülilc  herahsteht , und  oh  über  den  Schooshei- 
nen viel  oder  w'enig  Fett  liegt.  Ist  der  hervorragende 
Wirbel  mit  der  Spitze  des  Mittelfingers  kaum  zu  er- 
reichen , so  darf  von  dem  an  den  Fingern  gefundenen 
Maase  für  die  Bestimmung  des  geraden  Durclimessers 
der  oberen  BeckenÖllimug  völlig  ein  halber  Zoll  ab- 
gezogen werden.  Ist  hingegen  <ler  hervorragende  M"ir- 
hel,  als  tief  herahreicliend  in  die  Beckenhöhle,  leicht 
zu  erreieijen  , so  darf  höchstens  ein  A iertelzoll  abge- 
zogen W'erden,  um  die  w alue  Grösse  des  geraden  Durch- 
messers zu  bestimmen. 
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§.  2o4. 

Um  das  gefundene  Maas  an  den  Fingern  genau 
zu  wissen,  ist  es  nothwendig,  dass  ein  jeder  Ueljuris- 
lielfer  ein  Messläbchen  von  wenigstens  sieben  Zoll 
Länge  bei  sieb  habe,  das  vierkantig  seyn  , und  auf 
allen  vier  Seiten  ein  anderes  Maas,  in  Zolle  und  Vier- 
telzolle abgetheilt,  enthalten  mag*),  welches  alsdann 
zu  V’^ergleichung  der  Angabe  von  Messtingen  anderer 
Geburtshelfer  sowohl,  als  in  mediciniscb -ft)rensis(dien 
und  anatomisch  - pathologischen  Fällen  seinen  gtiteii 
\utzen  hat,  und  mit  einem  Schieber  versehen  auch 
zu  Ausmessung  der  Conjugata  selbst  gebraucht  wer- 
den kann. 


§.  2o5. 

'in  mir  erfundene  Art , das  lle- 


Eine  andere  , 

cken  mit  der  ganzen  iland  auszumessen  , beruht  auf 
folgenden  Ausmessungen  der  Hand  des  Geburtshelfers : 
Jeder  Geburtshelfer  messe  seine  linke  Hand  a)  nach 
dem  breitesten  Theil  der  platt  liegenden  Hand.  Diese 


71^' 

4 


t\  ■ * 

Breite  wird  meist  4'^  seyn.  b)  Alsdann  strecke  er  XaJ»»« 


den  Daumen  der  platt  liegenden  Hund  massig  aus, 
so  wird  die  Breite  bis  in  die  Mitte  des  Nagels  am 


*)  Die  vier  Seiten  können  enthalten  sieben  Zolle  vom 
alten  Französischen  .Maas;  sechszehn  Centinieter  des 
neuen  Französischen  .Maases  ; sieben  Zolle  Englisches, 
und  eben  so  viel  Rlieinlündischcs  oder  irgend  ein 
anderes  Maas,  welches  in  dem  Lande  des  Besitzen 
des  Maasstabcs  üblich  ist.  Der  Stab  kann  aber  auch 
sechskantig  gemacht  werden , und  sechs  verschiedene 
Maasc  zu  Vergleichung  und  V’erständniss  der  in  ine- 
dicinischen  oder  obstetricischen  Schriften  vorkoin- 
inenden  IMuasc  enthalten.  Eine  Abbildung  und  Bc- 
sclireibung  meines  Maasstabcs  findet  man  in  der  oben 
angelübrtcn  Conunent.  de  instrumciitis  ctc. 
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Daurnon  5^*  soyn.  c)  Darauf  legt  er  den  Daumen 
unter  die  platt  liegende  Hand , so  wird  die  Breite  3'^ 
sejn;  und  endlich  falle  er  die  Hand  conisch,  wie  zum 
Einbringen  in  die  Geburtstheile , so  wird  die  Breite  2 
und  scyn.  Er  wird  also  nach  vierfach  verschiede- 
ner Haltung  seiner  Hand  ein  Maas  von  drittehalb, 
drei,  vier  und  fünf  Zollen  haben. 

§.  2o6. 

Will  er  nun  die  Weite  eines  Beckens  nach  der 
Richtung  des  geraden  Durchmessers  der  oberen  Be- 
ckenölfnung  erforschen,  in  einem  Falle,  wo  er  zu  Wen- 
dung des  Kindes  ohnehin  die  ganze  Hand  in  das  Be- 
cken bringen  muss , oder  wo  nach  bereits  geöffnetem 
Muttermunde  wegen  Enge  des  Beckens  oder  Queer- 
lage  der  Frucht  kein  Tl«dl  des  Kindes  ins  kleine  Be- 
cken eingetretten  ist , so  führe  er  die  Hand  conisch 
in  die  Geburtstheile,  und  lasse  das  untere  Ende  der 
Aussenseite  des  kleinen  Fingers  auf  dem  hervorragen- 
den Wirbel  ruhen  , und  gebe  Acht , in  welche  Lage 
er  den  Daumen  bringen  muss,  um  die  Hand  nach  ih- 
rer Breite  in  die  Richtung  des  geraden  Durchmessers 
zu  bringen.  Auf  eben  diese  Weise  kann  er  alsdann 
das  Becken  auch  nach  der  Richtung  der  schrägen 
Durchmesser  und  des  Queerdurchmessers  erforschen. 

§•  207. 

Diese  meine  beiden  Arten  das  Becken  an  le- 
benden Personen  auszumessen  sind  so  einfach,  als 
sicher,  und  erstere  kann  sowohl  ausser  der  Schwan- 
gerschaft als  in  derselben  und  bei  der  Geburt,  letztere 
aber  nur  nach  bereits  angefangener  Geburt,  und  zwar 
in  der  dritten  Periode  derselben , angewendet  werden. 

> §.  208. 

Auf  eine  andere  Meise  aber  kann  man  mittelst 
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eines  von  mir  erfundenen  Beckenmessers,  Pelvi- 
metriini , jeden  Durchmesser  in  dem  Becken  eines 
Leiclinams  schnell  ausinitteln.  Im  Jahr  1797  Hess 
ich  ;(u  diesem  Zweck  ein  Werkzeug  verferligen,  wel- 
ches ein,  mit  auswärts  gekehrten  Schenkeln  und  mit 
einem  Zollbogen  versehener  Zirkel  ist.  Mit  diesem 
M erkzeuge  maas  ich  nicht  nur  schnell  und  genau  die 
skeletirten  Becken  meiner  anatomischen  Sammlung, 
sondern  auoli  bei  jeder  Leichenötl'nung  die  Becken-, 
Brust-,  Schädel  - und  andere  Höhlen,  z.  B.  von  Sack- 
geschwülsten , Abscessen  u.  dergl.,  deren  Raum  genau 
zu  wissen  , mich  in  physiologischer  oder  pathologlsdieir 
Hinsicht  interessirte  *). 

§•  209. 

Das  erste  Werkzeug  al>er  zu  Ausmessung  des 
Beckenraums  lebender  Frauenspersonen  erfand  im  Jahr 
1771  Geouc  WiJbHKLM  Stein,  damals  Professor  der 
Enibindungskunst  am  Collegio  Carolino  zu  Cassel. 
Die  A'^orsicht , bei  einer  zum  vierten  Male  unehlich 
schwangeren  Person,  welche  bereits  dreimal  durch 
AVendung  mit  und  oime  Kopfabreissen  und  mit  Haken 
entbunden  Avorden  Avar,  voraus  genau  z«  bestimmea 


*)  Dieses  Werkzeug  ist  in  meiner  Conunent.  de  instruiu. 
et  machin.  p,  1 o.  beschrieben , und  auf  Tab.  ix. 
fig.  2.  in  natürlicher  Grösse  nbgebildct.  Der  be- 
rühmte Naturforscher  Hr.  llofr.  Fiscmer  in  Moskau 
liess  hernach  ein  ühnlicltes  Werkzeug  zu  Ausmessung 
der  Sciiüdeiliölilcn  der  Thiere  verfertigen  , das  er 
Cranionu-tie  ponr  Ic  Zootomc  nauntc,  und  in  s.  Lettre 
sur  une  nouA'cIle  espeoe  de  Loris,  nccoinpagiicc  de 
la  description  d’uii  craniometre  de  nouvcllc  invctition 
par  G.  FiSdiEiietc.  ä Mayencc  i8o4-  4-  beschrieb 
und  abgebildct  mittliciltc. 
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und  dcu'zutbun , dass  bei  der  Enge  des  Beckens  diese 
Person  auf  keine  andere  Weise,  als  durch  den  Kaiser- 
scbnitt  von  einem  lebenden  Kinde  entbunden  werden 
könne,  brachte  ihn  auf  den  Gedanken,  das  Becken 
dieser  Person  aiisziimessen , und  zu  dem  Ende  ein 
Älessinstrument  zu  eriinden,  wozu  der  Visirstab  der  Kü- 
fer ihm  die  erste  Idee  eingab.  Er  liess  daher  ein  Zoll- 
stäbchen von  Ebenholz  verfertigen  , w^elches  er  das 
Sondenmaas,  nachher  den  Pelvimeter  nannte, 
und  maas  damit  den  geraden  Durchmesser  der  mittleren 
Beckenöffnung  oder  die  Entfernung  des  unteren  Ran- 
des der  Schoosbeinvereinigung  von  der  Mitte  der  Aus- 
höhlung  des  Ossis  sacri , und  schloss  von  dem  gefun- 
denen Maase  und  einem  sehr  willkührlichen  AJbzug  auf 
den  oberen  geraden  Durchmesser  *}. 

§.  210. 

Da  ihm  die  Unsicherheit,  von  der  mittleren  Be- 
ckenöffnung auf  die  obere  zu  schliessen , selbst  aufliel, 
erfand  er  ein  zweites  AVerkzeug,  womit  er  den  gera- 
den Durchmesser  des  Eingangs  vom  oberen  in  das 
untere  Becken  unmittelbar  ausmessen  wollte,  welches 
aus  zwei  gebogenen,  Scheeren-  oder  Zangenförmig 
gekreuzten  Stäbchen  besteht , und  deren  Grille  mit  ei- 
nem Messbogen  versehen  sind.  Allein  oh  er  gleich 
dieses  Werkzeug  mit  veränderlichen  Schenkeln  ver- 


*)  Zuerst  that  er  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  Anlei- 
tung zur  (leburtshfilfe  vom  Jahr  *77^  diese»  ^Vcrk- 
zeugs  Erwähnung,  und  zehn  Jahre  später  beschrieb 
er  es  in  einem  Programm.  Einige  neue  geburts- 
hiiltliche  Werkzeuge.  Cassel  1782.  4.  S.  kleine 

AV^erke  zur  pract.  (.«eburtshülfe.  Marb.  179^* 

S.  182.  üie  Veranlagsung  zu  dieser  Erfindung 

S.  2 2 3.' 

■ 
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I schicdener  Grösse  versähe,  so  war  doch  bei  dem  im- 
mer abweichenden  höheren  oder  niederen  Stande  des 
hervorragenden  Wirbels  verbogener  enger  Becken  das 
Instrument  dem  individuellen  Falle  selten  angemessen, 
und  daher  selten  oder  nie  mit  Sicherheit  brauchbar. 
Zum  Unterschied  dieses  Werkzeuges  von  jenem  zuerst 
erfundenen  nannte  er  dieses  (ten  grossen  oder  zu- 
sammengesetzten, jenen  den  kleinen,  einfa- 
chen, auch  gemeinen  Pelvimeter  oder  Becken- 
messer *). 

§.  211. 

Ob  nun  gleich  weder  der  kleine  noch  grosse  Be- 
ckenmesser in  practischer  Hinsicht  brauchbar  und  zu- 
verlässig ist,  so  hatte  die  Erfindung  doch  den  grossen 
ISutzen,  dass  man  jetzt  auf  das  Untersuchen  des  Be- 
ckens zu  Bestimmung  einer  zumal  sehr  gefährlichen 
Operation  , ivie  der  Kaiserschnitt  immerhin  ist,  jiei 
weitem  mehr  Bedacht  nahm,  als  zuvor.  Die  Xoth- 
wendigkeit  einer  genauen  Untersuchung  leuchtete  auch 
so  sehr  ein,  dass  von  da  an,  wo  Stein  seine  Erfin- 
dung bekannt  gemacht  hatte,  und  zumal  in  der  bald 
darauf  erfolgten  Zeit,  wo  man  nach  P.  Campeus  Rath, 
und  SiGAULTs  That,  durch  Zerschneidung  der  Scham- 
beinknorpel das  Becken  erweitern  , und  unmögliche 
Gehurten  auf  dem  natürlichen  Wege  möglich  machen 
wollte,  in  Frankreich  und  Deutschland  mehrere  an- 
dere Werkzeuge  zu  Erforschung  der  Beckenweite  er- 
funden wurden. 


*) 


i 


Dieser  zusammengesetzte 
vom  Krtinder  licschrieltcu 
„Kurze  Resclircibung 
I Kpfr.  Cass.  »775,  4- 
bis  iü6. 


Kcckenmcsscr  ivurdc  früher 
und  al>gebil(let  in  s.  Prog. 
eines  Pclviinetcrs. “ Mit 
Dess.  kl.  Werke  S.  i57 
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§.  212* 

Diese  sämindichcn  Werkzeitge  aber  eines  Cou, 
TUliV,  JüAU'.MX,  HAUnEI.OCliUE,  AlTKEX,  StaUK,  KoEP- 
PE,  SniEox,  Weidmann,  Creve,  Asdruiiaim  u.  s.  w. 
haben  durchaus  keinen  grösseren,  ja  die  meisten  ei- 
nen geringeren  Werth  , als  der  SxEiN’sche  einfache 
Becken messer,  und  sind  schon  deswegen  überflüssig, 
weil  man  sie  mit  dem  Finger  in  dem  Becken  fixiren 
und  die  Stelle,  von  wo  aus  sie  das  Maas  in  dem  Be- 
cken angeben  sollen  , mit  dem  Zeigefinger  anweisen 
muss.  Sobald  man  aber  den  Finger  dahin  bringt,  wo 
das  Instrument  hingebraeht  werden  soll , so  hat  man 
dieses  nicht  nothwendig,  weil  man  dann  das  Maas  am 
Finger  bemerken  kann  , ohne  gerade  nach  Crevr’s 
Rath  ein  Zollmaas  auf  die  Finger  zu  malen  oder  ein- 
zuätzen. Von  der  äussern  Dicke  aber  einer  Frauens- 
person, von  der  Schoos  an  bis  zur  Kreuzgegend,  wie 
Baudelocque  mit  seinem  Compas  d’epaisseur 
that,  auf  den  innern  Beckenraum  schliessen  zu  wollen, 
ist  vollends  so  unsicher,  dass  man  diesem  AV'^erkzeug 
nicht  den  mindesten  AVerth  beilegen  kann*). 

§.  2i3* 

Der  Nutzen  des  genauen  yVusmessens  des  Beckens 
an  einer  lebenden  weiblichen  Person  erstreckt  sich 
nicht  nur  auf  die  practische  Entbindungskunst,  sondern 


*}  AVer  die  verschiedenen  Beckenmesser  und  die  Schrif- 
ten , die  ihre  Beschreibung  enthalten , kennen  lernen 
will  , sehe  Prof.  B.  N.  G,  Sciiregkr’s  AVerk- 
sieuge  der  älteren  und  neueren  Entbindungskunst. 
X.  Thl.  Erlang.  1799.  Fol.  S.  14  bis  44.  nach, 
und  auf  der  11.  Taf.  ihre  Abbildung.  Auch  *'"•  C. 
G.  Krause  praes*  J.  C.  F.  Koeppe  Resp.  üiss.  de 
pclvi  feminea  metienda.  Lips.  170^*  4-  mit  2 Kpfni. 
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hat  auch  in  forensisclicn  Fällen  grossen  Werth,  a)  Erst- 
lich uird  Her  Ciehnrtshelfer  Hadnrch  in  <len  Stand  ge- 
setzt, hestininit  zu  wissen,  was  er  zu  unternehmen  hat, 
und  darf  nicht  mehr  zwischen  zwei  oder  drei  Operatio- 
nen in  seiner  Wahl  scliwanken , noch  aus  Unwissen- 
heit eine  zu  vollenden  unmögliche  und  für  Mutter  und 
Frucht  gleich  lebensge^iihrliche  wählen,  h)  Zweitens 
wird  er  dadurch  gfewiss  in  seinen  \ oraussaguiigen , 

! iiher  die  Möglichkeit  oder  UnmiVglichkeit , Leichtigkeit 
i oder  Schwierigkeit  eine  Kreisende  auf  dem  natürlichen 
Wege  zu  entbinden;  c)  drittens,  er  kann  sogar  aus- 
ser der  Schwangerschaft  die  Möglichkeit  hestimmen , 
oh  eine  Frauensperson  die  Hoffnung  haben  dürfte, 
eine  glückliche  Mutter  zu  werden , oder  in  Gefahr 
kommen  könnte,  höchst  schwere  und  lebensgefährliche 
Geburten  ausstehen  zu  müssen.  In  forensischer  Hin- 
sicht aber  kann  nur  dadurch  das  Vorgehen  einer,  des 
Kindermordes  verdächtigen  Person-,  als  sey  ihr  Kind 
durch  die  äusserst  schnelle  Geburt  zu  Schaden  gekom- 
men, bestätigt  oder  widerlegt  werden ; dass  man  durch 
Untersuchen  erforscht,  ob  sie  wirklich  ein  so  weites 
Hecken  habe,  dass  das  zu  Schnelle  Hervorschiessen 
der  Frucht  möglich  W'är,  oder  nicht.  Eben  so  kann 
man  die  Statthaftigkeit  der  Klage  eines  Ehegatten 
gegen  seine  Frau,  dass  die  Absicht  der  Ehe  Kinder 
zu  zeugen,  die  am  Leben  zu  erhalten  wären,  wegen 
Enge  ihres  Beckens  unmöglich,  und  da  ihm  dieser 
Fehler  vor  der  Ehe  verborgen  gewesen  , die  Eheschei- 
dung zu  gewähren  sey,  nur  durch  genaues  Untersu- 
chen der  BeckenW'cite  ausgemittelt  werden;  und  end- 
lich können  auch  die  Beschuldigungen  eines  Ehegat- 
ten odereiner  Frau  gegen  einen  Geburtshelfer,  Wegen 
Verletzung  ihres  Leibes  und  Tödtung  der  Frucht,  und 
seine  Entschuldigung,  dass  solches  bei  der  Enge  ihres 
Beckens  unvermeidlich  getvesen  sey,  nur  allein  durch 
genaue  Untersuchung  des  Beckens  entschieden  werden. 
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VII.  Kapitel. 

Von  den  äusseren  Gebnrtstheilen. 


§.  2i4. 

So  wichtig  die  knöcherne  Grundlage  der  Ge- 
burtstheile  wegen  ihrer  Form  und  dem  günstigen  oder 
ungünstigen  Verhältniss  ihrer  Theile  zu  einander  für 
die  gesammte  Lehre  der  Enthindungskunst  sich  zeigte, 
so  wichtig  sind  die  eigentlichen  Gebiirtslhcile  in  Ab- 
sicht ihrer  organischen  Bildung  und  des  wichtigen  Ge- 
schäfts der  Erzeugung  und  Gehurt 

§.  21  5. 

Die  w' ei  eben  oder  eigentlichen  Geburts- 
theile  werden  in  äussere  und  innere  eingetheilt. 
Zu  den  äusseren  gehört  der  ganze  Schoosumfang 
Pronaus  s.  Atrium  vaginae ; Pudenda  muliehria ; alles, 


«)  *m.  Roi.finkii  Ordo  et  methodus  gencrationi  di- 
catarum  partium  per  anatomen  cognoscendi  fabricam 
über  unus , ad  norinam  veterum  et  recentioruiu  scrip- 
torum  exaratus.  Jen.  1664.  4-  Eine  lesenswerthe  ge- 
lehrte Abhandlung 

REG^EUI  OE  Graaf  dc  .muHerulu  organis  ge- 
ncrationi inservientibus  tractatus.  Lugd.  B.  166B. 
c.  fig.  Ungeachtet  noch  manche  Irrthünier  in  Hin- 
sicht auf  Zeichnung  und  Materie  darin  Vorkommen, 
80  behält  beides  doch  seinen  vorzüglichen  \\erth  vor 
andern,  auf  dieses  herausgekommenen,  Werken  über 
veibliche  Gcschlcchtstheilc. 

Rosexmüller  : Analogie  der  männl.  u.  Mcibl.  Ge- 
schlechtsthcile , im  1 sten  B.  der  Abhandl.  der  phys. 
med.  Societ.  zu  Erlangen.  1 8 1 0. 
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was  man  ohne  Ausdehnung  der  Gchurlslheile  sehen 
und  fühlen  kann , nämlich:  a)  der  Schooshügel ; h)  die 
äusseren  Schamlippen;  c)  die  inneren  nehst  der  Sj)alte 
zwischen  denselben;  d)  das  empfindliche  Glied,  e)  das 
Mittelfleisch,  und  gewisser  Maasen  auch  der  After. 

i 

§.  216. 

Zu  den  Innern  Geburtslheilen  gehört  a)  die 
Klappe  des  Muttergangs;  b)  der  Muttergang;  c)  der 
Schliessmuskel  desselben;  d)  die  Gebärmutter;  e)  die 
Mutterröhren;  f)  die  Eierstöcke,  und  g)  die  Mutter- 
bänder ; in  gewissem  Betracht  auch  die  Harnröhre  mit 
ihrer  Mündung. 

§.  217. 

Der  Schooshügel,  unschicklich  Venusberg, 
Schamberg  genannt,  Mons  veneris  seu  Monticulus, 
ist  der  erhabene  weiche,  von  drei  Falten  umgränzte 
Theil,  welcher  unmittelbar  über  der  Vereiniguhg  der 
Schoosbeine  liegt.  Seine  Erhabenheit  kommt  von  <lem 
schon  angeborenen , vielen , unter  der  Haut  liegenden 
körnigen  Fett,  aber  auch  zuweilen  eine  ividernatür- 
liche  Höhe  von  der  zu  stark  ge^^ölbten  und  hervorra- 
genden Vereinigung  der  Schoosbeine.  Um  die  Jahre 
der  Mannbarkeit  fangen  auf  ihm  die  Schooshaare,  l’u- 
bes,  an  zu  wachsen,  welche  beim  weiblichen  Geschlecht 
nur  den  Schooshügel  und  die  Schamlippen  einnehmen , 
höchst  selten  sich,  nach  männlicher  Art,  höher  hinauf 
erstrecken. 

§.  218. 

Die  Schooshaare  können,  bei  vernachlässigter 
Reinlichkeit  durch  festes  Zusammenkleben  von  Blut 
und  Schleim  die  Geburtstheile  so  versehliessen , dass 
die  nach  abgerissener  Nabelschnur  verhaltene  Nach- 
. gehurt  und  das  Lochialblut  nicht  eher  herauslreten  kön- 
I neu,  bis  die  zusammengeklebte  Masse  durch  Abwa- 


11 2 /.  Ahschu.  Ltehre  v,  Bau  etc.  d.  Gebnrlslheile. 

sehen  oder  Ahschneiden  der  Haare  entfernt  ist.  Bei 
eingcrissenem  MittelHeisch  hingegen  können  die  dar- 
auf befindlichen  Haare  zum  Znsaminenhaltcn  der  Wund- 
lefzen benutzt  werden.  Um  der  Reinlichkeit  willen  pfle- 
gen verschiedene  Bewohner  der  südlichen  Länder  un- 
sers  Welttheils,  so  wie  Asiens  und  Africas,  diese 
Haare  abzuscheeren , mit  einem  Psilothrum,  welches 
die  Türken  „Rusma”,  die  Araber  „\uret”  nennen, 
und  aus  äzendem  Kalk  und  Auripigment  bereiten , 
in  ihren  warmen  Bädern  wegzuheizen,  oder  mit  ei- 
nem Klebpflaster  auszureissen.  Xach  Wochenbetten, 
Nervenliebern  und  vernachlässigter  Reinigung  der  Theile 
fallen  diese  Haare  manchmal  von  seihst  aus  *). 

§•  219. 

Die  Schamlippen  oder  Lefzen,  Labia  puden- 
dorum  muliehrium,  sind  die  gedoppelten  Hautfalten, 
welche  den  Eingang  in  die  Gchurtstheile  von  oben 
nnd  vorn  hegränzen  und  bedecken,  und  zwischen  sich 
einen  Raum  lassen , Avelcher  die  Schoosspalte  genannt 
wird.  Sie  theilen  sich  in  die  äusseren  und  inneren 
Lefzen. 

§.  220. 

Die  äusseren  oder  die  grossen  Schamlippen, 
I.abia  externa,  sen  majora,  sind  die  zwei  starken 
Hautfalten,  welche  sich  vom  Schooshügel  an  gegen 


«)  Eine,  -wenn  sie  sich  bestätigt,  merkwürdige  Beob- 
achtung, die  mir  der  sei.  Dr.  Rüdiger  in  Tübingen 
mittbeilte,  ist  die,  dass  Frauen,  Welche  an  Gallen- 
steinen leiden,  die  Schooshaare  nusfallen,  und  da» 
Kahlwerdcn  des  Schooshilgels  ein  sicheres  Zeichen 
der  GegenAvart  von  Steinen  in  der  Gallenblase  sey. 
Ein  Umstand,  der  die  Aufmerksamkeit  der  Zerglie- 
derer verdient. 


f'on  den  iinsseren  Gehurt slheilen. 


llo 


das  Mittclfloiscli  heraijzielien , und  durch  welche  sich 
eiffcndich  die  S ch am sp al  te,  Hima  s.  fissura  puden- 


Die  Grösse,  Hervorra^^uug  und  Zusammenschlies- 
sung dieser  Lefzen  ist  seyr  verscliieden,  und  nicht 
unl)edcutend.  Bei  neugebornen  Kindern  ragen  zwar 
die  äusseren  Labia  hervor,  aber  sie  schliessen  selten 
ganz  zusammen.  Es  ist  dieses  eine  Folge  der  Lage 
des  Kindes  und  der  Haltung  seiner  Fiisse.  Bei  jun- 
gen, mannbaren,  gesunden,  starken  und  untersetz- 
ten Frauenspersonen,  die  noch  ])hysische  Jungfern 
sind,  schliessen  die  äussern  meist  so  nahe  zusam- 
men, dass  man  von  den  innern  ohne  Ausdehnung 
nichts  siebet.  Diess  ist  Rima  pudcndorum  connivens 
s.  Labia  pudendorum  conniventia,  und  man  nimmt  sol- 
che daher  unter  andern  als  ein  Zeichen  physischer 
Keuschlieit.in  forensischen  Fällen  an.  Allein  diess 
Zeichen  kann  allein  und  für  sicli  nichts  beweisen, 
weil  auch  bei  manchen  Frauen,  die  mehrmal  geboren 
haben,  dieser  Zustand  bleibt,  und  es  hingegen  wirk- 
lich keusche  Personen  gibt,  bei  welchen  die  kindische 
Beschalfenheit  der  äusseren  Geburtstheile  bis  in  die 
Jahre  der  Mannbarkeit  blieb  , so  dass  sie  sehr  schmale, 
oder  beinahe  gar  keine  äusseren  Lefzen  und  eine  Rima 
pudendorum  hians  s.  Labia  pudendorum  hiantia  haben. 
Fiine  solche  Rima  kann  daher  auch  keinen  deflorirteu 
Zustand  anzeigen,  vielmehr  ist  eine  beständig  oß'ene 
Spalte  öfter  ein  Beweis  eines  sehr  grossen  Schoosbo- 
gens,  bei  welchem  durch  den  weiten  Abstand  der 
Sitzbeine  die  Schamlippen  aus  einander  gehalten  wer- 
den, und  wobei  das  Bcck(“n  entweder  durchaus  zu 
weit,  oder  nach  oben  viel  zu  eng  ist. 


Bei  andern  jungen  und  keuschen  Personen  sind 


§.  2 2 P. 


§.  222. 


Oslanders  tiandb.  2.  ^diijl.  1.  f]d. 
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die  ünssern  Schamlip|)(»n  zwar  zusammon.schliosKend , 
aber  zugleich  sehr  li  ervorrage  nd,  Pudenda  proini- 
nentia.  Dies  ist  oft  der  Fall  hei  zarten,  schlanken,  klei- 
nen tmd  cachectischen  P^nsonen,  und  denen,  die  nahe 
zasammenschliessende  Sitzbeine  haben.  Von  dem 
llervoitreten  unterscheidet  sich  das  Herabhängen 
erschlatl’tcr  Lefzen,  Labii»  pendula,  laxa ; welches 
entweder  eine  Folge  von  vorangegangenem  Anschwel- 
len und  FirschlaÜen , oder  von  vielem  Beischlaf  und 
allerlei  anderem  Zeugungsreize,  oder  von  vielen  Ge- 
burten , weissem  Fluss  und  andern  schwächenden  Ur- 
sachen ist. 

§.  2q3. 

Bei  neugeborenen  Kindern  und  bei  keuschen  Mäd- 
chen sind  die  äusseren  Lefzen  aussen,  wie  die  gewöhn- 
liche Hautfarbe,  weiss , innen  aber  hell  rosenroth. 
Aber  die  Farbe  dieser  Theile  ist  so  veränderlich,  als 
die  Farbe  des  Hofes  um  die  Brustwarzen.  Schwan- 
gerschaft, Wochenbett  und  W’eisser  Fluss  verändern 
die  Farbe  der  Aussenseite  der  Lefzen  oft  ins  Braune 
und  ihre  innere  Seite  ins  schmutzig  Hothe. 

§.  224. 

Die  grossen  Schamlippen  sind  mittelst  der  zwi- 
schen dieser  Hautfalte  liegenden  vielen  Zellhaut,  und 
ihrer  eigenen  lockeren  Substanz  einer  erstaunlichen 
Ausdehnung  fähig.  Blut-  Serum-  und  Ljniphe-Anhäu- 
fungen , und  besonders  ansgetretene  Gedärme  können 
sie  zu  einer  ungeheuren  Grösse  ausdehnen , und  in  der 
Schwangerschaft,  Geburt  und  im  Wochenbett  grosse 
Beschw  erden  und  Gefahr  verursachen. 

§.  2 25. 

Die  innern  oder  kleinen  Schamlippen,  N'ym- 
phen,  Labia  pudendorum  interna  s.  minora,  Nymphae, 
sind  die  unmittelbar  hinter  den  äussern  Lefzen  liegen- 
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den  kleinen  Ilanlfalfen,  deren  oberer  Tlieil , als  Vor- 
bau!, das  empfindliche  Glied  bedeckt;  der  untere 
Tbeil  aber  als  zwei  halbniondrörinige  Läppchen  nur  auf 
die  Hälfte  der  Schoosspalte  herabreichen  *). 

§.  226. 

Bei  unzeitigen  Früchten  ragen  sie  meist  über  die 
äussern  Lefzen  hervor;  bei  zeitigen  sind  sie  inner- 
halb derselben,  aber  zwischen  den  äussern  sichtbar. 
Bei  Erwachsenen  sollen  sie  nach  der  Hegel  immer  hin- 
ter den  äusseren  Lefzen  verborgen  seyri,  aber  sie  tre- 
ten bei  einigen  Personen,  sowohl  bei  Kindern  als  Er- 
wachsenen, wie  die  Läppchen  an  den  Backen  des 
llaushabns,  hervor,  und  können  durch  mancherlei 
Umstände  zu  einer  beträchtlichen  Grösse  anwachsen. 
Zuweilen  ist  auch  nur  eine  Lefze  grösser,  als  die  an- 
dere, und  bei  schwächlichen  und  cachectischen  Perso- 
nen ragen  diese  Theile  öfter  hervor,  als  bei  andern. 

§•  227. 

Die  Ursache  dieses  Ilcrvorragens  ist  tbeils  Krank- 
heit und  Geschwulst  dieser  Theile  in  der  Kindheit , be- 
sonders nach  acuten  Ausschlagskrankheiten , wie  Ma- 
sern und  Scbarlacbfieber , theils  kindisches  Heiben 
und  Spielen  an  diesen  Theilen,  oft  von  vernachlässig- 


•)  Mokgaom  Animad.  anat.  iv.  a.  2 3.  wollte  vier 
Nymphen , und  Nf.l'bauer  sogar  seclise  heohachtet 
haben.  J.  E.  Nkubacek  Progr.  de  triplici  nym- 

pharum  ordinc,  c.  2.  tab.  acn.  Jen.  »774*  5.  Die 
Vorhaut  des  cmpfindliehen  Gliedes  macht  nämlich  bald 
mit  den  Nymphen  ein  Continuum  , bald  ist  sie  durch 
besondere  Hautfalten  davon  abgesondert.  — [M.  s. 
aucii;  C.  E.  B.  Klewitz  Diss.  de  nonniillis  nvm- 
pharuni  varietatibus  et  degenerat.  insign.  Berol.  4* 
c.  tab.  1825.]. 
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tor  Ilcinliclikell  veranlasst;  nnfl  die  FoI"e  davon  ist 
Unheqneiuliclikeit  itii  <^ehen,  Sitzen  und  manclierlei 
Beschwerde  in  der-  Schwangerschaft  and  hei  der  (Je- 
hiii't , Ciefahr  deö  Kln-  und  Alaeissens  einer  slcli  üher 
den  hervorfretenden  Kopf  legenden  und  anklehenden 
Lefze  l)ei  vernachlässigter  Anfniei ksanikeit  der  Ileh- 
ainnie  oder  des  Cleburtshelfcrs  im  Unlersliitzen  des 
Alittclfleisches  und  hu  Anwenden  der  (jJehurtszange. 

§.  228. 

Uebrigens  finden  sich  die!^  Theile  fiei  vielen, 
der  Wollust  ergebenen,  südlichen  und  nördlichen  Völ- 
kern sehr  hervorragend  *),  und  es  ist  daher,  wahr- 


*)  Die  grössten  Nymphen  sollen  hacli  Levaii.T.ant  u.  a. 
dre  Hotteiitottiiinen , nach  Steller  die  Kamtschat- 
kadnlinticfi  haben.  Diese  hh?  5^^  lange  Lefzen  sind 
aber  nicht  mit  der  natürlichen  Schürze  verlieurathc- 
ter  Hottentottinnen  zu  verwechseln.  Diese  besteht 
nämlich  ams  einer  erschlafften,  und  nach  jeder  Nie- 
derkunft mit  ficwalt  verlängerten  Bauchhaut,  welche 
zuletzt  bis  auf  die  Schenkel  hcrahhängt,  und  die 
■weit  geneigten  Geschlechtstheile  dieser  Affenähnlich 
stehenden  und  hockenden,  Kuhmistfarbigen  Schönen 
bedeckt.  S.  CnAKPENTiER-Cossifi.NY  Reise  nach 
China  etc.  Was  aber  die  aegyptischen  Frauen  ihren 
und  andern  Mädchen  abschneiden,  ist  die,  diesen 
afrikanischen  Völkern  eigcnthümliche  grosse  Vorhaut 
der  Clitoris.,  welche  ältere  und  neuere  Schriftsteller 
mit  dem  .Auswuchs  auf  dem  Schnabel  eines  Truthahns 
verglichen,  und  die  Nymphen  selbst.  Weit  gefehlt, 
dass  die  Mädchen  dadurch  cicurirt  würden,  so  wird 
vielmehr  die  Entblössung  der  Clitoris  von  ihrer  na- 
türlichen Decke  dieselbe  M'irkung  haben,  welche  das 
Entblössen  der  glans  penis  durch  Beschneiden  beim 
männlichen  Geschlecht  zu  haben  pflegt;  und  was  nur 


fon  den  ntttsef'en  Geburlslhedai.  ilj 

Kcheinlieh  wegen  Unbecjueinlicbkelt  ini  Sitzen  mit  nn- 
tergescliiagonen  Füssen  und  im  Heisrlilaf , bei  ver- 
Kcbiedenen  iVatioiten  seit  den  ältesten  Zeiten  zur  Sitte 
irewmden , diese  Theile  sclion  in  der  Kindlieit  abzu- 
«clineiden,  und  als  unbeijueme  Auswüchse  zu  Iwlracli- 
ten , welche  die  Griechen  daher  auch  nxai>vY<ä}iat«. 
nannten. 

§•  229.. 

Die  Färbe  der  Xympiien  ist  hei  jungen  gesunden 
und  keuschen  Personen  schön  rosenroUr,  den  Mund-- 
lippen  ähnlich,  und  ihre  Haut  ist  selir  fein.  Uagen 
sie  aber  über  die  äussern  Schamlippen  hervoi:,  so 
werden  sie  blass,  bräunlich  runzelich  und  härtiieh ; 
aus  krankhaften  Ursachen  aber  zuweilen  beträchilicli 
angeschwollen  , sehr  trocken , callös *  *) , und  manch- 
mal  auch  durch  Eiterung  ganz  destruirt.. 


solche  wollüstige  Völker  beabsichtigen  konnten.  [Cu- 
VIKR  untersuchte  vor  mehreren  Jahren  an  dem  Leich- 
name einer  llottentuttin  die  Geschlechtsthcile  und  be- 
schrieb sie.  Die  Frau,  mit  Namen  Sarah,  Melclie 
sieh  in  Paris  sehen  Hess , starb  daselbst  1816.  Nach 
der  Untersuchung  des  Leichnams  ging  ein  dreieckiger 
Ausw  uchs  von  der  übern  Cominissur  der  grossen  Scham- 
lippen herab,  der  die  Rima  bedeckte,  und  die  angeb- 
liche Schürze  war  nichts  anders,  als  eine  Verlänge- 
rung der  Nymphen ; die  grossen  Schamlippen  selbst 
waren  fast  verschwunden.] 

*)  Ich  habe  zwei  Heispicle  gesehen , wo  eine  halb  abge- 
gerissene  Nymplic  über  die  Spalte  rund , ruiizlichC 
und  hart  , eines  halben  Fingers  lang  herahhieng  und 
das  Ansehen  ciuer  ausserordentlioli  grossen  Glitoris 
gab.  Die  eine , die  ich  einer  schwangeren  Person 
absclinitt,  belindct  sicli  in  meiner  anatonv.  Samm- 
lung aufbewahrt. 


Il8  /.  Absehn.  L,ehre  vom  Ban  etc.  d.  Gehurtslheile. 

§.  a3o. 

Die  Schamlippen  scheinen  die  Ilestiminung  za 
haben,  die  inneren  Geburtstheile  von  oben  herab  vor 
dem  Eindringen  der  äusseren  Luft,  des  Staubes  u.  dergl. 
zu  schützen,  und  dem  Urin  eine  solche  Richtung  zu 
gehen,  dass  die  übrigen  Theile  des  Leibes  nicht  be- 
spritzt werden.  Um  dieses  Nutzens  willen,  den  man 
vorzüglich  den  inneren  Lefzen  zuschrieb , nannte  man 
diese  daher  auch  Harnleiter,  oder  mit  dem  figürlichen 
Namen,  als  Theile,  die  an  der  Quelle  sitzen,  Nymphen. 

§•  a3i. 

An  der  oberen  Zusammenfügung , Commissura 
Superior  , der  äusseren  Lefzen  belinden  sich  vdele 
Talgdrüsen,  welche  einen  wei.ssen  Schleim  absondern, 
der  dem  Schleim  unter  der  männlichen  Vorhaut  ähn- 
lich ist  ; an  der  unteren  Zusammenfügung,  Commis- 
sura inferior,  macht  die  Haut  bald  eine,  bald  zwei 
Falten.  Die  vordere,  eine  sehr  feine  und  dünne,  zwei 
bis  drei  Linien  breite  Hautfalte , heisst  das  Lefzen- 
händchen,  Frenulum  labiorum  ; die  hintere,  wenn 
sie  da  ist,  macht  eine  höher  stehende,  oft  hervorra- 
gende und  vertiefte  Falte,  und  wird  das  Schiffchen, 
Navicula , genannt.  Beide  können  bei  der  Geburt 
unter  vorsichtiger  Behandlung  eine  grosse  Ausdehnung 
ohne  Einriss  erleiden  ; bei  vernachlässigter  Sorgfalt 
aber  oder  ungeschickter  Behandlung  leicht  zerreissen 
und  auf  immer  vernichtet  werden. 

§.  232. 

So  wenig  daher  die  Gegenwart  des  Lefzenbänd- 
chens und  SchilTchens,  als  Beweis  des  nicht  geschehe- 
nen Beischlafs  oder  der  nie  vorhorgegangonen  Geburt 
gelten  kann,  so  höchst  selten  ist  es,  dass  sie  auf  eine 
andere  Weise  , als  durch  Geburt  verletzt  und  vernich- 
tet werden. 
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§.  233. 

Hinter  einer  Falte  der  oberen  Zusammenfiigung 
der  äusseren  Lefzen,  und  von  einer  besondern  Falle, 
der  innern  Lefzen  mit  einer  Vorhaut,  Praeputiuni 
clitoridis,  bedeckt,  liegt  das  empfindliche  Glied, 
unschicklich  der  Kitzler  genannt,  welches  der  Form 
nach  dem  männlichen  Zeugnngsgliede  ähnlich , aber 
so  klein  ist,  dass  die  Eichel  des  Gliedes  nur  ungefähr 
drei  Linien  lang  und  anderthalb  Linien  dick,  und  nur 
diese  etwas  hervorragend,  das  ganze  dünne  Glied  aber 
bei  Erwachsenen  meist  dicht  auf  der  Schoosbeinverei- 
iiigung  aufliegend , aber  äusserst  empfindlich  , und 
diurch  Reitze  einiger  Ereclion  fähig  ist. 

§'*s  2 34.. 

Bei  unzeiligen  weiblichen  Früchten  %'on  zwei  und 
drei  Monaten  hat  das.  empfindliche  Glied  die  Grösse 
und  Ilervorragung  des  männlichen  Gliedes  von  gleichem 
Alter ; es  werden  daher  solche  Früchte  nicht  selten  ‘ 
von  Unwissenden  für  Zwitter  oder  Hermaphroditen  an- 
gesehen, w eil  unter  solchem  Gliede  zugleich  die  kleine 
»Schajuritze  wahrzunebtuen  ist.  Eben  so  hat  man  die- 
jenigen monströsen  Mannspersonen,  deren  Glied  ohne 
Harngang  war  , dieser  aber  unterhalb  dem  Gliede  sich, 
wie  bei  Frauenspersonen  , in  einer  besondern  Spalte 
des  Hodensacks  und  in  einem  blinden  Sack  öll'uete, 
für  Hermaphroditen  gehalten ; oder  auch  manchmal 
ein  solch  fehlerhaftes  männliches  Glied  für  ein  wider- 
natürlich grosses  , empfindliches  Glied  einer  Frauens- 
person ausgegeben,  und  lange  die  Fabel  nacberzählt, 
dass  die  Clitoris  sich  bei  lasciven  Frauenspersonen  zu- 
weilen so  gross  befinde,  wie  ein  männliches  Glied,  da 
doch  dieses  Glied  durch  Ausschweifiingen  eher  abma- 
geii  , als  grösser  w ird,  und  nur  diirch  krankhafte  Ge- 
schwülste eine  monströse  Grösse,  aber  ohne  Beibehal- 
tung seiner  natürlichen  Form,  bekommen  kann.  Ohne 
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Z\^  eifei  aber  schreibt  sich  dieser  Irrthuin  theils  von 
den  erwähnten  inonstrosen  Mannspersonen,  theils  da- 
von her,  dass  die  CJriechen  die  Clitoris  sanunt  ihrer 
orhaut , ^und  dem  Fortsatz  derselhen  , den  innern 
Lefzen,  rvurfi]  nannten,  und  nur  zuweilen  diese  Lef- 
zen seihst  durch  nvojoytiXai  unterschieden  *)  ; diese 
aber , die  durch  ausschu  eifeude  lleitze  und  kränkliche 
Zufälle  angesclnvollen , vergrössert  und  verhärtet  wor- 
den waren,  als  hässliche  und  unhcc|ueme  Auswüchse 
(§.  228.)  wegschnitten  **). 

§.  235. 

Dev  letzte  äussere  liehurtsiheil  ist  das  Mittel- 
fleisch, der  Damm;  Perinaeuni  , Interfemineuui, 
nämlich  der  Zwischenraum  zwischen  der  Spalte  und 
dem  After,  welcher  aus  Haut,  Fleisch,  Fett,  vielen 
lllutgefässcn  und  \erven  besteht. 


*m.  Xii.  Troxciii.n  de  Njniplia.  Lugd.  B.  1730.  8. 

**)  Im  Jahr  i8i4,  den  11,  Novemb. , besuchte  mich 
Hr.  Prof.  Thomson  aus  Edinburg  und  fragte,  als  er 
mein  anatoni.  Cabinet  sähe,  ob  ich  keine  ueiidiche 
Genitalien  mit  ungewöhnlich  grosser  Clitoris  aufbe- 
vahrt  habe?  Da  ich  dieses  verneinte,  und  sagte, 
ich  glaube  nicht,  dass  solche  jo  existirt  haben,  we- 
nigstens habe  ich  nie  etwas  davon  gesehen,  noch  in 
sichere  Erfalirung  bringen  können;  so  antwortete  er 
mir,  ihm  sey  cs  bisher  eben  so  ergangen;  er  habe 
so  viele  anatomische  Cabinette  in  England,  Frank- 
reich, und  neulich  in  M’ien  gesehen,  überall  nach- 
gefragt, aber  nicht  eine  einzige  wirkliche  sehr  grosse 
Clitoris  zu  sehen  bekommen  können,  denn  alle,  wel- 
che man  dafür  ausgegeben  habe,  seyen  entweder  mon- 
ströse männliche  Glieder  oder  venerische  Gewächse 
auf  der  Clitoris  gcAvcsen. 
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§.  236. 


lai 


Die  Breite  dos  Mittelfleisches  ist  sehr  verschie- 
den, je  nachdem  die  Spalte  lang  oder  kurz  ist;  näm- 
lich von  dreiviei'tel  bis  anderthalb  Zoll  Breite;  unter 
der  Geburt  aber  erleidet  es  eine  beträchtliche  Aus- 
dehnung und  rcisst  bei  vernachlässigter  Sorgfalt  und 
verkehrter  Hülfe  nicht  selten  ein.  Eine  mässige  Breite 
des  Mittelfleisches  ist  für  die  Geburt  weit  vortheilhaf- 
ter,  als  eine  zu  grosse  Breite,  und  wird  eher  unver- 
letzt erhalten  , als  diese. 

§.  137. 

Alle  die  beschriebenen  äusseren  Geburtsthcile 
sind  ihrer  Stellung  nach  sehr  verschieden,  indem  sie 
bald  mehr  vorwärts , bald  mehr  rückw  ärts  stehen ; 
Genitalia  antrorsum  s.  retrorsum  versa.  Bei  schlan- 
ken wohlgewachsenen  , grossen  Personen  und  hei  sol- 
chen, deren  Neigung  des  Beckens  natürlich  hescha0en 
ist  (§.  149.)  steht  der  äussere  Umfang  der  Gehurts- 
theile  vorwärts  ; bei  kleinen  , untersetzten  Personen 
aber,  und  bei  denjenigen,  deren  Becken  eine  starke 
Neigung  hat,  stehen  sie  mehr  rückwärts;  bei  ersteren 
ist  das  Mittelflcisch  breit,  bei  den  letzteren  schmal, 
und  die  Gefahr  des  Einreissens  grösser  und  bedeuten- 
der, als  bei  ersteren;  und  es  lässt  sich  demnaol)  aus 
dem  Stand  der  Gebnrtstheile  eine  Prognosis  für  dic 
Gehurt  und  Indication  zur  prophylactischen  Hülfe  heiv 
leiten. 
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VIII.  Kapitel. 

Von  den  inneren  Gehurtstheilen. 


§.  a38. 

Die  inneren  Geburtstheile  können  unter 
zwei  Classen  gebracht  werden , niunlich  unter  dieje- 
nige Classe,  welche  den  Muttergang  und  dessen  Theile 
ausmachet,  und  zweitens  unter  diejenige,  welche  die 
Gebärmutter  nebst  ihren  Theilen  begreift, 

§•  2^9* 

Der  Eingang  zu  den  Innern  Gehurtstheilen, 
welchen  von  oben  herab  die  beiden  Lefzenpaare  und 
von  »inten  und  aussen  das  Schamhändchen  mit  dem 
Schill'chen , folglich  drei  Hautfalten  bedecken,  wird 
von  unten  herauf  und  von  innen  noch  durch  eine 
vierte,  querlaufende  Falte  gleichsam  verschlosseu,  wel- 
che ihrer  Form  und  ihrem  Wesen  nach  die  Klappe 
des  Muttergangs,  Valvula  vaginae,  genannt  wird, 
die  auch  EisKNMi..\N,  Hallku  und  andere  schon  als 
■eine  Yalvcl  Imschrieben  , und  letzterer  seltsam  genug 
eine  Fallthüre  , ältere  und  neuere  aber  noch  sellsa- 
•mer  das  Jungfernhäutchen,  die  Jungferschaft,  die  jung- 
fiUuliche  liliime,  Knospe  u.  s.  AV.,  oder  den  (uiuich- 
llg' das)  Hymen  zu  nennen  beliebten!). 


*)  AVic  Avenig  die  Alten  wussten,  avjIs  und  wo  der  ih- 
nen unter  dem  Namen  Ilynicii  hezeicimete  Thcil  scy, 
darüber  sehe  man  R.  nK  Graaf  I.  c.  p.  189  etc. 
nach;  er  seihst,  der  ihn  treu  alihildcri  Hess,  getraute 
sich  nicht,  ihn  anders  zu  benennen,  als  „Rugosita- 
tes  membranosac  circurocirca  A'aginae  orilicium  existen- 
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§.  a4o. 

Diese  Falte  des  Muttergangs  zieht  sich  in  einer 
heträclitlichen  Entfernung  vom  Lefzenhändchen  schräg 
von  unten  nach  oben  hinter  die  Mündung  der  Harn- 
röhre, welche  sich  ganz  unten  an  der  Hinterseite  der 
Vereinigung  der  Schoosbeine  befindet.  Die  Falte 
selbst  beugt  ihren  convexen  Theil  auswärts  , und  ihre 
Oeflhung  ist  oben  nahe  hinter  der  Harnröhrenniündung. 
Die  natürliche  Weite  der  Oeft'nung  ist  so,  dass  man 
bei  neugeborenen  Kindern  eine  mässige  Federspule, 
bei  Erwachsenen  aber  kaum  die  Spitze  des  Zeigefin- 
gei-s  durchführen  kann.  Die  Klappe  ist  ohne  starke 
Ausdehnung  der  äusseren  Geburfstheile  immer  zusam- 
mengefaltet, und  erscheint  nur  bei  gewaltsanter  Deh- 
nung der  Theile,  als  eine  cirkelförmig  ausgespannte 
Membran  mit  einer  Oeifnung  ausserhalb  der  Mitte;  Hei 
neugeborenen  Kindern  ist  sie  nafch  Oelfnung  der  Spalte 
leicht  sichtbar  , weil  der  hinter  ihr  liegende  Schleim 
sie  herab  drückt;  bei  Ervvachsetien  aber  liegt  sic  tie- 
fer, erscheint  jedoch  bei  mässigör  Ausdehnung  deHii- 
nern  Lefzen. 

•’  n §.  a4i.  : 

I'.ire  tiefe  Lage  ist  von  grösser  Wichtigkeit,  untl 
doch  von  den  allerwenigsten  gericlitlichen  Aerzlen  bö- 


tcs.“  Ucher  den  Hymen  sehe  mnn  vorzüglich  meine 
Abhandlung:  lieber  die  Scheideklappc , in  m.  Denk- 
würdigk.  f,  d.  Heilkunde  und  Hchurtshülfc.  2 Bd. 
I.  St.  Gotting.  1795.  8.  m.  Küpf.  Die  Benennung 
„ Seheidcklappe“  wünschte  ich  doch  lieber  mit  der 
ausserärztlich  schicklicheren:  „Klappe  des  Mutter- 
gangs“ Vwf.nischt,  weil  „Sclicidc“  für  den  Nichtarzt 
eine  Zweideutigkeit  cnthillt  , die  irt  vita  coinmuni 
überall,  wo  man  kann,  vermieden  werden  muss. 
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achtet,  sonst  wäre  es  unmöglich,  dass  einer  dem  an- 
dern die  Unwahrheit  bis  auf  die  neueste  Zeit  hätte  nach- 
schrcibcn  können,  der  Hymen  könne  durch  Ausdeh- 
nen der  Fiisse,  durch  Springen,  Kelten  und  Schreiten 
zerreissen  *).  Erst  muss  das  ganze  Mittelfleisch  zer- 
reisscn , ehe  nur  die  Falte  des  Hymen  gefährlich  an- 
gespannt wird.' 

§.  242, 

, So  wesentlich  dieser  Theil  des  weiblichen  Kör- 
pers ist,  und  so  gewiss  er  sich  iu  jedem  Lebensalter 
gegenwärtig  Irefinden  kann,  so  sehr  ist  er  bei  Zeugung 
und  Gehurt  der  Veränderung  und  Verletzung  ansge- 
setzt. Durch  Zeugungshandlungon  wird  die  Falte  ge- 
wöhnlich in  zwei,  auch  drei  Theile  gespalten,  die 
höchst  selten  wieder  zusammenwachsen,  sondern  zu- 
sammengeschrumpft  in  der  Folge,  wie  kleine  Myrten- 
blättchen oder  spitze  Wärzchen  aussehen,  und  dalier 
iiuch  my rte n fö rmi ge  Wärzchen',  Cariinculae 
myrtiformes , genannt  werden. 

§.  243. 

Allein  nicht  jede  Zeugungshandlung  verletzt  diese 
Klappe,  indem' Keohachtungen  lehren,  dass  ohne  die 
geringste  Veränderung  des  Hymens  Schwangerschaf- 
ten Statt  fanden  ’**).  Auch  wird  diese  Klappe  durch 


•)  F.  C Faiiner  System  der  gerichtlichen  Arznei- 
kiinde*  3 Btl.  Stendal  löoo.  d.  S.  5.  J.  D. 
Metzuek  Syst,  de  gcrichtl.  .Ar^aeiwissensch.,  verbes- 
sert durch  C.  ti.  Gkuner.  Königsb.  u.  Leipz.  1 8 1 4- 
8.  S.  46a.  Not.  c.  *"'•  A.  Henke  Lehrb.  d.  ge- 
richtl.  Med.  Berl.  1812.  8.  S.  97^  §.  169. 

**)  Man  sehe  darüber  m.  Deukwürd.  f.  d.  Heilk.  2.  Bd. 
1.  St.  S.  i5. 
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Zeugung  und  Abgang  einer  unzeitigen  P’ruclit  inanch- 
jual  nur  aiisgedelint  *) , und  bei  andern  früh  o<ler  spät 
durch  Fnlziindung  und  Eiterung  in  den  (Jehurtstheilen 
ohne  alle  wollüstige  Handlung,  wie  z.  B.  durch  Kin- 
derblattern, zerstört. 

§.  a44. 

Aus  allem  diesem  aber  erhellet,  dass  weder  die 
Gegenwart  der  Klappe  des  Mutterganges  die  physische 
Keuschheit  erweisen  , noch  die  Abwesenheit  derselben 
gegen  sie  zeugen  könne;  und  dass  also,  so  schön  und 
bedeutend  auch  die  moralische  Jungferschaft,  als  Tu- 
gend , ist , die  physische  in  hoc  signo  sehr  unbedeu- 
tend sey. 

§.  245. 

In  Absicht  der  Beschafl'cnheit  dieser  Klappe  fin- 
den sich  viele  und  vielerlei  Abweichungen  vom  natürli- 
chen Zustande.  In  Ansehung  ihrer  Substanz  hat  sie 
bald  nur  membranöse  weLsse,  bald  fleischige  Fibern, 
und  ist  bald  sehr  dünne,  und  beim  Ausdehnen  halb 
durcbsichtig,  bald  dick,  roth , und  voll  Blutgefässe, 
wonach  sich  dann  auch  grosstentheils  das  stärkere 
oder  schwächere  Zeichen  des  sogenannten  jungfräu- 
lichen Blutes  beim  ersten  completen  Beischlaf  richtet. 
Einige  Male  hat  man  diese  Klappe  auch,  schon  in  jun- 
gen Jahren,  wie  einzelne  Valvcln  des  Herzens,  ver- 
knöchert gefunden.  Was  die  Oell’nung  in  der  Klappe 
anbelangt , so  ist  diese  bald  ausserordentlich  klein , 


*”•  J.  G.  Toi.bekg  de  varictate  hynicnuni  , accedit 
tabula  aenea  bymenis  specimina  tria  virginum  ; unicum 
puerpera  sistens.  Halae  179».  4-  Hort  lindet  sich 
ein  Hymen  abgebildet,  der  nach  einem  Abortus  von 
fünf  Monat  noch  unverletzt  geblieben  war. 


l26  /.  -Ahschn.  Ltchre  v,  Ban  etc.  d,  Gehurtstheile. 

oder  ganz  verschlossen;  bald  ist  die  Oeffniing  sehr 
M ck , bald  sind  mehrere  kleine  OeÜ'nungen  da;  bald 
ist  der  Hymen  durch  einen  fleischigen  oder  membra- 
nösen  Streifen  in  zwei  Ocfliiungen  gelheilt;  bald  am 
Hand  ausgezackt,  bald  glatt;  und  bringt  dadurch  mehr 
oder  weniger  Hinderniss  im  Fliessen  der  Menstruation, 
im  Beischlaf  und  in  der  Geburt.  Den  Harn  aber  hält 
der  verschlossene  Hymen  nicht  auf,  da  keine  Beobach- 
tung bekannt  ist , dass  der  Hymen  vor  der  Harnröh- 
rcnmündnng  geschlossen  gewesen  wäre.  Die  Valvel 
aber  scheint  aus  weiser  Absicht  der  Natur  so  gestellt 
zu  seyn,  dass  die  Oeflnung  im  natürlichen  Zustande 
gleich  unter  der  Harnröhrenmiindung,  der  übrige  Theil 
aber  Schräg  nach  hinten  gerichtet  ist.  Denn  auf  diese 
Weise  wird  der  abgehende  Urin  abgehalten,  bei  dem 
liegenden  Kinde  nach  hinten  in  den  iMnttergang  zu 
fliessen , welches  wohl  nach  ^'crlust  der  Kla]ipe  ge- 
schichet,  und  wodurch  dem  Schleim  dieser  Theile  der 
«rinöse  Geruch  mitgcthcilt  wird. 

§.  a't6. 

Der  Nutzen  dieser  klappenförmigen  Falte  erstreckt 
sich  vorzüglich  auf  das  Kindesalfcr,  und  dient  dazu, 
den  Eingang  in  den  Muttergang  von  unten  herauf  zu 
bedecken  , ihn  vor  dem  Eindringen  der  Luft,  des  Staubs 
und  anderer  Reitze,  welche  nachtheilig  auf  die  zarte 
/•Haut  des  Mutterganges  und  der  (rcbärmutier  wirken 
könnten,  zu  schützen,  und  den  dicken  weissen  gallert- 
artigen Schleim  , womit  bei  noch  ungeborenen  und 
neugeborenen  Kindern  nicht  nur  der  Muttergang,  son- 
dern selbst  die  Gebärmutter  angefüllt  ist,  aufzuhalten. 
Diese  Dienste  aber  können,  unbeschadet  der  innern 
Gehurtstheile,  alsdann  anfliören  , wenn  der  Eingang 
durch  die  vergrösserten  Lefzen  und  die  Schooshaare, 
auch  den  nach  der  Pubertät  sich  häufig  ubsoudernden 
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Sclil(Min  ppscliilfzt , und  die  Sclileiinlmut  an  den  Ucitz 
der  äusseren  Luft  mehr  gewohnt  ist. 

§.  24y. 

Diese  Qucrfalte  des  MtilfeVgangs  ist  dem  Men- 
schen nicht  , wie  man  sonst  glaubte , allein  eigen. 
Auch  Thiere  haben  eine  solche,  die  Vagina  in  zwei 
Ahtheilungen  abscheidende  und  bedeckende,  Queer- 
falte  j am  stärksten  die  Pferd-  und  Esel  - Stute  *)i 
Und  auch  sie  wird  gewöhnlich  bei  der  ersten  Begat- 
tung der  Thiere  mit  einigem  Biutabgang  zerrissen  **). 


•)  Daubkntom  in  Büffon’s  nllg.  Hist,  der  Natur,  be- 
schreibt die  Falte  der  Vagina  Lei  Pferdstuten  im 
2.  ThI.  2.  Bd.  S.  i6i.  mit  einer  Abbildung  auf  der 
IV.  Taf.  c.  fig.  auf  folgende  Weise:  „Hinter  der  Oeff- 
nung  der  Harnröhre  ist  eine  Falte,  nclche  von  einer 
Verdopplung  der  innern  Haut  der  Mutterscheide  for- 
niirt  wird  , und  sich  vorwärts  kehrt.  Und  von  der 
Eselin  schreibt  er , S.  217.:  Hinter  der  Mündung 
der  Harnröhre  war , wie  bei  der  Stute , eine  vor- 
wärts gerichtete  Falte,  allein  sie  machte  mit  ihrem 
Hunde  keinen  Cirkelbogen , sondern  war  in  der  Mitte 
ausgeschnitten  etc.  Bkiigniwf,  in  sein.  Obs.  anat. 
de  Ovariis,  im  4-  Bd.  der  Memoircs  de  FAcad.  de 
Turin  p.  40b.,  schreibt  von  drei  Maultbiercn,  die  er 
geölfnet:  „Tria  hacc  animalia  nunquam  admissario 
submissa  fuerant,  integra  enim  erat  magna  valvula 
membranacea , quae  in  vagina  mcatui  urinario  super- 
eminet,  quaeque  in  primo  initu  a maris  cole,  ut 
in  puellis  hymen,  semper  dilaceratur.“ 

**)  Auch  Havkmann  , vorm.  Director  der  Thierarznei- 
scbule  zu  Hannover,  sah  1801  schon  zum  vierten 
Male  in  der  Vagina  unbesprungener  Stuten  ein  halb- 
mondförmiges Häutchen  über  der  Harnröhre  perpen- 
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§.  248. 

Bei  dem  neugeborenen  Kinde  musste  aber  die 
\atur  die  innern  Geburtsthcile  noch  mehr  durch  eine 
solche  Queerfalte  schützen , als  beim  Thiere , da  die 
Lage  des  Kindes  ganz  anders  ist,  als  beim  jungen 
Thiere.  Das  Kind  kann  nur  auf  dem  Kücken  liegen, 
hat  seine  Schenkel  gewöhnlich  auseinander  gedehnt, 
und  die  Spalte  der  Geburtstheile  nach  oben  gerich- 
tet; das  junge  Thier  hingegen  liegt  auf  dem  Bauch 
oder  auf  der  Seite,  und  sein,  meist  über  die  Geburts- 
theile herabreichender  Schwanz  ist  schon  am  Kmbryo 
fest  an  und  auf  diese  angezogen , geht  dem  Thiere  ge- 
wöhnlich zwischen  die  Hinterfüsse  und  bedeckt  die 
Spalte,  wie  ein  Deckel;  iiberdiess  bringen  viele  junge 
Thiere  schon  so  viele  Haare  an  diesen  Theilen  mit 
zur  Welt,  dass  dadurch  jeder  fremde  schädliche  Reiz 
von  den  innern  Theilen  abgehallen  wird. 

§.  24g. 

Der  Muttergang,  unschicklich  die  Scheide, 
Vagina,  Cunnus  juuliebris,  ist  der  häutige  Canal,  der 
zur  Gebärmutter  führet,  und  zwischen  der  Blase  und 
dem  Mastdarme  liegt.  Seine  Richtung  ist  gekrümmt, 
und  bildet  von  innen  nach  vornen  eine  convexe,  nach 
hinten  eine  concave  Fläche. 


diculür  beruntcrlaufen , wodurch  die  Scheide  in  zwei 
Theile  getheilt  wurde.  Auch  linttc  er  bei  einigen 
Stuten  nach  dem  ersten  Bespringen  Blut  abgelien 
gesehen.  — Und  G.  L.  DuVf.knoy  that  den  Aus- 
spruch, dass  alle  Thiere  einen  Hymen  haben , indem 
der  Eingang  in  die  Vagina  durch  membranös*  Theile 
verschiedener  Form  mehr  oder  weniger  verschlossen 
sey:  s.  Haki.K3  neues  Journ.  der  uusl.  Lit.  >.  Bd. 

I.  St. 
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§.  2v5o. 

Die  Höhle  des  Mnttergangs  ist  oval,  sie 
\N'ird  aber  dennoch  in  Wände,  Parietes,  {ibgetheilt, 
um  die  natürlichen  und  widernatürlichen  Ereignisse 
an  demselben  näher  bestimmen  zu  können.  Man  kann 
zu  dem  Ende  fünf  Wände  annehmen  , eine  vordere 
und  hintere,  zw'ei  Seitcnwiinde , und  eine  obere  Wand 
oder  den  Grund.  Die  Höhe  dieser  Wände  richtet  sich 
nach  der  Tiefe  der  Beckenhöhle  , und  die  hintere 
AVand  ist  die  längste.  Bei  einer  erwachsenen  Frau- 
ensperson ist  die  Länge  der  A’agina  nach  der  hin- 
tern Wand  \ bis  5 Zoll.  Durch  viele  Geburten  und 
das  Alter  wird  die  Länge  verkürzt,  und  durch  Ictzte- 
j res,  auch  die  Höhle  beengt.  Die  AVeite  des  Ein- 
gangs, abgerechnet  die  Klappe  des  Mntterganges , ist 
bei  einer  w enig  oder  nie  beschlafenen  Person  ein  Zoll ; 
sie  lässt  sich  aber  bei  der  Gehurt  tinter  langsamer  und 
vorsichtiger  Ausdehnung  bis  auf  vier  Zoll  vergrössern. 
Der  Grund  ist  immer  ungleich  weiter,  als  der  Eingang. 

§.  25 1. 

Die  Haut,  woraus  der  Aluttergang  bestehet , ist 
desto  runzeliger  , je  jünger  und  jungfräulicher  der 
weibliche  Körper  ist  *).  Diese  llunzeln,  Falten  und 


•)  Die  beste  Abbildung  von  der  zellig  runzeligen  Beschaf- 
fenheit des  Muttergangs  ini  Kinde  und  bei  der  Krwach- 
senen  lieferten  Hubkr  und  IIam.  F.k;  in  J.  J.  11  u- 
BKR  Conunent.  de  vaginac  uteri  structura  rugosa,  nec 
non  de  bvraene  cum  adjunctis  iconibus.  (lottingac. 
4-  (April  17^2.),  welche  noch  in  demselben  Jahr 
in  Folio  aufs  Neue  berauskam , unter  dem  Titel:  Dr. 
J.  J.  llur.KR  Uteri  muliebris  partiiim<|uc  ad  eum  fa- 
cientium  praecipiinrum  iterata  explariatio.  >742. 
^ gross  Fol.  nebst  1 Bog.  Kupf.  Der  .Med.  Cand. 

Osianders  Ilanäb.  'j.  yfiiß.  /.  Jid.  9 
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Zellchen  bekleiden  alle  WMnde  der  Vagina;  aber  vorn 
über  der  Harnröhreninündungund  an  der  hintern  Wand 
nach. unten  zunächst  hinter  der  Klappe  drängen  sich 
die  Fallen  in  länglichte  feste  Hügel  ziisamnien , wel- 
che Säulen,  Columnae  rugarum  carneo-papillosaruin, 
genannt  werden;  eigentlich  bilden  sie  stark  erhabene 
Fleischwarzen  , und  werden  daher  auch  runzelige 
Fleischwarzen  genannt,  Carunculae  carneo-papillosae. 
Die  vordere  ist  immer  die  grösste,  und  die  hintere 
theilt  sich  zuweilen  in  zwei  Hügel,  welche  sich  manch- 
mal unter  der  Gehurt  so  stark  hervordrängen  und  an- 
schwellen,  dass  sie  widernatürlichen  Gewächsen  gleich 
sehen. 

§.  a5a. 

Alle  diese  Runzeln , die  aus  einer  mit  Nerven 
durchflochtenen  zarten  Gerässhaut  bestehen *  *) , haben 
ein  feines  Gefühl,  und  schwellen  daher  hei  starkem 


Rollin  , Nachfolger  von  Huber  , als  Prosector  von 
Haller,  machte  hernach  neue  Zeichnungen  von  die- 
sem Gegenstände , und  Haller  gab  dann  solche  In 
Kupfer  gestochen  mit  Erklärung- im  I.  Fascic,  s.  Icon, 
anat.  174^  heraus,  und  entschuldigte  sich  in  der 
Vorrede  zu  den  Icon.  ut.  hum.  auf  eine  gegen  seinen 
Landsmann  und  Freund  nicht  billige  Weise.  — Auch 
in  J.  G.  Rödeher’s  Diss.  inaug.  de  fctu  perfecto.  Ar- 
gent.  1750.  4*  linden  sich  die  weibl.  Genitalien  ei- 
nes Kindes  abgebildet  und  in  der  aufgeschnittenen 
Vagina  die  Kugae  dargestellt. 

*)  Nach  Paolo  MascagnPs  Prodromo  etc.  Firenze 
1819.  fol.  besteht  die  Vagina  aus  vier  Häuten:  auf 
das  Epithelium  , die  Fortsetzung  der  Epidermis,  wel- 
ches nur  Saugadern  enthält  , folgen  zwei  dichtere 
Häute  aus  Blutgefässen,  Saugadern  und  Nerven ; die 
äusserste  besteht  aus  Zellgewebe  und  enthält  Fett. 
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Reitze  gleich  von  zufliessendem  Blute  an ; iniissiger 
Reitz  hingegen  erzeugt  ^\  ollust,  und  Ergiessung  von 
schleimigter  Feuchtigkeit;  heftiger  Reitz  aber  Trocken- 
heit und  sciimerzhai'te  Entzündung. 

§.  253. 

Die  schleimigte  Feuchtigkeit  der  Vagina  kommt 
aus  den  Schleimsäcken,  Sinus  mucosi,  Lacunae 
pronai,  die  vorzüglich  zahlreich  am  Eingang  sich  be- 
finden, angefüllt  , sich  als  kleine  weiche  Hügel  an- 
fühlen, entzündet  aber  kleine  harte  Halbkugeln,  wie 
halbe  Erbsen  bilden  , und  in  der  letzten  Zeit  der 
Schwangerschaft , so  wie  durch  manche  kränkliche 
Ursache  ungemein  vielen  Schleim  absondein  tind  aus- 
stossen.  Dieser  Schleim  erhält  durch  Schwangerschaft 
und  Krankheit  manche  Veränderung  in  Farbe  und  Mi- 
schung, und  kommt  bei  krankhaftem  Abgang  unter 
dem  Namen  des  weissen  Flusses  vor,  dient  aber 
im  gesunden  Zustande  zu  Erhaltung  der  Weichheit 
der  Vaginalhaut,  zum  Schutz  gegen  die  Einwirkun- 
gen der  äussern  Luft  und  aller  nachtheiligen  Reitze. 

§.  a54. 

Kurz  vor  der  Geburt  wird  der  Schleim  manch- 
mal bei  Brünetten  , und  Schwangeren , die  sich  viel 
über  Kohlentöpfe  und  Glufkästchen  setzten , von  dem 
herabsinkenden  Kopf  der  Frucht  ganz  bräunlich  ge- 
färbt ausgepresst,  und  giebt  zu  Täuschung,  als  ob 
die  Geburtstheile  kränklich  wären,  oder  ob  Frucht- 
wasser mit  Kindespech  gemischt  abgegangen  wäre, 
Anlass;  beweist  aber  nur,  dass  er,  wie  der  Schleim 
im  Malpigbischen  Netze,  viel  Kuhlenstoft'  aufgenom- 
inen  hat. 

4 

§.  a55. 

Hinter  der  Haut  des  Mutterganges  beim  Ein- 

9 ‘ 
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gang  in  denselben  ist  ein  Muskel , der  Scliliesser 
des  Muttergangs  , zusaminenziehender  Schaiumuskel , 
Consti’ictor  vaginae  s.  cunni.  Er  ist  unten  einen  hal- 
ben bis  ganzen  Zoll  breit,  wird  nach  oben  schmäler, 
lind  zieht  sich  von  den  beiden  Sitzknorren  und  dem 
Afterschliesser  an  der  Vagina  in  die  Höhe,  und  ver- 
liert sich  in  den  Schenkeln  der  Clitoris  und, um  die 
Harnröhre. 


$.  a56. 

Dieser  Muskel,  der  die  Haut  des  Muttergangs 
zuriickhält,  die  Schleimsäcke  auspressen  hilft,  und  bei 
der  Zeugung  das  Eindringen  der  Luft  zu  verhindern, 
das  Auspressen  des  Samens  aber  zu  begünstigen  scheint, 
ist  bei  manchen  Frauenspersonen  der  willkuhrlichen 
Bewegung  unterworfen , so  dass  sie  mittelst  desselben 
die  Oeffnung  der  Vagina  einigermassen  verengern  kön- 
nen. Durch  krankmachende  Ursachen  aber  wird  die- 
ser Muskel  öfter  unwillkührlich,  krampfliaft  geschlos- 
sen, und  bei  Geburten  und  Entbindungen  ein  beschwer- 
liches Hinderniss.  Vieler  Beischlaf  und  Geburten,  und 
besonders  tiefe  Verletzungen  des  Mittelfleisches  läh- 
men oft  diesen  Muskel  gänzlich.  In  manchen  Sub- 
jecten  ist  auch  kein  deutlicher  Muskel  des  Mutter- 
gangs da,  sondern  man  sichet  in  weiblichen  Leichna- 
men öfter  nur  einzelne  dünne  Faserbündel  nach  der 
Bichtiing  dieses  Muskels  sich  um  deir  Muttergang  hin- 
ziehen. 


§.  267. 

Die  Gebärmutter,  Bärmutter,  Uterus,  Ma- 
trix, M/jrQa,  ’Tgt(>a*),  Fovii  des  Hippocrates  ist  die 


*)  * TgeQcc  wovon  H y s t e r i a , die  Mutterkrankheit , das 
Mutterweh.  Der  philosophische  Weikard  nannte  seine 
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Ernährunj^sstolle  und  vorzüglich  das  Aiistreibungsor- 
giin  für  die  Frucht.  Ohne  sic  kann  die  Frucht  auf 
dem  naliirliclien  ^V’ege  nicht  zur  Welt  kommen,  aber 
ausser  ihr  kann  sie,  Beobachtungen  zu  Folge,  eben 
so  gut,  als  in  ihr,  zur  Vollkommenheit  gelangen* *). 


Hypochondrie  eine  völlige  Hysterie;  aber  er  vergass 
sich  auch  so  weit , dass  er  die  Gcschlechtsthcile  des 
Generals  Lanskoi  Geburtstheile  nannte;  und 
der  grosse  Anatom  Wai-TK»  in  Berlin  schrieb  über 
weibliche  Geburtstheile,  als  ob  es  auch  männliche 
gäbe.  Solche  Benennungen  verdienen  keine  Nach- 
ahmungen, und  doch  haben  sie  Nachahmer  gefunden. 

*)  Einen  vollgültigen  Beweis , dass  Früchte  eben  so 
gut  ausser  der  Gebärmutter,  als  in  ihr,  zur  V’oll- 
kommenheit  gelangen  , aber  sodann  ohne  künstliche 
Hülfe,  und  künstlichen  Weg  nicht  zur  Welt  kom- 
men und  erhalten  w'erden  können,  geben  folgende 
zwei  Beispiele : i ) das  vollkommen  ausgewachsene 

todtc  Kind,  welches  in  der  Bauchhöhle  einer  im  Jahr 
1758  in  der  Charite  zu  Berlin  verstorbenen  Frau  ge- 
funden, in  der  MECKELschen  Sammlung  aufbewalirt, 
und  in  der  Diss.  des  Hrn.  Prof.  Deutsch  beschrieben 
und  abgcbildet  ist.  C.  F.  Deutsch  de  gravidi- 

tatc  abdominali  singutari  observatione  ad  Tab.  iv. 
aen.  illustrata.  Hai.  1792.  4.  2)  Das  lebende, zei- 

tige und  gesunde  Kind,  (ein  im  Jahr  1817  noch  le- 
bender, starker,  munterer,  unternehmender  Junge), 
welches  im  Jahr  1 8 i 3 zu  Berlin  von  Hr.  Dr.  Bku- 
CKERT  aus  dem  Untcrleibe,  bei  Abdominalsehwanger- 
schaft,  durch  einen  Schnitt  in  linea  alba  herausge- 
nonimen  wurde.  *"*•  Beobachtungen  einer  Bauch- 
scbwangerschaft,  bei  welcher  das  Kind  zu  vollen  Ta- 
gen ausgetrngen , und  durch  den  Bauchschnitt  zur 
Welt  gebracht  wurde,  vom  Dr.  IlEni,  königl.  Preuss. 
Geh.  Rath.  Berl.  1817.  8.  Auch  Ru.st’s  Magaz.  f. 
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§.  258. 

Mit  dipsom  unmiif^iin/ylich  notlnvondi^en  Austrei- 
bungsgeschiifte  der  CJehärniuKPr  ist  hpiin  Menschen  das 
nicht  absolut  nothwendige,  aber  doch  nur  in  der  Ge- 
bärmutter erspriesslicliste  Geschäft  der  Zufiihrung  näh- 
render Theile  zu  der,  vermöge  ihrer  eigenen  Lebens- 
kraft sich  nährenden  Frucht* *),  und  die  Absonderung 
des  Eyes  von  den  andern  Eingeweiden  des  Unterlei- 
bes **)  verbunden.  Zu  diesen  verschiedenen  A^errich- 
tufigen  hat  die  \atur  bei  verschiedenen  Thieren  auch 
zwei  verschiedene  Organe  bestimmt , nämlich  eines 
zum  Austreibungsgeschäft,  d.  i.  die  Gebärmutter,  und 
zwei  gleiche  zur  Absonderung  der  Früchte  und  Zufüh- 
rung nährender  Theile,  nämlich  die  beiden  sogenann- 
ten Tragsäcke,  oder  Hörner  der  Gebärmutter, 
Cornua  uteri , damit  die  einzelrj  abgesonderten  Früchte 
besser  im  Bauchraum  vertheilt  werden , aber  wenn  sie 


d.  gesammte  Heilkunde.  Der  Fall,  wo  ich  ein  über- 
zeitiges Kind  aus  der  Bauchhöhle  einer,  nachher  noch 
drei  AVochen  lebenden , obgleich  zuvor  längst  kränk- 
lichen Frauensperson  durch  einen  Schnitt  in  die  linea 
alba  Avegimlini,  ist  in  in.  Epigramm,  in  divers.  Mus. 
s.  anat.  res.  Gott.  i8i4-  8*  S*79*  enthalten. 

*)  Die  Gebärmutter  führt  nur  nährende  Theile  zu , sie 
selbst  ernälirt  nicht,  sondern  die  Natura  natur.ans , 
das  Leben  der  Frucht,  ihre  von  der  Mutter  unab- 
hängige Lebenskraft , setzt  an , bildet , das  ist  er- 
nährt , wie  G.\i.k.\  sagt:  <nQoacpvsi  xni  öpioioT,  rar 
igi  T(>eq)£( ; Apponit  et  assimilat,  hoc  cst,  nutrit. 

**)  Der  Frucht  ist  dadurch  ihre  Ernährungsstclle  im 
Leibe,  wie  durch  die  Brüste  ausser  dem  Leibe,  an- 
gewiesen. Die  Gebärmutter  ist  das  Paradies  der 
Fruclit;  aber  es  ist,  wie  das  erste  Paradies,  keine 
bleibende  Stätte  des  neuen  Menschen. 
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tius  den  gefässreichen  und  an  Fleischfibern  dürftigen 
Hörnern  fortgescliohen  werden,  nun  in  das  Aiistrei- 
hungsorgaii  koiuiuen  und  von  diesem  , zu  solchem 
Zweck  an  Gefassen  dürftigen,  an  Muskelfihcrn  rei- 
chen, Organ  durch  das  Hecken  mit  Macht  forlgesclio- 
ben  und  zur  AVelt  befördert  werden. 

§.  aSg. 

Daraus  erhellet  zur  Genüge,  wie  wenig  die  von 
KNKiiKt.,  Maktkns  und  vielen  andern  neueren  Geburts- 
helfern , Aerzten  und  Naturforschern  gewählte  Benen- 
nung: „Fruchthält er“  statt  Gebärmutter,  der  Sa- 
che angemessen  sey , denn  zufolge  des  Ebenangeführ- 
ten  hätten  die  Tliiere  mit  gehörnten  Gebärmüttern  zwei 
Fruchthälter,  und  einen  Fruchtaustreiber.  Wie  un- 
brauchbar und  unschicklich  aber  die  Benennung  : 
„Fruchthälter“  im  gemeinen  Leben  und  in  Amtsgeschäf- 
ten des  Arztes  und  Geburtshelfers  sey,  muss  jeder,  der 
sich  nicht  als  einen  durch  Wortziererei  auszeichnen- 
den Arzt  angesehen  und  lächerlich  gemacht  wissen 
will,  fühlen,  wenn  er  mit  einer  Kranken , Schwän- 
gern, Wöchnerin,  oder  überhaupt  mit  einem  Frauen- 
zimmer über  ihren  kranken,  schwachen,  von  Krämpfen 
geplagten  , entzündeten  , verletzten,  schw  angeren  oder 
nicht  schwangeren,  herabgesunkenen  oder  vorgefalle- 
nen, sdiiefstehenden  oder  umgestürzten  Fruchthälter 
s(>recben  oder  Briefe  wechseln , w enn  er  Hebammen 
belehren  soll,  sie  haben  keine  Gebärmutter,  sondern 
einen  Fruchthälter  zu  untersuchen,  und  die  Frau  habe 
kein  Mutterweh,  sondern  eine  Fruchthältercolik,  das 
Blut  fliesse  nicht  aus  der  Gebärmutter,  sondern  vom 
Fruchthälter  herab,  u.  w.  d.  m. , oder  wenn  er  gar 
vollends  in  gerichtlichen  Fällen,  den,  das  Wort  (Je- 
bärmutter und  Uterus  wohl  verstehenden  Hichter  und 
Bekla  gten  , Geschworenen  und  Vertheidiger  durch  den 
iingew'öhnlichen  Ausdruck  Fruchthälter  verwirrt,  und 
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zu  Missvers(;‘«ndnissen  Anlass  gicbt,  welche  ihm  vom 
Vertheidiger  eine  örtentliche  Hescliämung  zuziehen 
können.  Wie  sonderbar  ist  es  aber  , dass  diese 
Wortklauber  sich  gar  kein  Gewissen  daraus  machen , ' 
von  Gebären  und  Gebärerin  zu  sprechen  und  zu  schrei- 
ben, während  sie  das  Wort:  Gebärmutter  weder  in 
den  Mund  zu  nehmen,  noch  niederzuschreiben,  für 
schicklich  halten  *). 


Mutter  und  Gebärmutter  haben  ja  gar  keinen  unschick- 
lichen Nebenbegriff,  Meder  in  Naturhistorischem  noch 
artistischem  Sinn.  Wer  schämt  sich  in  seiner  Mut- 
tersprache Perlenmutter  zu  sagen?  wer  Schrauben- 
mutter? wer  von  Matricen  , Morin  figurirte  Steine 
liegen,  oder  von  Schriftmatricen  der  Schriftgiesser  zu 
sprechen?  Mutter,  oder  ein  fast  gleichlautendes  Wort, 
bezeichnet  in  den  meisten  lebenden  und  alten  Spra- 
chen das  weibliche  Zeugungsorgan.  Medhra,  also 
dasselbe  Avas  fii'jTQa  im  Griechischen,  mater  und  ma- 
trix  im  Lateinischen  ist , heisst  im  Samscrit  in  Ostin- 
dien das  Geburtsglicd  der  Göttin  Bhavani,  von  Mel- 
cher nach  Uindostanischem  Glauben,  alles,  M’as  ist, 
erzeugt  Murde.  Im  Altpersischen  hiess  Mytra  die 
Sonne,  oder  ein  Strahl,  von  der  CMig  wohlthätigen 
Kraft  der  Gottheit  herabgesandt,  oder  die  verehrte 
erzeugende  Wirkung  der  Sonne.  Das  Wort  Gebär- 
mutter hat  also  durchaus  keinen  unschicklichen  Ne- 
benbegrift’,  und  bezeichnet  auch  ganz  schicklich  beide 
ZM'ecke  dieses  Ph'ngeM’cidcs , nämlich  Halten  oder 
Tragen,  und  Austreiben,  oder  Ablegen  des  Getrage- 
nen. Bären,  Baren  ist  das  altdeutsche  Wort  für 
Tragen:  daher  noch  Bahre  und  Bürde,  Leibesbür- 
de , für  Ijeibcsfrucht;  Tracht  beiden  Thicren;  Trag- 
sack, Uterus  der  Thicre.  Mutter,  Mas  etM  as  in  sich 
einschliesst,  oder  in  der  Mitte  hält.  Gebärmutter, 
was  das  Getragene  ableget  ; Mie  langen  und  gelan- 
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§.  260. 

Die  Form  der  Gebärmutter  ist  sich  niclit 
das  {janze  Leben  hindurch  gleich,  sondern  anders  in 
der  Kindheit,  anders  bald  nach  der  Mannbarkeit,  und 
anders  in  der  Schwangerschaft  und  nach  der  Gehurt. 
In  der  Kindheit  ist  sie  cylinderförmig  und  zwar  so , 
dass  die  Gegend  des  äusseren  Muttermundes  meist  di- 
cker ist,  als  der  Muttergrund ; um  die  Zeit  der  Men- 
struation wird  sie  triangulär,  in  der  Schwangerschaft 
nimmt  sie  nach  der  Lage  der  Frucht  verschiedene  un- 
regelmässige Ovalformen  an,  und  nach  vollendeter  Ge- 
hurt gehet  sie  in  eine  Birnform  über. 

§.  261. 

Die  Substanz  der  Gebärmutter  ist  ein 
bewundernswürdiges  Geflecht  von  Fleischfiberlagen, 
Blut-  und  Lymphegefassen , Nerven-  und  Zellgewebe, 
und  hat  eine  Eigenschaft,  die  wir  in  keinem  andern 
Theil  des  Körpers  wahrnehmen,  nämlich  sich  unter 
der  Ausdehnung  in  der  Schwangerschaft  an  Masse 
und  Kraft  ungemein  zu  vermehren,  und  nach  der  Ge- 
hurt noch  weit  schneller  sich  wieder  zu  vermindern. 
SwAMMKanAU  nannte  daher  die  Fahricam  uteri  mit 
Hecht  ein  Naturwunder,  Miraculum  naturae  *). 

§.  i6q. 

Einer,  und  der  wichtigste  sowohl,  als  unver- 


gen;  langen,  den  Arm  nach  etv  as  lang  ausstrcckcn  ; 
gelangen , das  erreicht  haben , nach  dem  inan  die 
Hand  ausstreckt. 

*)*"'•  J.  Swammeuami  Miraculum  naturae  sirc  Uteri  inu- 
licbris  fahrica  notis  in  ü.  J.  van  Hohne  prodromuni 
illustrata.  Lugd.  Bat.  1673.  4.  cum  3.  tnh.  Als 
(»Ai.E.'v  zum  erstenmal  die  Gebärmutter  genau  lictrach- 
tete,  soll  er  sich  versucht  gefunden  haken,  ilir  zu  opfern. 
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kennbiirstc  Theil  der  Gebärmutter,  die  Muskelfiberla- 
gen, wurden  in  neueren  Zeiten  von  einigen  Anatomi- 
kern,  Physiologen  und  Geburtshelfern  geläiignct,  doch 
von  den  meisten  andern,  zumal  Geburtshelfern,  seit 
den  ältesten  Zeiten  angenommen,  weil  sie  solche  deut- 
lich sahen  und  ihre  Wirkung  fühlten. 

§.  203. 

Die  Gründe,  ivarum  in  neueren  Zeiten  einige  der 
angesehensten  Anatomiker  die  Muskelfibern  der  Ge- 
bärmutter läugneten,  waren;  i)  der  Anatomiker,  wie 
sie  es  nannten,  höchst  gelungene  Gefässeinspritzungen 
der  Gebärmutter,  wodurch  sie  verleitet  wurden,  zu 
glauben,  die  Gebärmutter  bestehe  aus  nichts,  als  Ge- 
fässen.  Aber  sie  bedachten  nicht,  diLSs  der  Zustand, 
den  sie  durch  Einspritzen  rother  Wachsniaterie  er- 
zwangen, nicht  den  natürlichen,  sondern  allenfalls  den 
höchstentzündeten  Zustand  der  Gebärmutter  vorstelle, 
und  dass  unter  dem  Druck  der  überfüllten  Gefösse  die 
Muskelfiberlagen  so  verschwinden,  dass  man  endlich 
den  Wald  vor  den  Bäumen  nicht  mehr  sähe.  PLine 
Erscheinung,  die  man  an  allen  so  genannten  gelungenen, 
das  ist  unnatürlichen  Vorstellungen  durch  Einspritzun- 
gen der  P^ingeweide  wahrnehmen  kann.  2)  Mancher 
Schriftsteller  übertriebene  Vorstellung  der  Muskelfiber- 
lagen', wie  z.  B.  P\  IluYscn's  Beschreibung  eines  Mus-' 
kels  im  Muttergrunde  *);  Stei.n’s  Benennung  der  Ge- 
bärmutter „hohler  Muskel  ”**)  ; Calza’s,  Professors 


#)  *10.  Ontledkundige  Vcrhandlingcn  over  de  Vinding 
van  een  Spier  in  de  Grond  des  Baar  - moeders , door 
Fero.  Ruvsctf , Hoog- Leerar  etc.  te  Amsteld.  1725. 

^ 8.  mit  1 Ivupf. , welches  den  Muskel  im  Muttergrun- 
de vorsteilen  soll. 

**)  S.  dessen  theor.  Anleit.  z.  G.  §.  108.  • „Die  Ge- 
bärmutter ist  derjenige  hohle  Muskel  etc.”  Natürlich 
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' 7u  Padua,  /2^ar  zu  crasse  Darstellung  und  Abbildung 
der  Muskelfiberlagen  der  Gebärmutter  *) , welche 
auch  Rkji.  und  AüTK>niKTU  aufs  Neue  bekannt  mach- 
ten **) ; 3)  die  gar  nicht  anwendbare  und  völlig  miss- 
lungene Verkleinerung  der  IIuxTERSchen  wahren  Dar- 
stellung von  Muskelfiberlagen  ***),  welche  Maver  und 
VON  Loder  unternahmen,  indem  sie  z.  B.  den  Hunter- 
schen  Uterus  von  9'''  auf  a''  4'^  verkleinern 

und  doch  die  Fiberlagen , welche  nun  kaum  ohne 
A ergrösserungsglas  sichtbar  seyn  müssten,  in  eben 
der  Grösse  darstellen  Hessen , wie  sie  in  der  dreimal 
grössern  Figur  deutlich  zu  sehen  sind.  Durch  solche 
unrichtige  Darstellungen  ward  freilich  jeder  Zweifler 
berechtiget  zu  fragen;  wo  denn  diese  grossen  Strata 
iibrarum  muscularium  am  menschlichen  Uterus  zu  se- 
hen seyen  ( Unrichtige  Darstellungen  in  Kupfer  gesto- 
chen sind  immer  so  schlimm,  als  die  mit  Buchstaben 
gedruckten  Unwahrheiten.  Beides  sind  gedrukte  Lü- 
gen; und  doch  sind  ersterenoch  viel  häufiger  als  letzte, 
weil,  erstere  zu  vermeiden,  Kunst  und  Wissenschaft 
erfordert  wird,  letztere  hingegen  nur  AVissenschaft  und 


denkt  jeder  dabei  an  das  Herz.  Wie  kann  aber  die 
Gebärmutter  in  Betreff  ihrer  Muskelfieberlagen  mit 
dem  Herzen  verglichen  werden. 

•}  Lud.  Cai.za  Conghietture  intorno  il  Meccanismo 
del  Parto,  in  D.  Saggi  scicntifici  e letterari  dcll* 
Acad.  di  Padova.  T.  l.  et  II. 

**)  J,  C.  Reu,  und  J,  H.  F.  Autenrieth  Archiv  für 
die  Physiologie.  7.  Bd,  3,  Ilft.  mit  7 Kupf.  Halle 
1B07.  L.  Cai.za  über  den  Mechanismus  der  Schwan- 
gerscliaft,  von  Weigel.  S.  34  1 — 3<)3. 

*"")  W,  Hunter  anatome  uteri  hum.  gravidi  tabulis 
iliiistrata,  Birmiiigh.  et  Lond.  1771.  Fol.  max.  'lab, 
XIV.  ’*'*»>•  J.  C.  A.  Maver  anat.  Kupfcrtafeln.  3.  Heft. 
'I'af.  X.  Fig.  4 u.  5. 
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guter  Wille.  — ' So,  wie  Huxteji  die  Muskelfiberl«- 
gen  des  menschlichen  Uterus  darstellte,  sind  sie  wirk- 
lich mit  einiger  anatomischen  Geschicklichkeit  an  je- 
der so  eben  schwangeren  oder  schwknger  gewesenen 
Gebärmutter  deutlich  darzustellen,  uml  man  kann  und 
wird  sie  nicht  weiter  läugnen,  wenn  man  sie  einmal 
an  einem  Uterus  hum.  so  schön  und  deutlich  dargestellt 
gesehen  hat,  wie  an  einem  vortrefflichen  Pracparat 
meiner  anatomischen  Sammlung.  — Zum  Glück  ist 
es  in  practischer  Hinsicht  von  keinem  Belang,  ob  man 
an  diese  Strata  muscularia,  oder  mit  Walter  und  an- 
dern an  die  Muskeflibern  der  Arterien  der  Gebärmut- 
ter glaubt*);  die  Reizbarkeit,  die  Zusaminenziehungs- 
kraft,  die  Elntzündung  und  Eiterung  in  der  Gebärmutter, 
wie  in  jedem  andern  muskulösen  Theil,  sind  unläug- 
bar,  auch  dass  die  noch  niegeläugneten  und  insehnichte 
Fasern  sich  endenden  Muskularlibern  der  runden  Mut- 
terbänder, so  wie  die  vielen  und  starken  Fleischfi- 
bern der  Fleischgewächse  der  Gebärmutter , Sarco- 
mata  uteri  interna  et  externa , unmittelbar  aus  der  Sul>- 


*)  „Was  ist  Geburtsbülfe?’*  von  J.  G.  Walter, 
K.  Geb.  Rath  etc.  Berlin  i8o8.  8.  S.  54-  «Ger 
Uterus  ist  nach  meinen  vielfältig  und  oft,  ich  mag 
sagen,  bis  zum  Eckel,  angesteilten  Untersuebungen 
aus  einem  Wesen,  welches  im  ganzen  menscblichen 
Körper  seines  gleichen  nicht  lut,  zusammengesezt. 
Ich  habe  solches  schlechtweg  eine  Cellulo- 
sam  genannt,  die  einen  hohen  Grad  von  Elasticität 
besitzt.  Es  hat  zwar  der  Uterus  keine  eigene 
Muskelfiebern,  er  hat  aber  sehr  viele  und  gros- 
se (?)  Arterien  erhalten,  zu  welchen  Nerven  hingc- 
Jien.  Da  nun  die  Arterien  so  gut  wie  hohle 
Muskeln  sind,  und  ein  Muskel  sensibel  und  irri- 
tabel ist,  so  muss  auch  der  Uterus  sensibel  und  sehr 
irritabel  scyn  u.  s.  w. 
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slanz  der  Gebänimttcr  hervorgehen;  die  Gehärinuttcr 
der  Thierc  aber  aus  noch  dciiflicherer , mit  weniger 
lilutgefässen  durch^^obcner  Fleischniasse  bestehe,  als 
der  LUerus  des  Menschen  *). 

§.  264» 

Diese  Faserlagen  laufen  äusserlich  mehr  nach  der 
LHnge  und  Schräge,  innen  mehr  in  die  Queer,  nm 
die  Mündungen  der  Mutterröhren  aber  cirkelförinig  bis 
auf  eine  gewisse  Entfernung.  Manche  Lagen  schei- 
nen durch  die  Richtung  der  BlutgeHtsse  bestimmt  zu 
werden,  die  sie  zwischen  sich  einschliessen,  und  wel- 
che sie  nach  Entleerung  der  schwangeren  Gebärmut- 
ter auspressen. 


*)  *"•  J.  C.  liODER  resp.  C.  A.  Hauenschii.d  diss,  de 
musculosa  Uteri  structura.  Jen.  1782.  4-  c.  3.  tab. 
aer.  inc.  Die  Darstellung  der  Muskelfiberlagcn  in 
den  beigefügten  Kupfern  ist  nicht  gelungen,  M’ie 
der  Hr.  Verf,  in  d.  Explic.  tabularum  selbst  gesteht, 
ad  Tab.  I.  und  sie  komuicn  mit  der  HoNTER'schen 
Darstellung  in  keinen  Vergleich.  Aber  selbst  die 
JlLNTER^sclien  werden  von  der  Natur  noch  an  Deut- 
lichkeit ubertroften , besonders  darin,  dass  man  in 
der  Natur  die , sich  zwischen  den  stratis  bcHndlichcn 
Oeffnungen  der  Gefüsse  deutlicher  sichet. 

Die  Muskelfiberlagcn  lüugnet  auch  Professor  C.  H. 
Rirkk  in  s.  Rede  über  die  Structur  der  Gebär- 
mutter. Berl.  »79^*  ö.  und  behauptet  Schlangen- 
fürmig  zusammenlaufende,  in  einem  Zellgewebe  cin- 
gehüliete  Gefüsse  machen  allein  die  Substanz  der  Ge- 
bärmutter aus,  und  diese  haben  eine  grössere  Aus- 
treibungskraft, als  Muskelfasern.  Dagegen  beschreibt 
F.  G.  V.  Maver  in  s.  Diss.  Uteri  structura  ex  ejus- 
dem  functionihus  , die  Fibcrlageii  der  Gebiirmutter. 
Pracs.  b.  C.  Titio.  Witteb.  171^5.  4« 
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§.  a65. 

Die  Muskelfibern  der  Gebärmutter  aber  müssen 
in  einem  ganz  andern  Verhältniss  in  Absicht  ihrer 
Beschaffenheit  und  Lage  seyn  , als  in  allen  übrigen 
Theilen  des  Körpers.  Kein  übriger  Theil  des  Körpers 
hat  neben  den  Muskelfasern  so  viele  und  beträchtliche 
Blut-  und  Lymphegefässe , keiner  wird  während  der 
Ausdehnung  durch  Säftezufluss  so  beträchtlich  ernährt, 
und  keiner  muss  so  mancherlei  Formen  während  der 
Ausdehnung  annehmen,  und  von  so  vielen  Richtungen 
her  seine  Kraft  in  so  hohem  Grade  äussern,  sich  zu- 
sammenziehen und  selbst  die  Gefässe  zwischen  sich 
zusammenpressen  können  , als  die  Gebärmutter.  Man 
darf  sich  daher  auch  nicht  wundern,  dass  bei  dem  gros- 
sen Säftezufluss  die  Fiberlagen  und  Gefässe  unter  der 
Ausdehnung  der  schwangeren  Gebärmutter  wachsen , 
dass  die  Masse  der  Substanz  beträchtlich  zunimmt,  dass 
ihre  Expulsionskraft  wächst  und  sich  unter  allerlei 
Form  der  Ausdehnung  der  Gebärmutter  auf  eine  er- 
staunenswürdige Weise  äussert.  Auch  ist  Keitzbar- 
keit,  Zusammenziehungskraft,  Entzündung  und  Eite- 
rung in  der  Gebärmutter  so  unverkennbar  stark,  als 
in  irgend  einem  Theil  des  Körpers,  der  Muskelfasern, 
Blutgefässe  und  Nerven  hat. 

• 

§.  266. 

Die  Pulsadern  der  Gebärmutter  sind  die  Arte- 
ria  uterina , ein  Ast  der  Arteria  hypogastrica  oder  Be- 
ckenarterie , und  die  Arteriae  spermaticae , welche 
theils  von  der  Aorta  selbst,  theils  von  der  Epigastrica 
kommen,  das  Blut  zur  Gebärmutter  führen  und  häufig 
in  ihren  grössern  und  kleinern  Aesten  anastomosiren , 
um  Ernährung  und  Lebenskraft  überall  in  derselben 
zu  verbreiten.  Wenn  diese  Pulsadern  ihr  Blut  in  die 
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Höhle  der  tJehärimilter  crgiessen  , so  entstehen  die 
allergefährlichsten  Blulflüsse  *). 

§.  267. 

Die  Venen  der  Gebärmutter  und  ihrer  Theile 
sind  der  Plexus  panipiniforiuis  am  Eyerstock,  der  Plexus 
uferinus,  tubarius  und  vaginalis,  welche  sich  in  die 
Beckenblutader,  und  in  die  Lenden  - und  äussern  Bauch- 
blutadern verlieren.  Diese  Venen  ötthen  sich  in  der 
nicht  schwangeren  Gebärmutter  zur  Zeit  des  Monat- 
lichen mit  hervortretenden  zarten  Gefässendigungen 
(wie  Goldadervenen)  zu  Ergiessung  des  Bluts  ; nach 
dieser  Verrichtung  ziehen  sie  sich  wieder  zurück,  so 
dass  die,  während  der  Menstruation  sammetartige  in- 
nere Oberfläche  der  Gebärmutter  nachher  wieder  glatt 
wird  **).  An  dem  Muttermunde  einer  vorgefallcncn 
Gebärmutter  kann  man  zur  Zeit  des  Monatlichen  diese 
Mündungen  mit  blosen  Augen  wahrnehmen , und  das 
Blut  Tropfenweis  dunkelgefärbt  hervortreten  sehen  ***). 


*)  Nach  Cruikshank  the  Anatomy  of  the  ahsorbent 
vessels.  Lond.  1786.  soll  Dr.  W.  Hunter  entdeckt 
haben,  dass  das  monatliche  Blut  von  den  Arterien 
des  Uterus  komme.  — Mir  ist  dieses  ganz  unwahr- 
scheinlich, ob  ich  gleich  lange  selbst  glaubte,  das 
Monatliche  komme  aus  Arterien. 

•*)  Ich  hatte  das  seltene  Gluck,  die  Gebärmutter  einer 
während  dem  Monatlichen  nach  Erhitzung  und  gleich 
darauf  erfolgenden  Erkältung  plötzlich  verstorbenen 
wahren  Jungfer  zu  untersuchen,  und  zu  sehen,  Avic 
die  innere  Oberfläche  der  Gebärmutter  von  den  her- 
vorstehenden  Gefässen  einem  purpurrothen  Sammet 
glich. 

***)  Schon  dreimal  hatte  ich  Gelegenheit  diese  Ersohei- 
' nung  an  vorgefallcner  Gebärmutter  dreier  verschie- 


144  I-  Ahschn.  Lehre  v.  Ban  etc.  d.  Gehiirtslhe'de. 

In  der  schwangeren  Gebärmutter  erreichen  diese  Ve- 
nen eine  beträchtliche  Weite  und  Stärke  , haben 
keine  Valveln , wie  andere  Venen,  und  laufen  sehr 
geschlängelt,  wodurch  der  Aufenthalt  in  den  Arterien 
länger  dauert,  und  desto  mehr  vom  arteriösen  Blut 
zur  Ernährung  und  Wachsthum  der  Gebärmutter  ab- 
gesetzt werden  kann.  Nach  der  Geburt  entleeren  sich 
diese  weiten  Venensäcke  durch  ziemlich  grosse  Mün- 
dungen •)  schnell  von  dem  in  ihnen  gesammelten  Blute, 
W'odurch  es  dann  möglich  wird,  dass  unter  der  zusam- 
menziehenden Wirkung  der  Muskelfiberlagen  der  grosse 
Umfang  der  schwanger  gewesenen  Gebärmutter  so 
schnell  wieder  in  einen  kleinen  Raum  zurückgehet. 

§.  368. 

Die  lymphatischen  Gefässe  der  Gebärmut- 
ter gehen  zu  den  im  Becken  und  an  den  Lendenwir- 
beln liegenden  Drüsen.  Auf  der  äussern  Fläche  sind 
sie  grösser,  als  auf  der  innern,  die  innern  anastomo- 
siren  mit  den  äussern , und  beide  begleiten  die  Arte- 
rien und  Venen.  Im  jungfräulichen  Zustande  sind  sie 
kaum  sichtbar  ; im  schwangeren  Zustande  aber  und 


denen  Personen  zu  beobachten.  Einen  Fall  hat  be- 
, reits  mein  Sohn  nebst  einer  getreuen  Abbildung  in  s. 
Inauguraldiss.  beschrieben  und  bekannt  gemacht : Jo. 
Fr.  OsiANDER  Diss.  de  fluxu  menstruo  atque  Uteri 
prolapsu.  c.  tab.  acn.  Gott.  1808.  4- 
•)  Ich  habe  in  meinem  anat.  Cabinet  die  Gebärmutter 
einer  am  Mutterblutfluss  verstorbenen  Entbundenen 
umgekehrt  aufbewahrt,  an  welcher  man  die  Oeftnun- 
gen  der  Blutgefässe,  besonders  nahe  am  Muttermunde, 
wo  der  Mutterkuchen  in  der  Nähe  w'ar,  so  deutlich 
und  weit  sichet,  dass  man  eine  feine  Sonde  bequem 
einbringen  könnte. 
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bald  nach  der  Geburt  n erden  sic  beim  Einspritzen  Fc- 
derspulen  dick  *). 


§•  2(19. 

Die  Nerven  der  Gebärmutter,  Nervi  utc- 
rini , sind  bis  jetzt  l)esondcrs  in  Absicht  der  Qualität 
und  Quantität,  noch  völli^( unerwiesen , aber  selir  wahr- 
scheinlich in  ihr  gegenwärtig.  Ich  selbst,  wie  andere, 
durch  Auctorität  angesehener  Gelehrten  getäuscht,  habe 
in  vorigen  Zeiten  angenommen,  dass  sich  überall  in 
der  menschlichen  Gebärmutter  Nerven  verbreiten,  weil, 
ich  glaubte  , andere  , bessere  Anatomiker , als  ich  , 
haben  sie  wirklich  gesehen,  z.  B.  Wai.teu,  der  von 
Nerven  , die  zu  vielen  und  grossen  Arterien  hingehen 
sollen,  .so  bestimmt  spricht  f§.  Seit  ich  aber 

weiss  , dass  andere  so  wenig  gesehen  haben  , wie 
ich,  so  bleibt  mir  nur  die  \\  ahrscbcinlichkeit , dass 
auch  die  Gebärmutter,  als  ein  eiuplindlicher  Theil  seine 
Nerven  habe;  aber  viele,  und  noch  weniger  starke, 
mit  dem  anatomischen  Messer  leicht  darstellbare,  Ner- 
ven hat  sie  gewiss  nicht,  und  gesehen  habe  ich  noch 


Man  kann  jedoch  c!a  solches  Praeparat  nicht  in  der 
Schönheit  erhalten,  in  nelclier  es  gleich  nach  dem 
Elnspritzcn  erscheint,  weil  sich  um  die  Coniiuunica- 
tion  der  äussern  lymphatischen  Oefässe  mit  den  innern 
das  Quccksiihcr  bald  senkt  und  innen  dnrehgehrt, 
so  dass  grössten  Tlicils  nur  die  in  der  Decke  be- 
findlichen (icfässc  recht  sichtbar  bleiben.  Aligcbildct 
sind  sie  in  W.  Ciuusiiank  und  P.  Masc.aum’.s 
Geschichte  und  Beschreibung  der  Sniigadern  des  mensch- 
lichen Körpers.  l . Bd.  a.  d.  Engl,  mit  Anmcrk.  und 
Kupfr.  von  C.  E.  Lunwu;,  Prof,  zu  i.eipz. 
gr.  4.  Nur  muss  man  wissen  , dass  in  diesen  Zeich- 
nungen vieles  nach  ^\  illkühr  verschönert  d.'jrgcstcllt  ist. 

(Jaiunder’s  Uanüh.  'J.  yJn/l.  1.  !id.  lt) 
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knhien  einzigen*).  Was  man  jedoch  noch  nicht  ge- 
s(dien  hat,  kann  man  in  der  Folge  rroch  sehen.  Wer 
Zeit , Gelegenheit  und  Geschicklichkeit  hat  , schwan- 
gere und  kaum  schwanger  gewesene  menschliche  Leich- 
name zu  untersuchen,  versäume  daher  ja  nicht  wie- 
«lerholte  Untersuchungen  zu  Enideckuhg  der  zur  (üe- 
Idirmutfer  führenden  Nerven  anzustellen,  und  beson- 
dj?rs  Lumhar-  und  Sacral-Nerven  desshalh  gegen  den 
Uterus  hin  zu  verfolgen,  weil  es  wahrscheinlich  ist, 
dass,  W'enn  Nerven  in  den  Uteriis  gehen,  solche  w.ah- 
rend  der  Schwangerschaft , wie  die  GeHisse  grosser 
und  also  eher  entdeckbar  sind,  als  ausser  der  Schwan- 
gerschaft^**). Die  Nerven,  welche  wir  bis  jetzt  als 


*)  J.  G.' Walter,  der,  wie  er  sagt,  mehrere  tausend 
Gohürmüttcr  untersuchte  , muSs  auch  keinen  gesehen 
haben,  denn  in  s.  meisterhaften  Tafel  1.  nervon 
thorac.  et  nhdom.  Berol,  1788.  fol.  iniper.  ist  auch 
nicht  ein  einziges  Nervchen  bis  an  den  Uterus  hum. 
ode-r  gar  in  die  Substanz  desselben  anatomisch  ver- 
folgt und  dargestellt.  Und  alle  Nerven , die*  man 
bis  jetzt  für  nervös  utcrinos  erklärte,  waren  uur  bis 
an  die  Decken  der  Gebärmutter  , wie  Peritonaeuni 
und  Vagina,  oder  an  Theilc  ausser  ihr,  wie  an  die 
runden  Mutterbänder  verfolgt.  Aber,  ein  anders  ist 
es,  sie  bis  dahin,  ein  anders  sie  bis  in  die  Substanz 
der  Gebärmutter  selbst  darstellen;  ein  anderes,  was 
man  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  vermuthet,  ein 
anderes,  was  man  wirklich  gesehen  hat.  Von  den 
Nervis  Uteri  e plexu  ortis •schreibt  Walter  a.  a. 
O.  Nro.  455  — 460.  Ambulant  hi  nervi  subtilissimi 
facti  ad  cerviceni  et  os  Uteri,  ubi  aciei  oculorum  sese 
subducunt.  — 

**)  Man  sehe  meines  Sohnes  Preisschrift:  J.  F. 

O.siANOEW  Coinmeiit.  anat.  physiol.  qu.T  edisscritur 
uteriiiu  nervös  habere.  (Jottingae  1 808.  §.  5o. 
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Xervcn  , die  mit  Gobnrtsiheilen  in  Verbindung  ste- 
hen, kennen,  sind:  i)  Xervus  utcrinus  ex  trunco  me- 
dio tertii  nervi  siicrulis.  -j)  Xervus  .spermalicus  in- 
ternus et  externus  ex  primo  lumbali  nervo.  3)  Xer- 
vi  lumbales , sacrales  et  sympatbicus , inde  plexus 
hvpogastricus  et  spermaticus.  4)  Xervus  bypogastricus 
ad  primam  vertebram  ossis  sacri  , ad  vaginam  et  in-, 
testinum  rectum  lendens* *). 

§.  ujo. 

Um  die  Jahre  der  Mannbarkeit  verliert  die  Ge-, 
bärnnUter  ihre  Cylinderform , »ind  ^vird  nun  ihrer  Form 
nacli  ein  stumpfes  Dreyeck,  dessen  Basis  nach 
oben  gekehrt,  und  dessen  Spitze  mit  einem  Cylinder 
versehen  i.st.  An  diesem  Dreieck  nimmt  man  sechs 
äussere  Flachen  an:  i)  eine  obere,  die  Basis  des 
Dreiecks,  die  im  jungfräulichen  Zustande  fast  gerad- 
linicht  ist;  2)  eine  untere,  die  Extremität  des  Cylin-. 
ders,  oder  den  Muttermund;  3j  eine  vordere  Fläche, 


[Ich  habe  in  dieser  Schrift,  die  mir  noch  jetzt,  nach 
dem  erschienenen  Werlce  Tikuf.mann’s  , Icscnsrverth 
zu  seyn  scheint,  aus  physiologisclien  Gründen  dicGe- 
genvrart  der  Nerven  in  der  Substanz  des  Uterus  zu 
enveisen  gesucht,  und  auch  den  Nervus  uterinus, 
welcher  die  Artcria  uterina  begleitet,  bis  in  die  Sub- 
stanz des  Uterus  einer  trächtigen  Ziege  präparirt 
und  abgehildct.  Die  Zeichnung  ist  aber  nicht  in 
Kupfer  gestochen  , und  daher  der  Schrift  nicht  bei- 
gefügt Avorden  ]. 

An  merk.  d.  Heraus  g. 

*)  s.  M.vf.TER  tab.  nerv,  tlior.  et  ahdom.  T.  I.  Die 
Nervi  luinlt.  et  sacrales  sind  treu  und  schön  darge- 
stcllt  in  J.  li.  Fi.scnr.u  dcscript.  anat.  ncrvoruin 
lumb.  sacral.  et  extrem,  inferiorum.  Gips.  179».  Fol. 

10  * 
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welche  der  Harnblase  zugekehrt,  und  platt  ist;  4) 
eine  hintere  Fläche,  die  gewölbt  und  der  Cavität  des 
Kreuzbeins  zugekehrt  ist;  und  endlich  5)  und  6)  zwei 
Seitenflächen,  die  nach  beiden  Iliift-  und  Sitzbeinen 
hingerichtet  sind,  und  im  jungfräulichen  Zustande  ge- 
radlinicht , nach  vorgegangenen  Schwangerschaften 
und  Geburten  aber  etwas  gewölbt  werden. 

§•  271. 

I 

Die  innere  Gestalt  einer  jungfräulichen  Gebär- 
iliutler  ist  von  der  äussern  verschieden.  Wird  sie 
nämlich  ihrer  Breite  nach  senkreclit  zerschnitten,  so 
siehet  man  in  der  oberen  Hälfte  einen  dreieckigten 
Baum , wovon  die  Schenkel  des  Dreiecks  einwärts 
gekehrt  sind.  In  den  Winkeln  der  Basis  des  Drei- 
ecks sind  zwei  enge  Ausgänge  in  die  Mutterröhren, 
die  Spitze  aber  geht  in  eine  weite  cylindrische  Höhle 
der  untern  Hälfte  der  Gebärmutter  über,  welche  Höhle 
in  ihrer  Mitte  weiter  ist,  als  bei  ihren  beiden  Enden. 

§•  272. 

Den  Raum,  den  die  Wände  der  oberen  Hälfte" 
zwischen  sich  zurücklassen,  nennt  man  die  Gebär- 
mutter - Hö  hl  e,  Cavum  s.  Cavitas  uteri.  ln  den 
Jahren  der  Kindheit  ist  die  Höhle  cylindrisch  und 
sehr  faltig,  und  besonders  bei  neugebornen  Kindern 
voll  w'eissen  dicken  Schleims,  w'omit  auch  der  ganze 
Muttergang  bis  an  die  Klappe  desselben  ausgefiillt , 
und  der  Muttergang  sow'ohl , als  die  Höhle  der  Ge- 
bärmutter gegen  Verwachsen  und  fremde  Reize  ge- 
schützt ist.  Bei  mannharen  Frauenspersonen  hat  die 
Gehärmutterhöhle  wenig,  und  lange  nach  dem  Eintritt 
der  Mannbarkeit  gar  keine  Falten  mehr.  Ausser  der 
Monatszeit,  dem  Zeugungsreiz  und  der  Empfängniss 
schliessen  ihre  M ände , so  wie  nachdem  Tode,  nahe 
zusammen  ; aber  beim  Einfluss  der  monatlichen  Bei- 
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iiifjunp; , bei  Zcugung;srei(zen  und  der  Eni  1)05 ngn iss 
Sfliwilll  die  GcbäniuiUer  an,  ihre  Wiinde  onlferncn 
sich  von  einander,  und  gelien  dem  Ausfluss  des  Men- 
strualionsblnfes  und  der  Aufnahme  .des  männliclien 
Samens  Hanm.  Sclnvangerschaft  entfernt  die  ände 
auf  viele  Zolle  von  einander,  und  das  Aufliören  des 
Monatlichen  bringt  sie  auf  immer  fest  aneinander,  wenn 
nicht  Mutterpolypen,  Steatome  oder  andere  Gewiichse, 
oder  ausserordentlich  später  Monatsfluss  sie  wieder  ent- 
fernen. — Um  der  Schwangerschaftslehre  willen  thcilt 
man  die  Gebärmutter  nach  ihrer  ganzen  Länge  in  drei 
Theile,  nämlich  i)  in  den  Grund;  2)  Körper;  und 
3)  Hals. 

§•  273. 

Muttergrund,  Fundus  Uteri,  heisst  die  Ge- 
bärmutter von  der  Basis  des  inneren  Dreiecks  bis  un- 
ter die  Oett'nungen  der  Mutterröhren ; Al  u 1 1 e r k ö r- 
per,  Corpus  Uteri,  von  da  an  bis  an  die  Stelle,  Avo 
der  Cylinder  auf  der  Spitze  des  Dreiecks  anfängt,  und 
Mutter  hals,  Collum  s.  Cervix.  Uteri , von  da  an  bis 
an  die  äusserste  Spitze. 

§•  274. 

Der  Mutterkörper  bat  sechs  innere  Flächen,  1) 
eine  obere,  nämlicb  den  Mnttergrund  oder  die  Decke 
der  Gebärmutterhöhle  ; 2)  eine  vordere  und  3)  eine 
hintere  Fläche;  4)  und  5)  zwei  Seitenflächen,  und  H) 
eine  untere  Fläche,  auf  der  oberen  Oefl'nung  des  Cy- 
linders. 

§.  275. 

Die  ganze  I^änge  einer  inngfräulichen  Gebär- 
mutter ist  nach  der  vordem  Seite  2 Zoll  und  2 Jd- 
nien;  die  hintere  Seite  ist  immer  um  2 bis  3 Linien 
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, kürzer.  Die  Breite  derselben  am  breitesten  Theil 
des  Mutterkörpers  ist  i und  1-  Zoll.  Der  Mutterhals 
ist  1 Zoll  lang,,  also  nicht  völlig  die  Hälfte  der  gan- 
zen Länge.  Die  Dicke  oder  Breite  des  Mutterhalses 
ist  8 Linien.,  Der  Raum  der  Gchärmutterhöhle  ist  nach 
der  Länge  des  Körpers  i Zoll,  nach  der  Breite  9 Li- 
nien. Die  Dicke  der  oberen  Wand  oder  des  Mutter- 
grundes ist  mitten  5 Linien;  die  Dicke  der Seitenwände 
aber  am  dicksten  Theil  4 Linien.  Die  Wände  des 
Mutterhalses  sind  weniger  dick,  aber  dichter. 

hii»;  I • : §.  27G. 

Im  Mutfergrunde  und  an  den  Seitenwänden  ist 
die  Substanz  der  Gebärmutter  durch  mehrere  Zellhaut 
in  Schichten  ahgetheilt ; im  Mufterhalse  sind  die  Fi- 
berlagen und  Gefässe  näher  aneinander.  Die  Substanz 
des  Mutterhalses  ist  dichter,  fester,  weisslicher  und 
hier  und  da  wie  mit  sehnichten  Fasern  vermischt.  In 
dieser  verschiedenen  Dichtheit  des  Mutteikörpers  und 
Mutterhalses  liegt  der  Grund  , warum  jener  in  der 
Schwangerschaft  früher  ausgedehnt  wird,  als  dieser. 

§•  277. 

An  dem  Muttcrhalse  unterscheidet  man  1)  dieje- 
nige Stelle,  wo  der  Mutterkörper  in  den  Mutterhals 
übergeht,  und  nennt  diese  den  inneren  oder  obern 
Muttermund,  Orificium  s.  Os.  s.  Ostium  uteri  inter- 
num  s.  superius  ; und  2)  diejenige  Oeffuung,  W'elclie 
Hnmittelbar  in  den  Muttergang  führt,  und  welche  man 
den  äusseren  oder  unteren  Muttermund,  Orifi- 
cium Uteri  externum  s.  iuferius,  nennt  *)  ; und  3)  die 


* *)  L.  Cai.z.\  a.  a.  ().  nennt  die  enge  Stelle,  welche  den 
Uebergang  von  der  Mutterhöhle  in  die  Höhle  des 
.MutterhaI.ses  aii.smaeht,  Isthmus. 
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Höhle  selbst  zwischen  beiden  Mutleriaiindungeii,  wel- 
che man  den  Canal  des  IM iitler hulses,  Canulis 
colli  uterini , nennt. 

§.  ayS. 

Aon  diesem,  was  wir  äussern  und  innern  Mut- 
termund nennen,  sind  die  Stellen,  welche  die  Alten 
seit  Hippocrates  Zeiten  so  nannten,  ganz  verschieden. 
Da  sie  das  ganze  Geburtsglied  vom  Eingang  in  den 
Multergang  bis  zum  Muttergrunde  als  Gebärmutter  be- 
trachten, und  das  Gesammte  , Vagina  und  Uterus, 
vgtQu  und  in\'X(iu.  nannten,  so  war  der  äussere  Eingang 
in  den  Muttergang  , ihr  äusserer  Muttermund  , %o 
göfia  tijg  vgt'nug,  und  der  Uel)ergang  aus  der  Vagina 
in  den  Uterus,  den  wir  jetzt  äusseren  Muttermund  nen* 
neu,  ihr  innerer  Muttermund,  to  tvÖnov  gofta,  odejr 
TO  aröfiu  räv  vaxeQtmv  oder  fo-xQtcov,  in  der  Mehrzahl, 
Mund  der  Gebärmutter,  weil  sie,  immer  ihre  anato- 
misciien  Vorstellungen  von  Tliieren  entlehnend,  sich 
die  Gebärmutter  des  Menschen,  wie  gehörnte  Gebär- 
mütter der  Thiere , in  zwei  Höhlen  abgetheilt  oder 
als  gedoppelte  Gebärmutter  dachten  *).  Den  Mutter- 


*)  lieber  diese  Ilciienniing  der  Alten,  und  die  noth- 
weiidige  Kenntniss  des  Unterschieds  zwichen  alter  und 
neuer  ileiieiinuiig  sclic  man  in.  Annal.  der  Entbind. 
Lebranst.  3.  Bil.  3.  St,  Cött.  1804.  8.  S.  383 

bis  3()i.  Wie  lange  sich  die  alte  Benennung  und 

Bestimmung  in  Deutschland  erhalten  habe,  kann  man 
aus  folgender  Stelle  ersehen.  Pmi,.  Jac.  AVal- 
TiiKR  diss.  de  partu  naturnli  ejusque  vera  causa.  Arg. 
»718.  4-  p-  7.  not.  e.  Multi  anatomicorum  hucusque 
intcr  urilicium  Uteri  externum  et  internum  distinxe- 
runt,  sed  male.  — Si  ergo  dicendum  quud  res  est, 
unicum  tantum  utcri  oriiiciuiu  est  statuendum;  illa 
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^Jing  aber  nannten  sic  o tractiis  ab  ostio  pro- 

ciirrcns,  flic  fortlaufende  Vei  län^^ening,  und  rgdytilogy 
uollum  , cervix  *).  Diese  Henennun^  von  äusserem 
und  innerem  Muttermund  der  Alten  haben  sogar  noch 
heutiges  Tages  englische  und  Schottland ische  Geburts- 
helfer beibehalten,  und  den  Eingang  in  die  A’agina  os 
Uteri  externuni,  den  Uebergaiig  aber  in  die  GebärnuU- 
ter,  OS  internum  und  os  uteri , proprie  sic  dictum,  ge- 
nannt **). 

§•  ^^79- 

Da  der  Mntterbals  nach  Verschiedenheit  der  Um- 
stände , wie  z.  B.  des  Monatlichen , des  Zeugungs- 
reizes, der  Schwangerschaft  u.  dergl.  mehr  oder  we- 
niger tief,  und  lang  oder  kurz  in  den  Muttergang  her- 
abreicht, und  dadurch  den  Grund  der  A'agina  in  zwei 
Theile,  nämlich  in  den  vorderen  und  hinteren 
thcilt,  so  nennen  einige  den  in  den  Muttergang  her- 
abreichenden Theil  des  ]Mutterhalses  die  Vaffinal- 
portion,  Bortio  vaginalis  uteri  s.  colli  uteri. 


> niniirum  transversalis  rima,  in  medio  inferioris  uteri 
clrcumferentiae  sita,  quod  Authoribus  hactenus  sub 
nomine  Orificii  uteri  interni  notum  fuit  ; 
Alterum  autem , orificiuni  uteri  externum  Inicusdurn 
appcllatum,  potius  introitus  va  g i n a c u t eri  n a e 
erit  nominamlum/^ 

*}  Naclilicr  liicss  Collum  longiim  s.  majuR,  die  Vagina ; 
und  Collum  breve  seu  minuK  der  eigentliche  cervix 
Uteri,  vid.  *'"•  C.  F.  Rast  diss.  de  uteri  constituti- 
one. Regiom.  1781.  4.  §.  X.  XI. 

**)  Z.  B.  Df.xman  in  s.  Aphorisms  on  tlie  applica- 
ention  and  usc  of  forceps.  London.  17II3.  nennt  den 
Eingang  in  die  ^’agina  immer  the  external  orifice, 
OS  externum , und  den  Eingang  in  den  utcrus,  os 
Uteri. 
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§.  u8o. 

Wird  in  der  Entbinduiigslehre  überhaupt  vom 
Muttermunde  ohne  Beisatz:  innerer  oder  äusserer  — 
gesprochen,  so  verstehet  man  darunter  gewöhnlich  den 
äusseren,  oder  beide,  kurz  vor  dpr  Geburt  und' bei 
derselben  in  Eine  vereinigte  Mündungen.  Zu  Ver- 
meidung aller  Irrung  aber  ist  es  nothvvendig,  zumal 
wenn  von  dem  Zustande  des  Muttermundes  in  der 
Schwangerschaft  die  Bede  ist,  immer  sich  bestimmt 
mit  dem  Beisatz  auszudrücken , der  keinen  Zweifel 
übrig  lässt,  ob  der  äussere  oder  innere  Muttermund 
zu  verstehen  sey. 


§.  a8f. 

Der  Canal  des  Mutterhalses  ist  im  nie-  oder 
vorlängst  geschwängerten  Zustande  lobisii,  Linien 
lang,  hat  eine  cylindrische  Form,  und  ist  oben  und 
unten  enger,  als  in  seiner  Mitte.  Xach  der  Schwan- 
gerschaft, zumal  bei  verletztem  äusseren  Muttermun- 
de , bleibt  die  cylindrische  Höhle  gemeiniglich  unten 
weiter,  als  sie  zuvor  gewesen  war. 

§.  282. 

I Die  Höhle  des  Querdurchschnittes  des  Muttor- 

j halses  ist  im  jungfräulichen  Zustande  und  ausser  der 
j Schwangerscluift  oval;  bei  der  Monatszcit  und  wUh- 

I rend  der  Schwangerschaft  aber  wird  die  Höhle  rund, 

I indem  die  Wände  im  ganzen  Umfange  anschwellen. 

i 

I §.  283.. 

i Eben  die  Haut  , welche  die  Vagina  bekleidet, 

1 überzieht  die  äussere  Seile  des  Mutterhalses  umlMut- 

I tertuuudcs,  und  gebt  alsdann  im  Halse  und  Körper 

! des^  l terus  fort,  nur  ist  sie  in  diesen  Höhlen  feiner, 

^ als  in  der  V agina,  ln  der  (iebärmutter  und  dem ^lut- 


154  -^bschn.  Ltehre  v>.  Bau  etc.  d.  Gehurtslheile. 


terhalse  bildet  diese  Haut  beim  Kinde  sehr  viele  und 
starke  llnnzeln  , welche  nach  der  Menstruation  im 
Mjitterkörper  verschwinden,  im  Mutterhalse  aber  noch 
geraume  Zeit  bleiben *  *j. 

§.  284. 

• I 

Da  die  Falten  des  Mutterhalses  zwei  längliche 
und  mehrere  nach  den  Seiten  schräg  laufende  ästige 
Erhabenheiten  von  Fleischwärzchen  bilden,  die  etwas 
ähnliches  mit  einem  Häumchen  und  seinen  Zweigen 
haben,  so  nannte  man  in  vorigen  Zeiteh  diese  Falten 
den  L e b e n s b a u m , Arbor  vitae ; und  für  die  Früchte 
desselben  hielt  man  die  vermeinten,  in  seiner  Xähe 
befindlichen,  menschlichen  F.ychen,  nämlich  die  ISchleim- 
säcke,  welche  als  kleine  Hläschen  öfter  in  der  Spalte 
des  äusseren  Muttermundes  und  im  Mutterhalse  zu  se- 
hen sind  ; und  nach  Nahoth,  der  diese  Schleimbläs- 
cljcn  zuerst  für  Eychen  ansah,  nannte  man  sie  Xauotji- 
sj;he  Eyer,  Ovula  Nabothi  **). 


[ Dieser  gewöhnlichen  Annahme  widersprechen  doch 
niauche  Betraclituugen  , und  es  verdient  ferner  unter- 
sucht zu  werden,  ob  der  Uterus,  ausser  dem  Lpithe- 
^ 'Kuiii,  eine  Membrana  interna  habe?] 

• A n m er  k.  d.  Her  a usg. 

*)  Martin  Nabotu,  geb.  zu  Cata  1675,  gest.  zu  Leip- 
zig >731,  wurde  1707  Prof,  in  Leipzig  und  schrieb 
' 'pro  loco  eine  Diss,  de  Steriritato  muliebri.  4. 
Lips.  1707.  Im  §.  XII.  schreibt  er,  dass  er  die 
Bläschen  im  Mutterhalse  für  die  wahren  Eycr  halte, 

‘ ■ üiid  im  Xll  §•,  dass  er  der  erste  sey , der  diese  Mei- 
- niing  hege  und  bekannt  mache.  „Cum  visceruni  prae- 

paratio  mihi  concrederetur , — • cervicera  Uteri  tere- 

tem , crassum  — intcrius  vero  vesicularem  sive  ovu- 
# ' 

_=  lorum  plcnum  ita  observare  contigit,  ut  ovula  ipsa 
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§.  a85. 

Die  BeschufFenheit  des  äusseren  M u 1 1 e r nui  n- 
des  verdient  wegen  ihrer  Veränderung  durch  Menstrua- 
tion , Schwangerschaft,  Cieburt  und  kränkliche  Zu- 
fälle in  seiuiotischer  Hinsicht  eine  besondere  Aufmerk- 
j sauikeit  des  Geburtshelfers,  und  es  muss  daher  von 
I diesem  zuerst  die  ganz  natürliche  Beschaß'enheit  aufs 
I genaueste  gekannt  werden.  Man  unterscheidet  an  ihm 
zwei  Lippen,  eine  vordere  und  hintere,  Labium 
orilicii  uterini  anterius  et  posterius.  Die  vordere  Lip- 
pe ragt  im  jungfräulichen  Zustande,  ausser  der  Men- 
struations-  und  Schwangerschafts  - Zeit  immer  um  2 
bis  drittbalb  Linien  tiefer  in  den  Muttergang  herab  als 
die  hintere,  ist  dicker,  und  biegt  sich  zugleich  gegen 
und  über  die  hintere  Lippe  etwas  hin. 

§.  286. 

Zwischen  beiden  Lippen  ist  ein  schmaler  Baum, 
eine  Querspalte,  Hima  transversalis  orilicii  uterini, 
deren  Endigung  nach  beiden  Seiten  man  den  rechten 
und  Unken  Winkel  des  Muttermundes  , Angiilus  ori- 
licii uterini  dexter  et  sinister,  nennt.  Diese  Spalte 
ist  im  jungfräulichen  Zustande,  und  bei  einer  Berson, 


niultum  paritcr  tiirgcrent,  ctc.  Quales  vesiculas  pro 
OTuIis  geriuitiis  a nie  rcputatas  etiam  postmodum  in 
quam  pluriniis  sexus  sequioris  cadavcrilius  — mm 
soluni  annotari  , sed  et  imiltis  .Mcdiciiiac  Alunuüs 

demonstravi.“  Diese  Sclilcimsäcke  liüngr.n  zuM  ci- 

icn  an  einem  diinncii  Stiel  aus  dem  Muttermunde 
hervor  , und  lassen  sich  , wie  kleine  'rrauhenhecren 
anfülilen,  zerplatzen  leicht  unter  dem  Befühlen,  blci- 
hen  aller  aucli  rincli  niehrnialigem  IJntersiiciien  ganz, 
leli  halle  sic  hei  Nichtsclnvangcrn,  Nicmalsscliwaiigern 
und  hei  Schwängern  angetroften. 
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welche  ohne  Mnftermmuls  Vorle(zung  gehören  h:it , 
sehr  (lentlich  fiihlhar,  glalt  und  oline  Krhahenhcit;  nur 
hei  ganz  jungen  Personen  findc(  man  kleine  Falten  am 
MnUennumle , welche  in  den  Ivinderjaliren  immer  da 
sind,  und  im  jungfräulichen  A Iter  manchmal  noch  lan- 
ge hleihen,  ehe  sie  sich  unter  öfterem  Anschwellender 
iiehäruiutter  beim  .Monutstluss  nach  und  nach  ganz 
verlieren, 

§.  287, 

Die  Mutterlippen  halten  ungerälir  8 bis  10  Li- 
nien in  der  Quere , die  Spalte  dazwischen  aber  ist 
6 bis  6 Linien ; beide  Lippen  von  vorn  nach  hinten 
sind  zusammen  6 bis  8 Linien  dick  *).  Sie  bilden  im 
Umfang  eine  erhabene  AVulst,  und  die  vordere  Lippe 
ragt  vom  schmälsten  Theil  des  Multerhalses  4 bis  ,5 
Linien,  die  hintere  aber  3 bis  4 Linien  herab.  Da 
die  Lippen  im  Umfange  aufgewoilen  sind  , und  eine 
deutlich  fühlbare  Spalte  zwischen  sich  haben,  so  gibt 
ihr  solches  das  Ansehen  und  (»efiihl  einer  Schnauze, 
und  daher  kommen  auch  die  seltsamen  und  unschick- 
lichen Benennungen , die  man  von  diesem  Theile  des 
Körpers  bei  alten  und  neuen  Schriftstellern  antrift’t, 
wie  z.  B.  die  Namen  Schleihenmaul,  Os  tincae,  Karpfen- 


*)  [Im  jugendlichen  Zustande  ist  der  Muttermund  oft 
von  geringerer  Breite  und  mehr  ziigespitzt  , so  dass 
er  nicht  breiter  als  die  Spitze  des  kleinen  Fingers 
erscheint.  An  Leichen,  zumal  aber  an  AVeingeist- 
präparaten  ist  mir  das  Collum  Uteri  immer  kürzer 
und  breiter  vorgekonunen,  als  im  lebenden,  jugend- 
lichen Zustande.  L'ebcrhaupt  aber  variirt  die  Form 
sdieses  'l'licils , unter  allen  (Gebilden  der  ueiblichcn 
(jcschlcclitstheile  am  meisten]. 

A n m e r k.  d.  Heraus  g. 
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maul,  Frosclunaul,  Ilasoninaul,  Hundssclinauze , niiui- 
li<’h  eines  erst  geworfenen  lliindes  n.  d.  in.  deren  (Je- 
brauch  nicht  einmal  für  Hebammen  scliicklich  ist. 

§.  288. 

Kurz  vor  der  Ceburt,  während  der  Xiederknnft, 
und  gleich  nach  derselben  , zumal  wenn  der  Mutter- 
mund sehr  erweitert  ist,  werden  noch  zAvei  Sciten- 
1 i p p e n des  Muttermundes,  Labiuiu  orilicii  iiterini 
laterale  dextrum  et  sinistrum , angenommen;  um  die 
Fehler,  welche  zur  Seite  des  Muttermundes  Vorkom- 
men , z.  11.  das  Herabrncken  einer  Seitenlippe  vor  der 
andern  , oder  das  Einreissen  derselben,  oder  die  (legen- 
wart einer  Xarbe  an  derselben , näher  bestimmen  zu 
können. 


§.  289. 

Ausser  dem  Canal  des  Mutterhalses  führen  noch 
zwei  andere  engere  Canäle  zu  der  Gebärmutterhöhle, 
nämlich  die  M u 1 1 e r r ö h r e n,  Muttertrompeten,  Tubae 
Uteri  s.  Fallopianae  ; richtiger  Eycrgänge,  oderEy- 
erleiter,  Oviductus.  Sie  nehmen  ihren  Anfang  an 
beiden  Seiten  des  Muttergrundes  , laufen  nach  der 
Richtung  des  grossen  Durchmessers  der  oberen  Recken- 
öft’nung  zu  beiden  Seiten  aus,  und  haben  eine  Länge 
von  drei  bis  viertehalb  /oll.  \ahe  an  der  Gebärmut- 
ter sind  sic  sehr  schmal , weiter  gegen  ihrem  Ende 
zu  werden  sie  von  grösserem  Umfange.  Sie  liegen 
nicht  gerade  ausgestreckt,  sondern  von  Anfang  an,  da 
man  sie  im  Emhrvo  wahrnehiuen  kann,  wellenföriuiü: 
oder  darinförmig  gebogen,  und  ihr  Emle  ist  frei  von 
benachbarten  Theilen , und  kann  seine  Richtung  nach 
Umständen  ändern. 

§.  290. 

Die  ganze  Muttenöhre  besteht  aus  Fleischfibern, 
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Gefiissen,  wie  die  Gebärmutter,  und  hat  innen  auch 
eben  die  flockige  Haut,  wie  dieselbe.  Sie  ist  ihrer 
ganzen  Länge  nach  aiisserordentlicli  faltig;  und  endigt 
sich  bei  der  äussern  Mündung  in  länglicbe  Läppchen 
oder  Franzen  von  ungleicher  Länge  , wodurch  die 
Mündung  einen,  denllandkrausen  ähnlichen  oder  au  s- 
gezackten  Saum,  Fimbria,  bekommt,  der  einen 
breiten  Umfang  macht,  und  zu  der  Benennung  „Mut- 
tertrompete“ Anlass  gab. 

§•  291. 

Die  äussere  Ocffnung  der  Mutterröhre  ist 
nicht  in  der  Mitte  des  breitesten  Theils  vom  Saum, 
sondern  gegen  der  Gebärmutter  hin  an  dem  schmälern 
Thcile  desselben,  der  einen  ovalen  Umfang  hat.  Bei 
wahrhaft  jungfräulichen  Geburtstbeilen  liegen  diese  Fal- 
ten gegen  einander  gekehrt,  und  von  beiden  Seiten  in 
einander  gesteckt,  wie  Falten  an  Hemdstrichen,,  und 
die  AIündung  der  Röhre  ist  davon  bedeckt;  man  fin- 
det daher  an  ihnen,  dass  sie  sich  noch  nie  zu  Um- 
fassung der  Eyerstöckc  entfaltet  haben.  Bei  Perso- 
nen hingegen,  die  schon  geboren  haben,  findet  man 
sie  immer  entfaltet ; in  widernatürlichen  Fallen  aber 
öfter  unter  sich  und  mit  den  nahe  liegenden  Theilen, 
besonders  mit  den  Ejerstöcken  verwachsen,  und  wenn 
beide  verwachsen  sind , so  war  die  Person  im  Leben 
gewöhnlich  unfruchtbar.  Auch  finden  sich  in  der  Xähe 
der  Franzen  des  Saums  sehr  oft  Bläschen  an  einem 
feinen  Stiel  hängend , W’elche  nichts  anders  als  Hyda- 
tiden  ähnliche  Endigungen  von  Gefässen  sind  , die 
meist  mit  klarem  Sero  und  Lymphe,  seltener  mit  röth- 
licher  Feuchtigkeit  angefiillt  sind.  Diese,  von  man- 
chen für  Eyerchen  ausgegebene  Bläschen  siebet  man 
zuweilen  schon  in  Leichnamen  unzeitiger  sowohl  als 
zeitiger  Früchte  *). 


In  meiner  anatom.  Sammlung  habe  ich  verschiedene 


f ön  tten  innerni  {jefnirlst/ieilen, 

§.  092.  •>; 

Die  AWito  der  äusseren  Mündting  ist  so,  dass 
man  leicht  eine  ^nässige  Sonde  einfüliien  kann ; der  in- 


Gcburtstheile  zeitiger  und  zu  frfih  geborener  mensch- 
licher Früchte  aufhewalirt,  tin  deren  Mutterröliren  und^ 
breiten  .Mutterl)ändern  sich  solche  runde  Ilydatideft 
ähnliche  Bläschen  hetinden.  Der  verstorbene  Hqfnul. 
Hopfkngakrtnku  in  Stuttgard  fand  bei  einer  52  Jahri^ 
alten  uuverheirathetcn  Weibsperson  auf  der  Gebär- 
mutter mehrere  Balggeschw  ülste  , und  zwischen  den 
geschwollenen  Eyerstöcken  und  Muttertroinpeten  meh- 
rere lose  Bläschen  , die  er  Eyerchen  nannte.  Und 
bei  einer  Frau  von  ?>']  Jahren,  die  geboren  hatte, 
fand  er  zwischen  den  Eyerstöcken  und  Trompeten 
■ehr  viele  solcher  Bläschen,  von  Avclclien  einige  einen 
festen  Körper  , den  Embryonen  in  Pflanzensäamen 
ähnlich , enthielten.  Darauf  gründet  sich  die  Be- 
merkung, dass  in  allen  weiblichen  Ticichnamen  runde 
Körperchen  , an  der  äussern  Fläche  der  Trompeten 
und  den  breiten  Bänder  festsitzend , gefunden  wür- 
den. Sie  kommen,  nach  ihm  , von  der  Grösse  ei- 
nes Steknadelknopfes  bis  zur  Grösse  einer  Wicke  vor, 
enthalten  eine  klare  Flüssigkeit,  und  die  meisten  ei- 
nen weissen  Kern.  An  den  Geburtstheilcn  des  foe- 
tus  und  junger  .Mädchen  finde  man  nichts  Aehhliclies. 
(Dies  ist  durch  meine  oben  angeführte  Bcohachtnng 
widerlegt.)  Er  vermuthete , dass  diese  Körpe rehen 
eine  Taenia  hydntigena  seyen.  Dies  ist  in  seinem 
beohachteten  Fall  wohl  möglich  gewesen,  da  solche 
Blasenwürmer  zuweilen  in  zahlloser  Menge  bei  M’ei- 
bern  und  Männern  in  der  ünterleibshöhle  gefunden 
werden,  wovon  ich  selbst  viele  in  meiner  Sammlung 
aus  dem  Bauch  eines  Mannes  liabe,  dessen  Geschic.htc 
in  Lodkk's  Chirurg.  Journ.  Vol.  lii.  S.  4i5.  und  in 
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neren  Milndung  zu  aber  wird  sie  so  enge,  dass  nur 
die  feinste  Sonde  diirchgeführt  werden  kann.  Iin  na- 
türlichen Zustande  findet  sich  der  Canal  der  Mutter- 
röhren, von  beiden  Seifen  immer  ott’en.  Im  widerna- 
türlichen Zustande  aber  ist  er  bald  ausserordentlich 
erweitert,  so  dass  Wasser,  Blut  und  Eiter  aus  der 
Bauchhöhle  dadurch  ahfliessen  können,  und  noch  öf- 
ter von  einer  oder  der  andern,  oder  von  beiden  Sei- 
ten verwachsen , oder  mit  einer  dicken  fettartigen 
Masse,  materies  sebacea , ganz  ausgefdllt  und  aufge- 
trieben * *). 


der  folg.  Dissertation  beschrieben  ist:  EßER-Diss. 

Observ.  helminthologicas  continens.  Gott.  1798.  4. 
c.  tab.  XI.  aer.  incis.  Die  Hydatiden  waren  zwischen 
den  Bauchmuskeln  und  dem  Bauchfelle,  in  der  Du- 
plikatur  dieses  Felles,  in  der  Bauchhöhle,  Leber  , 
Milz,  in  der  Brusthöhle  und  unter  der  Decke  des 
Magens  und  der  ürinblase  in  zahlloser  Menge  und 
von  der  Grösse  eines  Stecknadelknopfs  bis  zur  Grösse 
eines  G.änseyes.  Ihre  innere  Beschaffenheit  ist  in  die- 
ser Dissertation  sehr  gut  abgebildet. 

D.  Hopfengakktner’s  Beobachtung  s.  in  Hufe- 
i..%nd’s  Journ.  d.  pract.  Heilkunde.  i.B.  l\.  Si.  *79^* 
8.  S.  486.  5 IO.  533.  „Beitrüge  zur  anatomischen 
Geschichte  einiger  Krankheiten  etc. 

*)  Ich  habe  in  meiner  anat.  Samml.  mehrere  Gebärmut- 
ter von  jungen  und  alten  Frauenspersonen,  davon  bald 
die  eine,  bald  die  andere,  bald  beide  Mündungen 
der  Mutterröhren  mit  den  Eycrstöckcn  gänzlich  ver- 
Avachsen  sind;  und  zwei  Gebärmutter  von  ganz  jun- 
gen Personen  , an  denen  die  Mutterröhren  eines  klei- 
nen Fingers  dick  und  von  einer  matcrie  sebacea  sive 
smegmate  ihrer  ganzen  Lunge  nach  aufgctricbcn  und 
angcfüllt  sind. 


f \ni  den  inneren  GehiiristheUen. 
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§•  2 9^- 

Mit  gutem  Grunde  verinutliet  man  nach  der  Em- 
pfängniss  eine  wuriuförmige  Bewegung  oder  wechsel- 
weise Zusamnienziehung  und  Erweiterung  in  den  Mut- 
terröhren , wie  im  Durmkanal  * **)).  Gewiss  aber  ist  es, 
dass  man  die  äussere  Mündung  der  Mutterröhre  bald 
nach  der  Empfängniss  mit  ausgcbreite^en  Fallen  über 
den  Ejers^ock  gedeckt  und  diesen  gleichsam  vyie  ini^ 
ausgebreiteter  Hand  umfast  erblickt. 

§.  oy4. 

Die  Eyerstöcke,  Ovaria,  liegen  hinter  den 
Mutterröhren , und  sind  nach  Verschiedenheit  des  Al- 
ters in  Absicht  ihrer  äusseren  Form  erstaunlich  ver- 
schieden. Bei  der  unzeitigen  Frucht  und  dem  neuge- 
borenen Kinde , haben  sie  eine  zungenförrnige  und 
luilzföriuige,  länglich-schmale,  eingekerbte  und  nach 
vorn  spitze  Gestalt.  Diese  Form  behalten  sie  noch 
mehrere  Jahre  der  Kindheit  bei,  erst  gegen  die  Zeit 
der  Mannbarkeit  bekommen  sie  eine  länglich  runde 
und  walzenförmige  Gestalt  ; indem  sie  an  Länge  ver- 
lieren , gewinnen  sie  an  Dicke.  Aach  dem  Eintritt 
der  Mannbarkeit  aber  werden  sie  nach  und  nach  ey- 
förmig,  und  bei  gesunden  keuschen  Personen  dick, 
gross,  fest  und  wie  angeschwollen.  Nach  mehreren 
Schwängerungen,  Geburten  und  überhaupt  nach  vielen 
Zeugungshandlungen  W'erden  sie  schmäler  , kleiner, 
und  nach  und  nach  mehr  platt , als  bauchig  gewölbt. 
Im  hohen  Alter  endlich  schwindv*^n  sie  so,  dass  sie  zu- 
letzt blos  einer  verdickten  Membran  ähnlich  sind  •*). 


*)  CrvickshaNK  in  Phllos.  transact.  anno  1797  will 
die  wurmförmige  Bewegung  der  Äluttcrröliren  beobach- 
tet haben 

**)  Rosen Müi.i.KR  — Quaedam  de  ovariis  enibrvonum  «t 
fetuuni  humanorum  c.  tab.  neu.  Lips.  /jmaj. 

Osianäer's  Handü.  2.  yinjl.  I.  Bd.  11 
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§.  agS. 

Obgleich  manche  gelehrte  Anatomen,  Physiolo- 
gen und  Aerzte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  sich 
nicht  darein  zu  finden  wussten,  dass  die,  den  Hoden 
ganz  unähnlichen  zelligen  Körper,  die  man  weibliche 
Hoden  nannte,  Saamen  ahsondern,  und  zu  dem  männ- 
lichen Saainen  in  die  Oebärinutter  bald  durch  die  Mut- 
* 

leiTÖhren,  biuld  durch  besondere  unsichtbare  GefäSse 
der  breiten  Mutterbänder  führen  sollten , so  wagten' 
sie  es  doch  nicht  diese  Körper  anders,  als  testes 
miiliebres  , weibliche  Hoden  zu  nennen  *). 


Patr.  Whitkr  Diss.  quaedam  de  ovario  com- 
plectens.  Edinburg  i8i5  8. 

H.  A.  Wrisbf.ro  experim.  et  observ.  de  utero 
grarido,  tubis,  ovariis  et  corpore  luteo  quorundain 
aninialium  cum  iisdem  partibus  in  homtne  coilatis. 
Gott.  1782.  4- 

*"*•  G,  D.  Motz  diss.  de  structura,  usu  et  mor- 
bis  ovariorum.  Jen.  »789.  4* 

#)  *111.  Tilingii  de  tuba  Uteri  etc.  excrcitatio  ana- 
tomica.  Rinthelii  1670  12.  S.  48.  „Fau-Öpius 

dudum  quoque  fidem  semini  in  hisce  testibus*  genc- 
rando  negare  ausus  est , in  observat.  p.  m.  421. 
Oinnes  Anatomici,  ait,  uno  ore  adfinnant,  in  testi- 
bus feniinarum  semen  fieri,  et  quod  semine  referti 
reperiantur,  quod  ego  nunquara  videre  potui,  quam- 
vis  non  levem  operam  , ut  hoc  cognoscerem,  ad- 
hibuerim.  Vidi  quidem  in  ipsis  quasdam  vesiculas, 
aqua  vel  humore  aqueo , alias  luteo  , alias  rero 
linipido  turgentes,  sed  nunquara  semen  vidi,  nisi  in 
vasis  ipsjs  spermaticis,  vel  delatoriis  vocatis.  Und 
Harvey  sagte  in  s.  Exercit.  de  genit.  animal.:  Testi- 
culi  — (mulierum)  sunt  quasi  parvae  glandulae,’quae 
prostiitis  potius  aut  Meseiitcrii  glandulis  proportione 


yon  den  inneren  Ge^(^rJfiti^U^n.  l63 

§.  Q96. 

Erst  nach  der  Mitte  des  siebzehnten  J^ahrhtuiderlS 
fasste  XicoLAUs  Stknonis  *) , ein  l>Srte,  SehiilefVön 
Tiiom.  ItARTHoiiiN  , Und  iiachhcr  fveihafzt  des  Herzog 
Ferdinands  II.  von  Florenz,  iirtd  Pi'of.  der  Anatomie  zai 
Koppenhagen  bei  der  zootomisehen  Untersuchung  ei- 
nes Höchen  den  Gedanken  fefef  j'  dass  die  vermeintli- 
chen Hoden  der  weiblichen  Sfinglhiere  ttnd  des  Men- 
sehen  keine  SaamenabsonderndeÖrgane,  sondern  wahre 
Eyerstocke  seyen,  und  wagte  dS’,  dieses  iiu  .lahri^iSy 
in  s.  speeihien  rayolbgiae  öffentlich  bekannt  zu  ma-' 
eben  *•).  ' ■ ' 

§•  297. 

Stk.voms  Meinung,  dass  die  bis  dahin  für  welln 
liehe  Hoden  gehaltenen  runden  KörperKyerstöckeseovu, 
nahmen  bald  hcruuch  mehrereiAnatomiker  und  Physio- 
logen an.,  wie  Joh.  van  Horn,  IvKut'KtNO,  Swa.uukr- 
üAM  und  Rkg.nkr  üf.  Gra  vf.  l<Vod-ere  Uingegen  führ- 
ten noch  grosse  Zweifel  dagegen  auf,  weil  jene  die 
Schleiinhölilen , Ciyptae,  iin  Innern  der  Eyerstöekc  für 


respondeapt,  — quam  semini  eique  proliüco  ponco- 
quendo,  coitusque  tempore  profuudendo  institutae. 
Casi*.  lloFF.MANN  in  8,  Iiistit.  mcd..  lib.  2.  sagt  gar, 
diese  testes  midlerum  seyen  eher  Cadavera  testium, 
als  wahre  testes ; no<l  die  Idjissigkcit , die  sie  ent- 
halten, scy  tarn  simiiiii  semipi  masculo,  quanx,  atra- 
meiitum  lacti  etc. 

' ' HB 

. *)  Nicht  SiJi.No,  , wie  man  g^xj^ylinlich,  scUr-eiht,  sondern 
SxFjso.Nis  im  Nominativus  , schrie!)  sich  Bl.üMEMtACH 
zu  folge,  dieser  Däne.  . . j, 

Nicm.Ai  Steno.m.s  Elementorum  myologiae  spe- 
, cimen  ctc.  rioieiit.  i 667.  4.  0,  V'lll.  tah.  acr.  incis. 
1‘-  “7- 
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die  Eyer,  namentlich  dk  Graaf,  erklärten,  wovon  sie 
noch  jetzt  Graafsche  Eyer,  Ova  Graafiana,  genannt 
werden , und  diese  mit  Hecht  nicht  begreifen  konnten, 
wie  die  zum  Theil  Erbsen  grosse  Körperchen  durch 
die  dicke  Decke  und  den  festen  iJellstoÜ’  hervorhre- 
chen,  und  durch  die  engen  Mutterröhren  in  die  Ge- 
bärmutter gelangen  s(dlen  *).  Andere  , wie  Casp. 
Bartholin-,  DiEMERimoecK  etc.  erhoben  andere  Zwei- 
fel dagegen,  aber  wollten  sie  doch  eher  Eyerstöcke, 
als  Hoden,  genannt  wissen  **).  Vorzüglich  dünkte 
es  sie  ein  schw'er  zu  losendes  Räthsel , wo  denn  an- 
ders die  beim  Beischlaf  von  der  Frau  abgehende  Feuch- 
tigkeit herkommen  solle , als  von  den  testiculis  mulie- 
rum  »••)  ? 


»)  *m.  j,  Usi.EBER  Dis«,  de  sterilitate  utriusque  scxus. 
Altdorf.  1672.  4>  p>  >3.  „Ijaudanda  est  indu- 
stria  Strnoms  , qui  ova  haec  maliebria  primuiii  no- 
bis  detexil.  — Spinosa  autem  haec  est  recentiorum 
doctrina,  pliirinii«  controversii«  adhuc  patet,  v.  g. 
de  vii«  et  quae  sunt  aliae.** 

**)  Casp,  Baktholim,  Thom.  Fil.  de  Ovariis  mu- 
lieruni  et  generationis  historia.  Epist.  anat.  Norimh. 
1679.  8.  S,  18.  „Analogla  instituta  inter  partes 
genitales  focniinarutn  omnium  specierum  — denion- 
«Ftrat , diversarum  specierum  foeminas  salteni  in  eo 
convenire , quod  contineat  primo  ovarium  seu  vesi- 
cuias  inclusas  niembranis  etc,  — deindc  oviductum 
seu  canalem  patentem  et  versus  ovarium , et  extror- 
sum.“ 

•»*)  Die  Meinung,  dass  von  den  Eyerstöcken  eine  Sa- 
menfeuchtigkeit herabkomme,  ist  bis  auf  den  heutigen 
Tag  auch  bei  den  deutschen  Physiologen  noch  nicht 
ganz  erloschen.  Herr  C.  G.  Neumann  in  s.  Buch 
von  der  Natur  des  Menschen,  Berlin,  i8i5.  8.  da« 
viele  seltsame  Hypothesen  enthält,  hat  unter  andern 
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§•  298. 

An  dem  Eyerstock  einer  mannbaren  Person  ist 
ein  convexer,  nach  hinten  aufwärts  gekehrter  und  frei 
liegender,  und  ein  anderer  fast  geradlinichter  mit  der 
Membran  zwischen  dem  Eyerstock  und  der  Mutter- 
rüiire  zusaiiunenbängender  Rand. 

§•  299. 

Die  innere  Substanz  eines  solchen  Eyerstocks  be- 
steht aus  einem  festen  fast  sehnichten  Zellgewebe, 
aus  sehr  vielen  Gefässen,  vielleicht  auch  Nerven , und 
zwischen  diesen  liegen  kleine  Bläschen,  welche  man 
die  GuAAF’schen  Eyerchen  nennt.  Die  Bläschen 
sind  gewöhnlich  von  ungleicher  Grösse  und  mit  einer 
klaren  weissen  oder  weissgelblichten  Lymphe  angefüllt; 
andere  mit  einer  gelben  verdickten , auch  braunen  Ma- 
terie; diese  nennt  man  alsdann  gelbe  Körperchen, 
Corpora  lutea.  Manche  von  ihnen  sind  nur  wie^Na- 
delknöpfe,  viele  andere ^aber  wie  kleine  Erbsen,  schon 
in  jungfräulichen  Eyerstöcken ; einige  liegen  ganz  lose 
in  Höhlen  eingeschlossen , andere  sind  in  diesen  fest. 
Man  kennt  aber  den  Nutzen  weder  von  den  einen, 
noch  von  den  andern.  Erstere  hielt  man  jedoch  seit 
«K  Gua  AFS  Zeit  für  Eyerchen,  welche  befruchtet  wür- 
den , und  dann  den  Keim  des  werdenden  Menschen  in 
sich  hielten  , letztere  aber  hielt  man  für  Stellen , wo 
befruchtete  Eyerchen  ausgetreten  seyen.  Allein  bis 
jetzt  hat  man  keinen  Ausgang  aus  dem  Eyerstock  für 
diese  vermeinte  Eyerchen  entdecken  können  ; es  ist 
auch  gar  nicht  abzusehen , wie  diese  runden  Körper- 
chen »lurch  den  dichten  Zellstoff  der  Eyerstöcke  sich 


S.  435.  auch  die:  eine  Frau  ejaculierc  beim  Beischlaf 
ungefähr  eine  Unze  einer  dünnen  ins  Grünlichte  fal- 
lenden, stark  riechenden  Samenfeuchtigkeit. 
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forlbewegen  ,•  ihre  von  feinem  Fortsatz  des  Darmfells 
gebildete  Decke  durchbrechen  und  so  in  die  E}  ergänge 
sollten  komiuen  können.  leb  machte  vielmehr  schon 
im  Jahr  lySy  bei  der  Leichenöll'nung  einer  Frau,  die 
wiederholt  geboren  batte,  die  Entdeckung,  dass  sich 
auf  der  Oberfläche  ihrer  Eyerstöcke  mehrere  kleine 
Fiieselähnliche  Bläschen  von  gleicher  Grösse  befanden, 
w^elche  alle  mit  einer  klaren  weissen  Flüssigkeit  an- 
gefüllt waren,  nnd  wovon  sich  bis  jetzt  einige  recht 
deutlich  sichtbar,  in  klarem  Weingeist  erhalten  ha- 
ben. Durch  diese  aufmerksam  gemacht,  untersuchte 
ich  bei  jeder  Gelegenheit  die  Eyerstöcke  an  Leichna- 
men weiblicher  Menschen  undThiere,  und  fand,  dass 
sich  solche  Bläschen  niemals  an  Eyerstöcken  wirklich 
jnngfräulicher  Leichen , sondern  immer  nur  an  solchen, 
die  wirklich  schon  schwanger  gewesen  waren,  befan- 
den, und  hatte  indessen,  seit  dreisig  Jahren,  manche 
Gelegenheit  mich  ••von  der  Wahrheit  meiner  damali- 
gen Vermuthung,  dass  solches  die  wahren  Eyer  seyen, 
zu  überzeugen.  Ich  machte 'daher  diese  Entdeckung 
sowohl  in  meinem  Grundrisse  der  Enthindungskunst 
als  in  einer  Vorlesung,  in  der  K.  Soc,  der  Wiss.  be- 
kannt*), und  holFe  die  Anatomiker  und  Physiologen 
W'erden  endlich  solche  einer  Prüfung  und  Annahme 
werth  achten,  und  dann  den  Wunderglauben  verlas- 
n: 

4. 

*)  M.  Grundriss  der  Entbindungskunst.  Gott.  1802. 
I.  Thl.  §.  287.  F.  B.  O.  Commeut.  de  homine, 

yuomodo  fiat,  et  fornietur  etc.  181  4.  §.  i 1 i.  Da- 
selbst sehe  man  auch  die  vermeintlichen  s.  g.  Graaf. 
Eyerchen  in 'einem  durchgeschriittcncn  jungfräulichen 
üvario  Tab.  1.  Vig.  1.  und  die  Avahren  Eychen  Fig.  2. 
abgcbildet. 

f.  lieber  die  Entstehung  dieser  Eychen  und  ihre  Be- 

. fruclitung  Avird  bei  der  Lehre  Amn  der  Enjpfängniss  das 
AVeitere  Vorkommen. 
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SPn,  dass  ein  vermeinlcs  GnAAP'sclies  Eychen  aus  der 
Tiefe  des  Eyerstocks  hcraufsteigen , ihn  dnrclihreehen, 
und  durch  die  engen  Mutterröhren  in  die  Ciebäriuut- 
ter  gelangen  könne,  welches  eben  so  glaubwürdig  ist, 
als  dass  ein  Kameel  durch  ein  Nadelöhr  gehe. 

' §.  3oo. 

Alles,  was  man  von  den  vorhin  benannten  gel- 
ben Körperchen  als  Beweis,  dass  da  ein  F.ychen  ge- 
wesen und  dessen  Stelle  jetzt  mit  einem  gelben  Smegma 
ausgenillt  sey,  anfUhrte,  fällt  dadurch  gänzlich  über 
den  Haufen,  dass  es  so  ganz  selten  nicht  ist,  in  kin- 
dischen und  jungfräulichen  Eyerstöcken  eines  und  das 
andere  dieser  gelben  Körperchen  zu  sehen , wo  gar 
keine  gegründete  Vermuthung,  dass  ein  Eychen  dort 
je  gewesen  sey,  statt  finden  kann,  und  ohne  dass 
man  zu  ihrer  Entstehung  die  Einwirkung  der  Phantasie 
oder  örtliche  Reizungen  der  Geschlechtswerkzeugc  an- 
zunehmen nöthig  hätte  *). 

§.  3oi. 

Dass  die  von  mir  beobachteten  Bläschen  auf  der 
Oberfläche  der  Eyerstöcke  die  wahren  Eychen  seyn, 
gehet  aus  folgenden  Umständen  hervor:  i)  siehet  man 
sie  nie  auf  dem  Eyerstock  einer  wirklich  jungfräuli- 
chen oder  kindischen  Gebärmutter  ; 2)  sind  sie  im- 

mer zu  sehen,  wenn  einmal  ein  fruchtbarer  Beiso|tlaf 
geschehen  war:  3)  sind  sie  in  grösserer  Anzahl  bei 


#)  ♦m.  Q Rose  — über  die  gelben  Körper  im  weib- 
lichen Eyerstöcke.  Braunschw.  1800.  8. 

[Evek.  Home’s  Beobachtungen  lehren  gleichfalls, 
dass  Corpora  lutea  in  jungfräulichen  Eyerstöcken  Vor- 
kommen : 8.  T.  R.  Beck  Eleni.  of  med.  jurisprud. 
Ed.  2.  Lond.  182.5.] 
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Leichnamen  von  Personen,  die  jnng  nnd  nach  weni- 
gen Schwangerschaften  verstorben  sind ; 4)  siebet  man 
einige,  die  niedergesunken  und  leer,  andere  die  erha- 
ben und  voll  woisslichter  Fejichtigkeit  sind,  und  an 
anderen  Stellen  nichts  als  weisse  narbichfe  Streifchen ; 
5)  nach  den  Jahren  der  Mannbarkeit  verschwinden 
sie  gänzlich;  und  6)  sind  sie  nicht,  wie  die  Graaf- 
schen  Eychen  von  einer  so  sehr  verschiedenen  und 
disproportionirten,  sondern*  von  einer  gleichmässigen 
und  der  Weite  der  Eyergänge  angemessenen  Grösse. 

§.  3ü2. 

Dass  aber  die  Eyerslöcke  an  sich  zur  weiblichen 
Fnichtbarkeit  eine  unumgänglich  nothwendige  Erfor- 
derniss sind,  erhellet  daraus,  dass  Frauenspersonen 
und  Thiere  unfruchtbar  bleiben,  deren  Eyerstöcke  aus- 
geschnitten , oder  deren  innere  Organisation  durch 
Krankheit  zerstört  worden  war.  Durch  Krankheiten 
aber  können  sie  verhärtet , vereytert , wassersüchtig 
und  in  viele  Blasen  ausgeartet  werden*). 


*)  L.  Kuueger  — diss.  sist.  Pathologiam  ovarioruin 
niuliebriuni.  Gotting.  1782,  4*  und  White  de  ovario. 
Von  Menschen  ist  es  mir  nicht  mit  Gewissheit  be- 
kannt, dass  sic  durch  Ausschneiden  der  Eyerstöcke 
castrirt  wurden,  wie  die  weiblichen  Schweine,  wel- 
ches man  das  „Nonnenmachen“  in  Süddeutscliland 
nennt.  Aber  durch  Zufall,  Vorfall,  chirurgische 
Operationen  und  Vereyterungen  giengen  zuweilen  die 
Eyerstöcke  verloren. 

Pott  in  chirurgicnl  Works  Vol.  III.  p.  32g.  er- 
zählt , dass  einer  Frau  von  etlich  und  3o  Jahren 
beide  ovarien  durch  die  IJauchringc  ausgetreten,  an- 
gcschwollen  , und  so  schmerzhaft  gew’orden  seyen , 
dass  man  sic  habe  wegschnciden  müssen , worauf 
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Von  den  inneren  Gehnristheilen. 

§.  3o3. 

Alle  Theile  der  Gebärmutter  hängen  durch  Mem- 
branen lind  fleischige  Theile  unter  sich  und  mit  den  be- 
nachbarten Theilen  zusammen,  und  eben  diese  Theile, 
■welche  die  Verbindung  ausmachen  , heissen  Mutter- 
bänder, ligamenla  Uteri.  Zwei  von  diesen  Bändern 
sind  wahre  Fortsätze  des  Darmfells,  und  zwei  sind 
Fortsätze  derjenigen  Masse,  woraus  die  Gebärmutter 
selbst  besteht.  Jene  werden  die  breiten,  diese  die 
runden  Mutterbänder  genannt. 

3o^i. 

Die  breiten  Mutterbänder,  Ligamenta  Uteri  la- 
ta, sind  Fortsätze  des  Bauchfells,  woraus  die  Decke 
der  oberen  Hälfte  der  Gebärmutter  besteht,  und  die 
sich  nach  beiden  Seiten  der  oberen  Beckenöft'nung  aus- 
breiten. Das  Bauchfell  geht  nähmlich  an  der  hintern 
Fläche  der  Urinblase  hinab,  macht  da  am  Halse  der 
Gebärmutter  eine  Falte,  welche  man  die  vordere  oder 
kleinere  Falte  der  breiten  Bänder,  auch  unrichtig  zu- 
weilen die  kleinen  runden  Mutterbänder  nennt,  und 
geht  dann  als  eine,  mit  der  Gebärmutter  durch  Zell- 
gew'ebe  zusammenhängende.  Decke  über  den  Mmter- 
körper  und  Grund;  von  da  steigt  sie  hinter  der  Gebär- 
mutter hinab,  und  bildet,  ehe  sie  an  der  vordem  Seite 
de>  Mastdarnis  und  des  Kreuzbeins  hinaufsteigt,  eine 
zweite  Falte,  w'elchc  man  die  hintere,  oder  grössere, 
oder  die  Falte  des  Douglas  nennt* *).  Diese  zusam- 


die  Kranke  in  kurzem  genesen  scy.  — [ S.  auch 

John  Lizaks  Obs.  on  exstirpation  of  diseased  ovaria. 
Lond.  fol.  lOaSJ. 

*)  Die  hintere  Falte  hat  merkwürdige  Varietäten.  Cc- 
wöhiilich  ist  sie  so  breit,  dass  man  die  Hand  ohne 
den  Daumen  hinein  legen  kann;  in  einzelnen  Fällen 
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mengpfallpten  Fortsätze  des  Bauchfells  breiten  sich  zu 
beiden  Seiten  der  Gebärtiiutter  in  die  Seiten  der  obe- 
ren Hälfte  des  kleinen  Beckens  aus,  und  befestigen 
sieb  dort  durch  kurzes  Zellgewebe.  Durch  diese  aus- 
gebreitete Decke  wird  die  Gebärmutter  zwischen  der' 
Urinbl  ase  und  dem  Ivreuzbein , an  dessen  linker  Seite 
der  Mastdarm  herabsteigt  , schwebend  erhalter.  — 
D ie  Gebärmutter  liegt  also  im  eigentlichen  Sinn  nicht 
in  der  Bauchhöhle , sondern  wie  die  Urinblase,  ausser 
ihr,  oder  eigentlich  ausser  dem  Sacke  des  Bauchfells, 
und  ragt  nur,  mit  einem  Theil  desselben  zur  Hälfte  be- 
deckt, in  die  Bauchhöhle. 

§.  3o5. 

Zur  Verbindung  der  Eyerstöcke  aber  mit  den 
Mutterröhren  macht  das  Bauchfell  noch  zwei  andere 
Fortsätze  über  die  Mutterröhren  und  Eyerstöcke,  und 
breitet  sich  von  diesen  zu  jenen  aus.  Diese  Ausbrei- 
tung eines  doppelten  Fortsatzes  des  Darmfells  ist  zwi- 
schen einer  Mutterröhre  und  einem  Eyerstock  dreiecki- 
ger, sehr  dünne,  mit  vielen  Blutgefässen  durchweht, 
und  bekommt  bei  der  Ausbreitung  das  Ansehen  eines 
membranösen  Flügels*),  daher  man  auch  diese  Theile 
die  Fledermausflügel,  Alae  vespertilionum,  nennt. 


aber  oben  so  eng,  dass  man  kaum  zwei  Finger  hin- 
ein bringen  kann,  unten  hingegen  M'eit,  und  in  sel- 
tenen Füllen  ist  sie  durch  eine  senkrechte  Scheide- 
wand in  zwei  Höhlen  oder  Säcke  abgetheilt,  derglei- 
chen in  m.  anat.  Cabinet  zu  sehen  sind.  Durch 
diese  Verengerung  von  oben  und  Weite  von  unten  ent- 
stehen die  rüthsclhaftesten  und  gefährlichsten  Einkleni- 
mungen  der  Gedärme  sowohl,  als  der  nicht  schwan- 
geren und  zuriiekgebeugten  Gebärmutter,  wie  mich 
mehrere  Beobachtungen  lehrten. 

*)  [„Qualia  navigiorum  vela  cernuntur.“ 

Aretaeus  ]. 
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§.  3o6. 

Alle  diese  Decken  und  Fortsätze  des  Darmfells 
lassen  sich  durch  Schwangerschaft  und  Wassersucht  be- 
trächtlich ausdehnen,  und  können  in  letzterem  Falle 
oft  mehrere  Quartiere  Wasser,  wie  in  einem  beson-p 
dem  Sack  enthalten.  Ausdehnung,  Anspannung  und 
Finklemmungcn  dieser  Theile  aber  veranlassen  man- 
cherlei Beschwerden  imd  Leiden  des  Magens , der  Ge- 
därme , der  Brust  u.  s.  w.  indem  diese  Fortsätze  des 
Darmfelles  mit  jenen  Fortsätzen,  die  zum  Zwerchfelle, 
Magen,  Mesocolon  u.  s.  w.  gehen,  in  Verbindung  ste- 
hen. Mechanische  Verletzungen,  Eiteransammlungen 
und  Brand  durchlöchern  zuweilen  die  breiten  Bänder 
und  die  Decken  des  Muttergangs,  und  geben  zum 
Durchfallen  der  Gedärme  in  und  aus  der  Vagina  An- 
lass. 

§.  307. 

Die  runden  Mutterbänder,  Ligamenta  Uteri  ro- 
tunda  s.  Crura  uteri,  sind  wahre  rundliche  Fortsätze  der 
Gebärmuttermasse,  überzogen  mit  dem  Bauchfell.,  Sie 
entspringen  an  der  Vorderwand  der  Gebärmutter  ne- 
ben den  Mutterröhren,  und  nehmen  ihre  Richtung  schräg 
nach  vorn  und  aussen,  indem  sie  durch  die  Bauchringe 
gehen , und  sich  mit  Fächerartig  verbreiteten  sehnich- 
ten  Fasern  im  Zellgewebe  der  Schooshügel  gegen  die 
Schenkel  derClitoris,  und  gegen  die  breite  Schenkel- 
binde *)  verlieren.  Sic  bestehen  aus  vielen  der  Länge 


*)  Daher  soll  nach  Rast  I.  c.  §.  VII.  der  Schenkel- 
schm^rz  der  Schwängern  entstehen.  „Ligamenta  ro- 
tnnda  — in  latam  nerveamque  exilitatcm  degcncrant, 
reliqua  pars  in  intern!  femoris  nieinbrannin  excurrit, 
usque  ad  genu,  hinc  gravidac  primis  gestationis  men- 
sihuK  de  feinoruni  dolore  conqueri  solcnt,“ 
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nach  laufenden  Fleischfibern  ^ zwischen  welchen  sich, 
mit  Zellhaut  umgeben  , Blutgefässe  and  wabrscheinlich 
' auch  \erven  hinschläiigeln.  Sie  werden  ziMveiten  durch 
Verengerung  des  Bauchrings  in  dei”  Schwangerschaft 
so  ztisammengepresst,  dass  der  Umlauf  des  Bluts  in 
denselben  gehindert  wird,  das  Bhrt  austritt*)  und  die 
runden  Bänder  schmerzhaft  anschwellen.  Du  sie  nach 
unten  zu  breiter  werden  , und  sich  bei  den>  Wachs- 
thum der  schwangeren  Gebärmutter  von  unten  nach 
oben  anspannen,  so  tritt  nicht  so  leicht  wie  beim  männ- 
lichen Geschlecht  neben  dem  schmalen  und'  sich  herab- 
ziehenden Samenstrang,  ein  Theil  des  Netzes  oder  der 
Gedärme  dur^h  die  Bauchringe.  Leistenbriiehe  sind 
daher  viel  seltener  beim  weiblichen,  als  männlichen  Ge- 
sclilecht.. 


§.  3o8. 

Diese  runden  Mutterbiinder  sowohl  , als  die  brei- 
ten, haben  eine  so  geringe  Befestigung,  dass  sie  kei- 
ner grossen  Ge\valt  widerstehen  können ; daher  sie 
von  starker  Ausdehnung  auch  leicht  so  geschwächt 
werden,  dass  ihre  Schwäche  zu  üblen  Lagen  der  Ge- 
bärmutter, zu  Umbeugungen  und  Vorfällen  Anlass  gibt. 
Ihre  Befestigung  durfte  übrigens  nicht  stark  seyn , 
sollte  anders  die  Gebärmutter  in  der  Schwangerschaft 
sich  ungehindert  ausdehnen  und  ia  die  Höhe  steigen 
können.  Während  der  Schwangerschaft  nehmen  die 
runden  Bänder  an  Länge  und  Dicke  beträchtlich  zu, 
und  sind  durch  dünne  Bauchdecken , zumal  bei  ver- 
kehrter Stellung  der  Gebärmutter,  Contorsio  uteri, 
manchmal  wie  starke  Federspulen  zu  fühlen.  Nach 


*)  Daher  glaubte  Riolan  die  runden  Mutterbänder  seyen 
hohl , und  nach  dem  Zeugnis»  Bartholin’s  wurden 
sic  von  ihm  in  Ijcichnamen  einiger  Mädchen  mit  Blut 
angefüllt  angetroifen.  Rast.  1.  c.  p.  5. 
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der  Niederkunft  gehen  sie  mit  der  Gebärmutter  wie- 
der in  ihre  vorige  Kürze  und  Dünne  zurück. 

§.  3o9^ 

Mit  dem  gänzlichen  Aufliören  des  Monatsflusses^ 
fangen  die  Gchurtstheile  an  zu  welken , und  nach  und 
nach  wiederum  in  einen  kindischen  Zustand  über  zu 
gehen.  Die  Mutterlippen  schwinden,  der  Mutiergang 
I Avird  verkürzt,  die  Gebärmutter  kleiner  und  fester  und, 
die  Eierstöcke  werden  nach  und  nach  fast  unsichtbar 
und  einer  bloss  verdickten  Membran  ähnlich.  Kurz 
A'or,  bei  und  nach  dem  xVufhören  des  Monatlichen 
aber  artet  die  Substanz  der  Gebärmutter  zmveilen  auf 
mancherlei  seltsame  Weise  in  schwammige , fleischige, 
hornartige  und  knöcherne  Gewächse  aus,  und  bildet 
Fleischgewächse,  Sarcomata,  schwammige  Gewächse 
oder  Muttei’polypen  , Steatome , Warzen , scirrhose 
Gewächse,  und  krebsartige  Geschw'üre,  welche  zum 
Theil  heilbar,  und  durch  chirurgische  Kunst  ausrott- 
bar,  zum  Theil  unheilbar  sind,  theils  weil  man  ihnen 
nicht  beikommen  kann,  theils  w'eil  sie  zu  spät  beach- 
tet, oder  unzweckmässig  behandelt  w erden  *). 


•)  F.  A.-  Wa1.ter  — Annot.  Academicae.  Bcrol. 
1786.  4*  Dort  finden  sich  interessante  Beschrei- 
bungen und  Abbildungen  von  Gebärmuttcrj)«! vpen , 
und  Gebürmuttersteinen.  p.  35.  „Praeter  hos  poly- 
pos  adsunt  adhuc  septem  concrementa  terrea  variae 
ligurae  atque  mngnitudinis,  quoruni  duo,  niaximc  in 
anperäcie  anteriore  externa,  reliqua  quinque  in  su- 
perficie  posteriore  externa  posita  sunt,  qui  calculi 
Uteri  causa  fuere  , cur  uterus  bancce  miriäcam  accc- 
perit  figuram.“  \ 

*”•  P.  A.  Boehmf.ri  Obserr.  anat.  rarior.  Fascic. 
Halae  Magdcb.  .752. 

Harles  u.  Ritter  n.  Journ.  d.  a.  med.  chir.  Lit.  7.  Bd. 
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§•  3 10. 

Za  den  Geburtstheilen  gehören  gewisser  Maasen 
auch  die  Urinblase  mit  ihrer  Harnröhre  und 
der  Mast  dann,  als  Theile,  die  in  sehr  enger  Ver- 
bindung mit  den  eigentlichen  Geburtstheilen  stehen, 
bei  der  Schwangerschaft  und  Geburt , so  mancherlei 
Rücksicht  verdienen,  so  oft  in  der  Schwangerschaft, 
bei  der  Geburt  , Entbindung  und  beim  Wochenbett  Zu- 
falle erleiden,  die  nur  der  Geburtshelfer  verhüten, 
beseitigen,  und  heilen  kann;  irtid  deren Kenntniss  dem 
Geburtshelfer,  so  wie  der  Beschaffenheit  dieser  Theile, 
so  nothwendig  ist,  als  die  genaue  Kenntniss  der  Ge- 
burtstheile  selbst. 

. ' : " ' §.  3i  1. 

'■  .Iiilili;// 

Die  Urin  blase  hat  beim  weiblichen  Geschlecht 
eine  ursprüngliche  Anlage  zu  grösserer  Ausdehnung , 


a.  St.  Erl.  1807.  S.  116,  Bei  einer  70  Jahr  alten 
Frau  war  ein  Eyerstock  in  Hydatiden  verwandelt, 
und  in  der  Gebärmutter  lag  ein  steinharter  Knochen 
eines  Taubeneyes  gross,  den  man, kaum  mit  einer 
Säge  durchschneiden  konnte,  w'ar  nie  verheira- 

thet  gewesen , und  hatte  nie  geboren. 

Eine  splche  Gebärmutter  besitze  ich  auch  ;in  m. 
anatonu  Cabin. , an  welcher  neben  .StircomatiUus  ein 
steinhartes. Gewächs  ist,  das  ich  kaum  mit  3 guten 
IJlirfedersägsaiMui'chschueiden  konnte..,  , Diese  Gebär- 
mutter befindet  sich  beschrieben  uml  abgeb,Udet,  in 
meines  ehraaL  sehr  fleisigen  .Zuiiörcrs  und^irt^undes 
ScHWAka;  Schrift:  A.^G.  Sch\varz  (jezt  Jphysi- 

cus  in  Einbeck)  Diss.  de  Uteri  degeneratioinc,.,  Gott. 
179g.  ,4.  Tab.  secunda.  Fleichsgewäohse,  'Sarco- 
mata  Uteri  externa,  und  ihre  innere  fibröse  Textur 
siebet  man  auf;  tabula  prima.  . ^ . 
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als  beim  männlichen;  und  dehnt  sich  auch  beim  envach- 
senen  weibliclieii  Menschen  mehr  in  die  llreite  aus, 
und  dabei  zuweilen  doch  ebenso  hoch,  als  beim  männ- 
lichen. Die  Mnskularhaut  hat  weniger  starke  Faser- 
bündel, als  beim  Manne,  ist  daher  nachgiebiger,  und 
der  Detrusor  urinae  nicht  so  mächtig  wirkend  wie  beim 
Manne.  Frauenspersonen  können  daher  den  Urin  itn- 
gleich  länger  aufhalten,  als  Männer,  und  in  manchen 
Fällen  , wo  der  Urin  durch  krankhaften  Zufall,  aufge;- 
halten  wird,  wie  bei  der  Zurückbeugung  der  Gebär- 
mutter, steigt  die  angefiillte  Urinblase  zuweilen  über 
den  Nabel  herauf,  und  enthält  einige  Quartiere  Urin*), 
ohne  bleibenden  Nachtheil  und  ohne  zu  bersten.  Ab- 
sichtliches und  zufälliges  Zurückhalten  des  Urins  in 
hoch  angefüllter  Urinblase,  kann  daher  bei  (ler  äus- 
i sern  Untersuchung  in  Hinsicht  auf  Schwangerschaft  und 
ihre  Zeitrechnung  sehr  täuschen , und  nach  der  Nie- 
derkunft eine  sehr  volle  Urinblase  die  \ermufhung  ei- 
ner noch  nicht  ganz  entleerten  Gebärmutter,  oder  ei- 
nes von  Darmfellentzündung  aufgetriebenen  Bauches  ver- 
anlassen. 

§. 

Die  Harnröhre  ist  beim  weiblichen  Geschlecht 
von  ähnlichej;  weichfibroser  Textur,  Avie  beim  männ- 
lichen, aber  sie  ist  gleichsam  pars  nuda  und  wird  we- 
der von  einem  Corpus  spongiosum  , noch  von  einer 
Prostata  umgeben;  sie  ist  sehr  kurz,  weiter  als  beim 
Mann  und  einer  viel  grossem  Ausdehnung  fähig.  Sie 
wird  daher  zmveilen  durch  allerlei  unerlaubte  \V  ollust- 


*}  Dr.  Dohpmüli-er  erzählt  in  Starkes  neuem  Archiv  ctc. 
Bd.  3.  St.  1.  1804.  S. 'i'7.  fer  habe  einst  einer  wahn- 
sinnigen jungen  Frau,  iiacli  viel  tägiger  1 lamverhal- 
tiing,  durch  den  Catheter  4w  Kanne  Beil.  Maas  Urin 
abge  lassen. 
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reize  zu  einer  Weite  ausgedehnt,  dass  man  den  Zei- 
gefinger hineinbringen  kann  •),  und  dicke  harte 
Körper  sind  zuweilen  solchen  Reizenden  entschlüpft, 
und  nachher  als  Nuclei  von  Rlascnsteinen  gefunden 
worden.  Bei  gänzlicher  Verschliessung  des  Mufter- 
gangs  ist  die  Harnröhre  schon  unter  gewaltsamen  Zeu- 
gungsversuchen  so  ausgedehnt  worden,  dass  sie  zuletzt 
dem  Ehmann  statt  des  Muttergangs  diente  ** •**)).  Bei 
Schmerzen  von  Blasensteinen  sind  schon  Steine  von  er- 
staunlicher Grösse  auf  diesem  kurzen  und  dehnbaren 
Wege  ohne  Einschnitt  und  Einriss  ausgezogen  worden. 
Die  weibliche  Urinblase  scheint  nicht  die  Menge  von 
Nerven  oder  wenigstens  nicht  den  hohen  Grad  vonEm- 
ptindlichkeit  zu  haben,  wie  die  männliche.  Frauens- 
personen leiden  daher  lange  nicht  den  hohen  Grad 
Von  Schmerz  von  dem  Daseyn  fremder  Körper,  wie 
männliche  Menschen.  Seihst  wenn  die  innere  Seite 
der  Urinblase  bei  einer  inversio  vesicae  urinariae  nach 
aussen  gekehrt  ist,  macht  ihre  Berührung  nicht  den 
Schmerz,  wie  beim  männlichen  Menschen"**).  Ja  sie 


*)  Ich  habe  in  m.  anat.  Cab.  die  Geschlechtstheile  einer 
ausschAveifenden  Frauensperson,  Avelche  ini  Hotel  dicu 
zu  Paris  starb,  als  mein  sei.  College  Wakdenbukg 
dort  war,  daran  die  Harnröhre  völlig  so  weit  ist, 
dass  ich  eine  gläserne  Röhre  A on  der  Dicke  des  Zei- 
gefingers bequem  hineinstecken  konnte,  ungeachtet  sie 
schon  lange  in  Weingeist  gelegen  hatte. 

*♦)  *1«.  Schmucker  A'ermischte  Schriften.  2.  Ed.  Berl. 
1 77Q.  8.  S.  29g. 

•**)  Ich  habe  davon  mehrere  auffallende  Beispiele  ge- 
sehen. Zweimal  habe  ich  den  Rand  eines  dreifinger- 
breiten Lochs , Avelches  aus  dem  Grunde  des  Mutter- 
ganges in  die  Urinhlase  führte , und  Avodurch  diese 
umgekehrt  durohgedrungen,  A\ie  ein  hoclirotlier  Sam- 
met , aus  der  Mündung  der  V agina  licrA'orgetreten 
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kann  daher  langsame  Zerstörungen  erleiden , die  an’s 
Unglaubliche  gränzen , und  kaum  «ine  Erklärung  zu- 
lassen *().  — Desto  empfindlicher  aber  ist  bei  eini- 
gen die  Mündung  der  Hainröhre^  Osthim  cutaneuin. 
D ie  Harnröhre  läuft  hinten  in  der  Furche  der  Schoos- 
beinvereinigung hinab,  und  öll’net  sicJi  in  Zollbreiter 


war,  mit  der  Scheere  Umschnitten,  und  im  Mutter- 
gange zugeniihet,  ohne  dass  die  zarte  junge  Frau 
über  ausserordentliche  Schmerzen  klagte,  oder  eine 
tödtliehe  Entzündung  erfolgte , vielmehr  das  Loch  bis 

auf  den  Umfang  eines  Flötenlochs  zuheilte.  A or 

Jahren  fragte  mich  eine  Frau  von  ctlich  und  5o  Jah- 
ren um  Rath  negen  Unvermögen  den  Harn  zu  halten. 
Zu  meinem  Erstaunen  fand  ich  ein  eben  so  grosses  Loch, 
wie  das  vorhin  beschriebene  vom  Crunde  des  Mutter- 
gangs in  die  Urinblase  penetrirend,  und  hörte,  devss 
dieses  durch  einen  Einriss  schon  bei  ihrer  ersten  Nie- 
derkunft entstanden  sev,  und  d.ass  sie  nachher  noch 
8 Kinder  geboren  habe.  Als  ich  sic  mit  VerAvunde- 
rung  fragte:  wie  das  möglich  gewesen  sey,  da  sie 
ja  die  grössten  Schmerzen  von  der  Beiwohnung  ih- 
res Mannes,  der  immer  eben  so  leicht  in  die  Bluse 
drang,  mjissc  erlitten  haben'?  antwortete  sie  mit  gros- 
ser Gelassenheit;  „Man  gewöhnt  sich  au  alles.“  Für 
die  Geburtshelfer  ist  dies  Beispiel  desswegen  Avichtig, 
weil  man  daraus  siebet,  dass  ScliAvaugcrschaftcn  un- 
ter Umstünden ' Statt  linden,  wo  inan  kaum  glauiien 
sollte,  dass  es  möglich  Avürc. 

"*)  Ein  solches  Beispiel  ist  das,  Avas  kürzlich  mein  sehr 
lleissigcr  Zuhörer  II.  Dr.  C.  11.  F.  Bakukwack  in  s. 
Inauguraldissertation  hesclirieh  und  mit  2 Zeichnungen 
von  Steindruck  begleitete,  avo  nach  einem  M orheiir- 
bette  einer  Frau,  die  nachher  in  der  Charite  zn  Berlin 
! starb,  die  Urinhlase  fast  gänzlich  zerstört  Avnnie.  — • 

f 1 Hstoria  degenrrationis  A-esiesc nrinnriutL  Gott.  1818.8. 

Osiunder's  liundb,  2.  J.  Uä,  12 
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Entfernung  von  der  Eichel  des  empfindlichen  Cliedes 
gleich  hinter  dem  Bande  des  Schooshogens  mit  einem 
etwas  wulstigen,  und  daher  hei  leichter  Benihrung 
zu  Einbringung  des  Catheters  wohl  fühlbaren  Rande. 
Diese  Stelle  scheint  bei  einigen,  zuniahl  jungen  Per- 
sonen, empfindlicher  zu  seyn,  und  ein  grosseres  Wol- 
lustgefiihl  zu  besitzen , als  selbst  das  empfindliche 
Glied.  Zugleich  liegen  um  die  Harnröhre  viele  grosse 
Schleimsäcke , die  weite  sichtbare  Oefthungen  haben. 
Wollustreitz  an  diesen  Theilen  bewirkt  zuweilen  ein 
unwillkührlichcs  Aussprizen  von  Schleim  und  Urin. 
Selbst  psychische  Reitze  scheinen  dieses  zu  veranlas- 
sen. — • Bei  der  Geburt  wird  die  Harnröhre  oft  zur 
Seite  gedrängt,  ihre  Mündung  vorgeschoben , jene  ge- 
drückt, und  Harnverhaltungen , so  wie  in  der  letzten 
Zeit  der  Schwangerschaft  öfterer  Drang  zum  Urinlas- 
sen durch  den  Dnick  der  schwangeren  Gebärmutter 
auf  die  Urinblase  veranlasst.  Beim  Kaiserschnitt  und 
der  Schambeintrennung  vorzüglich , aber  auch  bei  je- 
der andern  Entbindungsoperation  erfordert  die  Urin- 
blase und  Harnröhre  besondere  Aufmerksamkeit,  Scho- 
nung und  Entlerung.  Langes  Stecken  der  Frucht  bei 
einer  fiilschlich  sogenannten  natürlichen,  das  ist,  der 
* Natur  über  Vermögen  aufgedrungenen  und  überlasse- 
nen Geburt  hat  zuweilen  die  Folge,  dass  die  Blase 
gelähmt,  die  Harnröhre  entzündet,  von  Eiterung  durch- 
löchert, und  unheilbares  Unvermögen  den  Urin  zu  hal- 
ten dadurch  veranlasst  wird.  Das  Herabsinken  und 
Umsinken  der  zumal  mit  Blut  angcfüllten  Gebärmutter 
nach  der  Niederkunft,  verursacht  oft  ein  Unvermögen 
den  Urin  zu  lassen.  — Endlich  ist  die  Harnblase  und 
Harnröhre  auch  schon  zum  ausserordentlichen  Geburts- 
weg  geworden , durch  den  eine  ausser  der  Gebärmut- 
ter entstandene,  verhaltene  und  endlich  aufgclösste 
Frucht  theilweise  ihren  Ausweg  nahm  *). 


*)  W.  JosEPHi  über  die  Schwangerschaft  ausserhalb 
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§.  3 1 3. 

Der  Mastdarm  mit  Seinfer  Oeifniing , dem  Af- 
ter, liegt  nicht  unniitlelbar  und  in  gerader  Richtnng 
hinter  der  Gebärmutter,  sondern  etwas  linkerseits  Vor 
der  Vereinigung  des  linken  Seitenknochens  hiit  dem 
Kreuzbeine  und  hinter  dem , von  der  Gebärmutter 
herab  und  an  dem  Mastdarm  Wieder  hinaufsteigenden 
Darmfell , beugt  sieh  nach  der  Rielitung  des  Kreuz- 
beins von  hinten  nach  vorn  , und  endiget  hiit  dem  Af- 
ter am  untern  Theile  des  MiltelflelscheS.  Er  ist  beim 
weiblichen  Geschlecht  einet  ausserördentlichen  Aus* 
dehnung  fähig,  iind  wird  bei  manchen  BVauensperso^ 
nen,  die  A'iel  än  Verstopfung  leiden,  von  angcsamtnel- 
ten  Excrementen  manchmal  so  ausgedehnt,  dass  er  mit 
ihnen  den  vierten  Theil  des  Reckenräums  cinnimmti 


der  Gebärmutter,  und  über  eine  höchst  merkwürdige 
Harnblasen  - Schwangerschaft  insbesondere, 
Rostock.  i8o3.  8.  Die  Frucht  war  ausser  der  Ge- 
bärmutter im  Jahr  1788  entstanden.  Neun  Jahro 
nachher  bekam  die  Frau  Harnbeschwerden;  und  1800 
gingen  nach  und  nach  94  RlasensleinC  ab,  deren  Kern 
meist  Kinderknochen  warert.  180I  Würde  das  Un* 
terkieferbeln  der  Frucht  aus  der  Harnröhre  gesclmit- 
len.  1802  machte  Prof.  J0.1KPHI  den  l’lasenschnitt 
über  den  Scliamthcilen^  und  nahm  1 1 2 Knochenstücke,' 
Hirnschädclknochen  und  die  Wange  noch  durch  Fleisch 
verbunden , Gedärme  etö.  heraüs.  Nach  dem ’l'odc  der 
Frau  fand  man  ^ dass  die  Prucht  ürsprünglicl»  anl 
rechten  Eyerstock  gewesen  war,  ünd  sich  in  die  Rl.nsc, 

als  locum  secundarium  einen  Weg  gebahnt  hatte. 

Man  vergleiche  mit  der  Schrift  die  Anzeige  derselben 
in  den  Gott,  (»eiehrt.  Anz.  v.  i8o4-  ^08  St.  S.  2069. 
Durch  die  Güte  des  llr.  Prof.  Joseimij  besitze  ich  in 
m.  anat.  Cuhin.  eine  Clavicula  und  Sc.ipula  incrustata 
dieses  theilweise  aus  der  Urinblase  gezogenen  Fetus» 
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Ungeachtet  eine  Mengte  Schlelinabsondernder  Drüsen 
im  Mastdai'in  sich  befindet,  ist  doch  bei  vielen  Frau- 
enspersonen die  Darniaiisleerung  immer  sehr  trocken 
und  hurt,  weil  sieh  der  Schleim  zu  häufig  in  den  Mut- 
tergang ausleert ; daher  haben  auch  die,  welche  am 
vreissen  Flusse  leiden-,  gewöhnlich  seltenen  und  trocke- 
nen Stuhlgang.  Bei  der  Geburt  wird  diese  Anhäufung 
von  trockenem  Koth  manchmal  ein  grosses  llinderniss 
und  Beschwerde , und  eine  Ursaclre  der  auf  das  Wo- 
chenbett folgenden  Goldaderleiden,  indem  die  Stämme 
der  Blutgefässe  des  Mastdarms,  welclre  hinter  dem 
Mastdarm  und  zwischen  -dem  Kreuzbein  liegen,  an- 
haltend gedrückt  und  über  die  Maasen  Ausgedehnt 
werden.  Im  Wochenbett  selbst  wird  solche  Anhäu- 
fung von  Excrementen  eine  verschlimmernde  Ursache 
leichter  Entzündungen  der  Gebärmutter,  auf  mechanische 
und  physische  Weise.  Durch  diese  Lage  des  Mast- 
darms in  der  linken  Seite  und  seine  häufige  Anfüllung 
mit  Exerementen  wird  die  Gebärmutter  auch  nach  der 
rechten  Seile  hingeschoben  und  geneigt,  und  man  sie- 
bet daher  bei  Leichen  öfter  , dass  der  Muttergrund  nach 
der  rechten  Seite  hin  abhängig  ist. 

§.  3i4. 

• 

Der  After  oder  die  Mastdarmöffnung,  Anus, 
durcli  zwei  Schliessmuskeln , Spincter  externus  et  in- 
ternus, gewöhnlich  fest  verschlossen  , öifnet  sich  nicht 
nur  beim  Entleeren  des  Mastdarms,  sondern  auch  beim 
Herausrücken  des  Kindes  aus  den  Geburtstheilen  in 
ovaler  Form  auf  zwei  Finger  Breite  **),  indem  der  Kopf 


*)  Die  Form , wie  der  After  in  der  vierten  Geburtszcit 
sich  öffnet,'  hat  S>iEi,Llt  sehr  gut  ahgehildet,  dar- 
gestcllt  in  **'*’  W.  Smei.lik  — tahuläe  anatoraicae. 

ex  angl.  transtut.  G.  L.  Hcth;  in  aes  incidit  J. 
M.  SiiELiGMAXN.  Noriiiib.  1750.  fol.  Tal).  XV.  p.  17^ 
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des  Kindes  auch  die  Musmlos  levatores  ani,  und  den 
C'oivstrictor  va^nae  vor  sich  hin  treibt  und  aufs  stärk- 
ste angespannt  erhält , bis  ec  sammt  den  Sehultern 
dnriiher  weggerilckt  ist,  welches  nmnchinul  nicht  ohne 
Kinreissen  des  Mittelfleisches  und  Zerreissen  ddsSphin- 
eteris  vaginAe,  ja  sogar  mit  Zerreissen  des  einen  oder 
gar  beider  Sehliesmuskeln  defe  Afters  geschiehet,  und 
schreckKche  '8chmersen,  Blutung,  Entzündung , Eiter 
rung  imfl  Unvermögen,  die  Winde  und  den  Stuhlgang 
Bu  halten  ,,  zur  Folge  hat.  Bei  neugeborenen  Kindern 
findet  sich  der  After  zuweilen  verschlossen,  oberfläch- 
lich oder  fest  verwachsen,  auch  der  Mastdarni  ^Ibst 
ist  manchmal,  und  noch  seltener  der  Darmkanal , in 
s&iner  Mitte  znsammengewachsen *  *) ; ja  in  eiWJielnen 
Uällen  war  sogar  keine  Spur  voll  Harnblase  - \iftd  Af- 
teröfl’nung  da,  und,  Avas  zum  Eifstadnen  ist',  'dennoch 
blieb  ein  solch6s  fönd  am  Leben,  tlnd  gab  voh  Zeit 
zu  Zeit  durch  den  Mund  die  txfcreftiefrte  von  sich**). 


F.inc  Tvobifeilcre  Aus^^e  mit  verkleinerten,  aber  gut 
ger.eichneten  Kupfern  ist  die  vom.  verstorb.  Dp.  C.  L. 
Bkckkk  in  Augsburg  besorgte : D.  W.  Smklur 

Sammlung  anat.  Tabellen;,  nebat  Nachricht. imd  kur- 
zer Früfung»  der  Sigault’schen  Operation.  Augsb.  1782. 
8.  mit  4o  Kupfertafeln. 

*)  Neue  Denkwurdigk.  f.  Aerzt'e  u.  Geburtshelfer.  1 . Bd. 
Gotting.  »797*  Tödtlielies  Erbrechen  eines 

neugeborenen  Kindes  von  einer  angeborenen  merk- 
würdigen Verschlosseiihcit  des  Darmkanals. 

**)  In  den  ****  Samml.  auserlcsL  Wahrnehro.  8 Bd.  iStras- 
Imrg.  1764.  8.  S.  2Q.  steht  ein  Fall,  dass  ein  Mäd- 
chen rtl)er  r4  Jalw  alt  war,  sielt  zicniUoh  wohl  be- 

fand, und  guten.  .Appetit  hatte,  ein  Arzt  es  sah, 
ungeachtet  das  Mädchen  von  Kindheit  an  keinen  Af- 
ter , keine  llarnhlnsenöifnung  und  keine  Gcschlcchts- 

theile  hatte,  und  alle  2 bis  3 Tage  seinen  Koth  durch 
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Ein  andermal  ötFnet  sich  der  After  von  Geburt  an  in 
den  Muttergang  und  leert  durch  die  Vagina,  wie  durch 
die  Cioaca  der  Vögel,  Urin,  Unrath  und  Früchte  aus* *). 
Endlich  ist  der  Mastdann  auch  der  Weg,  auf  dem 
tier  Geburtshelfer  manchmal  eine  Untersuchung  vor- 
nehmen kann,  und  selbst  in  diesem,  als  Wundarzt 
des  weiblichen  Geschlechtes,  chinirgische  Operationen 
verrichten  , und  Theilen  einer,  ausser  der  Gebärmut- 
ter betimdlichen , auFgelössten  Frucht  forthelfen  muss, 
die  nicht  selten  durch  listulöse  Mastdarmgänge  iiiren 
Äüsweg  nehmen  **), 

. 

, I . ■ . . ‘ 

; ,4^  Mund,  und  durch  die  Brüste  tuglieh  viel  \yas-^ 
j aer  von  sich  rgah, 

4'  . ,,lch  hohe  selbst  in  m,  anat,  SatuQil.  einen  cc.  drei- 
f.  JUPnatl.  En»hryo  ohne  After  7 ujld  Geschlechtstheile- 
, öd'iiung.  ^i..^cin9  Jipigranuu,  ed«  ,»da.  Gott.  181 4* 
Epigr.  IX,  p,  36, 

*)  Schon  zweimal  sah  ich  bei  lebenden  menschlichen 

• Früchten  den  After  verschlossen,  und  den  Mastdarm 
•idli  in  den  Muttergäng  öffnen.  ‘Ich  schnitt  die  Af- 
terstelle  durch , nähete  die  Oeftnuug  ira  Muttergang 
;ta»,  allein  heim  ersten  ürängeii.  riss  die  Naht  auf, 
und  alles  Moeoonium  ging  durch  die  Vagina,  weil 
der  Mastdarm  eine  ^Vinkclrichtung  gegen  diese  nahm. 


' Solche  monströse  Frauen  haben  doch.  Männer  gefun- 
den, so  wie  ein  Mann  eine  Frau'  fand,  dem  Urin, 
• H Kotii  uiid  Saamcii  durch  die  Harnröhre  abgiug,  und 
beide  Monstra  zeugten  Kinder. 

'Statt  vieler  Beispiele , die  ich  anfnhrcn  könnte,  er- 
■ w’iihne  ich  nur^eines  der  lehrreiclistcn,  das  in  *"•  J. 


C.  .Stauk.'»  Aroh.  für  d.  Geburtshülfe.  6.  Bd.  1.  St. 

Jen.  174^4,^8.78.  Gcschicbbe  einer  vierthalbjähri- 

gcii  Schwangerschaft  des  linken  Eyerstocks  und  des 
Aitgangs  der  Knochen  durch  den  Mastdarm  von  Dr. 
K?.i:FK.l.n  in  Danzig.  Ein  Wundarzt  Nik.sui.s  eruei- 


füll  den  iiuieren  üeburtslhciieii. 
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§.  3i5. 

Die  GebäriimUer  und  ihre  Theile,  überhaupt  die 
Gebtirtschoile,  sind  übrigens  keine  zum  Leben  unum- 
gänglich nothwendigen  Organe.  Die  Gebärniutfer  kann 
von  \atiir  mangeln,  und  doch  der  übrige  Körper  so 
■weiblich  vollkommen  ausgebildet  seyn,  dass  man  durch- 
aus keine  Vermuthung  fassen  kann,  es  fehle  die  Ge- 
bärmutter sammt  den  Eyerstöcken *  * **)).  Zuweilen  sind 
in  Leichen  Spuren  von  Eyerstöcken  und  Mutterröhren, 
aber  keine  Gebärmutter  gefunden  worden  Ein  an- 


terte  die  von  der  Natur  gebildete  dritthalb  Zoll  hohe 
Oeiftiung  im  Mastdarin  mit  dem  Pottaschen  Fistclnies- 
ser,  zog  die  Knochen  des  Fetus  nach  und  nach  aus, 
und  die  Frau  genass  vollkommen. 

*)  Im  Jahr  1809  war  hier  im  Hospitale  ein  wohlgehil- 
detes,  starkes,  gesundes  und  hochhusiges  Mädchen, 
die  nie  menstruirt  gewesen  war  und  gleich  hinter  dem 
Hymen  eine  völlige  Vcrschlicssung  des  Muttergangs 
hatte.  Sie  wünschte  um  sich  zu  verehlichen , wie 
andre  Mädchen  zu  werden.  Ich  schnitt  daher  an  der 
Stelle,  wo  die  Vagina  seyn  sollte,  mit  dem  Hystcro- 
toiu  ein , und  verfolgte  den  Schnitt  bei  völlig  ruhi- 
gem Verhalten  der  Person  so  weit,  dass  ich  endlich 
befürchten  musste,  zwischen  die  Gedärme  zu  kom- 
men; aber  ich  fand  keine  Spur  von  einem  Muttergang 
und  einer  Gebärmutter;  nichts  als  festes  Zellgewebe; 
und  hielt  mich  nach  genauer  Untersuchung  überzeugt, 
dass  die  Person  gar  keine  (»cbärmutter  habe.  Dennoch 
war  sie  nichts  weniger  als  dem  Ehstande  abgeneigt; 
und  sie  hatte  sich  blos  aus  l/icbe  zu  ihrem  Bräutigam 
diesem  schmerzhaften  Versuch  ruhig  unterworfen.  Ei- 
nen ähnlichen  Fall  hatte  Prof.  Tijoman.n  in  Würzburg 
J.  N.  Tiiomann  Progr.  de  fluxu  menstruo  ejusijuc 
vitiis.  Wirceb.  »79b.  8.  S.  82 — 87. 

**)  III.  SciiMUCKEu  vermischte  Schriften.  2 Bd.  Bcrl. 
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dermal  fehlte  alle  Spur  von  Muttergang,  Gebärmut- 
ter und  MulterröUren  nebst  b^yerstöcken.  Die  Gebär- 
mutter kann  aber  uueh  ahi^e  Lcbeusverlust  ausgeschnit- 
ten Averden,  und  grassc  Wunden,  Verletzungen,  Ent- 
zündungen und  Eiterungen  erleiden,  und  die  Gesund- 
heit dabei  nur  einige  Zeit  unterbrochen,  aber,  ausser 
der  Möglichkeit  zu  empfangen  und  zu  gebären,  völlig 
wieder  hergestellt  werden*).  Noch  mehr  als  die  Gebär- 


1779.  8.  S.  299.  In  dem  Leiclinam  einer  jungen 
Frau  fanden  sich  keine  Labia  interna,  keine  Vagina 
und  kein  Uterus ; aber  Labia  externa  , eine  kleine 
Clitori»,  dicke  Tubae  und  Ovaria.  Wo  die  V’agina 
und  der  Uterus  seyn  salltcu^  war  eine  Tunica  cellulosa 
eompacta. 

Mukgagm  de  scd.  et  caus.  niorb.  Ep.  47*  Act.  5. 
Hakles  und  Rittek  neues  Journal  der  ausl.  med. 
chir.  Liter.  7.  Bd.  2.  St.  Erlang.  »797. 

G.  HiUi  diss.  de  utero  dcficicnte.  Prag,  i 777* 
8.  Eine  ledige  sehr  gesunde  Frauensperson  von  et- 
lich  und  t^o  Jahren  starb  plötzlich;  mau  faud  die 
üussern  Theile  ganz  natürlich;  hingegen  innen  keine 
Spur  von  Geburtstheilen.  — Bei  dem  Leichnam  ei- 
nes Mädchen  von  1 5 Jahren  hingegen  fehlte  allein  die 
Gebärmutter. 

H.  F.  Engel  diss.  de  utero  defieiente.  Regiom. 
1781.  4- c*  2.  tal).  vid.  quoque  Schlegel  syll. 
op.  min.  ad  art.  olwst.  Lips.  »79^’  ' 

Vl-ta. 

Ein  jetzt  noch  in  liiesigcr  Gegend  lebendes  Beispiel 
ist  die  Frau,  der  vor  einigen  4o  Jahren  eine  unun- 
tcrrichtcte  naseweise  und  rohe  Hebamme  die  nach  der 
ci'sten  Geburt  sammt  dem  Mutterkuchen  umgekehrt 
hcrausgerisseue  Gebärmutter  mit  einem  stumpfen  Brod- 
nicsscr  vor  dem  Leibe  absägte,  so  dass  ein  Iheil  des 
Muttcrlialses  und  des  äusseren  Muttermundes  sitzen 
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yon  den  inneren  Geburtstheilm. 

bärmutter , können  die  übrigen  Theile  ertragen , 

blieb.  Dies«  arm«  Frau  befindet  sich  jetzt  in  ihrem 
etlieh  und  besten  Jahre  ganz  wohl,  und  kaum  sind 
in  dem  von  Alter  Terklcinertcn  Muttergan^  noch  die 
Narben  fühlbar.  Siehe  darüber  H.  A.  WKisBKKG 
Coianientatio  de  uteri  raox  post  partum  naturalenk 
resectione  peracta  non  lethali , orbservatiione  rarissim» 
iUustrata.  Gott.  1787.  4-  und  ejusd.  comnient  mcd. 
physiol.  anat.  et  abstetc.  argum.  Vol.  L »800.  8. 
Dazu  lese  n>an  meine  Naohrichteh  Ton  dieser  mctir 
durch  Natur  als  Kunsb geretteten  Frau  in  meindn  An- 
nalen der  Entb.-Lehranstalt.  Gott.  i.Bd.  i8oi.  8» 
S.  100  Ins  »06.  — ^ Bereits  habe  ieh  diroisig  Mal 
aus  Gebärmüttern  nebst  den  krebslwifton  Auswüchsen 
ziemlteli  grosse  Stücke  des  noch  gcsiindeu  Thicits  aus- 
geschnitten , ohne  dass  ich  von  einer  einzigen  Opc- 
rirten  sagen  könne , sie  sey  an  der  Operation  gestor- 
ben. Wie  viele  andere  Gewächse,  als  Saernme,  Po- 
lypen etc.  habe  ich  ausgcschnittcn,^  und  wie  oft  grosse 
Einrisse,  die  oJme  »Ile  chirurgische  utid  mc«Kcinische 
Hülfe  vernarbt  w'aren , am  Muttermunde  und  Mutter- 
halsc  bei  Frauen  auf  dem  luamle,  die  ich  entband, 
angetrofi’cn.  ^ Wie  wenig  oft  die  Kunst  bei  Heilung 
ausgeschnittener  Gebärmütter  getlian  habe,  und  was 
die  Natur  Tcrmöge  der  diesem  Organe  eignen  Lebens- 
kraft that , bewekst  auch  *“*•  D.  L.  M.  Dieterich» 
Rede  von  einem  wahre«  Muttervoirfalle  , und  darauf 
glücklich  unternommenen  Absetzung  der  Gebärmutter 
hei  einer  nach  12  tägigen  Gehurtsschiuerzcn  eatbun- 
denen  44jührigen  Weibsperson.  Regensb.  1 745.  4* 
D.  lies  die  vorgefnllcnc  Gebärmutter  aa  zwei  Stclica 
unterbinden  und  abschneiden,  und  auf  den  znrückge- 
Itrachtcn  Tbeil,  den  übrigen  Muttcrlials , (S.  18).  ei- 
ner kleinen  Birne  gross  von  der  bekannten  „Bettler- 
salbe“ in  die  Schoos  bringen , innerlich  aber  nichts 
als  Canipheremulsioncri  nehmen. 
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welche  zu  den  äusseren  Oebui-tsgliedern  gerechnet 
Wfr»len  *). 


. *)  Es  ist  physiologisch  merkwürdig,  dass  gerade  die 
beiden  Stellen  am  menschitcheii  Körper,  der  Hoden- 
sack beim  Manne,  und  die  äussern  Lefzen  und  der 
Uterus  beim  Weibe,  eine  so  grosse  Reproductions- 
kraft  zeigen , dass  sich  ein  Scrotum  innerhalb  4 
Woclien  yollkommen  regenerirt,  mit  Raphe  und  Ru- 
gis.  ich  habe  selbst  zweimal  ein  brandiges  Scrotum 
beinahe  ganz  weggcschnittcn , und  es  in  d.  kurzen 
Zeit  wieder  reproducirt  gesehen , s.  die  Geschichte  da- 
von in  d.  Museum  der  Heilkunde  herausgeg.  v. 
d.  Helvet.  Gesellschaft  corresp.  Aerzte  u.  Wundärzte, 
f 2 Bd.  Zürich.  1794-  8-  S.  8.  und  meine  Epigrani- 

; me.  2.  Ausgb.  S.  92.  und  eben  so  habe  ich  grosse 

Stücke  von  der  Vagina  und  den  Labiis  pudendorum 
durch  üble  Behandlung  der  Hebammen  und  Geburts- 
helfer abgerissen  und  nach  einfacher  Behandlung  wie- 
der schnell  angeheiict  gesehen  , auch  den  Cervix  Uteri 
carcinoinatosi  nicht  nur  einmal  völlig  weggeschnitten, 
und  einen  unvollkommenen  wieder  hergestellt  gefühlt. 
Ja  der  Uterus  isit  zuweilen  geborsten,  und  doch  ge- 
heilt. 

**”•  Memoires  of  thn  medical  Society-  of  London. 
Vol.  IV.  P.  1.  Lond.  1793.  8.  S.  258.  Art.XlX.  a 
rupture.  of  the  gravid  uterus  terminatiug  favourably 
by  Kite.  Eine  schwächliche  Frau,  die  zum  zwei- 
tenmal im  siebenten  Monat  schwanger  war,  bekam 
auf  1 einmal  einen  Gebärmutterblutfluss  und  heftige 
Schmerzen  im  Leibe.  Nach  zwei  Tagen  \vard  sie 
von  einem  schon  faulen  Kinde  durch  die  Wendung  ent- 
bunden, und  es  fand  sich  an  der  Hinterwand  des  Ute- 
rus ein  Riss  , dass  man  mit  der  Hand  durchgehen 
konjitc ; dennoch  war  die  Frau  bei  einer  sehr  einfa- 
chen Behandlung  schon  in  der  dritten  Woche  genesen. 


Fon  den  inneren  Gebnrtstheilen. 
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§;  3 1 6. 

Zuweilen  finden  sich  die  Gcburtstheile  gedoppelt 
in  einer  Perspn  ; gedoppelte  Ge liurtst heile, 
Genitalia  muliebria  duplicia,  und  zwar  so,  dass  nur 
einzelne  Theile  derselben  vollkommen  gedoppelt,  die 
übrigen  aber  unvollkommen  doppelt,  oder  einfach  sind. 
Meines  Wissens  aber  ist  bis.  jetzt  kein  Heispiel  be- 
kannt, dasi^  sie  durchups  gedopi^plt  -^nd,, vollkommen 
gewesen  wären  {•  hingegen  sehr  qft'Waren  solche  Ge- 
burtstheile  nur  durpb  .eine , der  L*ängp.  ivich  laufende 
Scheidewand  in  zwei  Holen  abgetheilt.  Beim  Anfänge 
und  beim  Ende  sind  die  Geburtstheile  immer  einfach. 
Es  ist  nämlich  nur  Ein  ^Schoosumfung  und  Eine  Scham- 
ppalte  da.  Und  atu -Ende  beim  Alutte^  grunde  sind,  auch 
wenn. dieser  sich  vollkommen  gedoppelt  bclindet,  doch 
nur  zwo!  runde  MuUerbänder,  zwei  Mutte^röhren  und 
zwei  Ejerstöüke  , nicht  viei-,  >yie  man  erwarten  soll- 
te , da. 

§.317. 

Es  können  aber  in  einem  Individuo  da  seyn,  a)zwei 
Kläppett  des  Mutterganges  neben  einander ; b)  zwei 
Muftergänge  ; c)  zwe(  Muttermündungen ; und  d)  zwei 
Gebärmutterhöhlen.  Es  kann  aber  auch  der  Mutter- 
gang  gedoppelt  und  die  Gebärmutter  doch  nur  einfach, 
oder  der  Muitergang  einfach,  und  die  Gebärnuitter 
zweihöhlicht  sevn. 

‘ . §.  . 3i8. 

"'  ist  die  Gebiii’nluller  in  zwei  Körper,  wovon  je- 


verrichtete  ihre  häuslichen  Geschäfte,  wurde  wieder 
schwanger  und  gebar  glücklich.  JSFie  Iius  siiice  liad 
. aiiütlicr  child  ät  tlic  full  time>,  uithunt  imy  particu- 
it  1 JeJiSr  disturhunce,  trouldc  or  uneasinesK  peiccptible  frum 
the  circunistances  of  the  rupture. 


l88  h ^sehn,  Ijehre  V.  flau  etc.  d.  Geburtstheile. 

der  seiiMHi  eigi>en  Miitterlmls  und  Miifteriiumd  hat,  ab- 
g.ptheik , SQ.  Ijeisst  säie  gedoppelte  Gebäj;niut- 
t e r ^ Uterus  d u p te  x..  *) ; sind  die  beiden  Gebärmut- 
terkoi  pcr  abgetheilt , und  nnch  der  ^eite  ausgebogen, 
so  heisst  es  eine  ge h ö r n te  oder  getheiTte  Ge- 
bärmutter, Uterus  cornutus  seu  bifidus**)^ 

§.  3 hg. 

Hat  eine  Gebärimitter  bei  einem  einfachen  äus- 
sern  und  innern  Muttermunde  zwei  Hohlen,,  oder  ist 
die  sonst  einfache  Gebärmutterhöhle  durch  eine  Schei» 


*y  Eine  schöne  und  genaue  Abhildung  ron  gedoppelten 
Gehurtstheilen  eines  neugeborenen  Kindes,  Avie  ich 
selbst  in  m.  annt.  Sammlung  zwei  habe,  findet  sich 
in  den  Memoires  of  tl»e  medical  Society  of  Lond’. 
i-7g3.'  ft.  Vol.  IV’.  P,  li  Sa  2-1.  Art.  xv.  An  anä- 

tomical  description  of  a double  uterus by  F.  Poi.P. 

Und  die  Abbild,  von  gedoppelten  Geburtstlieilcn  einer 
crAvachsenen  Person  in  Stra^sburg  ist  iu  G.  H. 
Eisknmax.n  tuhul,3e  anat.  IV^,  uteri  duplicis  ob^crTafe. 
rariorem  si-stcntes.  Argent,  i']5l2.  fol.  — > [Muh, 
Maikr  Diss..  de  utero  duphci.  Berol»  8..  l82  3.  — 
A.  FiuHUS'C^fiiv  Diss.  de  organorura  gcncrationis  de- 
formitate  rariss.  (ut-  dupl.  foctus)'  BeroL  4»  ®* 
aen.  i825.  ] 

**)  Eine  schöne  Abbildung  davon  ist  in  P.  Ä,  Bof.ii- 
MERl  Observ.  anatoin.  rar.  Fase,  alter.  VI.  Und  die 
A'on  CAJitjSTRlM  beschriebene^,  Gehärniütter.  A. 
Caxestrinj  historia  de  utero  duplici,  altcrutro  Quar- 
to graviditatis  mense  rupto.  Aug.  Vindel.  1788.  8. 
c,  tab.  aen.  Die  .\bbildung  ist  jedoch  unter  dem 
Mittelmüssigen.  Hingegen  iu  Ja  Ph.  (iuAVRi.  diss. 
de  superfoetatioiifi  conjecturat.  Ajgi  1738.  4'-^- 
aen.  Hsdet  »ich  ein  uterus  duidcx  cornutus,  und  ein 
bilocularis  s.  bipartitus  abgebildet 


A)»'  tiea  ititteren  Qthtwhtlieüen. 
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dewand  in  zwei  Höhlen  ^»hgethcilf,  so  ist  dies  eine 
zWeihölilige  Ge  bS  r ni  ii  1 1 e r , Uterus  bilocu- 
laris  seu  biparJitus.  Die  FLofsteliung  iftsset  sicli  leicht 
begreitt’en.  Wenn  nibnlinb  im  weiblichen  Einbi  yo  der 
natürliche  GebSrniuttorschleiin  fehlt  , -so  können  gar 
leicht  die  zw'ei -starken  fleischigen  Falten , welche  sich 
vom  äussern  Muttermunde  durcli  den  Mutterhals,  und 
Mutterk5r}>er  an  der  Vorder-  und  llinterwand  bis  in 
Muttergrund  erstrecken,  mit  einander  zu  einer  bleiben- 
den Scheidew'and  verwachsen , und  so  die  zw'eihöhlige 
Gebärmutter  bilden  *). 

320. 

Gehen  zwei  solcher  Sclreide wände  durch  die  Höhle 
der  Gebärmutter,  so  entsteht  eine  dreihöhlige  Ge- 
bärmutter, Uterus  t ri  1 o CU lari s.  Davon  ist 
nur  ein  einziger  Fall  bekannt,  den  Thilo w'  beschrie- 
ben, durcli  ein  Kupfer,  und  selbst  durch  einen  W achs- 
abguss dargestellt  hat  “*).  Jedoch  bleibt  diese  Dar- 


*)  Ich  habe  in  m.  anat.  Cah.  eine  solche  Gchiirniutter 
aus  dem  Leichnam  einer  Frau  von  5o  Jahren,  Mciclie 
einmal  ein  zeitiges  Kind  gehören , und  einmal  einen 
Umschlag  erlitten  hat.  Die  Scheidewand  zwischen  bei- 
den Höhlen  ist  dicker,  als  seihst  die  Wand  der  Ge- 
härnmtterhöhle.  — Das  septum  cavitatis  utcri  natu- 
rale von  einem  Kinde  sieht  man  am  deutlichsten  in 
der  vortrefflichen  Abhildling  von  A,  HaI-lkki  Icon, 
anat.  fase.  1.  Fott,  743.  fol.  Iconcs  Uteri  humani. 
Tal).  11.  puellae  paucarum  septimanaruni. 

*»)  *ni.  Q Thii.ow  — Beschreibung  anatoni.  pathol. 
Gegenstände,  durch  Wachspräparate  u.  Kpfr.  versinn- 
licht. i.Bd,  i.Licf.  Gotha.  i8o4.  i.Beoh.  „Von 
einem  dreifachen  Fruchtlinltcr“  — Ich  besitze  zwar 
in  m.  unatom.  Cah.  die  Waclisahhildung  , aber  cs 
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Ktclliing  immer  imdeullicli  und  zweifelhaft,  weil  in  die- 
ser seltsamen  Gebärmutter  einer  (>4jährigen  Jungfer, 
die  in  allen  Ehren  grau  geworden  seyn  soll,  sich  drei 
runde  Gewächse  befanden,  durch  welclie  die  drei  Höh- 
len gebildet  waren,  und  also  diese  Gebärmutter  sich 
in  keinem  gesunden^  sondern  kranken  Zustande  be- 
fand. 

§.  3qi. 

Mit  den  Geburtstheilen  können  endlich  noch  in 
äusserst  seltenen  Fällen  bei  monströsen  Frauensper- 
sonen unvollkommene  männliche  Geschlechtstheile  ver- 
bunden seyn.  Man  hat  sich  aber  wohl  in  Acht  zu 
hehmen  , dass  man  nicht  monströse  männliche  Ge- 
schlechtsthcile  fitreine  Zusammensetzung  ausZeugiings- 
theilen  beiderlei  Geschlechter^  so  wie  nicht  jeden  lilut- 
äbgang  aus  diesen  monströsen  männlichen  Theilen  für 
die  monatliche  Reinigung  änsiehet,  und  überhaupt  in 
Reurlheilung  der  sogenannten  Zwitter  oder  Hermaphro- 
diten diejenige  Vorsicht  gebraucht,  womit  der  xVrzt 
und  iVatui  forscher  in  zweifelhaften  Fällen  immer  zu 
W erke  geheh  lUuss,  wenn  er  nicht  durch  Aorurtheile 
iihd  (Jnbehutsamkeit  aufs  ärgste  getäuscht  werden  will. 
Ris  jetzt  ist  es  nicht  ausgemacht^  dass  es  jemals  ei- 
don  vollkommenen  oder  unvollkommenen  menschlichen 
Zwitter  gegeben  hat* *); 


wird  mir  der  „dreifache  Uterus“  aucJi  dadurch  nicht 
deutlich. 

•)  An  der  Möglichkeit  von  s.  g.  Zwittern  oder  Men- 
schen mit  vereinigten  männlichen  und  weiblichen  Zeu- 
gungstheilen  ist  zwar  nitht  zu  zweifeln  , da  diese 
Monstrosität  zuweilen  bei  Thieren  vorkoinmt;  wovon 
in  m.  Sitmml.  ein  Beispiel  an  einem  Schafzw  ittcr  sich 
findet,  an  den!  ein  doppeltes  niäuuliches,  («lied  mit 
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einem  weiblichen  vereinigt  ist;  s.  Neue  Denkwürtl. 
für  Aer/tc  und  Gbhltr.  ■ i . B.  3-  B.  Gott.  i(799" 

S.  s6H.  Daselbst  lese  man  aber  auch,  wie  man 
sich  manchmal  täuschte  , dass  sogar  ein  Mann  mit 
moiistruscti  Geschlechtsthcileii,  au  dein  durciiaui,  nichts 
weibliches  war,  mit  einem  Manne  in  der  Ehe;  lebte, 
und  bis  an’s  Ende  für  eine  Frau  gehalten  wurde. 
S.  345.  „Merkwürdige  Beschreibung  und  Abbildung 
der  scheinbaren  Hermaphrodisie  eines  Menschen;  nebst 
einer  Abhandlung  über  die  zweideutige  GescbJechts- 
Terunstaltung  männlicher  Personen.“  Die  grösste 
Täuschung  wird  meist  dadurch  hervorgebracht,  dass 
solche  vermeinte  Zwitter  aus  ihrer  Höhle  im  gespal- 
tenen Hodensack  und  Mittelfleisch  ein  periodisches  Blut- 
fliessen  haben , welches  man  für  Menstruation  hielt. 
— Diese  Meinung  veranlasste  dann  zu  glauben,  die 
weibliche  Geschlechtsformation  praedominire,  und  man 
müsse  solche  Personen,  als  Weibspersonen  mit  unvoll- 
kommenen, Und  daher  nichts  bedeutenden  männlichen 
Zeugungstheilen  ansehen,  und  nur  mit  AVeibsperso- 
nen  Umgang  pflegen  lassen.  Man  that  sie  daher  zu- 
W’eilen  jn  Frauenklöster,  und  in  kurzem  wurden  die 
Nonnen  gesegneten  Leibes.  Oder  man  nahm  sie  in 
Privathäuser  auf,  unter  die  weiblichen  DoUiestiqucn , 
da  gings  nicht  besser,  so  dass  /,.  B.  ein  solcher  ver- 
meinter Hermaphrodit,  von  dem  man  49  Jahre  be- 
reits geglaubt  hatte,  er  gehöre  mehr  zum  weiblichen 
Geschlecht  als  männlichen,  und  der  daher  auch  in  Frau- 
enkleidung ciiiherging,  endlich  die  Tochter  eines  An- 
walds schw  ängerte,  darauf  als  männlicher  Mensch  ohne 
alle  weibliche  Geschlechtsthcile  erkannt,  und  ihm  er- 
laubt wurde , die  Gcschw  ängerte  zu  heurathen.  s. 
Hufelaxd'»  Journal  d.  p.  Heilkunde.  17.  Bd.  1.  St. 
Berlin  i8o3.  S.  9.  „Geschichte  eines  lange  Zeit 
hindurch  für  einen  Hermaphroditen  (oder  vielmehr 
für  eine  Frauensperson)  gehaltenen  wahren  Mannes, 
von  C.  L.  ScHW  EicK.\Ki).“  Von  eben  solcher  munströ- 
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«en  mRnnlichcn  Beschaffenheit  ist  auch  der  noch  le- 
bende Cakl  Dkhriv:re  (jetzt  DörgBs)  der  vormals  her- 
umreisende  (1817.  87  Jahr  alte)  Vermeinte  Herma- 
phrodit aus  Berlin,  Auch  dieser  hat  durchaus  nichts 
' ’*  *Von  -^reiblichen  Geschlechtstheilcn,  nur  eine  Oett'nung 

im  gespaltenen  Scroto  und  Perinaeo,  -welche  einige 
für  eine  OelFnurtg  in  den  Muttergang  hielten,  welche 
auch  bei  allen  solchen  monströsen  milnnlichen  Men- 
' sehen  tn  der  falschen  Ansicht  Anlass  gegeben,  aber 
nie  das  geringste  von  wirklichen  weiblichen  Geschlechts- 
theilen  gezeigt  hat.  Lieber  diesen  Derrier  sehe  man 
auch  Hlpei.ands  Journal.  12.  Bd.  3.St.  S.  170.  Be- 
schreibung und  Abbildung  eines  4u  Berlin  beobachte- 
ten weiblichen  Hermaphroditen.  Hüfei.ano  hielt  ihn 
*■■■’  damals  für  ein  weibliches  Geschöpf  mit  einer  monströ- 
sen Clitoris  , doch  mit  einer  Annäherung  zur  Milnn- 
fichkeit.  Diese  fühlte  der  Mensch  selbst,  und  ver- 
wandelte daher  s.  Namen  aus  Maria  Dorothea,  in  Carl, 
und  reiste  nun  auch  in  männlicher  Kleidung  umher, 
sich  vor  Aerzten  und  Naturforschern  sehen  zu  lassen, 
verkaufte  auch  seine  Pudenda  in  colorirtes  AVachs 
geformt,  die  ich  in  m.  Cabinct  aufbewahre.  Auch 
” MursinNA  hielt  ihn  für  weiblichen  Geschlechts ; der 
sei.  Stark  hingegen  und  Martens  für  männlich.  S. 

‘ StaKKS  neues  Archiv  f.  d.  Geburtshülfe.  2.  B.  3.  St. 
S.  988.  u.  Beschreibung  u.  Abbild,  einer  son- 
derbaren Misstaltung  der  männl.  Geschlcchtstheile  von 
Maria  Dorothea  Derrierc  aus  Berlin,  herausgegeb.  v. 
F.  H.  Martens.  Leip.  ohne  Jahrzl.  mit  zwei  schlctditen 
Kupfern  in  4,  Noch  jetzt  aber  halten  diesen  Derrier, 
der  nichts  anders  ist  als  „Vir  testicondus  monstrosus, 
menibro  scilicct  virili  absque  urethra  perfecta , sed 
scroto  fisso , et  listuloso  perinaeo , in  quorum  fissu- 
■'  ram  urethra,  quasi  a membro  abrupta  desinit  et  uri- 
nam  mittit,  corpore  insuper  et  animo  effeminato, 
neque  vero  femineö,“  für  'weiblich,  an  dem  ich  noch 
den  2 0.  Mai  1817  durchaus  niclits  weibliches  linden 
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konnte.  Hr.  Prosect.  Dr.  Stf.gi.ei?, neu  *u  Hamberg 
meint,  Derrier  sry  zMcidentig.  Es  Sey  eine  Alienn- 
tion  des  Männlichen  und  Hinneigung 'r.nin  weiblichen 
vorhanden,  und  sicher  eine  blasige  Gebärmutter  da. 
Dessen  Abhandl.  de  hermaphroditis.  Hamh.  1816. 
c.  2.  tab.  aen.  8.  Woher  er  eine  blasige  Gebär- 
mutter vermuthet , weis  ich  nicht;  ich  kenne  einen 
solchen  Uterus  überhaupt  nicht.  Nur  ist  es  mir  he- 
kannt,  dass  der  sei.  .Ackerm.'I.nx  in  s.  "*•  Infantis 
Androgyni  historia  et  ichnographia.  Jen.  i8o5.  fol. 
auch  von  so  etwas  schreibt,  nämlicii  von  einem  Ute- 
rus cystoides,  als  Avofür  er  die  in  einen  Blasenähn- 
lichen dünnhäutigen  Sack  ausgedehnte  Vorsteherdrüse 
eines  monströsen  Knaben  hielt,  und  die  ihn  zu  der 
ganzen  mit  seltsamen  Hypothesen  angefülltcn  Schrift 
Verführte,  und  zu  der  Meinung,  diese  Blase  sey  der 
Uterus,  in  den  statt  der  Mutterröhren  die  tuliae  men- 
tientes  Saamengänge  von  denen  daneben  bclindlichen 
Vesiculis  seminalibus  hinein  gingen.  Dieser  Andro“ 
gynus  hat  auch  durchaus  nichts  weibliches.  Das 
Weibliche  bestand  auch  hier  in  der  Einbildung,  so 
wie  gewiss  bei  alten  seltsamen  Figuren , Avclchc  in 
der  Arnaud’sehcn  Schrift  dargestellt  sind.  *“•  G. 
Ak.naui.d  anat.  chirurg.  Abhandl.  über  die  Hermaphro- 
diten. a.  d.  Franz,  neb.st  6 Kupfin.  Strasb.  1777.  4* 
[Am  3.  Jan.  1821  lie.ss  eine  weiblich  gekleidete  Per- 
son , Namens  Margaretha  Bergold  au»  Kreuzthal  bei 
Würzburg,  sich  bei  uns  sehen.  Sie  gab  vor  3 1 Jahr 
alt  zu  seyn  und  hatte  mehrere  Papiere  bei  sich,  nach 
denen  sie  A'on  Aerzten  untersucht,  und  in  Hinsicht  ih- 
res Geschlechts  verschieden  beurtheilt  Avar.  Täuschen 

« 

! konnte  nur  ihr  schamlos  Gesicht  und  ihre  Avcihliche 

I Stimme  , die  Kleinheit  des  Penis  und  die  Spalte  in 

I der  Schamgegend,  aus  der  der  Urin  und  zuAAcilen  ct- 

! Avas  Blut  hervorkommt.  Der  Totalhabitus  ist  aber 

männlich;  namentlich  ist  dies  in  der  Brust,  den 
Hüften , den  Armen  und  lianrigen  Schenkeln  nusge- 
Osiander's  lUmdb,  2,  Aiijl  Bd.  1,5 
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drückt.  Die  Schooshaare  ziehen  sich  bis  zum  Nabel; 
der  Penis  ist  ohne  Harnröhre,  an  deren  Stelle  eine 
Spalte  ist,  die  sich  auf  den  Hodensack  und  Damm 
..  erstreckt.  In  dem  gespaltenen  , runzlichen  Hodensack 
sind  deutlich  Testikel  zu  fühlen.  Auch  hat  B.  Nei- 
. zum  andern  Geschlecht,  obgleich  er  nie  voll- 

f kommene  Erectionen  oder  Samenerguss  gehabt  haben 
will. 

Einen  ähnlichen  Fall,  der  hier,  zur  Bestätigung 
der  Behauptung:  dass  die  meisten  vermeintlichen  Zwit- 
ter, missbildete  Männer  sind,  eine  Steile  verdient, 
hat  Casi*.  Bauhin  in  s.  De  hermaphroditorum  monstro- 
8orumi|ue  partuum  natura.  Oppenh.  i6i4«  8.  p.  34i> 
„.loHANNES  BauhinijS  frater  ni. , ex  propriis  obs. 
Jo.  ScHENKio  communicatis,  vidit  corpus  puellae  ann. 
1 8.,  quae  habitu  univcrso,  vestitu  et  capillis,  puellae 
similis  erat,  cum  puellis  cubabat,  et  perpctuo  pro 
, ancilla  serviebat.  Quae  cum  peste  mortua  esset  re- 
perta  est  habens  testiculos  duos  niagnos,  membrum 
vir.  etiam  magnum  etc.  Haec  puelia  existimabatur , 
quia  Rub  cole  foramen  parvum  conspiciebatur,  per 
,,  quod  more  mulieruni  reclinato  corpore  niingebat.  Aperto 
corpore  uterus  nuilus  repertus  est.“  — So  gewiss  es 
nun  aber  ist,  dass  die  hier  genannte  monströse  männ- 
liche Formation  die  gewöhnliche  ist,  so  lässt  es  sich 
doch  kaum  mehr  bezweifeln,  dass  auch  wahre  Zwit- 
terbildung beim  Menschen  Vorkommen,  wovon  mir  die 
lleberzeugung  zuerst  durch  Untersuchung  eines  Prä- 
parates wurde,  welches  ich  in  m.  Nachrichten  von 
Wien,  Tüb.  1817.  S.  248.,  beschrieben  habe.] 

I Zusatz  des  Herausgebers. 
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IX.  K a j)  i t e I. 

Von  der  Lage  und  Richtung  der  inneren  Ge- 
hurt st  heile,  der  A.re  des  Mutt  er  gang  es  und  der 
Gebärmutter. 


§.  322. 

Die  Lage  und  Richtung  der  inneren  Geburtstheile, 
80  Avie  der  äusseren  , richtet  sich  nach  der  Beschaf- 
fenheit und  Richtung  des  Beckens  *). 

§.  523. 

Der  Muttergang  ist  bei  einer  aufrecht  stehenden 
Person  nicht  senkrecht,  und  bei  einer  horizontal  lie- 
genden nicht  horizontal.  Seine  Axe,  Mittellinie  des 
M u tt e r ga nges,  Axis  vaginae  , läuft  mit  der  Rich- 
tung des  geraden  Durchmessers  der  oberen  Beckenött- 
nung  parallel,  und  dnrchschneidet  die  Beckenaxe  un- 
ter einem  rechten  M inkel.  Zwar  ist  der  Muttergang 
nach  seiner  A Order-  und  Hinterwand  ein  gebogener 
(J} linder;  allein  da  ein  Theil  der  Gebärmutter,  welche 
ihre  eigene  Axe  hat,  in  den  Muttergang  herab  reicht, 
so  kann  inan  diesen  Theil  des  Muttergangs,  welchen 
im  jungfräulichen  Zustande  der  Mutterhals  einnimmt, 
in  Absicht  der  Richtung  des  Muttergangs  für  jNichts 
rechnen  und  sich  den  übrigen  Theil  als  einen  von 


*)  L’eher  die  Lage  der  Lingeweide  im  Becken  sehe  ninn 
lj.  F.  Frukiki’,  ülier  die  Lage  der  F.ingeweide  im 
Becken  iiclist  einer  neuen  Darstellung  derselben  in. 
1 K.  Weimar  i8i5.  4*  llorizontaldiirehschnitt  der 
Sclicnkcl  und  des  Berkens  einer  etlicli  und  sechzig 
Jahr  alten  Frau. 
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vorn  nach  hinten  gerichteten  Cylinder  vorstellen,  uel- 
ehem  jene  Axe  zukommt. 

§.  3a4. 

' Bei  der  Führung  der  Finger  im  Untersuchen , hei 
dem  Einbringen , der  Richtung  und  T>eit»ing  chirurgi- 
scher und  geburtshülflicher  Werkzeuge,  und  beimller- 
ausfiihren  der  Kindes-  und  Xachgeburtstheile,  kommt 
es  vorzüglich  darauf  an,  diese  gerade  Linie  oder  Axe 
der  Vagina,  nicht  aber  die  Rogenlinie  zu  beobachten. 
Auf  die  geschickte  Führung  der  Hände  und  Werkzeu- 
ge erstreckt  sich  auch  der  Nutzen  von  der  Lehre  die- 
ser Axe  •). 

§.  3a5. 

Zu  Erläuterung  und  Versinnlichung  der  Recken- 
durchmesser,  der  Axe  des  mütterlichen  Körpers,  des 
Beckens,  der  Gebärmutter  und  des  Mutterganges  und 
des  Schraubenganges,  den  der  Kopf  und  Leib  der  Frucht 
durch  die  Geburtstheile  und  aus  denselben  nehmen , 
dienen  die  von  mir  im  Jahr  1796  erfundene  P elvi  a- 
rien,  indem  bei  dem  ganzen  Pelviarium,  in  ei- 
nem aus  Gyps  geformten  oder  in  einem  natürlichen  ^ 
Becken  die  Durchmesser,  Axen,  und  der  Schrauben- 
gang  der  Frucht  nach  meiner  Lehre  versinnlicht  und 
zum  Einprägen  ins  Gedächtniss  durch  Drähte  darge- 


*)  Der  Kopf  muss  *.  B.  senkrecht  in  gerader  Linie  nach 
der  Richtung  der  Axe  des  Beckens  in  dieser  herab- 
gezogen  \rerden , und  eben  so  die  Nachgeburt  aus 
der  Gchärmulter;  und  dann  erst  muss  jene  und  diese 
nach  der  geraden  Richtung  der  Axe  des  Muttergan- 
ges herabgeführt , nicht  in  einem  Bogengänge  , son- 
dern in  einem  Schraubengang  dirigirt  und  gefülirt 
werden. 
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stellt  sind;  bei  dem  halben  P e 1 v i a r i 11  m aber, 
einem  in  der  Mitte  senkrecht  durchschnittenen  Beckeij, 
der  gerade  Dnrcliniesser  der  obern , mittlern  und  unte- 
ren Beckenöfihung,  nebst  der  xVxe  des  Beckens  und 
des  Mutterganges  sich  dargestellt  befindet *  *). 


#)  *m.  Ueber  das  Pelviarium  von  Papiermache  von  Dr. 
fj.  F.  Froriep,  Prof,  zu  Jena.  Mit  dein  Pelviario. 
Weimar,  im  V’^erlage  des  Landes -Industrie -Comptoir. 
i8o3.  8. 

*10.  Hysteroplasmata  oder  Nachbildungen  der  Vagi- 
nalportion des  Uterus  und  des  Muttermundes  von 
demselben.  Mit  dem  Touchir- Apparate  in  einem 
Etuis.  Weimar  im  Verlage  etc.  1802.  8. 

**"•  Loder  — über  des  Hr.  Prof.  Froriep’b  Nach- 
bildungen der  V^aginalportion  des  Uterus  und  des  Mut- 
termundes etc.  auch  über  das  Pelviarium  , das  Fantom, 
und  das  weibliche  Becken  von  Papiermache.  Weim. 
1803.  8. 

Damit  vergleiche  man  meine  schon  erwähnte  Coni- 
nient.  de  instruni*  ct  machinis  etc.  S.  2 1 . 

Artige  verkleinerte  Becken  aus  Holzinasse,  die  fe- 
ster und  dauerhafter  ist,  als  Papiermache  und  in  wel- 
che jeder  Geburtshelfer  sich  selbst  die  Durchmesser 
und  Axen  mit  Draht  verfertigen  kann,  werden  in 
der  Fabrick  des  Hrn.  C.  A.  Menke  in  Berlin,  letzte 
Strasse  hinter  dem  Acadeniicgebüude , um  sehr  billige 
Preis«  verfertigt.  — W'^enn  eine  Masse  zu  solchen 
Knochenformen  sich  eignet , so  ist  es  diese.  Ich 
wünschte  ihr  nur  vollkommen  gute  Originale  zum 
Abfortnen;  für  Hebammen  in  verkleinertem  Maasstab, 
für  Geburtshelfer  in  natürlicher  Grösse,  und  dazu 
einen  sehr  proportionirten  Kindeskopf , dergleichen 
ich  mir  durch  einen  geschickten  Bildschnitzer  von 
Lindenhoiz  verfertigen  lies. 

Die  Abbildung  eines  senkrecht  durchgeichnlttenen 
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' §.  326. 

Die  Gcbärniuttei-  liegt  im  jungfräulichen  Körper 
jUnd  ausser  der  Monatszeit  so  tief  im  kleinen  Becken, 
dass  der  Grund  derselben  nicht  über  den  Rand  der 
Schoosbeine  herauf  reicht.  Vor  ihr  ist  die  Harnblase, 
welche  entleert  den  Rand  der  Schoosbeine  schon  über- 
stfigt,  voll  aber  weit  darüber  hin  reicht,  und  die  Ge- 
bärmutter hinter  sich  verbirgt.  Hinter  der  Gebärmut- 
ter, und  zwar  bei  Ervvacitscnen  linkerseits,  steigt  der 
Mastdarm  herab  , drückt  angefüllt  die  Gebärmutter 
rechts  hin,  und  beengt  den  Raum  in  der  linken  Re- 
(Ckenseite.  lieber  dqr), Gebärmutter  liegen  die  gewun- 
/flenen  Gedärme  auf,:dcXi»a^i-sgebroiteten  Decke  der  Ge- 
bärmutter^ den  breiten  Mutterbändern;  Eyerstöcke  und 
Mutterröhren  abßrj liegen  zur  Seite  der  Gebärmutter 
jiahe  ,an  oder  auf  den  Hüftbeinflächen. 

,r.  ■ - 

.ir:- V=  §•  327. 

Bei  aufgeVichtet  stehenden  jungfräulichen  Perso- 
tieh  ist  die  Gebärmutter  ihrer  Länge'  nach  im  Ver- 
hältniss  zum -ganzeTi' Körper  so  gei'ichtet,  wiedicHöhle 
des  kleinen  Beckt*hs,  worin'  die  Gebärmutter  liegt, 
oddr'  wie  die  Fläche  der  Schöosbeinvereinigung'.  Die 
Längeaxe  oder  senkrechte  Mittellinie  der  Gebär- 
hnrtler,  A?iis  longitudinalis  ,•*  Welche  mitten  durch 

rfcn  Grnnd , Körper  und  Hals  del^  Uterus  gehet,  kommt 

iilti  i 1»  < ’ ,1.  i!-  1 

n'..l:  . . - H '!“>  ’ 

Hnl  Becken»  in  Kupfer  gestochen' mit  den  Durchmessern 
int;:  und  Axen  und  iheweglichen  Kinderköpfeobbildungen 

Jiat  Hr.  Prof.  G.  Bakker  in  einer  Schrift  geliefert: 
II  I . Beschriiving  der  Afbilding  van  het  Proäl  eenes 
i t '■  vrouu  eliiken  Beckens  en  der  beweegbare  Kinderkoof- 
r iden  met  de  daamit  afgelcide  Verklaring  van  het 
werktuigcliike  van  s^menschen  Geboorte.  'J'o  Groningen. 
rf-tT-*  1 ö t 6.  4-  Davon  a.  eine  lat.  Ausgb. 


yon  der  tätige  tt.  Richlnng  d.  inn.  Geb: hie.  ig(J 

daher  in  Absieht  ihrer  Uichtung  und  ihre«  Verhältnis- 
ses zur  A\e  des  weiblichen  Körpers  mit  der  Becken- 
axe  völlig  überein. 

§.  3a8. 

Sie  verändert  sich  aber  sowohl  in  Absicht  ihrer 
Länge  als  Neigung  zur  Zeit  der  Menstruation,  der  Zeu- 
gung und  der  Schwangerschaft.  Während  der  Mo-, 
natsperiode,  durcli  Zeugungsreitz  und  durch  die  ange- 
hende Schwangerschaft  senkt  sich  die  Gebärmutter  tie- 
fer in  die  Beckenhöhle  herab,  und  weicht  also  nach 
hinten  von  der  natürlichen  Richtung  ab.  Bei  zuneh- 
mender und  bald  sich  endigender  Schwangerschaft  hin- 
gegen, wo  der  Grund  der  Gebärmutter  höher  steht, 
und  schwerer  wird,  ist  bei  aufgeriebteter  Haltung  des 
schwangeren  Leibes  ihre  xVeigung  gegen  den  Horizont 
stärker,  um  so  mehr , je  erscblafl’ter  Bauebimiskeln 
und  Bauchlmut  von  vorhergegangenen  Schwangerschaf- 
ten geworden  sind.  Sie  weicht  aber  auch  öfter  zur 
Seite,  und  zuweilen  so  sehr  nach  hinten,  sehr  selten 
nach  vorn  ab,  dass  die,  Richtung  der  Gebärmutter  völ- 
lig umgekehrt  wird. 

§.  3ag. 

Ausser  der  Längeaxe  nehmen  einige  mit  Rüde- 
rer noch  eine  Queraxe  der  Gebär  mutter,  Axis 
1 Uteri  transversalis , an,  welche  er  durch  die  Gebär- 
i mutter  unmittelbar  unter  dem  Muttergrunde  zog,  und 
Axis  Uteri  minor,  die  Längeaxe  aber,  Axis  major 
nannte.  Von  ersterer  aber  sagt  Stkin  mit  Recht,  dass 
sie  uneigentlich  Queraxe  der  Gebärmutter  genannt 
i vyerdc,  indem  sie  nicht  mitten  durch  die  Gebärmutter 
gehe,  sondern  nur  der  Querdurebmesser  der  grössesten 
Breite  der  Gebärmutter  sey.  Will  man  daher  die 
j Queraxe  der  Gebärmutter  festsetzen,  so  fällt  <k?r  Mit- 
* telpunct  in  die  Mitte  des  innern  Muttermundes,  die 
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beiden  entgegengesetzten  Puncto  aber,  durch  welche 
die  Linie  gezogen  wird,  an  die  Aussenseite  der  Win- 
kel dieses  Muttermundes.  Um  diese  Queraxo  beugt 
sich  nun  die  Gebärmutter  sowolil  leer,  als  voll,  bald 
vor  bald  rückwärts,  und  eben  so  weicht  ihre  Länge- 
axe  bald  zur  einen  bald  zur  andern  Seite  von  der 
Richtung  der  Beckenaxe,  mit  der  sie  sonst  cöincidirt, 
oder  in  gleicher  Richtung  ist,  ab. 

§.  33o. 

Der  Nutzen,  welchen  die  Bestimmung  der  LSn- 
geaxe  und  Queraxe  dos  Beckens  hat,  erstreckt  sich 
sowohl  auf  die  klare  Vorstellung  von  der  natürlichen 
Richtung  der  Gebärmutter,  und  ihre  so  oft  vorkom- 
mende Abweichungen , als  auf  bin  geschicktes  Unter- 
suchen der  inneren  Geburtstheile,’  auf  genaue  Be- 
stimmung der  gegenwärtigen  Lage  und  ihrer  nothwen- 
digen  Verändernng  zu  geschickter  Führung  der  Hände 
und  Werkzeuge  in  denselben  bei  geburtshiilflichen  xind 
chirurgischen  Verrichtungen,  wie  bei  Gehärmnttervor- 
fällen  , Vor-  und  Rückwärtsbeugungen , Exstirpatio- 
nen von  Gewächsen  u,  w.  d;  m.  *). 


*)  In  der  Privatpraxis  habe  ich  so  oft  erfahren  , wie 
Aerzte  und  Geburtshelfer  grosse  Uebel  und  Beschwer- 
den kranker  Frauen  bloss'  deswegen  vergeblich  und 
unzweckmiissig  behandelten , weil  es  ihnen  bei  wie- 
derholter Untersuchung  gar  nicht  in  den  Sinn  kam, 
dass  die  Gebärmutter  eine  ganz  verkehrte  Lage  und 
Richtung  habe;  so  bald  ich  sic  aber  darauf  aufmerk- 
sam machte,  war  ihnen  die  Ursache  des  Uebels  ganz 
klar,  so  u'urde  z.  B.  eine  mit  einem  Polypen  umge- 
beugte Gebärmutter  Jahr  und  Tag  für  Schwangfer- 
schaft  gehaltert  mit  unerklärlichen  Blutungen  verbun- 
den, ein  andermal  »ine  umgebogene  und  ein  drittes-* 
mal  eine  umgestulpte  Gebärmutter  für  Mutterkrebs 
u.  dgl.  erklärt. 
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X.  Kapitel. 

Von  der  gehurtshülßichen  Untersuchung, 

§.  33i. 

Wir  handeln  schon  hier  von  dieser,  eigentlich 
dem  practischen  Theile  angehörigen  Lehre,  der  Un- 
tersuch u h gsle  h re,  Docimasiölogia  obstefricm,  da 
sie  sich  den  abgehandelten  Gegenständen  in  natiVidieliiei 
Ordnung  anschliesst,  und  diejenige  Verrichlnng  ken- 
nen lehrt , welche  der  angehende  Geburtshelfee-  am 
frühesten  üben  muss, 

§.  332. 

Die  Untersuchung  des  Frauenleibes  in  ärztlicher 
und  geburtshüliiicher  Hinsicht,  das  Untersuchen*), 
Kxploratio  niedico-obstetricia,  ist  das  kunstmässige 
Befühlen  des  Leib|es  einer  weiblichen  Person,  zu  Be- 
stimmung seines  gesunden  oder  kranken,  schwängern 
oder  nicht  schwängern  Zustandes , hauptsächlich  aber 
zu  Erforschung  der  Geburt  und  aller  ihr  wesentlichen 
mechanischen  Verhältnisse.  Sie  ist  eine  der  wich- 
tigsten Verrichtungeil  des  geburtshclfenden  Arzteß,  in* 


•)  S.  J.  Männer  pracs,  Siowart  Diss.  de  explora- 
tione  per  tactum,  utilisKima^  et  summe  nccessaria  itrci« 
obst.  encheiresi.  Tub.  17  6.^1 . 4* 

Fr.  Hkx.si.er  DIss.  de  exploratlone  obstetr.  brevig 
disquisito.  Altcnb.  et  Lips.  171)1.  8. 

A JNC.  Mai..\carne  rcxplorntione  prnpo.sta  colne' 
fondnmento  dell’  arte  ostctricia.  Milano  >790.  8. 

<».  Schn  ACRKRT  die  bchrc  von  der  geburtsliüllli- 
cheii  Untersuchung  etc.  Eisenberg.  181 3.  8. 
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dem  sie  ihn  bei  allen  seinen  Unternehmungen  leiten, 
seine  Entscheidung  und  Voraussage  bestimmen,  auch 
ausser  der  tJehurt  und  Entbindung  ihm  in  vielen  weib- 
lichen Ki;ank beiten  und  gerichtlichen  Fällen  allein 
sichern  Aufschluss  über  Ursache  und  Beschaffenheit  der 
Krankheiten  oder  der"  Thatsachen , die  er  beurtheilen 
soll , geben  muss.  . , 


333. 


;;}•  . In' medicinischen  und  forensischen  Fällen  aber 
istl  es,  neben  der  gewöhnlichen  Untersuchung  durch 
die  ta»tende  llaqd,  auch  zuweilen  nöthig  die  Theile 
KU  besichtigen , was  in  der  eigentlichen  geburtshülf- 
lichen  Praxis  nur  selten  erforderlich  ist.  Beides,  so- 
wohl das  Befühlen  als  das  Besichtigen,  muss  nach  ge- 
wissen Hegeln  unternommen  werden , wenn  es  nicht 
elxjn  so  zwecklos,  als  belästigend  seyn  soll.  Und  so 
wie  eine  geschickte  und  anständige  Untersuchung  den 
Frauenarzt  und  Geburtshelfer  sehr  empfiehlt,  so  er- 
weckt ein  ungeschicktem  und  unanständiges  Untersuchen 
einen  sehr  Übeln  Begriff  Von  ihm  und  seiner  Kunst. 

fl  'j  ' 

ti'xbi  ’ §.  33‘4. 

j Die  geburtshülfllche  Untersuchung  ist  verschieden : 
1^  nach  den  Theilpn  des  weiblichen  Körpers,  die  man 
behiblt;  a)  nach  der  Stellung  und  Lage,  in  welcher 
sich  die  Person  befindet,  die  man  untersucht,  und  3) 
nach , der  Hand  oder  dem  Finger,  womit  man  unter- 


such t^ 


Wird  blos  der  Unterleib  von  aussen  befühlt,  so 
heisst  sblches  eine  äussere  Untersuchung,  Explo- 
ralio  externa;  wird  hingegen  die  Gebärmutter  und  der 
Multergiuig,  so  weit  man  den  Finger  oder  die  Hand 
in  denselben  einzuführen  nöthig  hat,  untersucht,  so 
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nennt  man  dies  eine  innere  Untersuchung,  Lxplo- 
irafio  interna.  Beides  zusammen  macht  die  voll- 
ständige Untersuchung,  Exploratio  perfecta  aus. 

§.  336. 

Die  Richtung  des  weiblichen  Körpers  , an  wel- 
chem die  Untersuchung  vorgenommen  wird,  ist  ent- 
'weder  i)  senkrecht,  aufgerichtet,  Status  reclus, 
iin<{em  die  zu  untersuchende  Person  mit  der  rechten 
iO<ler  linken  Seite  gegen  den  sitzenden  Geburtshelfer 
.gekelut,  gerade  aufgerichtet,  oder  mit  dem  OI)crleibe 
zuriickgelehnt  steht  *);  oder  2)  h o r izontal  sitzend, 
:init  dem  Oberlcihe  zurückgelehnt , Scssus  reclinus; 
3)  horizontal  liegend,  llückenlHge,  im  Bett  oder 
auf  dem  Sofa,  Situs  horizontalis,  retrorsus  s.  supimis; 
4j  hall)  liegend,  halb  stehend,  oder  halb  liegend, 
halb  kniend,  Situs  pronus  genibus  nisa  sc.  femina, 
vel  instans  pedibus. 

§.  33^. 

Die  äussere  Untersuchung  wird  mit  der  ganzen 
flachen  Hand  unternommen;  die  innere  hingegen, 
je  nachdem  es  die  Umstände  erfordern  1)  mit  einem 
Finger,  dem  Zeigefin  ger  , oder  2)  mit  zweien,  dem 
Zeig«-  und  Mittelfinger;  3)  mit  der  halben 
Hand,  d.  i.  mit  vier  Fingern,  ohne  den  Daumen,  oder 
buch  4)  niit  der  ganzen  Hand.  Beide  Ih’mde  müssen 
zu  dieser  Verrichtung  geschickt  seyn;  doch  wählt  man 
in  der  Regel  dazu  die  Rechte,  weil  in  dieser  derTast- 
Äinn  am  ausgebildetsten  zu  seyn  pflegt. 


[Die.  französischen  Geburtshelfer  pflegen  die  zu  Un- 
tcrsijclienile  an  die  ^\and  oder  ein  Meiibel  sich  leh- 
nen zu  lassen,  und  vor  ihr  auf  einem  Knie  liegend, 
die  Untersuchung  vorzuuehmen.  J 

An  merk.  d.  11  er  au  sg. 
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§.  338. 

Jede  Untersuchung  muss  wo  möglich  eine  voll- 
ständige seyn  und  mit  der  äussern  anfangen  , Aveil  diese 
die  Art  der  Innern  bestimmen  muss.  Werden  z.  B. 
durch  die  äussere  Untersuchung  die  Fersen  in  der  rech- 
ten Seite  zur  Zeit  der  Geburt  deutlich  gefühlt,  so  muss 
mit  den  Fingern  der  rechten  Haud  die  innere  Unter- 
suchung vorgenommen  werden , weil  sodann  höchst 
wahrscheinlich  das  Hinterhaupt  in  der  linken  Seite  zu 
fühlen , und  danach  die  Kopfstellung  zu  beurtheilen 
ist.  In  einzelnen  Fällen  genügt  es  an  der  äussern 
oder  innern  Untersuchung  allein.  Wenn  z.  B.  nur  die 
Frage  zu  entscheiden  ist , oh  eine  Person  wirklich 
schwanger  sey  oder  nicht,  und  der  Untersuchende  bei 
der  äussern  Berührung  die  activ’e  Bewegung  der  Lei- 
besfrucht recht  deutlich  fühlt,  so  ist  es  überflüssig,  auch 
die  innere  Untersuchung  vorzunehmen ; oder  wenn  ein 
Krankheitszustand  der  inneren  Geburtstheile  ausgemit- 
telt werden  soll,  ist  die  genaue  innere  Untersuchung 
hinreichend. 

§.  339. 

In  senkrechter  Richtung  des  Körpers  oder  im 
Stehen  der  zu  Untersuchenden,  werden  die  meistert 
wirklich  oder  zweifelhaft  Schwangeren  deswegen  un- 
tersucht , weil  alsdann  die  Gebärmutter  sich  an  die 
Bauchdecken  anlegt;  daher  dieser  sowohl,  als  die  darin 
enthaltene  Frucht  und  ihre  Bewegung,  auch  die  Lage 
und  Neigung  des  Uterus  und  des  Beckens  deutlicher 
gefühlt  und  beurthcilt  werden  kann.  In  sitzender 
und  mit  dem  Oberleibe  zurückgeneigter  Richtung  des 
Körpers,  oder  halb  sitzend  halb  liegend,  werden  1) 
diejenigen  untersucht,  deren  Körperbau  oder  Gesund- 
heilsuiustände  Aveder  das  Stehen  , noch  ausgestreckte 
liio'n*n  , oline  "rosse  Beschwerde  erlaubt ; 2)  bei  de- 
neu  die  Beschaft'enheit  der  inneren  Theile  keine  genaue 
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iir^nlorsmihuns;  im  Stehen  znlässt,  iind  3)  diejenigtMi 
iiGehärenden , welche  schon  der  zweiten  Gehurtszeit 
inahe  sind.  Zu  ersteren  gehören  alle,  die  an  Fiiss- 
! oder  IJrustheschwerden  leiden , wie  llncklige , Hinken- 
de, mit  Asthma  oder  Fussgesch willst,  das  Stehen  lie- 
Nschwerlich  machenden  Ueheln,  Hehaftete  etc.  Zn  den 
h zw  eiten  gehören  w'assersüchtige  Schwangere,  oder  de- 
uren  stark  geneigtes  Hecken,  eine  sehr  nach  vorn  ge- 
tneigte  Gebärmutter  , oder  eine  verkehrte  Lage  der 
jlFrucht,  einen  Prolapsus,  oder  einen  Schaden  haben, 
der  zugleich  besichtigt  werden  muss.  Drittens,  wenn 
. die  Kyhäute  dem  Zerreissen  nahe,  oder  bereits  zerris- 
sen sind,  muss  die  zu  Untersuchende  liegen,  damit 
I beim  zufälligen  Wassersprunge  unter  dem  Untersu- 
chen nicht  die  Nabelschnur,  der  Arm,  Fuss,  oder 
das  Kind  selbst  schnell  hervortritt. 

§.  34o. 

Aus  gestreckt  liegend,  doch  mit  abgespann- 
tem Leibe  werden  schon  zu  Hett  liegende  Kranke , 
zu  Ohnmacht,  Zuckungen,  HlutHuss  und  Prolapsus  ge- 
neigte oder  wirklich  damit  behaftete  Personen  unter- 
sucht. Die  bequemste  Richtung  des  Körpers  ist  dabei 
i die,  w’enn  die  zu  Untersuchende  in  diagonaler  Li- 
[ nie,  schräg  im  Rette  liegt,  die  Fasse  aber  In  einen 
: Winkel  aufgestelU,  auseinander  hält.  Zweckmässig 
^ ist  es  auch  dabei  ein  Polster  z.  B.  ein  Sofakissen  un- 
i ter  das  Kreuz  zu  legen. 

§.  34i. 

In  einzelnen  Fällen  lässt  man  die  zu  Untersuchen- 
de knien,  oder  mit  tief  vorwärts  gebücktem  Körper 
I stehen,  namentlich  bei  starker  Neigung  des  Beckens; 
I bei  der  nach  hinten  geneigten  oder  nach  hinten  unige- 
bogenen,  völlig  rückw  ärts  gekehrten  Gebärmutter,  beim 
} Bruch  der  Urinblase  oder  des  Mutterganges,  bei  einem 
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AWscess  oder  einer  Fislel  in  demselben,  einem  Vor- 
fall der  Gebärmutter  oder  des  Mastdarms,  einem  krank- 
haften Gewächs  in  den  Geburtstheilen  u.  dergl. ; weil 
nicht  nur  manche  Thcile  nicht  anders  als  in  dieser 
Richtung  gefühlt  werden  können,  sondern  selbst  das 
Sinken,  vermöge  der  eigenen  Schwere  der  Theile, 
Aufschluss  über  das  Wesen  und  die  Reschalfenheit  der 
kranken  Theile  geben  kann*).  — Eine  auf  der  Sei- 
te liegende  zu  untersuchen,  ist  ganz  gegen  den 
Rau  des  Beckens  sowohl,  als  der  Hand,  und  kann 
nicht  wohl  anders,  als  von  hinten  unternommen  wer- 
den. Nur  in  Fällen,  w'o  bei  Kranken  keine  Lage  auf 
dem  Rücken  aus  irgend  einer  Ursache  möglich  sevn 
sollte,  ist  diese  Art  zu  untersuchen  zu  entschuldigen 
und  zulässig. 

§.  542» 

Folgende  Regeln  müssen  beim  Untersuchen  noch 
besonders  berücksichtigt  werden : 

1 ) Man  untersuche  gleich  das  erste  Mal  so  ge- 
nau als  möglich,  verlasse  sich  nicht  auf  zu  wieder- 
holendes Untersuchen  und  erspare  den  Frauen  Öftere 


*)  Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  ludication  zum 
Kaiserschnitt  ist  z.  H.  zu  wissen,  ob  das,  im  Becken 
fühlbare,  grosse  Gewächs,  wirklich  unl>eweglich  dem 
Bcckenrauai  angchörc,  oder  ob  cs  nur  aus  der  Bauch- 
hölile  in  das  untere  Becken  hcrabgeschobeu , und  in 
einer  mit  dem  Oberleibe  tiefgeneigten,  mit  dem  Un- 
tcrleibe  erhabenen  Lage  in  die  Bauchhöhle  zurück- 
geschoben  w erden  könne,  ln  letzterem  Fall  kann  so- 
gar die  Geburt  natürlich  erfolgen,  in  ersterem  eine 
lebensgefährliche  Operation  untei  nommen  werden  müs- 
sen und  folglich  einzig  von  dieser  Untersuchung  ab- 
hängen. 


I 
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lietas(unn;cn,  die  ihnen  immer  lästig  und  unangenehm 
seyn  miisson. 

2)  Personen , deren  Schwangerschaft  noch  un- 
gewiss ist,  erinnere  man,  vorher  den  Urin  zu  lassen, 

I und  eng  anschliessende  schwere  Kleider  ahzulegen. 
Frauenzimmer  können  bei  der  grossem  Ausdehnmigs- 
fähigkeit  ihrer  Harnblase  den  Urin  lange , ohne  Drang 
zu  fiiblen,  ziiriickhalten , wodurch  beim  Untersueben 
das  (iefühl  erregt  wird,  als  ob  sie  im  fünften  Monate 
schwanger  wären.  Manche  bereits  in  der  Geburt  be- 
griftene,  oder  denen  früher,  als  zur  gehörigen  Zeit 
das  Fruchtwasser  abgeflossen  ist,  wissen  manchmal 
nicht  gewiss , ob  sie  den  Urin  gelassen  haben , oder 
ob  das,  was  abfloss,  Fruchtwasser  war;  und  Perso- 
nen, die  eine  Schwangerschaft  betrügerisch  vorgeben 
wollen,  wissen  auch,  dass  sie  durch  lange  Zurückhal- 
tung des  Harns  ein  solches  Aussehen  sich  verschallen 
können.  — Enge  Kleider  hindern  die  äussere  Unter- 
suchung und  schwere  Röcke  drücken  die  Gebärmutter 
herab,  geben  den  Schein  eines  andern  Zeitpuncts  der 
Schwangerschaft. 

3)  ln  einzelnen  Fällen  kann  es  zw'eckmässig  seyn, 
die  Theile  vorher  abwaschen  zu  lassen  *). 


*)  In  Frankreich  und  England  bedient  man  sich  dazu 
«ehr  allgemein  des  Bidets,  einer  eignen  Waschschale 
für  Männer  sowohl  als  Frauen,  die  in  einen,  ge- 
wöhnlich mit  drei  Füssen  versehenen  Sitz  passt,  auf 
den  man  sich  rittlings  setzt.  Die  Schale  ist  von  Sil- 
ber, Zinn  oder  Porzellan,  und  zuweilen  ist  ein  Be- 
hälter für  Seife  und  Badeschwamm  daran  angebracht. 
Die  F üssc  sind  an  einigen  durch  Sclirauben  befestigt, 
um  sie  abnehmen,  und  das  Ganze  auf  Reisen  initneh- 
men  zu  können  (bidets  portatifs).  Dieses  Gcräth  ist 
nicht  nur  zu  den  täglichen  Reinigungen,  sondern 
vorzüglich  auch  bei  und  nach  der  Menstruation , beim 
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4;)  Wena  die  Enge  eines  Beckens  genau  iinter- 
sncht  werden  soll  sowohl , als  in  vielen  Krankheits- 
fällen' ist  es  nothwendig , den  Mastdariii  zuvor  durch 
Klystiere  entleeren  zu  lassen. 

•5}  Die  Hand,  womit  man  äusserlich  untersucht, 
muss  erwärmt  seyn,  wenn  man  nicht  absichtlich  mit 
kalter  Hand  den  Leib  berühren  will  um  Bewegungen 
der'  Frucht  zu  veranlassen.  Wenn  man  nämlich  auf 
die  gewöhnliche  Weise,  mit  ruhig  hingelegter  Hand, 
keine  Bewegung' bemerkt , lege  man  die  eine,  ge- 
wärmte Hand  auf  die  Stellen,  wo  bei  guter  Lage  ge- 
wöhnlich die  Bewegung  gefühlt  wird,  nämlich  auf  die 
untere  Lebergegend  der  rechten  Seite,  und  berühre 
dann  schnell  mit  der  an  sich  kalten , oder  durch  Ein- 
tauchen in  Wasser  kalt  gemachten  Hand,  die  entge- 
gengesetzte Bauchseite  tiefer  unten , so  wird  ein  Zu- 
sammcnzichen  der  Bauchmuskeln  vielleicht  auf  der 
Gebärmutter,  plötzliche  Bewegungen  des  Kindes  her- 
vorbringen, die  von  derw'armcn,  massig  aufgedrück- 
ten Hand  bemerkt  werden *  *). 

6)  Die  Hand  oder  der  Finger,  mit  denen  man 


weissen  Fluss  , in  der  Schwangerschaft  und  im  Wo- 
chenbett von  grossem  Nutzen. 

•)  Bei  sehr  emptindlichen  und  zu  Abortus  geneigten 
Personen  aber,  muss  man  solche  Alteration  nicht  ohne 
Vorsicht  anwenden  , noch  sie  wiederholen,  — Die 
Landleute  haben  eine  ähnliche  Probe,  wenn  sie  wis- 
sen wollen,  ob  z.  B.  eine  von  ihnen  erkaufte  oder 
zu  verkaufende  Stute  trächtig  scy.  Sie  füliren  das 
Pferd  aus  dem  Stalle , stellen  es  mit  einer  Bauchseite 
gegen  das  Tageslicht,  begicssen  dann  den  Bauch  auf 
der  Gegenseite  mit  kaltem  Wasser  und  geben  Acht, 
ob  sie  die  Bewegung  des  Füllens  im  Leibe  wahrneh- 
men.  Aber  dies  kann  auch  Ursaclie  werden,  dass  die 
Stute  verwirft. 
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innerlich  untersucht , darf  sowohl  der  zu  untersuchen- 
den Personen  wegen,  als  besonders  um  des  untersu- 
chenden Arztes  willen,  weder  verwundet,  noch  mit 
einem  («eschwiir  oder  Ausschlag  behaftet  seyn.  Der 
Arzt  und  Geburtshelfer,  der  sich  auch  bewusst  ist  kein 
contagiöses  Geschwür  oder  dergleichen  Ausschläge  zu 
haben,  würde  doch  in  Gefahr  kommen,  dass  man  bei 
einer,  atw  ganz  anderer  Ursache  entstandenen  unrei** 
nen  Krankheit  der  Genitalien  der  Untersuchten  oder 
Entbundenen,  die  A'ernmthmig  ins  Publikum  brächte, 
ob  nicht  der  bemerkte  Ausschlag  oder  das  Geschw'ür 
an  der  Hand  des  Geburtshelfers,  das  örtliche  Uebel 
verursacht  habe , da  man  in  solchen  Fällen  gar  gern 
die  Schuld  von  sich  selbst  abzulehnen  geneigt  ist*). 


*)  Man  hat  verschiedene  Beispiele  aufgezeichnet,  dass 
venerische  Hehainmen  durch  Untersuchen  und  Ent- 
binden die  syphilitische  Krankheit  in  viele  Familien 
gebracht  haben;  z.  B.  auf  einem  Dorfe  in  der  Neu- 
mark  soll  eine  venerische  Hebamme  in  eine  Familie, 
und  von  da  unter  junge  und  alte  Personen  der  700 
Einwohner,  die  venerisrlie  Seuche  gebracht  haben,  so 
dass  die  Kammer  Anstalt  gegen  diese  venerische  Epi- 
demie trctt'cn  musste.  Hl  KKi.ANn’s  Journal  etc.  1808 
26.  Rd.  4‘  St.  — Schwerlich  geschah  diese  Anste- 
ckung anders,  als  auf  die  gewöhnliche  Weise  einer 
liederlichen  Person.  Es  musste  denn  die  venerische 
Hebamme  die  garstige  Gewohnheit  gehabt  haben, 
welche  eine  städtische  Hebamme  batte,  statt  Oel  oder 
Fett  zum  Untersuchen  zu  nclimen , auf  die  Finger  zu 
spucken.  — Denn  dass  bei  heilen  Fingern  und  ohne 
Jene  abscheuliche  Gewohnheit  die  Ansteckung  so  ge- 
fährlich nicht  seyn  muss,  wird  mir  daraus  sehr  Avahr- 
Hchcinlich,  dass  eine  Hebamme,  die  mehrere  Jahre  ein 
unhcilliares  büchst  vcrdfichtiges  stinkendes  Nasen-  und 
Gauinchgescliwiir , und  daA'on  bereits  die  Nasenbeine 
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Der  Arzt  und  Geburtshelfer  ist  es  sich  aber  selbst 
srhubii^,  keine  unreine  Schwangere  oder  Gebärende 
mit  verletztem  Finger  zu  untersuchen  und  sich  der  Ge- 
fahr der  Ansteckung  auszusetzen.  Hei  unverletzten 
Fingern  hingegen  und  aller  Vorsiclit  und  Ueinlichkeit 
ist  wenig  oder  gar  keine  Gefahr  der  Ansteckung;  ein 
anderes  ist  cs  bei  der  Entbindung  einer  Venerisclien , 
wo  die  ganze  Hand  in  Heriilining  mit  dem  Jtnstecken- 
den  Gifte  kommt.  Am  allermeisten  hat  man  sicii  hei 
.und  nacli  dem  Untersuchen  in  Acht  zu  nehmen,  dass 
man  W'eder  die  Augenwinkel,  noch  die  \ase  , noch 
andere  leicht  ansteckhare  Theile  eher  berührt,  als  man 
die  Hände  aufs  sorgfältigste  gereinigt  hat. 


verloren  hatte,  dennoch  von  vornehmen  und  gemei- 
nen Frauen  als  Hebamme  gebraucht  wurde,  ohne 
dass  ich  je  hörte,  dass  über  Ansteckung  durch  sie, 
Klage  entstanden  Aväre.  Es  erliellt  aber  daraus  zu- 
gleich , wie  wenig  Delieatesse  und  Besorgniss  die 
Frauen  auch  aus  gel)ildeten  Stünden  in  diesem  Puncte 
haben,  da  ihnen  die  Wahl  unter  fünf  bis  sechs  an- 
dern frei  stand.  — Der  Grund  liegt  wohl  eines  Theils 
darin  , dass  die  Hebammen  das  Vorurtheil  verbreiten , 
als  sey  es  eine  Gewissenssache , eine  Hebamme  zu 
verstossen  , die  inan  einmal  gebraucht  habe,  andern 
Theils  und  vorzüglich  aber,  dass  Hebammen  oft  mit 
den  rebus  doniesticis  zu  vertraut  geworden  sind , und 
man  es  daher  nicht  gern  mit  ihnen  verderben  will. 
— [Ein  äusserst  merkwürdiges,  völlig  glaubhaftes, 
Beispiel  von  Verbreitung  der  Syphilis  durch  ein  ve- 
nerisches Geschwür  am  Zeigefinger  einer  Hebamme, 
(es  war  besonders  traurig  für  mehrere  Familien,  dass 
die  Frauen  ilire  Mänüer  ansteckten  , und  diese  dann 
die  Frauen  der  Untreue  be.scbuldigten)  erzählt  Hr.  Ober- 
Hofr.  Koi*P  in  Hanau  in  s.  Schrift:  Aerztlirho  Be- 
merkungen etc.  Frankf.  i025.  S.  i53.] 
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j)  Der  mitorsiichende  Arzt  muss,  Menn  er  einen 
Ring  zu  tragen  pflegt  , solchen  vor  dem  Untersucheu 
jedesmal  ahlegen , und  wenn  er  Taback  zu  schnupfen 
pflegt,  weder  kurz  \or,  noch  bald  nach  dem  Unter- 
suchen , eine  Prise  nehmen. 

8)  Die  \tigel  an  den  Fingern  müssen  nicht  nur 
sorgfältig  beschnitten , sondern  jedesmal  nach  dem  Be- 
schneiden mit  der  \agelfeile  oder  sonst  auf  ein^-Art 
abgerundet,  und  sorgfältig  von  den  s.  g.  \agelwurzeln 
gereinigt  werden.  Denn  frischheschnittene  Nägel  ohne 
Abfeilung  sind  schmerzhafter  und  schädlicher,  als  lange 
nicht  beschnittene.  Man  muss  sich  aber  eben  so  sehr 
vor  zu  tiefem  Abschneiden  hüten;  weil  nur  die  mit 
Nägeln  gehörig  versehenen  Fingerspitzen  ein  richtiges 
Gefühl  haben.  Schwielige  Stellen  der  Haut  an  den 
Fingern  müssen  mit  einem  erweichenden  Pflaster*) 
weggeschalft  werden.  Warzen  mit  Spanischfliegenpfla- 
ster **),  weil  diese  am  Untersuchen  und  Entbinden, 
zumal  wenn  sie  in  den  Fingergelenken  sitzen,  sehr 
hindern  können. 

9)  Der  untersuchende  Finger  wird  in  reines  Oel 


•)  Ein  solches  erweichendes  Mittel  ist  das  Enipl.  ma- 
lacticuni  Ph.  Wirteiiih. 

**)  Einzelne  Warzen  schafl't  man  am  schnellsten  auf  fol- 
gende Weise  weg.  Man  legt  um  die  M ärze  ein  empl, 
diach.  simpl.  fenstratum,  so  dass  noch  eine  Linie  breit 
die  Haut  um  dieselbe  frei  ist.  Diese  Stelle  so^\ohI  als 
die  Märze  bedeckt  man  mit  zwei  Linien  dickem  Spa- 
nischenfliegenpflaster  und  hält  dies  mit  darüber  ge- 
decktem Diach.  simpl.  fest.  Nach  1 2 Stunden  ist 
Um  die  M'arzc  eine  Blase,  und  jene  damit  in  die 
Höhe  gezogen , so  dass  man  nun  die  M’^arze  leicht 
sammt  der  M'urzel  wegnehmen  und  die  Stelle  mit 
einem  Empl.  de  Minio  oder  albo  cocto  bald  zum  Hel- 
len bringen  kann. 
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‘ ^etmicht  oder  mit  Fptt  bestrichen  *).  Einige  führen 
eine  eigene  Büchse  mit  Unguentum  rosatum  *u  diesem 
Zwecke  bei  sich. 


§.  343. 

lo)  Weder  bei  der  äussern  noch  innern  Unter- 
suchung muss  der  Leib  im  geringsten  enthlösst,  nicht 
einmal  der  Fuss  bis  über  den  Waden  sichtbar  werden, 
macht  irgend  ein  Umstand  die  Besichtigung  einer  Stelle 
am  Unterleibe  nothwendig,  so  wird  das  Kleid  oben 
geöffnet  und  nur  so  viel  und  so  lange  enthlösst,  als 
nöthig  ist;  daneben  alle  Vorsiclit  gebraucht,  dass  keine 
unnütze  Zuschauer  dabei  sind. 

1 j ) Soll  eine  stehende  Person  untersucht  werden, 
so  setzt  sich  der  Arzt,  mit  einem  Ilandtuche  versehen, 
auf  einen  gewöhnlichen  Stuhl;  die  zu  Untersuchende 
aber  stellt  sich  mit  ihrer  rechten  Seite  nahe  an  den 
Arzt  und  zwischen  dessen  Füsse.  Mit  der  Linken  fasst 

I 

dieser  das  Kleid  am  untern  Saum,  und  hebt  es  etwas 


*)  Am  reinsten  ist  zu  diesem  Zweck  Mohn  - oderMandel- 
Oehl.  ßtUiniöl  Verbreitet  leicht  einen  ranzigen  Ge- 
ruch. Ptlanzenschlcime , wie  Lcinsaiuendecoct , wel- 
ches in  französischen  Gcbäranstalten  oft  zum  Unter- 
suchen gebraucht  wird^  sauren  bald  und  sind  eckel- 
haft. Gesalzene  Butter  und  ranziges  Fett  dürfen  nicht 
angewendet  werden.  [Das,  mittels  Schwefelsäure 
gereinigte  Riibeöl,  A'or  dem  ich  habe  warnen  hören, 
ist  zu  dem  genannten  ZAveck  nicht  unpassend,  ent- 
hält durchaus  keine  Schwefelsäure  melir;  aber  die 
frische  Butter  der  Franzosen  und  das  Schmalz  der 
Wiener  habe  ich  nicht  passend  finden  können.  Es 
ist  hinlänglich,  in  gewöhnlichen  Fällen,  den  Finger 
in  reines  Wasser  z»i  tauchen,  bevor  man  ilm  in  die 
Vagina  cinbringt.  | 
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in  die  Holip.  \ iedergebiickt  führt  er  die  reel»(c  Hand 
unter  das  Kleid  so , dass  die  Fiisse  so  wenig  als  mög- 
lich dabei  entblös.st  werden.  Die  linke  Hand  legt  er 
.auf  das  Kreuz  der  zu  untersuchenden  Person  , damit 
diese  sich  daran  anlehnen  kann,  während  er  seinen 
rechten  Arm  auf  sein  linkes  Knie  stüzt.  Ohne  andere 
Theile  z«j  berühren  legt  er  dann  die  änsserlich  unter- 
suchende Hand  zuerst  quer  über  den  Leib,  oberhalb 
des  Schooshügels ; alsdann  auf  die,  Nabelgcgend , übe||r 
diese,  dann  auf  die  recl)*^  Seite  neben  den  Nabel, 
sofort  auf  die  linke,  unterhalb  der  Magengegend.  An 
jeder  Stelle  verweilt  man,  die  Hand , gleichniässig  nn- 
drückend  *)  einige  Secunden  , und  indem  man  sich  ge- 
wöhnt in  dieser  Ordnung  die  Theile  zu  befühlen , ist 
man  sicher,  nichts  zu  übergehen  und  Theile,  die  nicht 
zu  untersuchen  sind,  unberührt  zu  lassen  **). 

§.  344. 

1 2)  Soll  eine  Person  in  zuriiekgeneigtem  Sitzen 
oder  halb  liegend  , halb  sitzend  untersucht  werden,  so 


' fjine  zu  leichte  Berührung  erregt  ein  -widriges  kitzeln- 
des Gefühl;  hingegen  gewährt  ein  gleichniässiger,  ge- 
liuder  Druck  dein  Untersuchenden  den  Vorthcil,  zu 
wissen  , uenn  er  eine  kranke  Stelle  berührt. 

. 11  . 

, ■*•*)  Ein  unordentliches  und  eilfertiges  Hin-  und  Her- 
tappen auf  dein  Leibe  ist  der  augenscheinliche  Be- 
weis, dass  der  Arzt  das  Untersuchen  nicht  verstehe; 
und  das  geschäftige  Herunigreifcn  und  Drücken  in 
verschiedenen  Graden  ist  der  Person,  di"  untersucht 
wird,  eben  so  unangenehm,  als  nach-'^eihg-  Unter- 
sucht man  in  gehöriger  Ordnuny?  wird  auch  das 
Untersuchen  nicht  zu  lang  «dauern,  noch  wird  man 
den  Wohlstand  und  die  Schamhaftigkeit  durcli  un- 
schickliches Bcfühlcp  beleidigen. 
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kann  dies  nirgends  schicklicher  nnd  zweckmässiger 
vorgenoinmen  werden  , als  anf  einem  gnlen  Gebnrts- 
stuhl  mi(  znrücklegharer  Lehne,  indem  der  Geburts- 
helfer sich  vor  die  f'ran  setzt  »ind  das  nöthige  Oel, 
Handtuch , neben  sich  auf  einer  kleinen  Bank  hat  *). 

13)  Muss  die  Person  im  Bett  liegend  untersucht 
Werden,  so  ist  es  zweckmässig  ihr  irgend  eine  feste, 
erhöhende  Unterlage  zu  geben,  und  sie  so  liegen  zu 
lassen,  dass  ihr  Oberleib  schräg  nach  der  entgegenge- 
setzten Seite  des  Geburtshelfers  gerichtet  ist,  damit 
dieser,  zur  Seite  des  Bettes  stehend  oder  sitzend,  die 
inneren  Theile  gehörig  erreichen  kann  **). 

14)  Findet  man  es  nöthig  die  Frau  eine  Seiten- 
lage annehmen  zu  lassen , so  müssen  die  Knie  durch 
ein  Polster  von  einander  entfernt  gehalten,  der  Hin- 
terleib nuhe  an  den  Bettrand,  der  Oberleib  aber  schräg 
nach  der  entgegengesetzten  Seite  gelegt  werden, 

§.  545. 

Bei  der  inneren  Untersuchung  hto;  man  Folgendes 
zu  beobachten; 

i)  {^Man  bedient  sich  dazu  in  der  Regel  nur  des 


*)  Auf  einem  Geburtsstulile  ohne  bewegliche  Rückenlehne 
kann  man  eben  so  Avenig  gehörig  untersuchen,  als 
auf  zwei  gcAVÖhniichen  , mit  den  Lehnen  in  einen  Win- 
kel ziisammengcstclltcn  Stöhlen  , auf  denen  Hebam- 
men'zuweilen  das  Untersuchen  A'ornehmen,  was  aber 
UMcIi  gerade  so  viel  ist,  als  Avenn  sie  gar  nicht  un- 
tersuebten. 

•*)  In  ciiici.^  Federbett  liegend  kann  eine  Person  nicht 
ordentlich  nnv«rsucbt  Averden,  bcA'or  nicht  durch  ein 
Kissen  oder  eine  rtndere  Unterlage  der  Leib  etwas 
hervorgehoben  Ist.  11,  bedarf  dazu  aber  keines  be- 
Hondern  Ceburtskissens, 
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Zeigcfinf'ers  der  rechten  Hand,  mit  dom  man,  nacli  ei’*- 
lanffter  l ehiin",  völlig  eben  so  viel,  als  mit  zwei  Fingern 
fkililen  kann*^,  und  nicht  so  leicht  Schmerz  erregt, 
ln  einzelnen  Fällen  aber,  hei  erweiterter  und  erschlalf- 
ler  \ agina,  nngesohwollenen  Schamlippen,  sehr  fern 
stehender  Mündung  des  Uterus,  kann  es  passend  sejn 
den  Mittelfinger  zugleich  mit  dem  Zeigefinger  anzu- 
wenden, um  höher  reichen  zu  können. 

u ) Hcn  Zeigefinger  taucht  man  in  Oel , w iihrend 
der  Daumen  gerade  ausgestreckt  ist  und  die  ührigen 
Finger  in  die  Hand  eingeschlagen  sind.  A om  Damm 
aus  bringt  man  den  Zeigefinger  langsam  in  die  hintere 
Seite  der  Vagina  ein,  indem  man  vermeidet,  sowohl 
mit  diesem  Finger,  als  mit  dem  Daumen  die  Clitoris 
zu  berühren.  Es  ist  alsdann  eine  Dehnung  der  Hand 
nöthig,  so  dass  der  Rücken  derselben  an  die  Schnm- 
theile  anzuliegen  kommt,  während  der  Zeigefinger  in 
der  Vagina  ist.  Das  Wichtigste  dabei  ist  aber,  das» 
man  hinten,  längs  der  Hinlerwand  der  Vagina  in  die 
Höhe  dringt,  ohne  sich  vorn  an  den  Schamlippen,  dem 
Schambogen  und  dem  empfindlichen  Gliede  aufzuhal- 
ten; ] 

' 3)  Hat  die  Fingerspitze  den  Muttermund  erreicht, 
so  wird  dieser  genau  und  vorsichtig  mit  leichter  Re- 
rührüttg  untersucht,  damit  man  sich  von  seiner  Form, 


•)  [ Dass  es  weniger  auf  die  Länge  der  Finger , als  auf 
(Jebung  und  Geschick  beim  Untersuchen  ankoiunie, 
sieht  man  am  deutlichsten  an  den  Frauen  selbst,  an 
Hebammen  und  anderen , die  nicht  nur  mit  ihrem 
kurzen  Finger  völlig  eben  dasselbe  erreichen,  wozu 
der  Arzt  zwei  längere  Finger  nöthig  zu  haben  glaubt, 
sondern  die  sich  auch  selber,  sogar  in  der  Schwan- 
gerschaft, auf  das  vollkommenste  untersuchen  köu-  • 
nen.  J 


An  merk.  d.  Herausg. 


5^16  I.  Abitchu  Lehre  v.  Bau  etc.  d.  Gehiirtstheile. 

A 

L^ii^e , Dicke  und  übrigen  Beschaffenheit  genau  über- 
zeuge; ausserdem  achtet  man  nuf  die  Beschaffenheit 
.des  horvorragonden  Wirbels*,  die  Form  des  Becken- 
ranms,  auf-das  was  über  den  Grund  der  Vagina  und 
zu  beiden  ^iten"  liegt  und  zieht  dann  den  Finger  wie- 
der langsam  aus  den  Theilen  zurück  *). 

4)  lat  der  Muttermund  wegen  stark  überhüngen- 
dem  Leibe  nicht  zu  erreichen , so  erinnere  man  die 
, Person , dass  sie  den  Bauch  mit  den  HRiiden  etwas  in 
die  Höhe  hebe;^  wpdurch  der  Muttermund  meist  tiefer 
herab  und  dem  untersuchenden  Finger  näher  gebracht 
wird.  S fi,  1 • 

lii'  Einige  besondere  Regeln,  die  bei  der  Untersuch- 
ung vor  und  während  der  Geburt  zu  beobachten  sind 
werden  später  Yorkommen,  ' 


I,;,.  *)  Üas  schnelle  Wegstiehen  des  Fingers  aus  den  Geburts- 
, theilen  ist  der  Untersuchten  empfindlich.  Eine  gc- 
,f,  .j  schicktc.geburtshälfliche  Untersuchung  muss  aber  durch- 
aus  nicht  SflJimerzhaft  seyn,  und  man  muss  die  grösste 
Reinlichkeit  bei  der  ganzen  Verrichtung  beobachten 
,t.f  s.  R,,.yerhütenj , dass  kein  ,Oßfi.den  Fussboden  yerun- 
j -reinigt.  >;[.Schr  zu  empfehlen,  ist  es,  bei  jeder .,Un- 
,rr;  Jersuohung  ycip^  Handtuch  in  Bereitschaft 

um  gleich  den  f’inger  oder  die  Hand  daran  ahzii- 
trocknen,  sobald  das  Geschäft  beendigt  ist,  nicht  et- 
t»'  wa  die  verunreinigte  Hand  zu  zeigen  oder  gefiaii  *U 

f besehen. ) * . ■ 

!■  1.  . 


r 
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I.  K a p i t e 1,  : ^ 

Von  der  Schwangerschaf t im  Ällgemeineri  und 
der  Erzeugung  insbesondere. 


§.  346, 

Die  Sclnvangerschaftslehre,  Cyesiologia  s.  Doctri- 
na  de  graviditate  ratione  matris  et  foeUis,  ist  der  In- 
begritl  alles  desjenigen  , ua$  der  Geburishelfcjr  von 
den  Erscheinungen  der  iich\vangerscl<a(t  wissen  muss, 

§•  347,/ 

Die  Lehre  gründet  sich  auf  genaue  anatomische 
und  physiologische  Kenntnis^  des,  mannbaren  weibli- 
chen Körpers,  insbesondere  aber  derjenigen  Organe, 
die  beim  Schwangerwerden  und  im  SchwangorscJiafts- 
zustande  zunächst  inleressirt  sind.  Vor  der  Schwan- 
gerschaftslehre musste  daher  die  Lehre  vom  Dan  und 
den  \ erricbtungen  der  Geburtstheile  in  so  weit  voraus 
geschickt  werden,  als  solche  zu  genauer  Einsicht  der 
V erändcrnngen,  die  diese  Tbeile  in  der  Schwanger- 
schaft erleiden  , dienen  konnte. 


UlS—^  11.  Abschnitt,  Sc/iioangerscht^tslehre. 


§.  348. 

Schwangerschaft,  Graviditas  , ist  der  Zu- 
stand des  weiblichen  Körpers , wenn  eine  Leibesfrucht 
in  ihm  erzeugt  wird,  oder  bereits  erzeugt  worden  ist 
und  sich  noch  gegenwärtig  befindet. 

§.  34g. 

I 

Die  sich  bildende  oder  erzeugte  Frucht  mag  le- 
bend oder  todt,  zeitig  oder  überzeitig,  vollkoiiiinen 
oder  unvollkommen  (wenn  auch  als  Mole)  da  seyn; 
der  weibliche  Körper  aber  mag  im  zeugungsgemässen, 
im  Kindes  - oder  Matroncnalter,  lebendig  oder  todt 
^eyn,  so  nennt  inan  ihn,  so  lange  das  Product  der  Con- 
cepfiön  sich  in  ihm  gegenwärtig  befindet,  schwanger, 
eine  schwangere  Frau,  Femina  gravida*) **),  oder  todt, 
einen  schwängern  Leichnam. 

§.  35o. 

' Durch  die  Erzeugung  im  Körper  eines  weiblichen, 
bereits  geborenen,  Menschen,  unterscheidet  sich  die 
Schwangei-schaft  von  dem  Daseyn  einer  ange- 
bornen  Frucht  im  Körper,  Praesentia  reconditi 
fetus  gemini  in  gemino,  s.  fetus  in  fetu.  In  diesem  Falle 
ist  eine  in  Mutterleibe  zugleich  entstandene  Zwil- 

*)  „V^ntrem  ferens“  „iv  bezeichnet  über- 

-haupt  Schwa rigerscyn ; „in  utero  gestare“  hingegen, 
zeigt  genau  die  GebärmuttcrsehMangerschaft  an.  Ge- 
' Stare  und  gestatio  wird  aber,  wie  „Tragen  und 
Trächtigseyn  “ nur  von  Thieren  gebraucht.  — Die 
genaue  Bestimmung  vas  Schwangerseyn  heisst,  hat 
ihren  grossen  Nutzen  sowohl  in  mcdicinisch-obstetri- 
cisch-practischen  , als  besonders  in  forensischen  Fäl- 
len. 


f'on  der  Schvoangerschaß  im  Allgemeinen.  2i9 


Ilinp^sfriicht,  meist  von  sehr  unvollkomniener  Bcschaf- 
feiiheit,  im  Unterleibe  eines  männlichen  oder  weibli- 
chen Kindes  enthalten;  eine  seltene  Aiioiiialie,  wel- 
che entweder  schon  in  der  Kindheit  durch  eine  Banch- 
geschwulst  sich  verräth,  oder  erst  im  Alter  bei  der  Lei- 
chenöffnung entdeckt  wird.  Der  Erfand  solcher  Früchte 
im  IJntcrleibe  von  Kindern,  besonders  Knaben,  hat 
noch  in  neuern  Zeiten,  aus  Mangel  an  richtigen  Be- 
griffen von  Schwangerschaft,  zu  der  Sage  Anlass  ge- 
I geben,  dass  man  einen  Knaben  schw’anger  gefunden 
habe  «).  So  W'ie  unvollkommener  Früchte  von  der 


•)  Am  meisten  Aufsehen  machte  der  in  Frankreich  be- 
obachtete Fall,  da  man  im  Leichname  eines  vier- 
xehnjälirigen  Knaben  einen  unvollkommenen  Fetus  in 
der  Magen-  und  Milxgegend  gefunden  hatte,  S. 

Dissertation  sur  le  fetus  trouvc  a V’^erneuil  dans 
le  corps  d’un  enfant  mdle  par  Vekdier  - Heurtix. 
Paris  i8o4>  8*  c.  tab.  aen.  Mein  Urtheil  darüber  s. 
im  neuen  Hannöv,  Magazin  1804.  St.  88 — 89.;  „Um- 
ständliche Nachricht  von  der  unvollkommenen  Frucht 
in  dem  Leichnam  eines  Knaben,  deren  vor  Kurzem 
in  franz.  u.  deut.  Zeitungen  erwähnt  wurde,  mit  er- 
läuternden Anm.  V.  Prof.  Osiandek.  — Ein  ähnlicher 
Fall  ereignete  sich  später  in  England,  wo  man  bei 
einem  secliszehnjährigen  wassersüchtig  scheinenden 
Knaben,  der  im  Sommer  1814  stark,  im  Unterleibe 
einen  unförmlichen  Fetus,  dessen  Glieder  jedoch  ziem- 
lich entwickelt  waren,  fand,  den  der  Anatom  Dr. 
Carpue  aufbewahrt.  S,  Gase  of  a foetus  found  in 
the  abdomen  of  a young  man,  at  Sherborne  in  Dor- 
setshire,  by  Nathanaei,  Higiimdke.  Lond.  i8i5.  4. 
m.  2 Kpf.  — Ein  in  Oesterreich  vorgckommencs 
ähnliches  Beispiel  wird  in  d.  med.  Jahrb.  d.  k.  k,  öster. 
Staates  Bd.  2.  St.  4<  M'ien  18 14-  beschrieben:  „Ei- 
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Brust-,  Bauch-  oder  Lcnden-Gcgend  herahhiingend  an 
vollkommenen  augewachsen  geboren  werden,  so  werden 
auch  Kinder  geboren,  denen  ähnliche  unvollkommene 
Früchte  unter  den  allgemeinen  Bedeckungen  liegend 
angeboren,  und  die,  wie'  im  Pllanzenreich  Frucht  in 
Frucht,  zugleich  entstanden  sind  *). 


nige  Nachrichten  über  die  mit  einem  zweiten  Fetus 
gebornen  Kinder,  oder  über  den  fetus  in  fetii  etc. 
von  Prochaska.“  Bei  einem  im  May  i8ia  zu  Kö- 
nigswiesen gebornen  Mädchen,  welches  8 Monate 
nach  der  Geburt  mit  einem  dicken,  harten  Leibe 
starb,  fand  man  bei  der  Scction  unter  dem  Magen 
einen  Sack,  welcher  einen  unförmlichen  Fetus  ent- 
hielt, an  dem  man  jedoch  einen  Arm  und  zwei  Füsse 
deutlich  unterscheiden  konnte. 

Mehrere  Fälle  hat  ^Meckki.  im  3.  Bde.  s.  pathol. 
Anatomie  gesammelt,  und  die  ganz  unstatthafte  Mei- 
nung aufgcstcllt,  dass  solche  nicht  durch  einen  gleicli- 
eeitigen  Zeugungsact  entständen,  sondern  der  ent- 
haltende Organismus  den  enthaltenen  gezeugt  haiic. 
So  sollen  auch  Zähne,  Knochen  und  li.'uire  im  Ora- 
rium  entstehen.  Dieser  Meinung  scy  auch  ein  Eng- 
länder in  einer  Anzeige  d.  Highmor.  M'crkcs.  Bradlcy. 
med.  u.  phys.  Journal  Nr.  200.  Oct.  18  i5.  Allein 
hier  sind  zwei  ganz  verschiedene  l:lälle  mit  einander 
verwechselt.  Etwas  ganz  anders  ist  das  Entstehen 
einer  Fruclit  in  der  Andern  in  Mutterlcibc,  und  das 
Entstehen  einer  Frucht  in  der  Bauchhöhle  eines  längst 
geborenen  weiblichen  Menschen. 

*)  An  Feigen  und  Rosen  habe  ich  mchrmal  eine  Frucht 
und  Blüthe  in  der  Andern  liegend  und  hervorkcimend 
beobachtet,  und  in  meiner  annt.  Sammlung  solclie 


f un  der  Schwongersoiiaf)  ini  ^4llgemelnen. 


§.  35 1. 

Findet  sich  eine  solche  angeborene  nnvollkom- 
mene  Frucht,  oder  finden  sich  auch  nur  einzelne Theile 
derselben  in  der  Ifaiichhdhle  einer  Jungfrau  oder^  eU 
nes  weiblichen  Kindes,  so  können  sie  zu  zweierlei  ir- 
rigen Vermuthungen  Anlass  gehen,  entweder:  diese 
Theile  seyen  durch  eine  un\ ollkoinniene  Zengiings- 
handliing  hervorgebracht,  oder  sie  seyen  ohne  Zeu- 
I gungshandlung  durch  einen  mit  Liebeshrunst  erweckten 
Bildungstrieb  entstanden.  Manchmal  kann  die  Ent- 
scheidung auch  wirklicii  schwer  seyn,  oh  die  . ausser 
der  (Jebiirmutler  im  Leichnam  gefundenen  Theile  ei- 
ner Frucht  angeboren  oder  erst  später  entstanden  seyen, 
wenn  man  weder  von  Geburt  an  eine  Geschwulst  am 
Bauche  des  Kindes  bemerkte,  noch  je  die  Vermuthung 
zu  einer  solchen  angeborenen  Frucht  hatte  *).  Zuw  ei- 


Exemplare  unter  den  Pflanzen  - Missbildungen  inAVein- 
geist  aufl)cwahrt.  Einen  Knaben  mit  einem  A iertels- 
bruder  an  der  Brust  biingend  beobachtete  icli  lebend, 
und  habe  ihn  in  m.  nnat.  Cabinet  aufbewalirt.  S.Kpigr. 
2.  Ausgb.  p.  5().  F,p  XX. 

L.  F.  Bl  Lentin  Obs.  mcdi  Fase.  I.  Lips.  >764- 
8.  Obs.  XXXIII.  De  uiccre  abdominis  (puellac),  |:er 
ijiiod  varia  fragmenta  ossium,  dentes,  crines  . car- 
nesque  prodiiere.  Fase,  ii,  Obs.  xt . C'ogitata  de  con- 
ceptu,  speciatim  vero  de  illo  praetcrnatUrali  F.isc.  l. 
cumniunicato.  Einem  Bnucrnrnndclicn  im  Amt  Wustrow 
im  Hannöver’sclien  ward  »744  ein  dicker  Lnterlcib 
angeboren;  im  i5ten  Jahre  hatte  sie  öfters  Schmer- 
zen im  Bauch  , die  regio  hypogastrica  entzündete  sich, 
cs  bildete  sich  in  der  Naliclgcgend  eine  Blase,  die 
endlich  einen  Zollbreit  unter  dem  Nabel  nufitrach, 
eine  stinkende  Jauche  ergoss,  und  ein  (ieschwiir  ver- 
anlasste,  aus  welchem  Zitlme , Kinnladen,  Haare, 


222  II.  ^-Ibsdfimtt.  Schwangerschaf islehre. 

len  geht  auch  neugeborenen  weiblichen  Kindern  etwas 
aus  den  Geburlstheilen  ab,  welches  das  Ansehen  ei- 
nes Tbeils  einer  Frucht  hat,  und  gab  dann  in  vorigen 
Zeiten  zu  der  seltsamen  Meinung  Anlass,  dass  dieses 
kaum  geborene  Kind  schon  schwanger  gewesen  sey*}. 


Fleisch , Haut  und  allerlei  Knocbenstücke  im  Jahre 
1760  und  61  hervorgczogcn  wurden.  Das  Ge- 
schwür ward  nach  und  nach,  um  alles  auezuleeren  so 
erweitert,  dass  die  Gedärme  des  Mädchens  vorliclen 
und  mit  Mühe  zurückgebracht  wurden;  dennoch  heilte 
die  Wunde  und  das  Madclien  genass  vollkommen.  Dr. 
liöHR,  Physicus  in  Lüchow  und  ein  Wundarzt  ScHU- 
KI6T  behandelten  sie  niedicinisch  - chirurgisch , und 
Lentin  bestätigte  die  Wahrheit  als  Augenzeuge.  Hier 
hatte  also  eine  1 5 bis  1 6 Jahr  alte  Jungfer  ein  Kind 
im  Leibe,  das  Stückweise  hervorgezogen  wurde,  von 
dem  sie  in  via  insolita  entbunden  u urde , und  doch 
nie  von  einem  Manne  erkannt,  noch  gravida  gewe- 
sen war,  sondern  ihren  kleinen  Zwillingsbruder  oder 
Schwester  von  Geburt  an  bei  sich  trug.  — Ein  sol- 
cher Zwillingsbrudcr  kommt  manchmal  auch  ganz , 
ohne  in  Stücken  aufgelosst  zu  seyn , auf  einmal  zum 
Vorschein.  Ein  Knabe  aus  Genua  brachte  eine  Ge- 
schw'ulst  linkerseits  unter  den  kurzen  Rippen  mit  auf 
die  Welt,  welche  die  Hebamme  für  einen  Bruch  hielt. 
Die  Geschwulst  brach  endlich  von  selbst  auf,  und  es 
kam  der  Kopf  eines  Kindes  zum  Vorschein , der  miss- 
gestaltet, aber  mit  Augen,  Zälincn,  Haaren  uud  Hals 
versehen , und  mit  der  Brust  des  Knaben  verw  achsen 
war.  Im  Jahr  »699  lies  sich  dieser  Knabe  in  Deutsch- 
land für  Geld  sehen.  C.  L.  Waltheri  Thesaurmed. 
chir.  Observat.  curios.  Lips.  17  S.  58.  Obs  xlx. 

*)  J.  P.  BurGgravens  Bedenken  Von  dem  Geschäft 
der  Erzeugung,  insonderheit  einer  Fruclit  in  der  an- 
dern, in  dem  dreifachen  Reiche  der  Natur;  bei  Ge- 
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§.  35a. 

Jede  Schwangerschaft  oder  jede  Erzeugung  einer 
unvollkommenen  sowohl  als  vollkommenen  Frucht  im 
weiblichen  Körper  setzt  IJegattung  voraus,  und  ohne 
Zuthiin  eines  männlichen  Menschen  ist  nicht  die  ge- 
ringste Entstehung  organischer  Wesen  , welche  den 
Theilen  einer  menschlichen  Frucht  ähnlich  sind,  mög- 
lich. Es  hat  zwar  zu  allen  Zeiten  Naturlehrer  gege- 
ben, W'elche  behaupteten,  dass  sich  ohne  alles  Zuthun 
von  männlicher  Seite  wenigstens  unvollkommene  Früchte 
erzeugen  könnten,  und  dazu  nur  eine  ausserordentli- 
che Zeugungsbegierde,  ein  brünstiges  Verlangen,  und 
eine  dadurch  einseitig  erregte  und  erbölicte  Zeugungs- 
kraft erforderlich  sey.  Allein  es  ist  auch  nicht  ein 
einziger  gültiger  Beweis  dafür  anzuführen ; denn  bald 
hat  nur  der  menschliche  Witz  soldicS',  als  eine  Posse, 
erdacht*);  bald  war  es  eine,  aus  Mangel  an  vollkom- 


legcnheit  der  vermeinten  («eburt,  so  ein  Mägdlein 
i6  Monat  alt  zu  Darnistadt  den  7.  Sept.  1786  sollte 
gehabt  haben , Avclehe  zugleich  umständlich  erzählt 
und  ausführlich  erklärt  wird.  Frankf.  a.  M.  *787. 
4.  Das,  was  aus  den  Geburtsthcilen  des  Kindes  ab- 
gieng,  waren  Hydatiden,  uelche  Buugguavk  „Ein 
wildhäutiges  Wesen“  nannte.  Diese  luciubrauösen 
Theilc  gingen  durch  die  Harnröhre  ab  , und  cs  rvur- 
den  vierzehn  aneinander  hängende  Stücke,  wovon  das 
grösste  einer  Haselnuss  Grösse  hatte,  ausgezogen, 
nachher  wieder  eines , das  eines  halben  Fingers  lang 
war,  und  wovon  die  Hälfte  aus  lauter  Hirsengrussen 
Bläschen  zusammengesetzt  war.  Nach  dem.  Tode  des 
Kindes  fanden  sich  noch  viele  solcher  Hydatiden  in 
der  Harnblase. 

*)  Wie  die  Spottschrift  : Lucina  sine  eoncubitu. 

Lettre  addressce  ä la  Soc.  U.  de  Londres:  dans  la  «juclle 
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mener  Uebersicht  aller  in  Beireft*  der  Zeu^;:iing  vor- 
koinmenden  Fälle  entstandene  Selbsttäuschung  der 
Beobachter*);  bald  eine  Folge  von  der,  so  oft  in 


,on  ptouve,  par  une  evidence  incontestable , tirce  de 
la  raison  et  de  la  pratique^  qu^une  femme  peut  con^^ 
cevuir,  sans  avoir  de  commerce  avec  un  homme.  ä. 
Londres  i73o. -ya  p.  8.  Lucina  sine  concubitil. 
Lettre  eto.  Dans  laquelle  il  est  pienement  demontre, 
par  des  preuves  tirces  de  la  pratique,  qu’une  fenime 
peut  concevoir  et  enfanter  sans  le  commerce  de  i^hom-^ 
mc.  Mit  dem  Motto:  Virg.  3.  Georg.  ayS.  etc.  und: 

„Cur  ego  desperem  fieri  sine  conjuge  mater; 

Et  parere  intacto,  dummodo  casta,  virOt‘‘ 

üvid.  5 fast.  241* 

& Londres.  lySa.  Sq  p.  8.  Lucina  sine  concu* 
bitu.  Ein  Brief  etc.  worin  bewiesen  wird,  dass  ein 
Frauenzimmer  ohne  Zuthun  eines  !\Iannes  schwanger 
werden  und  ein  Kind  zur  Welt  bringen  könne.  Frankf. 
u.  Lelpz.  lySi.  8.  63  S.  Der  Verfasser  dieser  Posse 
war  JoiiA.N.N  HiU. , ein  Apoflicker  und  Vielschreiber 
in  England,  der  zwischen  den  Jahren  u.  «773. 

in  London  lebte  , und  besonders  über  botanische  Ge- 
genstände schrieb,  Und  als  Aufseher  des  künigl.  Gar- 
tens zu  Kcnsiiigton  starb.  Seine  Eitelkeit  verleitete 
ihn  erdichtete  microscopische  Beobachtungen  hcraus- 
»ugeben,  in.  der  Hoffnung  in  die  königl.  Societ.  d. 
AV.  in  London  aufgenommen  zu  werden,  und  da  ihm 
solches  misslang,  wollte  er  sich  durch  diese  Spottschrift 
auf  die  Societät  rächen.  S.  Balmgaktnek  merk- 
würd.  Bücher  «.  Bd.  S.48.  Jöcher  Gel.  Lcxic. 
Fortsetz.  2 Bd.  S.  2006. 

*)  Daliin  gehört  die  Beobachtung  von  Baim.ie,  der, 
weil  er  bei  einem  Mädchen  von  1 2 bis  1 3 .Tahrcn,  die 
den  Uvmcn  noch  hatte,  am  Eyerstock  eine  Balggc- 
■chwulst  mit  Haaren,  Fett  und  4 Zähnen  etc.  tand, 


fon  der  lurxeugang. 


Hinsicht  auf  Zcugun;^  m Erkläning  ihrer  Erscheinun- 
gen inisshrauchlen  oder  am  Unrechten  Ort  angewandten 
vergleichenden  Anatomie  und  Physiologie *);  bald  end- 


meintc,  dies  könnte  nicht  anders,  als  durch  oestrus 
vencrcus  entstanden  seyn.  Allein  konnte  nicht  ein" 
unvollkommener  Zeugungsact  vorangegnngen  ,seyn  ? 
Wie  viele  Müdcheu  sind  in.  Städten , wie  in  London , 
im  1 2ten  und  i.Sten  Jahre  hei  aller  Integrität  des 
Hymens  keine  unschuldige  Kinder  mehr  ! Lnd  können, 
■wie  die  Erfahrung  lehrt,  iMüdchen  von  17  Jahren  und 
drüher  cum  hymenc  integerriino  vollkommen  sclnvan- 
ger  werden,  warum  nicht  auch  Mädchen  von  i ^ his  i5 
Jahren  unyollkommen.  A serics  of  Engravings  to 
illustr.  the  inorhid  Anatomy  hy  Matth.  Haii.j.ir. 
Lond.  1 799.  IX.  Fase.  PI.  vii.  An  ovnriuni,  contining 
a sucty  matter,  hair  and  the  rudements  of  fouy 
theeth.  It  helonged  to  a girl,  who,  from  the  ap- 
pearance  of  the  pulies , and  the  uterus  could  not  he 
more  than  twelve  or  thirteen  years  of  age  , and 
w'hose  hymen  was  perfect.  — - BalggeschAvülstCv  worin 
Fett,  Haare  und  Knoclienmassen  sicli  befinden,  die 
den  Kinderknochen  im  geringsten  nicht  ähnlich  sind« 
beweisen  gar  nichts  ; denn  solche  kommen  hey,  männ- 
lichen und  weiblichen  Mcnsciien,  aussen  und  ginnen 
im  Körper,  vor,  besonders  aber  in  der  (aegend  der 
innern  Geburtstheilc  alter  Jungfern,  und  fruchtbarer 
sowohl,  als  unfruchtbarer  Frauen. 

•)  So  meinten  manche,  die  Menschen  könnten  eben  so 
gut  AVindeyer,  Ovula  Zephyria,  hypenemia,  sub- 
ventanea  legen,  wie  die  Hühner.  Neuman.n  — 
Diss.  de  exclusione  ovulorum  in  salacibus  nhsqu«  ullo 
praegresso  coitu.  Imgd.  Hat.  1717.  Wenn  nämlich 
eine  alte  Jungfer  oder  Klosterfrau , Avie  ein  Papage>'- 
weibchen  o<ler  eine  Kaiiarienhcnne , ihre  gnn/.e  In- 
tention auf  den  Hcruf  richte,  avozu  die  Nat><J’  Oe* 

Osionder's  Uandb.  2.  Anfl.  J.  ßd.  1 fy 
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lieh  Leichtgläubigkeit  in  Hinsicht  des  Vorgehens  schwan- 
gerer Personen,  die  zuweilen  mit  gutem  (iewissen  eid- 
lich versicherten,  dass  sie  von  keinem  Manne  wüssten, 
aber  deswegen  doch  von  nichts  anderem , als  einem 
männlichen  Menschen  schwanger  waren  •).  Ein  Be- 


Bchlechtstheile  gegeben  habe,  so  komme  am  Finde  ein 
einseitig  bewirktes  , unvullkonuiienes  Product  zum 
Vorschein:  ein  Fly  ohne  Keim,  oder  mit  unvollkom- 
men entwickeltem  Keim ; ein  Ovum  improliäcium  , 
• irritum.  Diese  vermeinten  menschlichen  Windeyer 
ober  sind  entweder:  i)  runde  Kügelchen,  welche 

sich  ans  dem  Schleim  des  Muttergnnges  bilden , und 
wie  eine  klare  Gelatine  nussehen.  Oder  es  sind  2) 
Wasserblasen , Hydatides , eigentlich  krankhaft  auf- 
getriebene und  verschlossene  Gefüssendigungen , die 
' nicht  selten  am  Muttermunde  und  aus  dem  Mutterhalse, 

nicht  schwangerer  sowohl  als  schwangerer  1'ran- 

enspersonen  ati  dünnen  Stielen  herabhängen,  kleine 
‘‘  eyförmige  Beutelchen  bilden,  und  von  seihst  abreis- 

' sen  und  Wegfällen,  oder  so  lang  sind,  divss  sie  aus 

den  Geburtstheilen  etwas  heraushangen,  und  von  de- 
t'  nen,  die  sie  tragen,  selbst  hervorgezogen  und  abge- 
rissen  werden.  Solche  Bläschen,  die  ich  abgeschiiit- 
ten  habe,  enthielten  eine  klare  Lymphe.  3)  Sind 
es  Pseudomembranen,  die  sich  bei  Frauenzimmern, 
■'  welche'ihre  monatliche  Reinigung  stark  haben,  zu- 
weilen von  einer  Menstruationsperiode  zur  andern , 
aus  der  mit  dem  Monatlichen  immer  austretenden 
Lymphe  bilden,  und  von  einer  neuen  Menstruation 
abgestossen  werden,  bald  in  einzelnen  Stücken,  als 
s.  g.  Dcnmansche  Membranen,  bald  mit  Blut  gefüllt, 
als  eyförmige  Molen. 

*)  Das  Vorgeben  schwangerer  Personen , durchaus  nicht 
zu  wissen,  von  wem  sie  achvangcr  seyen , in  ihrem 
Leben  mit  keiner  Mannsperson  zu  thun  gehabt  zu 
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pattmigsact , or  geschohc  anf  welche  Weise  er  wolle, 
muss  jeder  Erzeugung  eines  neuen  menschlichen  We- 
sens absolute  vorangehen. 

§.  355. 

Begattu  ng,  Copulatio  carnalis,  ist  jede  Hand- 
lung, wodurch  männliche  Geschlechtstheile  mit  weib- 
lichen aus  Wollnstlrieb  des  einen  o(^er  des  andern, 
oder  beider  Geschlechlsindividnen  zugleich,  in  Verbin- 
dung gesetzt  werden.  Üie  ijatiirllche  , in  dem  Bau 
des  Menschen  begründete  Begi^Uungsart  ist  der  Bei- 
schlaf, Coneuhitus,  eigentlich  das  Beiliegen,  wobei 
der  weibliche  Menscli  der  nnterliegende , Succuba,  der 
männliche  der  aufliegende  Theil , Incubus  s.  Compres- 
I sor,  ist.  Es  giebt  aber  durch  die  Xoth  oder  Wollust 
i veranlasste  i^bweichungen,  wo  nach  Art  der  Thiere  , 
ad  moduiu  feraruin  , die  Begattung  durch  Coitus  et 
Initus  a tergo  verrichtet  wird  *).  ■■ 


haben  , Ut  «ft  grundfalsch  , aber  zuweilen  die  rein,e 
AVahrheit  , weil  manchmal  ganz  unschuldige,  auf 
keinerlei  AVeise  verführbare  Personen , durch  schänd- 
liche Kupplerinnen  angelockt,  mit  hetiiubcnden  Gift- 
initteln  bis  zu  völliger  flcMustlosigkeit  gebracht,  in 
diesent^  Zustande  •Wolliistliiigcn  Preis  gegeben,  und 
von  diesen  gesohwängort  worden  Maren,  ohne  ...den 
SchMängerer  gesdieO,  und,  was  mit  ihnen  verging, 
mit  BcMUSstspyn  gefühlt  zu  haben.  Eine  gleiche  Ur- 
sache hatte  im  Mittelalter  das  Geständniss  vieler  jun- 
gen Personen,  dass  sic  vom  Teufel  sclnvanger  seven, 
indem  sie  mit  Ahcrglanhen  erfüllt,  die  dunklen  Ge- 
fühle , unter  Machen  sie  von  s.  g.  Hexenmeistern 
nach  heigchrachten  Betäiihiingsmittcln  heschlafcn  wur- 
den, nicht  anders  zu  deuten  Mussten. 

*)  Coire  ist  im  eigentliclien  Sinn  das  Begatten  der  A'ö- 
gel ; Inire  das  Begatten  der  vierfüssigen  Thiere.  • — 

1 5 • 
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Die  Begattnng  ist  entweder  vollkommen  oder 
unvollkommen,  Copiilatio  perfecta  vel  imperfecta, 
Concnbitus  aut  Congressus  perfectus  vel  imperfectus. 
\'Jollkoinmen,  wenn  beiderseitige  Gescbleclitstheile  in 
einander  vereinigt  werden.  Das,  was  nach  der  h. 
Sobrift  Gott  und  die  Xatiir  gebot  : „Und  werden  die 
Zwei  seyn  ein  Fleisch.“  Copula  carnalis ; Conjugiiim; 
Initus.  — Unvollkommener  Beyschlaf  hingegen  ist , 
wenn  er  nach  Art  der  Vogel  nur  durch  Coire,  Coitu, 
adifiissione  membri  virilis,  non  iminisslone , vollzogen 
wird. 

, §.  355. 

Der  natürliche  , und  unter  civilisirten  Völkern' 
nur  hei  F.heverhindungen  erlaubte  Zweck  der  Bef- 
g a 1 1 u n g ist  G e s c b 1 e e h t s f o r t p f a n z u n g , l* *ro- 
pagalio  sui  generis;  diese  wird  nur  erreicht  durch  Er- 
zeugung, Generatio;  von  männlicher  Seite  durcl» 
Schwängerung,  Praegnatio;  von  weiblicher  Seite 
durch  Fi  ni  p f ä n g n i s s , Conceptio. 

§.'  556. 

Die  Schwängerung  oder  Befruchtung,  Im- 
praegnare , Iinportare  fecunditatem  feniinae  Plin.  er- 
fordert bei  der  Begattung,  Ergiessung  männlichen  Sa- 


Herniae  und  andere  Gebrechen  voii  männlicher  Seite, 
und  Situs  genitalium  perversus  von  weiblicher,  kön- 
nen die  Begattung  a tergo  nothwendig  machen,  wenn 
der  Zweck  erreicht  werden  soll.  ***'  J.  P»  G.  KiriH- 
EISEN  Praes.  C.  G.  Grvnek  diss.  de  coitu  ejusque 
variis  forinis,  quntenus  medicoruni  sunt.  Jen.  \ h' 

•)  I Mos.  2,  2/j.  Matth.  i(),  5.  1 Cor.  6,  i6. 
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men»,  Ejnciilalio  seiainis  virili»,  und  Eindrinjui^en  des- 
selben durch  die  weiblichen  Geschlechtstheile  bi»  zti 
dem  einen  oder  dem  andern  , oder  zu  beiden  Eyer- 
stöcken.  Letzteres  geschiehct  auch  zuweilen  be|  un- 
vollkonnnencm  Beischlaf,  W’elchos  die  Schwängerun- 
gen bei  ganz  unverletzter  Klappe  des  Mutfergang» 
(§.  2 43.)  erweisen;  wahrscheinlich,  weil  von  Seiten 
der  Gebärmutter  sowohl,  als  der  Mutterröhren , nicht 
nur  eine  Eröffnung  mit  turgor  parietuin,  sondern  auch 
ein  augenblicklicher  luftleerer  Raum  in  denselben  ge- 
bildet , und  dadurch  das  Ein  - und  Fortdringen  des  Sa- 
mens bis  zu  den  umfassten  Eyerstöcken  begünstiget 
wird  •). 

§.  357. 

Der  männliche  Same,  Semen  virile,  Sperma 
s.  Genitura,  ist  ein  Saft  eigener  Art , in  welchem  zwar 
die  neuere  Chemie  keine  von  manchen  andern  Säften 
abweichende  Mischung  entdeckte  •«)  , hingegen  der 
Geruch  sowohl,  als  das  Gesicht,  besonders  das  be- 
waffnete Auge  eine  beständige  Beschaffenheit  wahr- 


*)  Sind  Uterus  und  Tubae  auch  nicht  vollkommen  luft- 
leer im  Zeugungsact,  so  ist  die  Luft  doch  durch  die 
Hitze  in  den  Räumen  sehr  ratificirt.  Allein  selbst 
die  vorangehenden  Actionen  sind  so  beschaffen , dass 
sie  die  Luft  und  andere  Feuchtigkeit , welche  dem 
Eindringen  der  Samenfeuchtigkeit  hinderlich  sevn 
könnten , entfernen. 

•*).  *'"•  Meines  fleissigcn  Scliülers  und  Freundes  Preis- 
schrift ; J,  L.  Jordan  Disp.  chemica  evictorum  r*g- 
ni  animalis  ac  vegitabilis  elementorum.  Gott.  1799. 
4.  p.  10.  h.  Semen  humanum.  Partes  const.  Aqua, 
glutcn,  albumen,  natrum,  calx  phosphorica.  J. 
J.  Pi.EXK  Hygrologia  corporis  huniani.  Vien.  »794* 
0.  p.  I 35  bis  189. 
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nimmt , welche  jsicli  in  keinem  andern  Saft  des  mensch- 
lichen Körpers  findet,  auch  nicht  in  dem  Saft,  der 
bei  Wolliistreitz  aus  den  weiblichen  Geschlechtstheilen 
abiliesst , und  den  manche  für  weiblichen  Samen  an- 
sahen, und  noch  so  benennen*);  der  aber  keine  an- 
dere Eigenschaften  zeigt,  als  der  gewöhnliche  Schleim 
der  Vagina. 

' > « I 

§.  358. 

Der  Geruch  des  Samens  ist  bei  Menschen  und 
Thieren  von  eigener  Beschaffenheit , und  bei  Menschen 
dem  Geruch  des  ganz  frischen  Ey  weises , des  Kleisters 
niehlichter  Samen,  auch  des  Blüthenstaubes  mehrerer 
Pflanzen , besonders  der  Berberis  und  der  essbaren 
Kastanie  ähnlich.  I^r  ist  sehr  flüchtig,  und  wahi'- 
schcinlich  vermöge  der  itn  Samen  befindlichen,  durch 
iiiicroscopische  Untersuchung  von  mir  zuerst  als  eine 
der  Aufmerksamkeit  würdige  Sache  bekannt  gemachten, 
vielen  Luftbläschen  , die  aus  dem  ergossenen  Samen 
entweichen  **),  schnell  mit  der  atmosphärischen  Luft 
vcrmischbar.  Diesen  Bestandtheil  nannten  die  Alten 
den  Sam  enge  ist,  Samendunst,  Samenduft,  Aura 
seminis  volatilis,  lialitus  Seminis,  und  hielten  ihn, 


*)  *iii.  C.  H.  Kkumriioi.z  Praes.  C.  G.  Grüner.  — 
Diss.  sist.  examen  seatinis  luulicbriH.  Jen.  i7Ö4-  8* 
**).  S.  a».  Antrittsprogranuu  de  cau.sa  insertionis  pla- 
centae ctc.  c.  nova  generationis  theoria  ete.  p.  i5. 
g.  h.  i.  k. 

Damals  glaubte  ich,  wegen  Mangel  an  selvr  star- 
ken Vergrösseningsgläsern  diese  fjuftltlüschen  seyen 
das,  was  man  für  Samenthiercheii  angeselien  habe; 
(ihid.  p.  I 6.  h.)  allein  nachher,  da  ich  mit  weit  stär- 
keren Vergrösscrungsgläscrn  Untersndunigen  anstclitc, 
wurde  ich  überzeugt,  dass  beides  statt  habe,  Samen- 
Juft  und  Samcnthierchen. 
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vielleicht  nicht  mit  Unrecht,  für  den  wirksamsten  Theil 
de.s  Samens. 

§•  359. 

Ein  zweiter,  gewiss  sehr  wichtiger,  Kestandtheil, 
j sind  die  von  va..\  Lkkuwkmiokk  um's  Jahr  1677  ent- 
j ■deckten  •)  , oft  aufs  neue  beobachteten,  bescliriebenen 
i und  abgebildeten  Sainenthierchen  , Animalcula 
s|)crmalica,  in  neuerer  Zeit  Cercarien  genannt,  welche, 
so  einfach  sie  auch  sind,  doch  in  jedem  männlichen 
verschiedenen  Thiere  eine  etwas  verschiedene  Form 
haben.  Manche  Xaturforscher  glauben  ein  solches 
Samenthierchen  gebe  den  Keim  ab,  indem  eines  sich 
in  ein  Eychen  des  Eycrstocks  verkrieche,  und  sich  da 
zutn  Embryo  entwickele.  Allein,  so  w'enig  erweis- 
lich dieses  ist,  so  gewiss  ist  es,  dass  die  Samenthier- 
chen ein  wesentlicher  Bcstandtheil  des  gesunden  Sa- 
mens sind  , und  eine  besomlere  Wirksamkeit  bei  dem 
Zeugungsgeschäft  haben  müssen,  indem  sie  sich  gerade 
im  Samen  wohlgenährter  und  gesunder  Thiere  am 
häufigsten  befinden,  und  hingegen  bei  kranken,  ab- 
gpmagerten  und  durch  viele  Zeugungsacte  schon  ge- 
schwächten Thieren  seltener  sind.  xVucli  sind  solche 
iin  kräftigeren  dicken  Samen,  der  geraume  Zeit  sich 
in  den  Samengefässen  gesammelt  Imt , zahlreicher  , 
als  in  dem,  der  nach  mehreren,  schnell  auf  einander 
folgenden  Ergicssungen  untersucht  wird.  Durch  die- 
se in  unendlicher  Menge  sich  im  Samen  befindende 
lebende  Körperchen , ohne  W'elche  keine  Flüssigkeit 
der  Cieschlechtstheile  des  Mannes  Same  genannt,  und 


*)  A.nton  von  Leeuwkmioek  und  Nicoi.ais  Hart- 
STOEKER  Stritten  sich  un»  die  Ehre  der  Eutdeckiiiig. 
Nach  Ersterem  werden  sie  auch  Animalcula  Eceuwen- 
hoekiaiia  genamit. 


*2.)Ci  !!•  -‘ibschiiitt,  Scliuuiugerschajtslehrt;. 

diesiT  von  dem  Safte  der  Drüsen  in  und  an  der  Harn- 
röhre und  von  dem  vermeinten  Samen  der  Verschnitte- 
nen am  besten  unterschieden  werden  kann,  wird  der 
männliche  Same  eine  an  sich  belebte  und  belebende 
Flüssigkeit,  welche  mit  ihrer  belebenden  Kraft  sowohl 
auf  den  weiblichen  Körper  als  rückwärts  auf  den  männ- 
lichen Samentragenden  wirkt,  ihn  stärkt,  belebt  und 
anfenert,  da  im  Gegentheil  nichts  so  sehr  geistige  und 
körperliche  Kräfte  schwächt,  als  ein  grosser  Verlust, 
oder  übermässige  Verschwendung  der  Samenfeuchtig- 
keit. Wie  und  auf  welche  Weise  jedoch  die  Saincn- 
thierchen  wirken,  das  ist  schwer  zu  sagen,  so  wie  es 
überhaupt  schwer  ist,  diese  Thierchen  anders,  als  in 
'dem  warmen  Samen  und  mit  sehr  stark  vergrössern- 
deii  Microscopen  zu  beobachten.  Aber  sie  eben  des- 
wegen , weil  man  nicht  weiss,  wie  sie  wirken,  als 
eine  ganz  unbedeutende  Sache  mit  einer  gewissen  Ver- 
achtung , und  wie  Infusionsthierchen , die  bei  dem 
Uebergang  eines  thierisclicn  oder  vegetabilischen  Kör- 
pers in  Fäulniss  erst  hervorkommen,  anzusehen  und 
zu  behandeln,  zeugt  weder  von  dem  Verstand  eines 
Naturforschers  noch  von  der  Bescheidenheit,  mit  der 
wir  täglich  bc*kenncn  müssen,  dass  in  der  Natur  so 
vieles  ist,  dessen  Ursache  und  Zweck  wir  nicht  wis- 
‘sen  *). 


Saincntliicrchen  von  verschiedenen  Thicren  sicht  man 
sauber  ahgchildct  in  Allgem.  Historie  der  Na- 
tur. 1 Thl.  3 Bd.  Hamb.  u.  Leipz.  i'j5o.  4-  Taf.  IV. 
S.  1 o8.  Eine  vorzügliche  Schrift  über  diesen  Ge- 
genstand ist:  P.  E.  Asch  (Bruder  des,  um  die 

Georgia  Augusta  so  sehr  verdienten  Barons  Asch), 
’ Petropolitani , diss.  de  natura  spermatis  observ.  mic- 
roscop.  indagata.  Gott.  17^6.  4*  Das  erste  was 
A.  bei  seinen  mioroscop.  Untersuchungen  im  mcnschl. 
Sanien  sah,  waren  auch  „multae  bullulne  ar-reae“ 
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Der  männliche  Same  ist  ferner  mit  dem  Gehirn-, 
Kücken,  und  iVervenmark  nahe  verwandt,  sq  dass 
sich  dieses,  besonders  iiu  Kücken,  sehr  vermindert, 
wenn  die  Verschwendung  des  Samens  sich  je  mehr 
und  mehr  vergrössert , und  man  daher  die  daraus  ent- 


p.  58.  Obs.  I.  Auch  ging  es  ihm  bei  seinen  Beo- 
bachtungen Avie  mir  bei  meinen  ersten.  Er  hatte 
aucl»  keine  Glaser,  die  stark  genug  waren,  die  ge- 
schwänzten, den  Froschlarven  oder  Kaulquappen  ähn- 
lichen Thierchen  ini  Samen  zu  sehen;  daher  zweifelte 
auch  er  p.  102.  „pace  A'iroruni  celeberrimorum , (|ui 
corpuscula  cum  crassiore  capitc  gracilique  cauda  in 
spermatc  animalium  pinxerunt  atque  statuerunt'^  an 
der  Existenz  solcher  gesclnvünztcn  Thierchen  , und 
meinte  p.  i o3.  globulos  istos  nihil  aliud  esse,  quam 
materiam  per  se  cohaerentem , quae  ab  aliis  rebus, 
in  eam  agentibus  ut  aqua,  aere , solc  etc.  discerpn- 
tur,  et  ab  ambiente  (luido  in  corpuscula  globosa  for- 
inetur  et.  und  berief  sich  daneben  noch  auf  s.  Leh- 
rer Roejjkrer  , der  auch  keine  gesehen  habe  p.  107.; 
aber  einer,  Avie  der  andere  , irrete  aus  gleichem 
Grunde,  und  man  siehet  daraus,  wie  sehr  man  sich 
bei  eigenen  Beobachtungen  A'or  Täuschung  und  Läug- 
nen  der  Beobachtungen  anderer  in  Acht  zu  nehmen 
habe.  — *'”•  C.  G.  OnEiiMANN;  Fraes.  H.  F.  Jutii 
diss.  de  animalculis  spcrmaticis,  oder  von  deu  klei- 
nen Thierlein  , Avelchc  in  dem  männliclirn  Samen  de- 
rer Menschen  gefunden  werden,  sccundiim  principia 
physiologico  - inctaphysica  inetliodo  mnthematica  de- 
inonstrata.  Erford.  1781.  4-  ^ crf.  glaubte, 

dass  aus  einem  Samenthierchen  ein  Embryo  siel»  Itil- 
de.  „Fcr  ingressum  animalouli  s|>erniatici  in  orulum 
tit  conceptio.“  p.  ö'J. 
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stehende  Krankheit,  das  Schwinden  des  Kiickenmarkii, 
die  DaiTsiicht,  Tabes  dorsnalis , nennt*).  Das  Ner- 
ven- oder  Hiickenniark  hat  jedoch  frisch  keine  auf- 
fallende Aehnlichkcit  mit  dem  Samen  , und  enthält 
keine  Thierchen,  wie  dieser.  Aber  der  Same  hat 
noch  eine  andere,  nur  zuweilen  beobachtete  Eigen- 
schaft, das  phosphorische  Leuchten,  dessen  ich 
schon  in  meinem  Antrittsprogramm  erwähnte , worauf 
jedoch  die  Naturforscher  noch  wenig  aufmerksam  vva- 
ren , obgleich  diese  Eigenschaft  einer  ganz  besondern 
Aufmerksamkeit  werth  ist  **). 

§.  36i. 

Die  Erzeugung  solchen  Samens  erfordert  das 
Daseyn  gesunder  Hoden , zum  Avenigsten  Eines  völlig 
gesunden  ***),  sie  mögen  in  oder  ausser  dem  Leibe 


*)  Schon  Hippocratks  ginuhte,  der  Same  komme  vom 
Rückenmark  im  Buch  de  (Jenitura  c.  3.  und  de  Acri- 
bus, aquis  ct  locis.  c.  36.;  de  Morl),  sacr.  c.  5.  und 
leitete  davon  die  Tabes  dorsualis  ab;  de  morb.  lib, 
2.  c.  ''19. 

**)  li.  c.  de  causa  insert.  plac.  p.  16.  o.  „Ante  acris 
sui  eviiporationcm  reccns  seinen,  et  siib  certis  con- 
ditionibus  ejectum,  iionnunquam  phosphorice  lucet.“ 
Von  dieser  Erscheinung  schrieb  schon  der  f.eibarzt 
KavenstKI-N  in  **"•  s.  Sammlung  seltener  Begeben- 
heiten in  der  Natur,  (welchen  A.  v.  Mam.er  „einen 
chinaligcn  Mitbürger  des  ihm  unveränderlich  werthen 
(«üttingens“  in  der  dazu  geschriebenen  Vorrede  nannte.) 
Zwerbrücken.  1765.  8.  S.  74-  wenn  nicht 

die  (Jränzen  der  Ehrbarkeit  dadurch  überschritten  rvür- 
den,  so  Avollte  ausführlich  melden,  wie  Ao'*  der  arti- 
tiut/{sr/if‘n  Copiilalinii  zu  einer  geAvissen  Zeit  Fetier- 
fiinlien  herfürgebrncht  Averden  können. 

***)  V^ollkommcnc  C'astratcu , .Menschen,  die  beider  Ho- 
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liegen.  Mit  der  Samenerzeiigiing  aber  tritt  die  männ- 
liche Zeugungsfälligkeit  ein  ; und  zwar  im  nörd- 
lichen Europa  meist  zwischen  dem  i4ten  und  ibien 
Jahre  und  endigt  bei  gesunden  Greisen  seihst  im  höch- 
sten Alter  nie  gänzlich.  Ja  bei  einem  Alter,  das 
lange  über  das  Ziel  des  menschlichen  Lebens  hinaus 
dauerte,  zeugten  manche  noch  gesunde  Kinder *  *). 


den  beraubt  sind,  können  noch  den  Begattungsact 
vollziehen,  aber  nicht  zeugen.  ■ Aber  bei  einem  Ho- 
den geht  es  wie  bei  einem  Auge,  man  kann  damit 
gut  sehen , aber  noch  besser  mit  •zwei  gesuiulen  Au- 
gen. Die  Hottentotten  schneiden  ihren  Knaben  ddn 
linken  Hoden  aus,  d.amit  sie  besser  laufen,  streiten 
und  jagen  können,  aber  auch  zu  dem  Ende,  dass  sie 
einst  nicht  viele  Kinder  erzeugen  sollen.  Nach  Le- 
VAiu.A.NT  ist  das  Halbverschneiden  nur  bei  zwei  Hor- 
den gebräuchlich. 

G.  Meister’s  Orient,  indianischer  Kunst  - und 
Lustgärtner.  Dresden.  i6()3.  4-  8:249. 

*)  Thomas  Plater,  geh.  im  Walliser  Lande  »499  hatte 
einen  Grossvater  mütterlicher  Seits , der  *26  Jahre 
alt  wur<le , in  seinem  itundcrtstcu  Jahre  mit  einem 
Mädchen  von  3o  Jahren  in  die  zweite  Ehe  trat,  und 
noch  einen  8nhn  mit  ihr  zeugte.  Helvet.  Kalender. 
Zürich.  1790.  8.  48.  Der  bekannte  Thomas  Park, 
der  i635  in  London  in  einem  Alter  von  «5o  Jah- 
ren, 8 Monate  starb,  hatte  im  i20stcn  Jahre  noch 
Kirchenbusse  thun  müssen,  weil  er  ein  Mädchen 
schwängerte.  Und  Joliann  .Mensaud  staib  im  Jahr 
• 7'0  in  Frankreich  im  1 lo  Jahre.  Nachdem  er 
9 Frauen  überlebt  hatte,  iieirathctc  er  im  99stcn 
Jahr  die  lotc,  die  ihm  3 Jahre  darnach  noch  einen 
Knaben  gebar.  llistuiro  des  Personnex,  qui  ont 
vm-u  (tlusieurs  siecics  par  ,Mr.  Lougucvillc-Harcourt. 
a Paris.  1716.  8. 
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§.  36a, 


Soll  der  männliche  Same  zu  Hervorbringung  ei- 
nes Keimes  wirksam  werden , so  muss  er  durchaus 
bis  zu  einem  oder  dem  andern  Eyerslocke  gelangen. 
Zwar  haben  bis  auf  den  heutigen  Tag  manche  be- 
haupten wollen,  i)  der  Same  selbst  brauche  gar  nicht 
so  weit  zu  gelangen,  sein  Dunst  sey  schon  hinreichend; 
a)  nicht  einmal  dieser  bedürfe  offener  Wege  durch  die 
Gebärmutter  und  Mutterröhren , denn  schon  der  ange- 
sprizte  Same  könne  durch  Sauggefasse  bis  zu  den  Ey- 
eretöcken  gelangen  und  bekennen.  3)  Dazu  bedürfe 
es  nicht  einmal  eines  Zeugungsactes,  denn  der  Same 
könne  auch  mit  einer  Spritze  beigebrncht  werden  ; oder 
er  könne  4)  durch  Zufall  an  die  Geschlechtstheile  und 
in  dieselben  bei  gänzlicher  Abwesenheit  eines  Mannes 
gelangen,  z.  B.  von  Weib  zu  Weib;  von  Samen  der 
in  ein  warmes  Bad,  in  ein  Belt  oder  auf  irgend  eine 
Stelle  ergossen  worden,  auf  die  sich  eine  Frauens- 
person hernach  aus  Versehen  mit  cnlblösstem  Leibe 
setze  oder  lege. 


§.  363. 

W as  die  Beschwängerung  durch  Samendunst  an- 
belrirt't,  so  hat  sie  eine  Wahrscheinlichkeit  für  sich, 
a)  wegen  der  öfter  geschehenen  Schwängerung  bei  un- 
vollkommener Begattung  und  unverletztem  engen  Hy- 
juen  ; b)  bei  der  Begattung  im  Stehen  *)  und  c)  bei 


*)  Der  Uterus  so  wenig,  als  die  Tubac  und  Ovarien 
scheinen  hei  dieser  Stellung  eine  günstige  Richtung 
zur  Aufnahme  des  Samens  zu  haben ; dennoch  werden 
viele  so  schwanger.  Eine  unvcrchlichte  Schwangere, 
die  einen  blos  ausgedehnten  , unverletzten  Hymen 
hatte  lind  nachher  mit  Zwillingen  niederkam;  ver- 
siclierte , dass  sie  im  Stehen , an  einen  Stniil  ge- 
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j^osser  Dislocation  der  GelKirmutter  durch  GewUchse, 

; «ehr  enj^es  Hecken  u.  der^l.;  in  welchen  Fällen  man 
( eher  begreift , wie  der  Sainendunst  bis  zu  den  Eyer- 

■ Stöcken  gelangen  konnte,  als  der  Same  selbst.  Indes- 
sen muss  man  bedenken,  dass  nicht  durch  die  Propul- 
sionskraft allein,  womit  der  Same  ausgespritzt  wird, 

■sondern  auch  durch  die  Attractionskraft  der,  unter 
( dem  Zeugungsaet  sich  annähernden  Gebärmutter  und 
t dem  entstehenden  Luftdruck , womit  der  Same  in  den 
) momentan  entstandenen  luftleeren  Rantn  der  turgesci- 
irenden  Gebärmutter  und  Mutterröhren  fortgetrieben 
w ird , das  Durchdringen  des  Sametis  bis  zu  den  Eyer- 

■ Stöcken  geschieht. 

§.  364. 

Die  SchW'ängerung  hingegen  durch  Einsaugung 
I des  Samens  in  die  Sauggcftisse  des  Muttergangs  oder 
gar  der  äusseren  Haut  hat  gar  nichts  Wahrscheinliches 
für  sich,  da  bpi  Verschlossenem  Miittergang  in  manchen 
Fällen  die  Asl^ersio  seniinis  unzählige  Male  geschah, 
ohne  dass  Schwängerung  erfolgte , hingegen  sobald 
die  Atrcsie  durch  Zufall  oder  künstliche  Trennung  ge- 
hoben war,  in  kurzem  die  Frau  schwanger  wurde* *). 


lehnt,  schwanger  geworden  sey,  da  sie  ihrem  Lieb- 
haber nur  ein  einziges  Mal  die  blose  Annäherung  sine 
immissione  erlaubt  habe.  (DieMr,  ihr  naclihcriger 
Fbeniann,  bestätigte  solches.)  ’ 

•)  Ich  habe  selbst  solche  Fälle  in  m.  Privatpraxis  anzu- 
merken  Gelegenheit  gehabt.  Z.  B.  einfe  junge  Baiier- 
frau  wurde  durch  einen  unbefugten  und  bctruidcencn 
Geburtshelfer  mit  Haken  in  den  Gcburtsthcile«  so 
zerrissen , dass  der  ganze  Muttergang  wie  ein  zusam- 
mengpzogener  lederner  Beutel  vemacliaen,  hingegen 
die  IJrinhiase  und  Harnröhre  nufgerissen  war.  Ich 
glaubte  damals  nicht,  dass  es  möglich  wäre,  den 
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Die  Möglichkeit  dieser  Art  Schwängerfing  hat  jedoch 
in  neueren  Zeiten  noch  ihre  Vertheidiger  gehabt *  *). 

§.  365. 

I 

Die  Behauptung,  es  bedürfe  in  gewissen  Fällen 


Muttergang  ohne  Gefahr  je  durch  Kunst  zu  trennen. 
Der  Mann  licss  sich  nicht  durch  den  traurigen  Zu- 
stand seiner  Frau  vom  Beischlaf  ahhalten;  endlich 
zerriss  die  verwachsene  Steile  und  gleich  ward  die 
Frau  schwanger,  Zw'cinial  habe  ich  die  Unfrucht- 

barkeit der  Frauen  dadurch  gehoben , dass  ich  die 
verwachsenen  Mutterlippen  und  den  verschlossenen 
Mutterhais  trennte.  Und  niclirere  Frauen,  die  Jahre 
. lang  in  ^nfr,u<<htl)arer  Fbe  lebten,  wurden  erst  .dann 
schwanger,  nachdem  der  am  Eingänge  zu  enge  Mut- 
tergaug  künstlich  getrennt,,  und  vqlLkonimcner  Bei- 
■ schlaf  möglich  geworden:  oder  nachdem  ein  Gebär- 
inutterpolyp  oder  Sarconi  ausgerottet  war. 

•)  P.  F.  11.  Gka!)>.meii;u  dlss,  de  conoeptione  et  foe- 
cundatione  huinana.  Gott.  i7bq.  8.  G.  liiugnete,  dass, 
der  Same  in  den  Uterus,  geschweige  durch  die  Tu- 
bae  bis  zum  Ovarium  gelange,  sondern  durch  ein- 
saugende Gefässe  des  Muttergangs  komme  die  Pars 
Geniturae  volutilis,  subtiiissima  et  ad  foecundandum 
essentialis  zu  den  Eyerstöcken.  C.  F.  Schmalz 

Dis.s.  sist.  exam,  nnperae  theoriae  de  absorptione  se- 
minis  vaginali,  Jen.  1793.  4*  Eine  nicht  cthebli- 
..  che  Wiodcrlegujag  iobiger  Meinung,  und  der  epgl. 
Schrift:  Speculatlöns  .011  themode  und  appearanccs 
of  impraegnation  in  the  human  female  with  an  exa- 
minatiou  uf  die  present  theorics  of  Generation  hy  a 
Physiciaii.  Edinb.  1789.  8.  — ^ Hebers,  v.  C.  F. 

Miciiari.i»,  Arzt  am  Job.  Spit,  ln  Ijcipzig.  Zittau. 
1791.  8,;  unter  dem  Titel:  Betrachtungen  über  die 
" Schwängerungen  etc. 


1 
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I 

iini^ht  einmal  eines  Zeiigunfjsacts , jedoch  Samens^  liat 
: iicheinjrriinde , aber  sie  haben  durchaus  keine  sichere 
Erfahrung  zu  ihrer  Unterstützung.  Was  AvEnnHOFS 
und  nach  ihm  Schüiug  »)  erzählt,  dass  eine  Frau  in 
i I einem  gemeinschaftlichen  warmen  Bade  , in  w elchem 
It  einer  der  Mifbadenden  eine  Snnienergiessung  .gehabt 
|ihabe,  durch  das  Sperma  aqua  dilntum  schwanger  ge- 
worden sey,  lässt  sich  aus  den  Badegeschichten  weit 
inaturlicher  erklären.  Eben  so  das,  was  Thomas  ah 
AoriNo  berichtet,  wie  eine  durch  das  Liegen  im  Bette 
I i auf  kurz  zuvor  ergossenem  Samen  schwanger'  gewor- 
<len  sey,  oder  was  Amatus  Lusitanus  anführt,  wie 
iieine  so  eben  vom  Manne  beschlafene  Frau  die  an- 
• dere  beschwängert  habe. 

. . I 

§.  366. 

Es  fehlt  indessen  nicht  an  neueren  Th afsa eilten , 
die  es  wahrscheinlich  machen  wollen,  dass  so  etwas 
innöglich  würfe.'  Denn  der  Abt  ScAiiUAXZAxi  will  llüiid- 
innen  ohne  Bogaimng,  hlos  durch  den  mit  warmem 
Wasser  diluirten  und  mittelst  einer  Spritze  in  die  (Je- 
hurtstheile  der  Hündin  gebrachten  Ilundessamen  träch- 


•)  J.  J.  RoTH-Diss.  de  foecundatione  ahsque  con- 
Nuetudiae  viri.  Argent.  1748.  4*  §•  VlU.  M, 

SzmiKiGii  Sperinatologin.  I-'rankf.  a.  M.  >7”q.  4- 
p.  323.  Noch  heutiges  Tages  sind  ntehrere  warme 
Bäder  in  Deutschland,  wo  geiiieinscbaftlieh  gehndet 
■uird ; aber  man  hört  von  keinem  solchen  Fall  wei- 
ter, als  dass  es  überhaupt  Bäder  gebe,  die  gegen  die 
Unfruchtbarkeit  sehr  heilsam  scyn  sollen.  Hei  eini- 
gen ist  es  mit  dieser  Heilsamkeit  schon  so  weit  ge- 
kommen, dass  kein  mannhafter  Badegast  daliin  rei- 
sen kaiw,  ohne  in  den  Verdacht  zu  kommen,  er  wolle 
die  Heilkräfte  des  Ba<les  verstärken* 
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lig  gemacht  haben  «).  Dasselbe  will  hernach  JoHx 
H L'.NTER  einem  verehlichten  Hypospadiuco  geradien 
haben,  und  dessen  Frau  soll  darauf  blos  durch  künst- 
liches Einspritzen  des  mit  warmem  Wasser  dilnirten 
Samens  ihres  Mannes  schwanger  geworden  seyn.  Das 
orstere  muss  noch  durch  wiederholte  genaue  Versuche, 
bestätigt ‘ werden-,  und  das  zweite  ist  ohnehin  sehr 
zweifelhaft.  Denn  wenn  bei  dem-  Manne  die  ehliche 
Beiwohnung  nicht  .unterblieb , so  konnte  er  als  Hypo- 
spadiacus  ohne,  alles  künstliche  Einspritzen,  wie  die 
§.  3r2 1 . not.  erwähnte  Person,  die  als  vermeinte  Weibs- 
person ein  Mädchen  scliwängerte  , und  hernach  als 
anerkannte  fehlerhafte  ‘Mannsperson  sie  heirathete  und 
ohne  Harnröhre  am  vorragenden  Gliede  wiederholt  Kin- 
der zeugte,  gar  wohl  seine  Frau  befruchten**). 


*)  Laz.  SpaW-ANZAm  Saggio  d’ohscrvdssiani  etc.  Moden. 
1765.  4*  Ejufid.  Expcricnccs  ponr  servir  ä rhistgire 
de  la  gcncration  des  aniinniix  pari.  Sf.kkiucr  a 
ncvc.  1785.  Dess.  Versuch  über  die  Erzeugung  der 
Thiere  etc.  A.  d.  Franz,  vön  C.  F.  .AIichaeij.s., 
■ iicipz..  1786.  8.  1 ! I i. 

**)  Der  !\Iann,  dem  .Tohx  Hunter  den  Rath  ertheiltc, 
soll  eine  unheilbare  gros.se  OefFnung  in  der  Harn- 
röhre nahe  am  MittclUcisch  gehabt  haben.  Philo- 
soph. Transact.  1799.  p.  «57. Die  vermeinten 

Hermaphroditen  aber  haben  ausser  dem  Leibe  gar 
keine  Harnröhre , und  aus  dem  äsfnlösert , gewöhn- 
lich für  eine'  va^na  gehaltenen  'Loche  im  Perlnaeo 
kommt  der  Same  iicrv'or,  und  doch  zeugten  diese 
* monströsen  Männer  ohne  alles  künstliche  Einspritzen 
Kinder,  s.  J.  Krus  abgenöthigt^r  Bericht  wegen  ei- 
nes s.  g.  Hermaphroditen,  von  welchem  eine  unge- 
grnndete,  mit  Unfug  angemasste  Censur,  in  einer 
' Df.ss.  ined.  de  pericardii,  pulmonis  et  part.  genit.  ano- 
maliis  H.  C.  F.  Luther  1704  herausgegeben  hat  ctc. 
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§.  367. 

Wenn  entweder  der  Same  seihst  als  Flüssigkeit, 
oder  was  sehr  wahrscheinlich  ist,  in  manchen  Fällen  nur 
in  Dimsfgestalt* *),  durch  den  Muttergang,  die  Gehär- 
iiiutter  und  die  .Mutterröliren  bis  an  die  Fyerstöcke  ge- 
langt, so  entstehen,  wenn  anders  die  Receptivität  im 
weiblichen  Körper  da  ist,  auf  der  Oberfläche  der  Ey- 
erstöcke  kleine  Mohnsamengrosse  oder  Friescl  ähnli- 
che Rläschen,  welche  ich  für  die  wahren  Fychen  hal- 
te, und  daher  den  Ey  e r au ss ch  I a g , Exanthema 
ovorum,  nenne«*).  Der  Samo  wirkt  demnach,  wie 


SclilcR-Nvig.  1705.  l\.  Ein  Hypospadiacus , der  keine 
Harnröhre  am  vorragenden  Thcile  des  Penis  und  ei-» 
nen  gespaltenen  Hodensack  hatte,  zeugte  mit  seiner 
ersten  Frau  Kinder;  die  zweite  liess  sich  A*on  ihm 
scheiden  , weil  Dr.  Krcs  attestirt  hatte , dass  mit 
solchen  (Jeschlcchtstheilen  kein  Hermaphrodit  zeugen 
könne,  und  es  verdächtig  sey,  ob  die  Kinder  erster 
Ehe  von  dem  Manne  da  seyen.  Dr.  Luther  dage- 
gen hatte  gezeigt,  dass  dies  wohl  möglich  sey. 

*)  Die  so  eben  erwähnten  wahren  Begebenheiten  , dass 
Hypospadiaci  und  s.  g,  Hermaphroditen  , das  ist, 
männliche  Menschen  ohne  eine  Harnröhre,  welche  den 
5 Samen  gerade  ausspritzen  kann,  sondern  wo  der  Sa- 

I ine  zur  Seite  oder  hinter  dem  Glicdc  an  die  M'and 

f der  V’agina  zunächst  kommen  musste,  Kinder  zeug- 

j;  ten,  — machen  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  nicht 

I immer  die  tropfliarc  Samennüssigkeit  bis  an  die  Eyer- 

f Stöcke  gelangen  muss,  sondern  dass  es  hinreichend 

ist,  wenn  das  Wirksame  des  Samehs  nur  als  Dunst 
oder  Duft  an  die  F^yerstöcke  gelangt. 

[ •«)  Naturforscher,  welche  noch  an  der  inveterirten,  ganz 

; unwahrscheinlichen,  de  CRAAF’schcn  Hypothese  hän- 

gen, dass  die  grossen  Bläschen  im  Innern  der  Eyer- 
I Stöcke  die  wahren  Eyehcn  seyen,  mfissen  doch  ziige- 

' Osiander's  llandb.  2.  yiujl.  1.  Ud.  iß 

j 
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verschiedene  fremde  Reizmittel  auf  unsern  Körper , 
oder  auch,  wie  thierischc  Ansteckungstoffe.  I’m.mis 
nannte  schon  den  Samen  der  Thiere,  Vitale  Virus»); 
und  Prof.  Slkvogt  nannte  ihn  : Foccundum  seminis 
virilis  C o n t ag  i u m **);  C'aukhkr  aber  die  Befruch- 
tung: Contagiosus  seminis  ad  foecundationem  ovu- 
lorum  concursus**»).  Die  Befruchtung  ist  demnach 
einem  solchen  physischen  Process  zu  vergleichen,  mo, 
durch  irgend  eine  spccillk  reizende  Materie  aussen  an 
den  menschlichen  Körper  gebracht,  ein  Ausschlag  von 
eigener  Art  und  Form  auf  ihm  erweckt  wird,  wie 
z.  B.  durch  den  Brechweinstein , durch  verschiedene 
Rhusarten  , verschiedene  Stifte  von  Insecten  und  durch 
contagiöse  menschliche  (»ifte,  die,  wie  das  venerische, 
auch  feste  Gebilde  eigener  Form  erwecken,  oder  zu 


l»en,  dass  sich  Eychen  auf  der  Oberfläche  der  Eycr- 
stöcke  erheben,  um  von  da  ganz  in  die  Mutterröh- 
ren zu  gelangen,  oder  das,  was  sie  enthalten,  in 
diese  auszuschütten.  Nun  aber  können  doch  die  sehr 
festsitzenden  GuAAF’.schen  Bläschen  durch  den  dicken 
Zellstoff,  mit  dem  sie  umgeben  sind,  nicht  wie  ein 
Luftbläschen  oder  Oeltropfen  ira  Wasser  auf  die  Ober- 
fläche steigen,  auch  führt  kein  Ausführungsgang  von 
innen  nach  aussen , folglich  müssen  wohl  die  zuvor 
nicht  dagewesenen  Bläschen  oder  Eychen  auf  der 
Oberfläche  der  Eyerstöcke,  wie  ein  Ausschlag,  erst 
entstanden  seyn. 

»)  **”•  Plinii  Hist.  nat.  Vol.  II.  Bipont.  1788.  8. 
p.  176.  „Nec  satis  est  generationi  (sc.  piscium)  per 
se  coitus ,.  nisi  editis  ovis  interversamlo  mares  vitale 
adsperseript.  Lib.  ix.  c.  74* 

»*)  J.  H.  Sl.KVOGTH  Progr.  de  singularibus  quibus- 
dam  partiis  iaipedimcntis.  Jen.  1704.  p.  3. 

»tn.  j Ca.merarii  Diss.  cont.  physiol.  experim. 
circa  gencrat.  hom.  Tub.  1715.  4*  p-  2>* 
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deren  llcrvorbringung  den  Organismus,  oder  vielmehr 
die  Lebenskraft,  und  ihre  iModilication  den  Uildimgs- 
trieb  auf  eine  eigene  und  bestimmte  Weise  incitiren  , 
dass  etwas  entsteht,  was  zuvor  nie  da  war,  und  was 
nur  an,  in  und  auf  dem  menschlichen  Körper  entste- 
hen kann. 

§.  368. 

Wenn  diese  Eychen  auf  der  Oberfläche  des  Ey- 
crstocks  einmal  entstanden,  nicht  durch  Krankheit  zer- 
stört , und  nicht  durch  oft  Avioderholte  Befruchtung 
und  (jehurt  nach  und  nach  bekeimt  und  entfernt  sind, 
so  sind  mehr  oder  weniger  von  ihnen  die  ganze  Zeit 
der  weil)lichen  Zeugungsperiode  hindurch  in  Leichna- 
men sichtbar.  Kiclit  alle  entstandenen  Eychen  aber 
werden  auf  einmal  bekeimt,  sondern  wahrscheinlich  nur 
das  oder  die,  w elche  auf  derselben  Stelle  des  E}erstocks 
sich  erhoben  halien , mit  der  das  genitale  Virus  in 
Tropf-  oder  Dunstgestalt  in  Berührung  kam.  So  wie 
auch  bei  llautaussclilägen  die  grösste  l’ustel  da  ent- 
steht, und  am  ehesten  reift,  wo  die  II  aut  von  der  rei- 
zenden Materie  zunächst  berülirt  wurde.  M'as  bei  Vö- 
geln lind  Amphibien  xirspriingiich  da  ist,  wird  also  bei 
Menschen  und  wahrscheinlich  viHen  andern  Thieien 
erst  durch  einen  Concursns  contagiosus  hervorgebracht; 
und  so  wie  bei  jenen  Thieren  nicht  auf  einen  einzi- 
gen Coitus  alle  vorher  dagewesenen  Eychen  auf  ein- 
mal bekeimt  werden,  sondern  z.  B.  bei  der  Henne  ein 
oft  wiederholtes  Treten  desllabns  nothwendig  ist,  wenn 
I alle  Eyer  ausbriithar  werden  sollen,  so  ist  beim  Men- 
t:  sehen  zur  Bekeimung  mehrerer  Eychen  ein  wiederhol- 
\ fer  Zeugungsact  in  sehr  entfernten  Zeiträumen  notb- 
I wendig.  Es  können  jedoch  in  einzelnen  Fällen  auch 
I viele  Eychen  eines  Eyerstocks  mit  einem  Mal  bekeimt 
I werden,  wenn  wahrscheinlich  durch  eine  von  Natur 
ii  zu  weite  Mutterröhre  der  ganze  Eyerstock  gleichsam 

1 (i  ' 
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mit  Samen  überzogen  winl  *).  Wahrscheinlicli  sind 
ditlier  auch  die  Mutterrobren  so  enge  , dass  nicht  zu 
viel  Same  oder  bekeimende  Materie  mit  einem  Male 
an  die  Eyerstöcke  kommen  kann;  und  wahrscheinlich 
sind  die  gezackten  Säume  der  Mutterröhren  deswegen 
frei  schwebend,  damit  sie  bei  wiederholtem  Umfassen 
der  Eyerstöcke  bald  die  eine,  bald  die  andere  Stelle, 
MO  sich  Eychen  befinden,  umfassen,  und  so  nur  nach 
und  nach  viele  Eychen  bekeimt  werden  können*). 


*)-So  entstanden  wahrscheinlich  die  vielen  unvollkom- 
menen Früchte,  deren  Ucherreste  sich  in  dem  Leich- 
nam einer  jungen  Frau  fanden , und  deren  höchst 
merkwürdige  Leichenöffnung  Prof.  v.  Pj.oucfiUKT  in 
einer  Dissert.  hcschrieh,  W.  G.  Pr.oucQUF.x  Diss. 

sist.  memorabile  physconiae  oaricae  nec  non  osteo- 
geniae  et  odontogeniae  anomalae  exemplum.  Tub. 
1798.  4-  Li  dem  Leichnam  einer  20  Jahr  alten 
Soldatenfrau , welche  an  Bauchwassersucht  gestorben 
zu  seyn  schien , -wurde  der  rechte  Eyerstock  in  ei- 
nen ctlich  und  zwanzig  Pfund  schweren  Globus  aus- 
geartet gefunden,  und  in  demselben  fleisch-  und 
fettartige  Geschwülste  mit  Haaren,  Membranen,  de- 
formen Kopfknochen  und  besonders  Kinnbackenresten, 
und  über  3 00  Kinderzähnen,  wovon  ich  selbst  eilf, 
und  2 1 Maxillarfragmente  in  m.  anat.  Cabinet  auf- 
hewahre.  In  diesem  Fall  mussten  also  wohl  i 2 bis  1 3 
Eychen  auf  einmal  bekeimt,  und  wahrscheinlich  we- 
gen ihrer  grossen  Anzahl  unvollkommen  ausgebildct 
seyn. 

*)  In  dem  ganzen  Bau  des  Menschen,  und  so  auch  in 
dieser  Organisation  der  Mutterröhren  ist  der  Zweck 
gegründet,  dass  der  Mensch  nicht  mehr  alt  eine, 
höchstens  zwei  Früchte  auf  einmal  erzeugen , gebären 
und  ernähren  soll.  ' 


2kh 
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§.  369. 

Keime  sind  demnncb beim  ^fenschen  nicht  vorder 
fruchtbaren  Begattung  da.  (regen  dieses  Zuvordasevn, 
gegen  die  Fraeexislenz  der  Keime  streitet  schon  die 
Uervorbringung  der  gemiscliten  Haqen  ans  farbigen  und 
weissen  Menschen  , das  Erzeugen  der  Tliierlrastarde 
und  die  so  mancherlei.  Mischungen  angeborener,  vom 
Vater  sowohl  afe  von  der  Mutter  augeerbter,  natür- 
licher und  widernatürlicher  Gestalten , Organisationen, 
Gesundheits  - und  Krankheitsanlagen  u.  s.  w.  Noch 
weniger  aber  existiren-  Keime  in  Keimen  ; und  die  bi» 
zur  Eva  hinaufsteigende  Einschachtelungstheoris  hat 
durchaus  nichts  wahrscheinliches*). 

§-  370. 

Dass  eine  innere , vom  ^hltcr  sowohl  als  von  der 
Mutier  ausgehende  Wirksamkeit  der  nie  erforschlichen 
I l..ebenskraft  , und  die  besondere  Modification  dieser 
durchs  ganze  Leben  fortw  irkenden  Kraft,  der  Bildungs- 
trieb , alles  hervorbringe,  was  vom  ersten  Anfang  zu 
Bildung  und  Erhaltung  des  Menschen  gehöre,  ist  eine 
Lehre,  die  mit  allen  Erscheinungen  im  Leben  verein- 
bar, und  daher,  wenn  sie  auch  gleich  das  Wirkende, 
selbst  nicht  erklärt , doch  besser  und  vernünftiger  ist, 

I als  die  anmassenden  Erklärungen , die  am  Firmament 
anfangen,  und  bei  der  Milbe  aufhören. 


*)  Für  und  wider  die  Einschacbtclimgs-Praecxistcnz-  und 
Evolutions-Theorie  ist  viel  gcsclirieben  und  gestrit-  . 
ten  worden,  aber  cs  ist  nicht  der  Mühe  werth,  die 
Scliriften  anzuführen.  — Mein  verehrter  Herr  Col- 
Icga  Hi-UMEnbacm  hat  bereits  in  s.  Schrift  über  den 
Bildungstrieb  und  in  s.  Handbuch  der  Naturgeschichte 
die  Evolutionstheorie  so  bündig  widerlegt,  dass  ich 
nichts  hinzuzusetzen  nöthig  finde. 


ü46  Abschnitt.  ScJaoungerschuJlslehre. 

§•  371. 

Zwei  Umstände  aber  müssen  in  Hinsicht  auf  die 
Zeugung  nicht  übersehen  werden:  1)  dass  die  aller- 
erste wirksame  Zeiignngshandlung,  welche  den  Eyer- 
ausschlag  hervorhrachte,  der  Form  und  Organisation 
vieler  folgenden  Embryonen  , mögen  sie  auch  durch 
Zeugungshandlungen  anderer  Väter  hervorgehracht  wer- 
den , eine,  bis  jetzt  zu  wenig  beachtete,  auftallende 
Richtung  mittheilt,  so  dass  z.  B.  Kinder  der  zweiten 
Ehe  manchmal  dem  längsverstorbenen  Manne  älinli- 
cber  sehen,  und  mehr  geistige  Anlage  von  diesem,  als 
von  dem  wirklichen  Vater  zu  haben  scheinen*);  2) 
als  einen  Beweis  der  der  Mutter  einwohnenden,  und 
bleibend  übertragenen  bildenden  Lebenskraft  muss  man 
die  bei  Menschen  und  Thieren  so  audallende  Erschei- 
nung ansehen , dass  die  Bildung  oder  Eigenschaft  des 
(fi-ossvaters  oder  der  Grossmutter  manchmal  bei  der* 
zweiten , dritten  oder  späteren  Zeugung  hervor- 
koinmt  **). 

§.  072. 

Zur  Ilervorbringung  bekeitnbarer  Eychen  über- 
haupt, so  wie  zur  Bekeimung  einzelner,  einmal  her- 


*)  S.  Meine  Vorlesung  in  d.  k.  Soc.  d.  Wiss.  de  homi- 
ne , quoniodo  liat  et  formetur.  Comnient.  S.  R.  S. 
Gott.  ree.  Vol.  III.  i8i6.  4*  p- 36. 

Qua  seinel  imbutn  reccns,  servabit  eandem 
Fciuiua  naturaiu  gencraudi. 

**)  Solche  Erscheinungen  konunen  besonders  auch  bei 
der  Pferdezucht  vor,  und  sind  von  jeher  da  eher  der 
Aufmerksamkeit  gewürdigt  worden, ials  beim  Menschen. 
Pfertlcstutcn  zum  ersten  Male  vom  Esel  bedeckt,  werfen 
in  der  Folge  häutig  esclartigc  Pferdcfohlen  , daiicr  z.  R. 
in  manchen  Provinzen  ISpaniens  die  gute  Rasse  ganz 
erloschen  scyn  soll. 
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vorgebrachter  Eychen  ist  auf  Seiten  des  weibliciieii 
‘Menschen  E m p f ä 11  g ni  s sfä  h i gk  e i t,  Facultas  con- 
ripiendi,  notlnvendig.  Dies  ist  derjenige  Zustand  des 
weiblichen  Organismus,  bei  welchem  sich  die  in  ihm 
liegende  Lebenskraft  zur  Hervorbringung  neuer  Indi\  i- 
duen  zu  äussern  vermag. 

§.  373. 

Von  dieser  Empfangnissfähigkeit  aber  ist’dieZeu- 
gungs-  und  F o rtpfla  n z u ngs  fä  h i gk  e i f,  Facul- 
tas procreandi  et  propagandi  wohl  zu  unterscheiden ; 
denn  jene  kann  ohne  diese  da  seyn.  Zum  vollkom- 
menen Zeugen  und  sicheren  Fortpflanzen  gehört  nicht 
nur  Empfangen,  sondern  auch  eine  solche  ausgebildete 
Organisation  der  Geschlechtstheile  und  Brüste,  wo- 
durch es  möglich  wird,  dass  die  Frau  nach  dem  Em- 
pfangen eine  gesunde  Frucht  bis  zu  ihrer  vollkomme- 
nen Ausbildung  bei  sich  tragen,  zur  rechten  Zeit  glück- 
lich gebären,  und  an  ihren  Brüsten  ernähren  kann. 
Nur  bei  diesem  ausgebildeten  und  gesunden  Zustande 
ist  die  Fortpflanzung  der  Geschlechter  möglich  und 
wünschenswerth.  Bei  bloser  Empfangnissfähigkeit  hin- 
gegen büsst  manche  Frauensperson  summt  ihrer  Frucht 
mit  dem  Leben*). 

§•  . 374. 

Die  Empfängnissfähigkeit  aber  ist  bei  Menschen 
und  Thieren  nur  in  gewissem  Alter,  zu  gewissen  Zei- 
ten , und  unter  gewissen  Umständen  da.  Seltene  Falle 


*)  Heispicle  liefern  die  unglücklichen  Geburten  vereh- 
lichter  und  uuverclilichter  Frauenziimner,  die  viel  zu 
jung,  bei  engem  Becken,  oder  sehr  gebrechlichem, 
unheilbar  krankem  Körper  schwanger  wurden. 


II.  Absclmitt.  Sc/iLcaitgerschaJ'lile/tre. 


ansgenoiiimon  , wo  sich  die  Lebenskraft  auf  eine  aus- 
»erordentliche  Weise  bei  einzelnen  äussert. 

, §.  375. 

Das  Alter,  in  welchem  sich  die  Enipfangnissfä- 
higkeit  beim  weiblichen  Geschlechte  äussert , fängt 
mit  den  Jahren  an  , wo  das  Monatliche  zum  ersten 
Male  erscheinet,  und  endigt  mit  dem  gänzlichen  Auf- 
hören desselben.  Diese  Periode  dauert  im  nördlichen 
Deutschland  vom  i5ten  bis  5osten  Lebensjahre.  .Nimmt 
man  nun  an,  dass  das  Menschenleben  70  Jahre  währt, 
so  ist  der  weibliche  Mensch  gerade  die  Hälfte  seines 
Lebens  empfängnissfähig.  Der  männliche  Mensch  hin- 
gegen kann  vier  Fiinftheile  seines  Lebens  zeugungs- 
fähig seyn. 

§.  376. 

Ausserordentliche  Fälle  , in  welchen  Mädchen 
schon  in  den  Kinderjahren,  in  einem  Alter  von  9 bis  1 1 
Jahren  schwanger,  und  von  zeitigen  Kindern  entbun- 
den werden,  ereigneten  sich  auch  zinveilen  in  Deutsch- 
land *).  . Eben  so  hat  man  Beispiele,  dass  alte  Frauen, 


*)  G.  E.  V.  thcilte  unserem  Hrn.  0.  M.  R. 

Blumexbacu  vor  Jahren  die  Nachricht  mit,  dass  im 
Emntcnthal  in  der  Sclnveiz  ein  Mädchen  von  neun 
Jahren  , die  seit  dem  zweiten  Jahre  ihres  Lebens 
schon  menstruirt  war,  schwanger  geworden , und  von 
einem  IJorfharbier  durch  Abschneiden  des  vorliegenden 
Arms  der  zeitigen  Fruclit  weibliclien  Geschlechts  und 
mit  einer  Art  Schmidezange  im  Jahr  i75c)  entbun- 
den und  am  Leben  erhalten  worden  sey.  J.  F. 
Bi.umenbach  med.  Bibliotli.  i.Bd.  1783.  8.  S.558. 
— J.  C.  Fahnek  in  s.  System  d.  gerichtliciicn 
Arztieikundc.  i.Hd.  Stendal.  >79^* 
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die  schon  lange  über  das  gewöhnliche  Alter  der  Zeu- 
gungsfähigkeit hinaus  waren,  nach  dem  5osten  und 
boten  Jahre  ihres  Lebens  noch  einmal,  andere  mehr- 
male schwanger  wurden  und  glücklich  geboren  ha- 
ben * *). 

§.  377. 

Die  Ernährungsfähigkeit  aber  mittelst 
der  Brüste,  Facultas  lactatus , ist  zwar  von  der 
Natur  eigentlich  nur  der  Frau  mitgetheilt,  welche  zu- 
vor eine  Frucht  in  sich  ernährt  liat;  allein  die  Milch- 
erzeugung, LaclLs  oborlus  , ist  weder  an  einen  vor- 
angegangenen Schwangerschaftszustand , noch  selbst 
an  das  Geschlecht  gebunden ; denn  es  bringen  1)  Kin- 
der beiderlei  Geschlechts  Milch  mit  ztir  V/elt , und 
die  kleinen  Brüste  sind  damit  manchmal  über  dieMaas- 


zählt,  dass  ein  Knabe  von  12  Jahren  ein  Mädchen 
von  I o Jahren  geschwängert  habe , und  dieses  mit 
einem  Knaben  , der  2 Tage  gelebt  habe,  glücklich  in 
die  M'oehen  gekommen  sey.  — Dass  in  den  heissen 
Ländern  von  Asien  und  Africa  solches  nichts  selte- 
nes, sondern  das  Gebühren  vom  1 2ten  Jahre  an,  wie 
z.  B.  an  der  Küste  von  Coromandel,  sehr  häutig  ist, 
ist  bekannt;  in  Deutschland  aber  gehört  es  zu  den 
sehr  seltenen  Fällen. 

*)  Die  Mutter  des  Banquiers  Zoi.LlKOFEK  zu  Strasburg, 
so  erzählt  Biöii>STAEitli  in.  s.  Reisehesehreih.  Tli.  5. 
S.  77.,  welche  sich  in  St.  Gallen  aufgchaltcn  hat, 
brachte  nach  einem  22jährigen  kinderlosen  Ehestände, 
im  neun  und  vierzigsten  Jahre  iiires  Lebens  das  erste 
Kind  zur  Welt,  und  gebar  nacither  noch  12  Kgii- 
der  , worunter  der  Banqiiicr  das  neunte  war.  Von 
dem  jüngsten  wurde  sic  in  ihrem  fünf  oder  sieben 
und  scchszigstcn  Jahre  entbunden. 
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8en  angefiillt*),  «ondern  es  haben  auch  a)  zuweilen 
Männer**)  und  männliche  Thiere«**)  Alilch  in  grosser 


•)  Kinder  der  Nationalatnerikaner  und  Russen  sollen 
meist  mit  Milch  in  den  Brüsten  zur  Welt  kommen. 
S.  Recherches  philosoph.  sur  les  Americains  p.  M.  de 
Paw.  Berlin  1768.  ln  Würtemberg  habe  ich  öfter 
neugeborene  Kinder  mit  angeschwollenen  Brüsten  ge- 
sehen, als  auf  dem  hiesigen  Entbindungsl\pspitale.  Von 
drei  neugeborenen  Knaben  habe  ich  die  Brüste  mit 
Quecksilber  bis  in  die  Achseldrüsen  eingesprützt  und 
aufl)ewahrt,  Avoran  man  zugleich  sehen  kann,  dass 
die  Acini  nach  Verhältniss  beim  Kinde  grösser  sind, 
als  bei  der  Frau. 

Dr.  Förster  sah  in  Nordengland  einen  Mann, 
der  nach  dem  Tode  seiner  im  Kindbett  verstorbenen 
Frau  deren  ZAvillinge  selbst  gestillt  hatte.  Es  ver- 
dient auch  hier  die  Geschichte  Thorgii.s  \mn  Prof. 
Thorlacius  aus  d.  Floamanna-Saga  crAv.ähnt  zu  Aver- 
den.  S.  Skandinaviske  Litteratur  Scelskabs  Skriftcr. 
Kopenh.  iSoObis  12.  Tuorgil  gest.  io33,  soll, 
nachdem  seine  Frau  umgekommen,  ihren  Säugling 
an  seine,  absichtlich  verAvundete,  BrustAV.arze  ange- 
legt, und  nach  und  nach  Milch  bekommen  haben. 

***)-Von  männlichen  Thiercn  Aveiss  man,  da.ss  beson- 
ders uiiA^erschnittenc  Stiere  und  Böcke  manchmal  viel 
Milch  «reben.  Schon  Aristoteles  erAiähnt  eines  melk- 
baren  Bocks.  Im  Jahr  1787  Avar  zu  IMaricngartcn 
bei  Göttingen  ein  Bock,  und  in  der  Herrschaft  Mi- 
litsch  in  Schlesien  ein  Stier,  Avelehe  gemolken  Averden 
konnten.  Von  einem  verschnittenen  Bock  sah  ich  im 
Jahr  1784  in  Kirchheim  u.  T.  selbst,  dass  er  naeh 
Spielen  und  Melken  der  Kinder  an  den  Zitzen  reieh- 
lich  uml  gute  Milch  gab.  — Die  chemische  Unter- 
suchung der  Milcii  eines  vierjährigen  Ziegenbocks 
zeigte,  dass  cs  AAahre  MilcIi  geAvesen,  deren  Butter 
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Quantität,  und  damit  die  Fähigkeit , ein  Kind  genug- 
sam zu  stillen,  bekommen;  3)  haben  Jungfern  bald 
mit,  bald  ohne  die  geringste  Unordnung  in  der  monat- 
lichen Reinigung  Milch  bekommen,  und  4)  Frauen,  die 
schon  lange  über  die  Jahre  der  Fruchtbarkeit  hinweg 
waren , noch  Säuglinge  mit  ihren  Brüsten  reichlich 
gestillt* *);  5)  bejahrte  Säugammen  aber  eine  ganze 


und  Käse  in  gehörigem  Verhältniss  zur  wässerigen 
Feuchtigkeit  stand,  s.  Hermbstaedt’s  Museum  des 
Neuesten  etc.  Bd.  2.  Hft.  i.  i8i4*  S.  5y.  — „Mul- 
geat  hircos“  ViKG.  Bucol.  HI.  v.  <)  i . 

•)  Unvcrehlichte  jungfräuliche  Personen  sowohl  als  sehr 
alte  Frauen  haben  schon  öfters  reichlich  Milch  in 
die  Brüste  bekoininen,  wenn  sie  Kinder,  um  sie  zum 
Schweigen  zu  bringen,  spielend  an  die  Brüste  legten. 
Staatsrath  von  IIichter  zu  Moskau  erzählt  in  s. 
Synopsis  praxis  inedico  - obstetriciae.  Mosq.  >8iO.  4- 
S.  119.  Pronepos  proviae,  septuaginta  annorum  inu- 
lieris,  lacte  nutritus.  Eine  Urgrossmutter  säugte  ih- 
ren Urenkel  , während  die  Mutter  des  Kindes  als 
Amme  in  Moskau  war.  Den  Vater  des  Kindes , ih- 
ren Enkel,  hatte  sie  3o  Jahre  zuvor  auch  schon  ge- 
stillt, ungeachtet  sie  damals  schon  16  Jahr  zuvor 
selbst  Kinder  zu  zeugen  aufgehört  hatte.  Die  Milch 
kam  in  die  Brüste,  nachdem  die  alte  Frau  ihren  Uren- 
kel, um  ihn  in  der  Abwesenheit  seiner  Mutter  zum 
Schweigen  zu  bringen,  einige  Tage  zu  wiederholten 
Malen  an  den  Brüsten  saugen  liess , und  schoss  dann 
so  häutig  zu , dass  sich  der  Säugling  dabei  so  gut 
befand,  als  wenn  er  an  seiner  eigenen  Mutter  gesogen 
hätte.  — Ein  ähnliches  Beispiel  von  einer  Oojähri- 
gen  Grossmutter  in  Deutschland  , die  ihren  Enkel 
auf  eben  die  Weise  stillte,  erzählt  1).  Kijaui.  zu 
Rostock  im  HuFEl.A>n.  Journal,  d.  p.  A.  3.  Bd,  S,  2.|3. 
Nr.  3.  „Eine  60jährige  Säugamme  ohne  vorherge- 
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II.  Abschnitt.  Schioangerschaftslehre. 


Reihe  von  Jahren  hindurch  Milch  in  solcher  Quantität 
behalten ) dass  sie  ia  einem  fort  Kinder  stillen  konn- 
ten * *y  X 

§.  378. 

Die  Umstände,  .unter  welchen  sich  die  W'eihliche 
Zeugnngsfähigkeit  am  stärksten  äussert,  sind  folgen- 
de: 1)  bei  vollkommener  Ordnung  in  Zeit,  Quantität 

und  Qualität  der  monatlichen  Reiniguug;  2).  gleich, 
nachdem  die  monatliche  Reinigung  vorüber  ist;  3)  bei 
vollkommener  Organisation  der  Oeschlechtstheile  und 
vollkommener  Gesundheit;  4)  im  Frühling;  5)  gegen 
Morgen;  6)  in  der  Rückenlage,  und  7). bei  mässigjem 
Bcgattungstriebe^ 

§•  379. 

Die  monatliche  Reinigung,  der  Monats^ 
fluss,  das  Monatliche,  Menses,  mulierum,,  Fluxns  men- 


gangcne  Schwangerschaft.^^  In  eben  desselben  Jour- 
nals 7,  Bd  4.  St.  S.  4g.  wird  eia  anderes  Beispiel 
von  D.  SciiMinxMANN  erzählt,  dass  eine  64  Jalir  alte 
Frau  im  Osnabrückischen , damals  schon  drei  Jahre 
ihrer  Enkclinn  die  nemlichen  Brüste  reichte,  woran 
die  im  Kindbette  verstorbene  Tochter  sich  3o  Jahr  zu- 
vor gelabt  hatte. 

*)  DE  LA  Fontaine  schreibt  in  s.  Chir.  Med.  Abhandl. 
dass  die  Ammen  der  polnischen  Juden  n«eist  Wittwen 
seyen , die  schon  6,  B , i o bis  1 5 Jahre  Ammendien- 
stc  verrichten.  In  dem  Auszug  aus  d.  V'oyage  pitto- 
resqiie  etc.  von  Neapel  und  Sicilien  6 l'hl.  I7g4  steht, 
dass  in  Calabria  citra  in  der  Gegend  von  ISorrento 
sich  Säugammen  von  i4  Jahren  sow'ohl  als  von  55 
Jahren  beänden,  welche  den  starken  Milchzufluss  gar 
nicht  zu  stillen  wissen. 
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Rtnins,  \Tcnsfnii  cursus,  Menstrua,  Calamenia,  ist  der 
natürliolip,  mit  dem  Verlanfc  eines  astronomischen  Mo- 
nats, nemlich  in  ^8  bis  29  Tagen,  gemeiniglich  zur 
Zeit  eines  Mondwechsels,  wiederkehrende  Abfluss  von 
Blut  und  I^ymphe  aus  der  Gehiirmulter,  wodurch  die 
Natur  den  Menschen  alle  vier  W^ochen  zu  glücklicher 
FanpOingniss  und  ^chwangerniss  aufs  neue  vorberei- 

I “) 

! 

§.  38o> 

Ein  solcher  periodischer  Blut-  mind  Lymphezu- 
fluss zu  den  Gehurtstheilen,  als  Vorbereitung  zuin  Fort- 
pflanzungsgeschäft ist  nicht  nur  allen  bekannten,  cul- 
tivirten  und  wilden,  Völkern  der  Erde  eigen,  sondern 
auch  vielen  bekannten  Thieren,  und  wahrscheinlich 
allen  warmblütigen  Thieren;  und  es  widerlegt  sich  da- 
durch die  paradoxe  Meinung  einiger  Schriftsteller  von 
selbst,  als  sey  der  monatliche  Bhitfluss  ein,  erst  durch 
"\'erweichlichung  des  Menschen  entstandener  und  da- 
her nicht  natürlicher  Zustand *)  **).  — Allen  llausthie- 


*)  [S.  die  gehaltreiche  und  gelehrte  Ahhaudlung  über 
die  Menstruation  in  F.  C.  N.vegei.f,  Erfahrungen  und 
Ahh.  aus  dein  Cehiethe  der  Krankh.  des  weih.  Geschi. 
Mannh.  1812.  S.  267.] 

**)  Dr.  Nenow  in  s.  Aphorismen  über  die  Erkenntniss 
der  Menschennatur  im  lebenden  gesunden  Zustande. 
Riga  1791.  schrieb:  „Im  Mahren  Ideal  des  Weihes 
finde  kein  monatlicher  KlutHusji  statt.^^  Und  im  neuen 
Nord.  Archiv,  i.  Rd.  sagt  Dr.  Ueoewisch:  „Die  Men- 
struation sey  eine  aus  derCultur  entsprungene,  zur  Na- 
tur geMordene  Krankheit.‘‘  — Diese  Ansichten  Mor- 
den durch  die,  der  Menstruation  ähnlichen  Erschei- 
nungen bei  der  thierischen  Brunst  Miderlcgt.  Ri- 
ciURD  Meao  Tract.  de  imperio  solis  ac  lunae  in  Cor- 
pora humana:  in  ej.  Opp.  med.  Gott.  «748.  8.  p,  74. 
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ren  z.  B.  schwillt,  ehe  sie  brünstig  werden,  das  Wurf- 
glied, die  Vulva,  an,  und  es  geht  ihnen  bald  mehr, 
bald  weniger  blutiger  Schleim  zu  bestimmten  Zeiten  ab. 

/ §.  38i. 

Das  Blut  wird  aus  besondern  Gefassmiindungen 
der  Gebärmutter  und  die  Lymphe  aus  andern  ausge- 
stossen.  Ersteres  ist  sehr  dunkeles,  mit  Kohlenstoff 
überladenes  Blut,  und  kömmt  aus  pullulirenden  venö- 
sen Gefässen,  deren  Stämme  schon  gegen  die  Zeit  der 
monatlicheu  Periode  anschwellen,  und  sich  eben  so  ent- 
leeren, wie  die  Haemorrhoidalgefässe,  die  auch  den- 
selben Typus  einer  periodischen  Ausleerung  annehmen. 
Diese  Behauptung  gründet  sich  auf  Beobachtungen  des 
monatlichen  Ausflusses  aus  vorgefallenen  Gebärmüttern 
(§.  267)  und  anatomische  Untersuchungen. 

§.  38a.  1. 

Die  Ausleerung  selbst  richtet  sich  vorzüglich  nach 


„Pari  qiiidem  rationc  contigit  hoc  quadrupedibus , 
quae  per  nienstrua  purgantur;  ctenim  nova  plerum- 
* que  luna  incidere  hoc  profluviuiu  observatuni  cst.  Id 
ct|uabus  inpriniis  et  Simiis  usn  venit;  et  his  sane  ad- 
co  constanti  ordine,  ut  Aegyptii  olini,  uti  testis  est 
ürus  Apollo,  non  solum  pro  luna,  Cynocophalum 
pinxerint,  ob  consensum  quendam,  quo  ad  Lunae  cum 
Sole  coitum  afficitur  hoc  animal,  misso  nimirum  fae- 
' ' minae  e genitali  vasc  sanguine;  sed  et  in  sacris  si- 
niias  nutriverint,  ut  ex  ipsis  conjunctionis  bolis  et 
L,unae  tempus  cognosci  possit.“  — Auch  sehe  man 
Fk.  CuviKtt  üb.  d.  Brunst  der  Tbiere;  in  Meckei,s  Ar- 
chiv f.  d.  Phisioi.  2.  Bd.  3.  Hf.  S.  52i.  Die  AVie- 
derkehr  der  Brunstzeit  der  Thiere  nach  dem  Zeitraum 
einer  wiederkehrenden  Hlondsphase  zeugt  auch  von  der 
Analogie  der  thicr,  Brunst  mit  der  Menstruation. 
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der  Mondspbase  des  Nenlichls,  um  welche  Zeit  mein- 
Fraueiiziminer  menstruirt  siml,  als  zu  einer  andern  Zeit. 

I Hauptsächlich  sind  die  jüngeren,  bei  denen  noch  eine 
schnellere  Sanguilication  statt  iindet,  gegen  den  Neu- 
mond, die  älteren,  und  diejenigen,  deren  Sanguifica- 
tion  schwächer  ist,  gegen  den  Vollmond  menstruirt*). 


*)  Nack  dem  alten,  aber  ridlig  wahren  Vers: 

,,Euna  7)efus  veleres  purgal,  nova  Inna  juvencas.^‘ 
Dass  der  Mond  keinen  Einfluss  anf.  die  Menstruation 
habe,  lässt  sieb  durch  dreiste  Abspreebungen  eines 
Fkkim*,  CocKiu  kn,  Mi'sitam's,  liiSTF.H  u.  a.  nur  vor 
Leichtgläubigen  behaupten,  die  nie  selbst  sich  iMühc 
gaben,  Erfahrungen  darüber  cinzuziehen , und  eine 
solche  handgreifliche  ünwalaheit  für  M’ahrheit  anneh- 
luen,  welche  Mart.  Listf.k  in  s.  Lib.  de  huinor.  C. 
45.  als  einen  Beweis  aufstellte:  „Nam  in  hac  urbe 
omni  die  mensis  purgationes  mifle  muUerihns  sol- 
Tuntur,  acque  conimode  et  salubriter,  ac  quihus  no- 
vis  ac  plenis  lunis  eadem  contigerint.“  — Man  kann 
in  einer  Reihe  von  Jahren  als  Arzt  wohl  die  Erfah- 
rung machen,  dass  immer  zur  Zeit  des  Neumonds 
mehrere  Frauenspersonen,  die  sich  einem  in  Krank- 
heiten anvertrauten,  ihr  Monatliehes  hatten,  als  zur 
Zeit  des  Vollmondes;  aber  wie  man  erfahren  könne, 
dass  in  einer  Stadt  alle  Tage  Tausende  menstruirt 
seyen,  das  hätte  Lister  doch  angchen  sollen. — Sol- 
che den  Fortschritten  der  AVissenschaften  schä<lliehe 
Aufschneidereien  haben  viele  sonst  gescheute  Männer 
ohne  alle  Ueberlegung  nacherzühlt,  und  M'under  ge- 
glaubt, welch’  ein  starkes  Argument  sic  gegen  den 
Einfluss  des  Mondes  aufgefunden  hätten.  — Der  Mond 
wirkt  zunächst  mächtig  auf  unsere  Erde;  das  lehrt 
täglich  sein  Einfluss  auf  Ebbe  und  Fluth.  Er  wirkt 
mächtig  auf  unsern  Microcosuius;  das  erwies  vorzüg- 
lich Hippocratk»,  Mkad,  und  in  neuerer  Zeit  Bai.- 
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II.  Abschnitt.  Schwan gerschaj Islehre. 

§.  383. 

Mit  der  Entleerung  des  mit  Kohlenstoff  iiberlade- 
Rlutes  und  des  Hindrangs  der  plastischen  Lymphe 
den  Geschlechtstheilen  nimmt  die  Irritabilität  und 


FOUR  in  8.  Treatise  on  the  influence  of  the  Moon  in 
fevers.  Calcutta  1 784.  Er  bewirkt  periodische  Blut- 
flüsse aus  Nase,  Mund,  Lungen,  den  Gesclilechtsthei- 
len  und  After;  dies  lehrten  mehrere  Beobachtungen, 
die  Mead  u.  a.  aufzeichneten ; und  Mead  , der  auch 
von  dem  Einfluss  des  Neumonds  auf  die  Menstruation 
sich  vollkommen  überzeugt  hielt  l.  c.  p.  2o5  schrieb: 
Haec  cum  sit  purgaminum  muliebrium  conditio,  mini- 
me mirum  est,  et  si  viiis  quandoque  eveniant  perio- 
dicae  haemorrhagiae;  und  führt  dann  den  Fall  an, 
dass  einem  Jüngling  sesqui  annum  redierat  nova  con- 
stantcr  luna  sanguinis  sputum.  [M.  s.  über  diesen  Ge- 
genstand auch:  J.  B.  Widebür«  — oratio  de  influxu 
siderum  in  temp'eramentum  hominis.  Jan.  1720.  4* 
und  vermischte  Abh.  aus  d.  Gebiete  der  Heil,  dritte 
Samml.  Petersb,  1825.]  — Um  sich  diesen  Einfluss 
zu  erklären,  muss  man  erwägen,  dass  von  dem  ge- 
borgten und  reflectirenden  Lichte  des  Mondes  bei  Nacht, 
wie  von  dem  directen  Sonnenliclitc  des  Tages  das  Plus 
und  Minus  der  Electricität  unserer  Atmosphäre  und 
unseres  Blutes  abhängt;  und  dass  zufolge  dieses  Ein- 
flusses gegen  die  Zeit  des  abnehmenden  Mondenlichts 
die  Venosität  des  Blutes  zuninmit,  und  eben  damit 
auch  der  Drang  der  Natur  sich  dieses  mit  Kohlenstoff 
überladenen  Blutes  zu  entleeren.  — [Chemische  Un- 
tersuchungen des  Mcnstruationsblutes  von  Lavagna 
aus  Bkugnatelli’s  Giornale  di  fisica,  s.  in  Meckei.*s 
Archiv-  1817  4r  Bd.  i.Hft.  S.  i5i.  Das  Menstrua- 
tionsblut habe,  wie  das  Fötusblut  keinen  Faserstoff, 
gerinne  daher  nicht  und  faule  nicht  leicht. 
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positive  Electricitüt  im  weiblichen  Körper  aufs  neue  *u, 
und  damit  die  Geschlechislust,  die  um  diese  Zeit  so 
niächtij^  erwacht,  dass  die  Zeugungsbegierde  nie  stär- 
ker ist  beim  weiblichen  Geschlecht,  als  gleich  nach  der 
Zeit  der  monatlichen  Periode.  - — • Dasselbe  ist  der  FaU. 
bei  den  Thieren  zur  Zeit  der  Brunst.  — In  eben  die** 
sein  Zeitraum  aber  ist  auch  die  Empfängniss-Fähigkcit 
am  grösten,  so  dass  manche  Frauen  durchaus  nicht 'ane 
ders  schwanger  werden,  als  zur  Zeit  der  kaum  gpen-« 
digten  monatlichen  Reinigung.  ■ 

’ ! * 

§.  384. 

Der  Monatsfluss  ist  demnach  auch  wirklich  ein« 
Reinigung  des  Blutes;  und  es  ist  leicht  begreiflich,  dass 
bei  gehöriger  Reinigung  zur  rechten  Zeit  und  in-  der 
rechten  Quantität  die  Empfängniss  eher  erfolgt,  als  bei 
Unordnung  in  dieser  periodischen  Ausleetung,  bei  wel^^ 
eher  manchmal  die  allgemeine  Empfindliciikeit  sowohl, 
als  die  besonderer  der  Geburtstheile  So'terhöhet  ist,  dass 
die  Beiwohnung  eher  Schmerzen  als  Wojlustgefühl  di*-- 
regt.  Ebenso  stöhrt  fehlerhafte  Organisation  der  Gc- 
schlechtstheile  zuweilen,  so  wie  geschw'ächte  Gesund- 
heit alle  Geschlechtslost,  und  verwandelt  den  ZeugdngS- 
act  in  eine  höchst  schmerzhafte  Handlung,  wobei  Jah.. 
re  lang  keine  Empfängniss  statt  findet  ‘ ” • 


•)  Ich  habe  zweimal  die  angeborene  unrollkommene  Atre- 
sia  vaginalis  bht  Frauen,  die.  schon  einig«  Jahre  in 
der  Ehe  gelebt  hatten,  durch- Erweiterung  mit  dem 
chirurgischen  Messeer  gehoben.  So  lange  dies  nicht 
geschehen  war,  war  jeder  Versuch  der  Beiwohniing 
für  die  Frauen  so  schmerzhaft,  dass  sie  selbst  sag- 
ten, sie  glaubten,  sie  hatten  schon  dessiregen  nicht 
empfangen  können.  Sobald  die  Thcil«  so  erweitert 
waren,  dass  die  Beiwohnung  ohne  Gewalt  ünd  Schmer- 
zen geschehen  konnte,  empfingen  auch  dies«  Frauen. 

Osiandei^s  Handb.  2.  /.  Bd.  i7 
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11.  Abschnitt.  ‘Schtöanggrschaftslehre. 


' • ■ ' ^ " . §.  385. 

-‘.'i  Der  Einfluss,  den  der  Frühling  auf  die  Zengungs- 
fUliigkeit  beider  Geschlechter  hat,  liegt  eines  Theils  in 
dery  sodann  alles  belebenden,  mit  electvischer Materie 
erfüllten  Atitiosphäre,  andern  Theils  aber  und  vorzüg- 
lich, in  dem  ursprünglichen  und  fortgeerbten  Typus, 
nach,  welchenl  alle  lebende  Geschöpfe  ihre  bestiinnite 
Fortpflanzungsperiode  haben.  Pflahzen  und  Thiere,  aus 
ihrem  Vateiiande  versetzt,  behalten  dennoch  grossen 
Theils  den  angestammten  Zeitpunct  ihrer  Blüthe  und 
Zeitigung,  ihres  Begattdns  und  ihres  Werfens  bei,  wenn 
g^igh  Abweichutjgen'.  öfter  Vorkommen,  Der  Mensch 
ist.^war  ;mit  jedeai  Monate  auf^,  neue  fUhig  zu  zeugen 
und  zu  gebpren,\  aber  dennoch  beobachtet  man,  sowohl 
kalten*. al^-heissen  Climaten,  dass  die  lueisten  Ge- 
burten,. auf-dle, Monate  December>  Januar  und  Februar 
fallen,  und  jda?3, die  iiptt  ihnen ;C0rrespondirenden  Zeu- 
gungsm(mate;;alsP)»dieii\'Ipnate  ypn  Milte  März  bis  Mitte 
Junit^s  sind.,,jji\'lit  dfirt [Weisheit,  der  Vorsehung  aber, 
die  hberaU  j?ila^pp.vimdi!l'hiere  jauedn  solchen  Jahres- 
zeiten en^teiien  lässt,., wo  daSf-Qliiptvlhres  Yaterlanr- 
d^s  f .dem  f' m# j ung.ep  fim  »geringsten : nipktf 
hutde^li.cb,.  sondern;  (im  Gegentheil;  sehr  ersprieslic)»  ist,, 
würde  in  Betrj^cltt  |des  Ciimas  jv.on, ganz  Europa  das  Ge- 
bären in  den  Wintermonaten  nicht  übereinstimmen ; es 

o'tUoTnu  -tuiiinrs  ■ < 

r-  . Solche  Fälle  Bestärkten  mich'  ibfcr  in  dem  Glduben, 
dass  keiae  Aspersib' semiaisy.  welche!  bei  diesen  sonst 
3-  ' »gesunden f ind- wie  nachher  der  Erfolg  lehrte,  frucht- 
baren Frauen^  oft  geschehen;. war,  befruchte,  und  sol- 
che Belmu{)tangen^  wie  eine«  Ilec.'in"d.  A.  Lit.  Z.  Jen. 

'•«>‘1787.  4..Bd;.  S.'53o.  der  gewiss  wissen  wollte,  dass 
1’:)  «ine  Persdh (ehi[Tfringcn  habe, . bei  der  gar  kein  Same 
ln  die  Vagina  j;;ekoinmcn  sb)’-,  nur  auf  Täuschung  be- 
< .»ruhen,  b . i 
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ist  daher  schon  daraus  ersichtlich,  dass  der  Mensch  ein 
anssereuropäisches  Geschöpf  ist,  das  in  einem  Clima 
seinen  Ursprung  nahm,  wo  die  AVintermonate  sich  kaum 
von  unserem  Sommer  unterscheiden,  damit  der  Neuge- 
borne  durch  die  natürliche  M'ärme  des  Climas  geschützt 
würde,  die  Mutter  aber  Nahrung  für  sich  und  ihr  Kind 
fsinde  *). 

§.  386. 

In  Hinsicht  auf  die  Tageszeit  ist  die  Zeugungsfä- 
higkeit von  männlicher  Seite,  die  Empfängnissfähigkeit 
von  weiblicher  gewiss  am  stärksten  am  frühen  Morgen, 
'wenn  die  Erholung  von  Ermüdung  des  Tages  durch 

■ Schlaf,  die  Verdauung  und  Elahoratio  seminis  völlig 
vollendet,  die  positive  Electricität  der  Luft  aber,  das 

1 mächtigste  Beförderungsmittel  aller  Fruchtbarkeit,  am 
; grössten  ist.  Natürliche  Samenansleerung  ohne  Hegat- 
1 tung  erfolgt  auch  gewöhnlieh  gegen  Morgen,  und  eben 
l 'so  tritt  auch  das  Morintliche  in  der  Ordnung  meist  des 
( Morgens  ein.  Auch  lehrt  die  Analogie  der  Thiere,  dass 
iidie  Empfängniss  desto  gewisser  gelingt,  und  das  AVachs- 
hthum  der  Frucht  desto  lebhafter  und  schneller  vor  sich 
j.geht,  wenn  Thiere  sich  des  Morgens  begatten**).  So 

i 

‘ “ *)  Aus  (1er  Zeit  des  Begattungstriebes  und  des  AVerfens 
lasst  sich  mit  grosser  AVahrscheinllchkeit  das  A'ater- 
land  der  Thiere  ahleiten.  So  ist  z.  B.  unser  Hirsch 
gewiss  europäischen  Ursprungs,  hingegen  nicht  das 
' Pferd,  der  Ochse  und  das  Schaaf,  deren  AVurfzeit  sich 

i nicht  mit  einem  kalten  Clima  verträgt. 

I *•)  Zum  M'cnigsten  versichern  Hirten  und  Landleute,  dass 
I eine  Kuh,  des  Morgens  zum  Ochsen  gelassen,  gevis- 

i.  sCr  empfange,  als  des  Nachmittags;  und  dass  sic  im 

ersteren  Falle  um  acht  Tage  frfdier  werfe,  als  ucim 

■ sie  des  Nachmittags  trächtig  geworden  sey.  I.  B. 

Cj-AUSits  Diss.  de  conccptionc  impossihili  sine  prae- 

17  * 
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wie  in  Hinsicht  der  Tageszeit  eine  Verschiedenheit  statt 
findet,  so  findet  auch  in  Absicht  der  Mondsphasen  ei- 
ne Verschiedenheit  der  stärkeren  oder  schwächeren 
Zeugungshegierde  und  Zeugungskraft  statt,  welche  auch 
in  diesem  Betracht  von  der  grösseren  Luftelectricität  ah- 
hängt.  Die  vermehrte  Luftelectricität  aber  nimmt,  wenn 
keine  besonderen  Umstände  eintreten,  am  meisten  vom 
ersten  Monnsviertel  bis  zum  Vollmond  zu.  In  diesen 
Zeitraum  fällt  daher  auch  öfter  gutes  heiteres  Wetter; 
es  ist  gleichsam  zu  einem  Canon  in  der  Witterungslehre 


dispositione.  Jen.  1789.  4-  C.  glaubt,  die  Empfang- 
niss  gelinge  des  Morgens  desswegen  besser,  weil  nach 
Cruiksiiank  die  einsaugenden  Gefasse  geschickter 
•eyen  zum  Einsaugen  als  des  Abends.  „Sumnio  manc 
aptiora  esse  ad  sorbendum;  probabiliter  inde  colligi- 
tur,  conceptioneni  diluculo  et  faciliorcni  fore  et  cre- 
briorem.“  p.  26. 

In  dem  häufigen  Umstand  des  Schwangerwerdens,  ehe 
die  Verdauung  geendiget,  und  noch  mehr,  wenn  der 
Magen  überladen  ist,  liegt  der  Grund  so  vielen  Ue- 
belseyns  bald  nach  der  Empfängniss  und  der  Fort- 
dauer desselben  manchmal  durch  die  ganze  Zeit  der' 
Schwangerschaft;  auch  kann  die  materies  seminis 
cruda  keine  kerngesunde  Frucht,  so  wie  die  temulen- 
tia  generantium  keine  geistige  Anlage  hervorbringen. 
Daher  sind  die  eigentlichen  Kinder  der  Liebe  und  die 
Kinder  armer  rechtlicher  Eltern  oft  so  geistreich,  reich 
an  Lebensgeist  und  an  Seelenkraft,  weil  sie  mit  nüch- 
ternem Kopfe  und  völlig  gesundem  Körper  gezeugt 
werden;  so  viele  andere  hingegen  sind  das  Product 
einer  Fuselberauschung,  oder  eines  Gemisches  starker 
Weine  und  eines  überladenen  Magens,  und  wie  Da- 
vid sagt,  aus  sündlichem  Samen  gezeugt,  in  Sünden 
empfangen,  und  es  ist  daher  auch  nichts  gesundes 
an  ihnen. 
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geworden:  dm  Wetter  heitere  sich  auf  oder  es  werde 
kälter,  denn  es  gehe  dem  Vollmonde  zu.  Gegen  die 
Zeit  des  Vollmondes  hat  Luftelectricität  und  Zeugungs- 
begierde mit  Zeugungskraft  den  höchsten  Grad  erreicht, 
und  beides  nimmt  mit  dem  Mondlicht  wieder  ab  *). 
Ausnahmen  giebt  es  freilich  bei  den  vielerlei  Ursa- 
chen, welche  die  Luftelectricität  mehren  und  mindern; 
aber  im  Ganzen  bleibt  das  Angeführte  walu*. 

§.  387. 

Was  endlich  den  massigen  Begattungstrieb  als 
angegebenes  Requisit  zur  vollkommenen  Empfängniss- 
fahigkeit  anbelangt,  so  ist  gewiss,  dass,  so  wie  bei 
Massigkeit  im  Genuss  der  Nahrungsmittel  der  Zweck 
der  Ernährung  am  sichersten  erreicht  wird,  auch  bei 
der  Mässigung  jenes  Triebes  der  Zweck  desselben,  die 
Fortpflanzung  am  gewissesten  erfüllt  wird  **).  ln  dem 

*)  Aufmerksame  Landwirthe  kennen  diesen  Einfluss  des 
Mondes  und  seines  geborgten  Lichtes.  Ein  Rec.  von 
Tessiers  Werk  über  die  Schafzucht  sagt  in  der  Jen. 
A.  L.  Z.  181  1.  Nr.  i84.  „Nach  Rec.  Erfahrung  ist 
der  Begattungstricb  bei  den  Schafen  rmmer  zur  Zeit 
des  Vollmonds  viel  stärker,  und  dieser  Zeitpunkt  darf 
beim  Zulassen  der  Böcke  nicht  übersehen  werden.  Ue- 
berhaupt,  so  führt  Rec.  fort,  wird  die  Einwirkung 
des  Monds  auf  die  thierische  Natur  sowohl,  als  auf 
die  vegetabilische  viel  zu  wenig  beachtet.“ 

**)  Etwas  phlegmatische  Frauen  sind  daher  manchmal 
die  fruchtbarsten  Mütter.  Und  ganze  Nationen,  bei 
denen  die  Frauen  eben  nicht  zn  vieler  körperlichen 
Thütigkeit  aufgelegt  sind,  bestätigen  solches.  Hiezu 
kömmt,  dass  ein  weises  Gesetz  die  israelitische  Nation 
von  männlicher  und  weiblicher  Seite  durch  so  viele 
verbotene  Tage  in  den  Schranken  der  Mässigung  hält ; 
daher  die  Ehen  dieser  Nation  auch  in  der  Regel  so 
fruchtbar  sind. 
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Ciegentheil  hingegen,  nemlich  in  der  Unmässigkeit,  wo- 
mit manchmal  junge  Ehlente  gewünschte  Leibeserben 
erzwingen  wollen,  liegt  häufig  der  Grund,  w'arum  die 
Ehe  so  lange  kinderlos  bleibt,  bis  sich  beide  Eheleute 
in  den  fruchtlosen  Erfolg  ihrer  vielen  Bemühungen  mit 
Geduld  ergeben  haben,  und  nun  die  alte  Regel:  „In 
der  Woche  zwier  etc.“  befolgen.  Mit  einem  Male  er- 
langen sie  dann  bei  Massigkeit  ganz  unverhofft,  was 
sie  mit  Vorsatz  und  übertriebener  Anstrengung  nicht 
erreichen  konnten  *). 

§.  388. 

Allein  auch  in  Hinsicht  dieser  Bedingungen  zur 
Fruchtbarkeit  giebt  es  viele  Ausnahmen,  i)  Die  mo- 
natliche Reinigung  betreffend,  hat  man  mehrere  Bei- 
spiele von  Frauen,  die  wiederholt  empfangen  und  ge- 
boren haben,  ohne  je  einen  monatlichen  Blutabgang 


*)  In  der  Unmässigkeit  und  der  zügellosen  Ausschwei- 
fung feiler  Dirnen  liegt  auch  der  Grund,  warum  man- 
che unter  ihnen  nie  empfangen  J nicht  in  dem  Kunst- 
griff, den  Theden  als  Ursache  angab  in  s.  **"•  neuen 
Bemerkungen  und  Erfahrungen,  2.  Thl.  S.  264.  was 
eher  das  Gegentheil  bewirken  musste.  Musitanüs  hat 
dagegen  gewiss  die  Wahrheit  gesprochen,  wenn  er  in 
s.  Weiberkrankheiten,  worin  die  Erzeugung  der 
Menschen  auf  das  genaueste  untersucht  etc.  aus  dem 
Lat.  Lcipz.  1724.  ö.  S.  36i.  schreibt,  dass  zu  seiner 
Zeit,  „als  die  öffentlichen  Mädchen  zu  Neapel  wegen 
einem  heftigen  Erdbeben  eine  Zeitlang  von  ihrem  lie- 
derlichen Leben  ahgelassen  haben , viele  von  ihnen 
schwanger  gcAVorden  seyen,  nachdem  sie  ihr  voriges 
Leben  wieder  anfingen.  — Ist  eine  Stute  zu  hitzig, 
so  nimmt  sie  nicht  besser  auf,  als  wenn  sie  vorher 
müde  geritten  ist,  und  dann  etwas  ausgeruhet  hat. 

Diese  .Mctliode  w ird  daher  auch  bei  Stutereien  befolgt. 
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I gehabt  zu  haben  ♦) ; 2)  andere  haben , während  Ki« 
Kinder  zeugten  , nur  sehr  selten , und  zuweilen  dann 
erat  einen  Blutabgang  gehabt,  wenn  sie  bereits  schwan- 
ger waren;  3)  andere  w'urden  während  der  monatli- 
chen Ileinigung,  und  wieder  andere  erst  dann  schwan- 
ger, da  sie  schon  über  die  Jahre  der  monatlichen  Pe- 
riode hinweg  waren. 

§.  389. 

Noch  auffallender  aber  und  in  jeder  Hinsicht 
einer  genauen  Aufmerksamkeit  würdig,  ist  d.as  so  oft 
durch  die  Erfahrung  bestätigte  Resultat,  dass  Frauen, 
deren  Gebärmutter  und  Geschlechtstheile  überhaupt 
aufs  äusserste  verletzt,  gedrückt,  verschoben,  ge- 
schwächt, und  von  dem  natürlichen  Zustande  abwei- 
chend w'aren,  dennoch  empfangen,  und  bald  ohne 
Gefahr  , bald  nicht  ohne  die  grösste  Gefahr  geboren 
haben.  — So  haben  Frauen  1)  bei  höchst  engeiii  Be- 
cken emfangen  * * ***)•},  aber  nicht  ohne  Kaiserschnitt  gebä- 
ren können;  2)  bei  grossen  Gewächsen  an  der  Gebär- 
mutter, w^ovon  eines  in  den  Muttergang  herabreichte  *•*) ; 


*)  J.  S.  Sommer  Dis«,  de  conceptione  sine  menstruis 
Liga  casuum  conßrmata  Jen.  1786.  4*  Die  Schrift 
enthält  mehrere  Beispiele  aus  andern  Autoren.  Auch 
Nov.  Act.  phys.  med.  Acad.  N.  C.  T.  VIll.  p.  107. 
Jah.v  de  conceptione  sine  menstruis.  Ich  kannte 
sdlbst  eine  Frau , welche  mich  versicherte  , sie  habe 
in  zehn  Jahren , so  lange  sie  verhcirathct  sey , und 
zwischen  acht  Schwangerschaften  und  Geburten , nur 
dreimal  ihr  Monatliches  gehabt.  Immer  sey  sie  beim 
Stillen  eines  Kindes  ohne  Wicdcrerscheincn  des  Mo- 
natlichen schwanger  geworden. 

S.  §.  166.  Das  Beispiel  einer  Frau,  an  welcher  Hc- 
Noi.n  in  Cassel  den  Kaiserschnitt  machte. 

***)  S.  §.  173.  Not.  Ein  anderes  merkwürdiges  Beispiel 
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3)  bei  Eyerstock Wassersucht,  und  Sackwassersucht* *); 

4)  bei  Vorfall  der  Gebärmutter  und  des  Mutterganges, 
und  bei  eingebrachten  Mutterkränzen.  (Eine  Hebam- 
me vom  Lande  brachte  mir  einen  gewöhnlichen  Mut- 


der  Art  im  Museum  d.  Heilk.  d.  Helrct.  Acrzte. 
3.  Bd.  S.  2 1 1.  [Ein  anderes  in  v.  Siebold’s  Juurn. 
f.  Geburtshlfr.  1817.  Bd.  3.  Hft.  i.J 

•)  Davon  könnte  ich  viele  Beispiele  aus  eigener  Beob- 
j.  , achtung  anführen.  Hier  x.  B.  in  der  Nähe  zu  Ellie- 
hausen lebte  eine  Frau , welche  von  einer  Eyerstock- 
; Wassersucht  einen  ungeheuer  angeschwollenen  Leib 
hatte,  gegen  den  sie  viele  Jahre  lang  bei  Aerzten, 
auch  bei  mir  Hülfe  suchte,  die  aber  unmöglich,  und 
. schon  deswegen  nicht  rathsam  war,  weil  man  nie 
sicher  scyn  konnte,  ob  sie  nicht  zugleich  schwan- 
_ M ,gcr  sey.  Denn  während  sie  diesen  grossen  Leib  hatte, 
derl  an  sich  schon  grösser  war,  als  ein  Uterus  mit 
! Zwillingen  , ward  sie  viermal  schwanger , und  gebar 
drei  Söhne  und  eine  Tochter,  die  alle  am  Leben 
waren,  als  die  Mutter  im  43sten  Jahre  ihres  Alters 
den  21.  Juni  1812  starb.  Merkwürdig  ist,  dass  sie 
zwischenhin  ihre  Menstruation  vollkommen  ordent- 
’ .lieh  hatte,  dass  sie  jedesmal  ohne  künstliche  Hülfe 
gebar  und  dass  ein  Eyerstock  in  Hydatiden , der 
andere  in  einen  grossen  Sack  mit  gelber  Flüssigkeit 
angefüllt  verwandelt  war,  ungeachtet  das  jüngste  Kind 
noch  im  jungen  Knabenalter  sich  befand,  der  eine 

• Eyerstock  also  erst  nach  dessen  Eiupfängniss  so  krank 
geworden  seyn  könnt«.  Das  Praeparat  findet  «ich  in 
m.  anat.  Saiuml.  — Im  Oct.  i8oi  zapfte  ich  einer 
Frau  auf  dem  Lande  40  Quartier  Wasser  ah,  welche 
8 Wochen  zuvor  ganz  unerwartet  mit  einem  lebenden 
Kinde  schnell  niedergekommen  war , und  es  stillte. 
Der  Mann  selbst  versicherte,  dass  er  nicht  geglaubt 
habe , dass  «eine  Frau  schwanger  seyn  könne,  da  sie 
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terkranz  von  Holz  mit  Wachs  überzogen,  durch  den 
eine  Bäuerin  schwanger  geworden  war,  und  den  die 
Hebamme  erst  wegnahm,  da  die  Frau  gebären  sollte.) 
5)  Bei  grossen  Nabel-  und  Schenkelbrüchen;  6)  bei 
Scirrhus  des  Muttermundes* *);  7)  bei  grossen  unver- 
wachsenen  Einrissen  des  Mutterhalses**);  8)  bei  ver- 
wachsenen Einrissen,  und  nach  zweimaliger  grosser 
Verwundung  der  Gebärmutter  durch  den  Kaiserschnitt. 
Man  sollte  glauben,  so  grosse  Wunden  der  Gebärmut- 
ter auf  beiden  Seiten,  wie  ich  bei  einem  in  der  Folge 
noch  vorkomraenden  Fall  von  einer  Person , die  drei- 


srhon  seit  drei  Jahren  den  grossen  wassersüchtigen 
Bauch  habe , den  sie  jetzt  nur  deswegen  los  seyn 
wolle,  weil  er  sie  hindere,  ihr  Kind  zu  stillen  und 

ordentlich  zu  pflegen.  lin  Winter  i8ob  kam  eine 

Frau  vom  Lande  zu  mir,  die  einen  abscheulichen 
dicken  wassersüchtigen  Bauch  hatte.  Ich  rieth  ihr, 
•ich  abzapfen  zu  lassen,  allein  davon  wollte  sie  nichts 
wissen;  denn,  sagte  sie,  sie  glaube,  sie  sey  M'icder 
in  andern  Umständen , und  zwei  Kinder  habe  sie 
schon  geboren,  seit  sic  den  dicken  Leib  habe,  das 
dritte  werde  sie  wohl  auch  gebären  können.  Sie 
wollte  eigentlich  nur  gewiss  wissen,  ob  sie  wieder 
schwanger  sey , und  ob  man  im  Wochenbette  ihr 
nicht  von  dem  dicken  Leibe  ohne  Operation  helfen 
könnte. 

*)  Zweimal  ist  mir  dieser  Fat!  selbst  vorgekommen ; und 
einen  hat  Ilr.  Dr.  ScH\v.\uz  in  s.  Diss.  de  uteri  de- 
gcncratione  beschrieben  und  abgcbildet.  S.  §.  809. 

**')  Ich  habe  mehrmals  bei  Entbindungen  den  Mutter- 
hals bald  auf  der  einen,  bald  auf  beiden  Seiten  von 
vorbergegangetien  Geburten  aufgerissen  und  in  Lap- 
pen heruntcrhängetid  gefühlt.  Dessen  ungeachtet  wa- 
ren diese  Frauen  bald  darauf  wieder  schwanger  ge- 
worden. 
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mal  den  Kaiserschnitt  überstand,  erzählen  werde, 
müssten  die  ohnehin  sehr  engen  Eingänge  in  die  Mut- 
terröhren bald  zu  gänzlichem  Verwachsen  bringen, 
iiind  nach  einem  zweiten  Kaiserschnitt  keine  dritte 
Schwangerschaft  zulassen.  9)  Bei  fistulösen  Geschwü- 
ren und  grossen  verborgenen  Abscessen  im  Muttergang 
«nd  neben  der  Gebärmutter  *).  10)  Bei  unheilbaren 

Verletzungen  der  Harnblase  und  des  Afters.  11)  Bei 
Früchten  ausserhalb  der  Gebärmutter  in  der  einenMut- 
terröhre,  am  Eyerstock  oder  in  der  Bauchhöhle**); 
«nd  1 2)  bei  solcher  Dislocalion  der  Geburtstheile,  wo- 
bei alle  gleichsam  aus  dem  Leibe  gerissen  zwischen 
den  Schenkeln  hängen  ***).  — Wer  mag  nun  sagen, 


*)  Eine  Frau  C.  aus  A.,  der  ich  einen  Äbscess  in  der 
Hauchhühle  durch  den  Grund  des  Mutterganges  ge- 
öü'iiet  hatte,  ging,  ehe  sie  völlig  geheilt  war,  aus 
der  Cur , und  behielt  Jahre  lang  einen  übelriechenden 
Eiterfluss  aus  einer  Oeffnung  iiii  Muttergangsgrunde, 
dennoch  w'ard  sje  daneben  schwanger,  und  gebar  ohne 
künstliche  Hülfe.  i 

**)  Ich  entband  eine  Frau,  die  mich  bei  ihrer  ersten 
Schwangerschaft  zu  Rathe  zog,  wo  sie  oflenbar  ei- 
nen fetus  extrauterinus  trug,  dessen  Bewegung  ich 
um  die  Hälfte  der  Schwangerschaft  deutlich  genug 
gefühlt  hatte;  in  der  zweiten  Hälfte  starb  die  Frucht 
ab,  und  ein  tunior  blieb  in  der  rechten  Seite;  das 
Jahr  darauf  ward  sie  wieder  schwanger  in  der  Ge- 
bärmutter. Ich  entband  sic  glücklich,  musste  aber 
den  festhängenden  Mutterkuchen  wcgnehiuen;  bei  dieser 
Gelegenheit  entdeckte  ich  in  dem  rechtem  Winkel 
des  Muttergrundes  in  der  Gegend  der  Tuba  eine  Oeff- 
nung,- in  die  ich  den  Zeigefinger  stecken  konnte,  und 
die  ich  für  die  erweiterte  Tuba  hielt , in  der  der  Fe- 
tus liege.  Sie  hat  indessen  wiederholt  geboren. 

***)  Hufelano.  Journ.  d.  pract.  Heilk.  20.  Bd.  2.  St. 
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wie  verletzt , verrückt,  gedrückt  und  misbildet  die  Ge- 
burtsihcile  seyn  müssen,  wenn  keine  Einpfängnissmehr 
denkbar  seyn  solll 

[ ? J * 

§.  390. 

Eben  so  auffallend  ist  es,  dass  bei  so  mancher- 
lei acuten  und  chronischen  Krankheiten,  und  unter 
solchen  vorübergehenden  Krankheitsumständen,  die  alle 
Zeugungshist  und  alles  Bewusstseyn  ausschliessen,  den- 
noch Empfängniss  statt  findet , und  dass  diese  sogar 
! durch  gewisse  Krankheiten  begünstigt  zu  werden  scheint. 
Enter  hohem  Grade  acuter  und  chronischer  Manie,  bei 
tiefster  Melancholie,  in  syncoptischem  und  asphycti- 
schem  Zustande,  bei  der  stärksten  Berauschung  und 
Betäubung  durch  geistige  Getränke  und  Gifte , bei  dem 
grössten  Abscheu  und  Widerwillen  vor  dem  Schwän- 
i gerer  , unter  Schrecken  und  Anstrengung , bei  gänzli- 
cher Abwesenheit  alles  Wollusigefühls , unter  Schmer- 
zen ♦)  und  Verletzungen  der  Geburtstheile , bei  Blut- 


1816.  S.  ai.  Eine  Frau  bekam  ein  carcinoniatösea 
Verhärten  der  Fettdrüsen  des  Schoosberges , und  eine 
. immer  amvachsende  und  zuletzt  über  die  Knie  herab- 
hängende, einen  Fuss  lange  Geschwulst,  welche  die 
Geburtstheile  mit  herabzog,  so  dass  der  Muttermund 
aus  dem  Becken  hervorstand,  und  die  Oeffnutur  des 
Mutterganges  in  der  Mitte  der  Schenkel  war.  Bei 
die.ser  Herabzerrung  fühlte  die  Frau  doch  je  und  je 
Zcugungstrielte,  und  ein  Prikeln  in  den  Genitalien, 
das  nur  durch  Congressus  et  initus  n posteriori,  und 
darauf  folgende  Schw  angerschaft  gestillt  werden  konnte. 
Viermal  wurde  sie  dabei  schwanger  , und  gebar  die 
Kinder  ohne  Hülfe  der  Kunst.  Nur  das  letzte  Mal 
musste  die  Nachgeburt  von  ihr  genommen  werden. 

•)  Er.  Gmku.n  über  den  thier.  Magnetismus.  Tüb.  >787. 

S.  i»3. 
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riins(i;^rkeit , bei  noch  fliessenden  Catamenien  und  Lo- 
chien, bei  hefligem  weissen  Flusse  und  venerischen 
(jeschwiiren  der  Geschlech(stheile,  unter  Gichtschnier- 
zen  und  Contracturen  , bei  acuten  Fiebern , Blattern, 
Masern,  Krätze,  Flechten,  Rühren,  Epilepsie,  Was- 
sersüchten und  Schwindsüchten  aller  Art  haben  Frauen 
empfangen  und  geboren.  Ja  in  beiden  letztem  Krank- 
heiten Scheint  bei  aller  Abnahme  der  übrigen  Lebens- 
kraft die  Empfängniss  manchmal  noch  sehr  leicht  zu 
gelingen *  *), 


*)  J.  E.  Gilibert  in  b.  Advers.  mcd.  pract.  Lyon 
1791.  bestätigt  die  Beobachtung,  dass  Lungen- 
j scinvindsüchtige  Frauen  leicht  schwanger  werden,  und 
mehrere  Schwangerschaften  nach  einander  sehr  gut 
- überstehen.  Auch  habe  er  des  Hippocrates  Bemerkung 
unrichtig  befunden,  dass  Weiber  mit  starkem  wetssem 
Flusse  unfruchtbar  seyen. 

Viele  glauben  noch,  ohne  Oestrus  vencreus  , Lie- 
besbrunst , Zeugungsbegierde  könne  schon  deswegen 
keine  Empfängniss  geschehen,  w'eil  sich  sonst  Gebär- 
mutter und  Tubae  nicht  zur  Aufnahme  des  Samens 
aufrichten  und  öffnen  würden.  Aber  giebt  es  nicht 
auch  olme  Oestrus  venereus  Erectionen  des  männli- 
chen Gliedes  und  Samenergiessungen , beides  unter 
Schmerzen  und  grossem  Widerwillen,  ohne  wollüstige 
Gedanken  und  ohne  Bewustseyn  ? Ein  alter  Mann  G.^ 
klagte  mir  lange  Zeit,  dass  er,  der  gichtisch  und  ^ 

* hacmorrhoidalisch , und  bei  seinen  Geschäften  tägli- 
chen Erkältungen  ausgesetzt  war , gewöhnlich  des 
Nachts  den  heftigsten  Priapismus  bekomme,  bald  mit, 
bald  ohne  Samenergiessung,  immer  ohne  ßewusstssyn 
und  ohne  lascive  Gedjinken  , mit  grossen  Schmerzen, 
von  denen  er  nur  dann  befreit  werde,  wenn  er  aus 
dem  Bette  springe,  auf  den  kalten  Boden  trete,  und 
den  Urin  lasse.  — Ebenso  kann  in  einer  ohnmäch- 
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391. 

Aus  allem  »liescni  ist  ersichtlich,  wie  j»ross  und 
anhaltend  im  Ganzen  die  Einpfiingnissfiihigkeit  beiih 


tigen  Betäubung  einer  jungen  Person  solche  mit  . der 
grössten  Hrntalitüt  misshandelt,  missbrancht,  und  un- 
ter dem  gewaltsamen  Reiz  ihrer  Geschlechtstheile  kön-. 
nen  Uterus  und  Mutterröhren  zum  Eröffnen  und  Durch- 
dringen des  ihr  aufgedrungenen  Samens  ohne  alles 
Bewusstseyn  gebracht  werden.  — Mir  ist  ein  Fall- 
aus  den  ersten  Revolutionskriegen  von  einem  glaub- 
würdigen Arzte  erzählt  worden,  wo  bei  dem  Ueberfall_ 
wilder  Krieger  ein  1 5 Jahr  altes , kaum  menstruirtes 
unbescholtenes  Mädchen  , welches  die  betrunkenen 
Unmenschen  in  einer  Kammer  versteckt,  vor  Schre- 
cken in  Ohnmacht  liegend  antrafen  , von  mehreren 
so  misshandelt  wurde,  dass  der  Arzt,  der  nachher 
gerufen  wurde,  sie  aufgerissen,  blutrünstig,  in  Zu- 
ckungen und  in  einem  solchen  Zustande  anti-af,'  dass 
er  glaubte,  sie  würde  die  abscheuliche  Behandlung 
nicht  lange  überleben ; dennoch  erholte  sie  sich  lang- 
sam; ward  in  hohem  Grade  von  Lues  venera  angc- 
steckt,  und,  was  man  gar  nicht  vermuthete,  noch 
überdies  schwanger.  — Hier  war  kein  Ocstrus  venc- 
reus  denkbar.  — In  einem  andern  Fall,  wo  einge- 
standen ein  Wollustgefühl  mit  der  Nothzucht  ver  bun- 
den war  , fand  keine  Schwangerschaft  statt.  Im 
Herbst  181 3 kam  ein  Bauer  zu  mir,  und  klagte, 
dass  so  eben  drei  wilde  Soldaten  seihe  Frau  auf  dem 
Felde  angegriffen,  und  sich  über  sie  hergemacht  hät- 
ten; sie  heule  und  schreie,  und  er  wünsche  nur, 
dass  sie  nicht  von  den  „oischen  Kerls“  schwanger 
seyn  möchte,  ich  möge  ihr  dagegen  was  verschrei- 
ben , dass  es  ihr  nichts  thue.  Ich  tröstete  den  ein- 
fältigen Mann,  sagte  ihm  aber,  dass  er  sie  einmal 
mitbringen  solle,  um  sie  auszufrogen,  ob  es  ihr  nicht 
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weiblichen  Geschlecht  ist.  Die  Befruchtnngsreceptivi- 
tjit  gleicht  in  diesem  Puncte  der  ReceptivitSit  des  Men- 
schen für  gewisse  contagiöse  Krankheitsstofte,  welche 
manchmal  auch  durch  die  Gegenwart  anderer  Krank- 
heiten nicht  aufgehoben , sondern  eher  verstärkt  wird. 
Es'äst  mir  auch  sehr  wahrscheinlich,  dass  es  des  um- 
ständlichen Weges  zur  Schwängerung  nicht  bedürfte, 
wenn  es  einen  kürzeren  gäbe,  den  Samen  an  die 
EyerstÖcke  zu  bringen,  ohne  nach  Spallanzani,  wie 
er  die  f^Hunde  , an  den  Seiten  aufzuschneiden ; und 
wenn  nicht  auf  eben  demselben  Wege,  auf  welchem 
die  Menschenerzeugende  Inoculation  geschehen  ist, 

•Mi  ^ I . ; . M 

• ■ ■ f " : 

j-..:  auf, andere  Weise  geschadet  habe;  indessen  möge  er 
ihr  nicht  beiwohnen.  Der  Mann, kam  mit  ihr.  Auch 
sie  hatte  keine  andercBcsorgnisä , als  dass, sie  schwan- 
ger  seyn  könnte;  da  es  ihr  ein  Gräuel  zu  seyn schien, 
ein  solches  . Kind  zu  haben.  Ich  fragte  daher:  ob 
; , sie  denn  ein  angenehmes  Gefühl  bei  dieser  Misshand- 
lung  gehabt  habe?  Antwort:  „Beim  ersten  nicht, 

.aber  beim  zweiten/^  Sie  war  aber,  wie  es  sich  in 
....  , der  Folge  zeigte,  weder  von  dem  einen  noch  dem  an- 
dem  schwanger  , ob  sie  gleich  schon,  mehrmals  con- 
cipirt  und  geboren  hatte.  — Viele  Frauen' versicher- 
ten, dass,  so  sehr  sje  auch  ihre  Männer  liebten,  sie  den- 
jroch  nicht  das-geriugste  augcftchnw  Gefühl -vom  Bei- 
,ni  schlaf  hätten,  und, doch  empfingen^  ^Mehrere  Schriftstel- 
l«r  liabcn  diese, Bemeykung  aufgezciclinet;  und  ich  habe 
i.j. sic  aus  dem'  Mun^  einer  ,altenj  r<Jcl>t8clja(fenen  Dame, 
»i"-'  einec  MutterTielcr  Kinder,  di?,mich  vermcherte,  dass 
,,i8ie:.nach  dem' ersten  Wochenbette  schon;  alles  ange- 
nehme Gefühl  vom  Beischlaf  so  gänzlich  verloren  ha- 
_ . ;,be,  dass  sic  sich  nur  um  ihres  .Mannes  willen,  den 
sie  sehr  geliebt  habe,  zu  dieser  .ihr  höchst  unangc- 
jr«r  nehmen  und  widrigen  Handlung  verstanden  habe,  und 
1,).,  dennoch  imra.er  gleich  wieder  scliAvangcr  geworden  scy. 
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fluch  Her  Keim  in  die  Gebilrniutter  herein  kommen , da 
«eine  Ausbildung  erlangen,  und  so  vollendet  zur  Weit 
gefördert  werden  müsste. 

§•  392. 

Wenn  durch  einen  solchen  ZeugungsproceSs  die 
Empfängnissftifiigkeit  aufgeregt  und  in  Thätigkeit  gesetzt 
wird,  so  entsfehen  folgende  theils  wirklich  beobachtete, 
iheils  mutbiuassliche  Erscheinungen : 1 ) Illut-  und  Lym- 
phe-Andrang nach  dem  Unterleibe,  vorzüglich  nac'lt  den 
(lesdhlechtstheilen ; 2)  Turgesciren  dieser  Theile;  3) 
’ümfiissen  der  Eyerstöcke  von  dem  Saum  der  Mutterröh- 
I ren.  4)  Nach  der  ersten  fruchtbaren  llegattiing.  Ent- 
stehen des  Eyerdusschlages  mit  oder  ohne  Bekeimung 
I eines  Eychens  *).*  5)  Bei  wiederholter  fruchtbarer  Be- 
, gathing  uUd  Beiceiniring  ** *),  Anschwellen  des^  bekeim- 
teh  , von  SaUien  oder  Samendünst  zunSebst  berührten, 
Eychens.  6)  Lösw'ferden  eines  oder  mehrerer  bekeim- 
ten  Eychen  ****).  y)  Aufnahme  desselben  in  die  Tubae. 


•)  Er  war  besonder*  in  forensiseber  Ii?n*iclit  oft  die 

' Frage;  ob  die  erste  Zeugungiüiandlung  besclnvUtigcrii 
*'  könne  ? Viele  haben  die  Frage  Vcrneiiit.  Es  ist  aber 
durch  Tbatsachen  ausser  Zweifel  , dass  beim  aller- 
ersten Zeügmiggact  eine  Schivängerurtg  statt  Anden 
kann,  Wenn  es  gleich  aus  gnten  Griiiiden  nicht  im- 
mer geschieht.  Schon  die  Begattung  mancher  Maus- 
fhicre  erweist  «olchiii. 

Ob,  -wirin  einmal  Eyerexanthem  da  ist,  die  folgen- 
■den  Zeugungshandlungen  dieses  Vermehren , oder  nur 
durch  Bekeimen  der  Eyer  vermitidern , lässt  sich  nicht 
behaupten.  Eines  ist  so  wahrscheinlich,  als  das  an- 
dere. 

*'**)  Der  Act  des  TyOSw'erdens  lässt  sich  nicht  beschreiben ; 
nur  ist  es  wahrscheiniieh , dass  er  im  Bersten  der  un- 
ter den»  Ansehwell^  üusserst  dünne  gewordenen,  vom 
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8)  Fortbewegen  des  losgerissenen  und  in  den  Eyergnng 
aufgenomnienen  Eycliens  mittelst  eines  Motus  peristal- 


Bauchfell  herrührenden  Decke  des  Eycrstocks  bestehe, 
,,  und  der  Keim,  in  eigene  Membranen  eingehüllt , in 
einer  Kügelchenforni  hervor  trpte , wie  Eytcr , der 
eine  reife  Pustel  zersprengt  hat.  Bei  Schafen  will 
. , Dr.  Kl'iilemann  das  Lostrennen  eines  befruchteten 
j ...  Eychens  nach  anderthalb,  höchstens  etlichen  Stun- 
den beobachtet  haben.  J.  C,  KuHlEiviaNN  Diss. 

exhib.  observationes  quasdam  circa  negotium  genera- 
tionis  in  ovibus  facta.  Gott.  176  3.  c.  2.  Tah.  aen. 
Diese  Origin.  Schrift  ist  in  Hinsicht^  der  Kupfer  un- 
gleich besser  als  die  Editio  secunda.  Lips.  1754.. 
4*  p.  >5  et  33.  „Si  membrana  ovult  extendi,  plus 
non  potest,  riimpitur,  quod  sicuti  ex  nostris  obser-' 
Tationibus  coostat,  plerumque  intra  horam  et  dimi-' 

, diam  contigit.“  Nach  dessen  Beobachtungen' sind 
auch  auf  den  Eyerstöcken  der  noch  nie  besprungenen 
, , Schafe , die  Eychen  schon  in  grosser  Anzahl  da  , ja 
nach  p.  t i:.  Obs.  3.  waren*  die  Ovaria  eines  solchen 
Schafes  exiguis  quidem , sed  innumerobilibus  ovulis 
Graatianjs  praedita.  Obs.  2.  Multis  ovulis  pellucidis- 
: simis  Graaüanis  oruata.  — Allein  man  hat  sich  gar 
, sehr  zu  hüten  von  den  Beobachtungen  an  Thieren 
zu  weit  auf  die  Einrichtung  beim  Mep^c^cn  zu  schlies- 
sen.  Wir  müssen  nie  vergessen , zu  welchen  Un- 
richtigkeiten und  Irrtiiümern  von  Galen^s  Zeiten  bis 
auf  Vesal  die^  missbrauchte  Anatomia  cqmparata  ver- 
leitete.  Damals  aber  blieb  man  doch. noch  bei  Affen, 
Schafen  und  andern  Hausthieren  stehen.  Heutiges 
.Tages  aber  will  man  die  Vergleichung  von  den  Ur- 
thieren  durch  alle  Classen  durchführen,  und  überall 
Achnlichkeiten  finden,  wo  durchaus  )iichts  Aehnliches 
i)  zu  sehen,  aber  mit/, der  versuchten  und  erzwungenen 
Aehnlichkeit  nur..  Verwirrung  anzuriehten  ist,  und 
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ticns;  iin<l  lo)  Aufnahme  desselben  in  die  Gebilnmit- 
ter  und  Festhalten  in  derselben,  \orund  mit  diesem 
Act  ist  auch  der  Rückfluss  des  zur  Hekeimung  nicht 
■weiter  nöthigen  Samens  verbunden  , und  cs  ist  nur 


das  Studium  der  Organisation  des  Menschen  so  dar- 
über vernachlässiget  wird,  als  oh  da  nichts  mehr  zu 
entdecken  wäre.  Ein  rcelit  auffallendes  Beispiel,  wie 
die  Sucht  aus  zootomischen  Ansichten  die  Anatomie 
des  Menschen  aufzuklären  heutiges  Tages  die  natur- 
forschenden  Aerzte  ergriffen  hat,  ist  das  zum  Lesen 
BO  unhehülffiche  Buch  Ueher  das  Gehärorgan  des 
Menschen  und  der  Säugthiere  im  schwangeren  und 
nichtschwangeren  Zustande  von  J.  C.  G.  Jokrg  mit 
4 Kupfrn.  Lcipz.  1808.  Fol.  Da  suche  einer  nach 
dem  Gehärorgan  des  Menschen,  so  findet  er  Gehär- 
niütter  von  Pferden , Schweinen , Kühen , Schafen, 
Katzen,  Hasen,  Igeln  , lltisen,  Beutelratzen,  "VVas- 
serratzen  und  Bihern.  Vom  Menschen  hingegen  ist 
nur  so  im  Vorbeigehen  die  Rede.  Den  Grund  giebt 
der  V^erf.  so  an:  S.  2.  „Dass  ieh  die  Anatomie  des 
menschlichen  Cchärorgans  , und  vorzüglich  die  des 
schwangeren  incistentheils  mit  Stillsehw  eigen  über- 
gehe, und  nur  immer  Vergleichungsweise  auf  das- 
selbe komme,  wird  mir  Niemand  verdenken , der  da 
weiss,  wie  viel  schon  über  diesen  Theil  des  mensch- 
lichen Weibes  geschrieben  ist.  Zwar  ist  durch  die 
vielen  , über  diesen  Gegenstand  angcstellten  Unter- 
suchungen und  Arbeiten  bei  Aveiteni  niclit  alles  er- 
schöpft, und  nach  meiner  Ueberzeugung  noch  so  man- 
ches zu  sagen  und  aufzuhclien  übrig:  allein  die  Ge- 
legenheit zu  den  dazu  nöthigen  Zergliederungen  fin- 
det sich  gemeiniglich  sehr  selten.  Trotz  allen  Auf- 
stellungen hat  mir  ein  gewisses  Missgeschick  , oder 
soll  ich  sagen  ein  gutes  Glück?  w'cnig  in  dieserHin- 
siebt  zu  Theil  w erden  lassen.“  etc.  etc.  ! ! ! 
üsianJers  Handh,  2.  ditfl.  /.  ßd,  18 
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von  einer  nnrichtigen  Theorie  der  EinpHingniss  herzn- 
leiten,  dass  man  glaubt,  eine  mit  Rückfluss  des  Sa- 
mens begleitete  Zeugungshandlung  sey  unfruchtbar, 
weil  aus  dem  Samen  selbst  der  Mensch  gebildet  wer- 
de*). Die  Natur  hat  überall,  wo  es  aufs  Fortpflan- 
zen ankömmt,  für  einen  grossen  Vorrath  des  zur  Er- 
reichung ihrer  Absicht  Xothwendigen  erweislich  ge- 
sorgt. 

§. 

Die  vorgegangene  Befruchtung  eines  Eychens 
äussert  sich  durch  einen  e ige n t h ü m 1 i c h e n 
Process  von  Anziehen  und  Zurückstossen 
in  einem  begrenzten  Raume,  mittelst  des- 
sen sich  die  Frucht  selbst  bildet  und  er- 
hält. Dieser  in  einem  neuen  Wesen  angefaugcne 
und  die  ganze  Lebenszeit  fortdauernde  Process  von 
Anziehen  und  Zurückstossen  zur  Selbstbildung  und 
Selbstcrhahung  ist  das  e ig  e n t h ü m 1 i c h e Leben 
eines  Individuums,  und  das  Unsichtbare  und  Un- 
erforschliche , was  allen  lebenden  Wesen  die  Eigen- 
schaft oder  das  Vermögen  giebt,  sich  in  begränzteiu 
Raume  und  beschränkter  Zeit  selbst  zu  bilden  und  zu 


*)  Die  Vorstellung  von  der  Zeugung,  wie  sie  die  Bibel 
an  mehreren  Stellen  giebt  ( Hiob  i o,  v.  i o ; Buch  d. 
Weish.  7-  v.  2.)  von  Zusaminengerinnen , wie  Blut 
oder  Milch,  hat  immer  noch  ihre  Anhänger;  und 
manche  glauben  , 'J’hiere  und  Menschen  hätten  es  in 
ihrer  Gewalt,  das  bei  sich  zu  behalten  oder  auszu-, 
schütten,  woraus  das  Junge  gebildet  werde.  Daher 
haben  auch  einfältige  Landlcute  iui  Gebrauch,  Pferd- 
und  Eselstuten  nach  dem  Sprunge  des  Hengstes  zu 
schlagen,  damit  cs  jenen  nicht  beigeJie,  aus  Lascivi- 
tät  das  FJmpfangenc  wieder  von  sich  zu  lassen. 
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erhallen,  nennen  wir  Lebenskraft,  Vis  vitalis, 
Vis  vitae  *). 

§.  394. 

Der  angefangene  Lebensprocess  wird  durch  zwei 
Piincte  sichtbar,  zwischen  welchen  das  Anziehen  und 
. Zuriiokstossen  vor  sich  geliet.  Aus  diesen  zwei  Puncten 
wird  nach  und  nach  der  Embryo  und  der  Mutterku- 
chen, welcher  letztere  sich  nicht  hlos  desw'egen  bil- 
det, um  dem  Ej  einen  Zusammenhang  mit  der  Mutter 
zu  geben,  sondern  den  anziehenden  Punct,  Pun- 
ctum attractivum,  abzugeben,  zwischen  welchem  und 
1 dem  Embryo , als  dem  z u r ü c k s t o s s c n d e n Punct, 
^PuncluTu  repulsivum,  der  Process  der  Attraction  und 
Repulsion  vor  sich  geht  “*). 


*)  An  dem  ZAMHOM’sclicn  Electroinotor  perpetnus  haben 
wir  das  versinnlichte  Bild  aller  Lcbcusäusserung;  wa» 
da  die  umgebende  Electricität  der  Atmosphaere  dui'ch 
die,  in  zwei  Säulen  gereiheten  Gold  und  Silber,  oder 
richtiger  Kupfer-  und  Zink,  Papierscheibchen  mit 
verschiedener  Endigung  der  Galvanischen  Beihe  her- 
vorbringt, (denn  durch  eigene  Beobachtung  eines  sol- 
chen Electromotors  seit  5 Monaten  bin  ich  nun  voll- 
kommen überzeugt,  dass  das  Plus  und  Minus  der  die 
-Säulen  umgel)enden  atnios[)haerischcn  Electricität  die 
Bewegung  mehre  und  mindre),  nämlich  ein  bestän- 
diges, wechselseitiges  Anziehen  und  Zmückstossen  der 
zwischen  den  Säulen  schwebenden  Kugel,  das  bringt 
auch  die  mit  der  äussern  Electricität  vcrtnindene  un- 
heschreibbare  Lebenskraft  im  Embryo  und  im  leben- 
den Menschen  überhaupt  hervor,  einen  Process  von 
Anziehen  und  Zurückstossen , nur  mit  dem  grossen 
Untersehiede , dass  mit  diesem  Anziehen  und  Zurück- 
gtossen  zugleich  Bildung  Und  Ernährung  verbunden  ist. 

**)  Ohne  solche  zwei  entgegengesetjite,  Puncte  existirt 

18  * 
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- §.  395. 

Ans  der  Lehre  der  Electricilät  und  ans  dem  Be- 
brüten des  \ogeleyes  lassen  sich  die  Erscheinungen, 
welche  heim  Belchen  eines  menschlichen  Eychens  ver- 
gehen, w'enn  sie  anders  einer  Erklärung  fähig  sind, 
noch  am  ehesten  und  vielleicht  auf  folgende  Weise 
am  wahrscheinlichsten  erklären.  Man  setze,  durch 
den  fruchtbaren  Beischlaf,  oder  beim  Vogel  durch  das 
Treten  des  Hahns  werde  in  dem  Mittelpunct  des  Ey- 
chens die  Cicatricula,  und  diese  seihst  positiv  electrisch, 
der  Umfang  desselben  aber  negativ.  Diese  positive 
]’'lectricität  des  Mittelpnncts  bleibt,  die  Flasche  ist  gleich- 
sam geladen,  bis  beim  Vogeley  sie  durch  Erwjwmung 
des  Umfangs,  besonders  durch  die  Erwärmung  der  Luft 
im  stumpfen  Ende  des  Vogeleyes  zum  Theil  entzogen, 
lind  der  Umfang  selbst  electrisch  wird.  Auf  das  An- 
ziehen der  electrischen  Materie  folgt  ein  Zuriickstos- 
sen  , lind  bei  der  fortdauernden  äussern  Wärme  ein 
beständiges,  wechselseitiges  Entziehen  nnd  Mitfheilen 
der  Electricitüt  des  Mittelpunctes  und  des  Umfanges, 
und  eine  Mischungsverändernng  der  Säfte,  die  unter 
dem  Anziehen  nnd  Ziirückstossen  gleichsam  im  electii- 
schen  Strom  fortgerissen  nnd  zur  Seite  abgesetzt  wer- 
den, und  woraus  sich  in  der  Folge  Organe  bilden“), 
zwischen  denen  nun  fortan  die  electrische  Strömung, 
der  Process  der  Attraction  und  Repulsion  vor  sich  ge- 


kein  Anfang  eines  Lebens,  so  weit  man  sich  in  der 
'Natur  umsiehet.  Im  bebrüteten  Vogel-  und  Amphi- 
bien-Ey  luldet  sich  dalier  auch  ein  Mutterkuchen, 
obgleich  der  Embryo  nicht  mit  der  Mutter  zusam- 
menhängt. 

*)  Leben  bildet  also  erst  Organe  aus  der  unorganisir- 
ten  Natur;  oder  die  todte  Materie  muss  belebt  scyn, 
ehe  sie  organisirt  wird. 
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het.  Es  bildet  sich  deiiinHch  ein  lebendiger  Magnet 
mit  anziehemieiu  und  zurückstossendem  l*ol. 

§.  396. 

Die  ersten  Organe,  welche  sich  bilden,  sind  beim 
ISlenschen  drei  Gefasse,  an  deren  entgegengesetzten 
Enden  blasenübniiche  Körperchen  sich  befinden  , und 
wovon  das  eine  fixirte  Ende  den  Mutterkuchen,  das 
andere  frei  schwebende  Ende  den  Embryo  abgiebt*)* 
Um  dieses  freischwebende  Ende  bildet  sich  ein  Raum, 


*)  Bei  allen  lebenden  ^Vesen,  so  weit  man  sie  kennt, 
ist  das  Punctum  attractivum  Anfangs  fixirt ; das 
Punctum  repulsivum  aber  immer  freisclnvcbend , und 
selbst  das  befruchtete  Pflanzenej  sucht  sich  zu  lixi- 
ren  , um  eine  neue  Pflanze  aus  sich  zu  bilden.  Wie 
erstaunend  weise  ist  desfalls  die  Einrichtung  bei  den 
Pflanzen , z.  B.  bei  Cyclamen  persicum , das  ich  vor 
mir  habe.  Der  reife  Samen  Avird  nicht  , wie  bei 
andern,  A'on  elastischen  Kapseln  ansgewoefen , noch 
mittelst  Federchen  A'on  der  Luft  uro  hergeführt  und 
weit  verstreuet , sondern  der  Saroeusticl  rollt  sich 
spiralförmig  auf,  und  in  diesem  spiralförmigen  Gange 
steigt  der  Same  , oder  das  Pllanzcney'  zu  der  Erde 
herab  , um  am  Fussc  der  mütterlichen  l’flanze  sich  in 
die  Erde  zu  A^erkrieehen , und  da  zu  tixiren , den 
Attractionsprocess  A'orzuiichnifn , und  mittelst  dessen 
und  tler  Bepiilsion  als  neue  Pflanze  Avieder  aus  der 
Erde  aufzusteigen  ^ neugeboren  zu  Averden , neu  auf- 
ziilcbeti,  zu  blühen,  dnreh  seinen  Wohlgcruch  sich 
beliebt  zu  maclten , (»Utes  und  Schönes  zu  verbrei- 
ten, Naclikommen  zu  erzeugen,  und  in  bcstäixiigciu 
AVechsel  A'on  Auf-  und  Nicdcrsteigeti  dem  Naturfor- 
scher das  Bild  seines  eigenen  Lebens  musterhaft  dar- 
zustcllen. 
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’-den,  man  in  gewisser  Hinsicht  als  die  electrische  Ät- 

mosphäre  des  Embryo  ansehen  kann,  und  der  unter 

dem  electrischen  Zurücksfossen  und  Anziehen,  durch 

das  Ausdiinsfen  der , die  Gränzen  des  IlauTus  bildenden  i 

Eyhäute  nach  und  nach  mit  Feuchtigkeit  angefüllt  wird. 

» - *- 

' §•  397. 

, Dieser  erste  Lebensprocess  kann  überall  vor  sich 
gehen , avo  das  belebte  oder  befruchtete  Eychen  sich 
im  weiblichen  lebenden  Körper  bellndet*).  Gewöhn- 
lich aber  könunt  das  Eychen  , wahrscheinlich  mit  dem 
in  den  Mntterröhren  zurückfliessenden  Samen  , und 
Kraft  des  Motius  pcristalticus  der  Mntterröhren  in  die 
Gebärmutter  herab.  Durch  den  Eintritt  des  Eychens 
in  die  Gebärmutter  entsteht  ein  Reiz,  wodurch  diese 
zusummcngezogen,  und  das  belebte  Eychen  gegen  den 
Grund  der  Gebärinutter  gepresst^  und  an  die  Seiten 
derselben  angedrückt  wird, 

: r.  §.  3y8, 

''  Wie  viel  Zeit  das  Ejchen  brauche,  um  A'om  Ey- 
erstock  in  die  Gebärmutter  herab  zu  kommen,  lässt  sich 
nicht  bestimmt  angeben  **).  Aber  wahrscheinlich  ge- 


h *)  Ich  bin  überzeugt,  dass  Avenn  ein  befruchtetes  Ey- 
.j  chen  in  die  ßrusthöhlc  übertragen  werden  könnte, 
C8  dort  sich -leben  so  lixiren  und  ausbilden  würde, 
Aiie  in  der  Gebärmutter.  . . 

**)  Vielleiclit  24  Stunden;  Ateil  eine  jede  \ erläugerung 
zum  Anhängen  des  Eychens  ausserhalb  der  Gebär- 
mutter Anlass  geben  Avürde.,  Gewiss  aber  dauert  es 
nicht  einige  Wochen,  weil  da  das  Ey  schon  viel  zu 
gross  wäre,  um  durch  die  Mutterröhren  zu  gehen,  und 
es  bedarf  deshalb  keiner  hesondern  Untersuchung,  w ie 
SciI.NEKttASS  wollte.  C.  P.  SCHNEF.GASS  diss.  sist. 


t 
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«chieht  es  nicht  bei  allen  Individnis  in  gleichem  Zeit- 
raum; sondern  manchmal  scheint  eines  zum  Nachtheil 
der  F'rucht  zu  lange  auf  dem  Wege  vom  Eyerstocke 
zur  Gebärmutter  zu  verweilen,  und  dann  genöthigt  zu 
■werden,  sich  mit  seinem  Attractivpuncte  an  einem  un- 
gewöhnlichen Orte  festzusetzen  und  sich  ausserhalb 
der  Gebärmutter  auszubilden. 


II.  Kapitel. 


Von  den  verschiedenen  Arten  der  Schiennger- 
schaft  in  Hinsicht  des  Orts  und  der  Ztthl 
der  Früchte, 


§•  399. 

Ich  habe  im  vorigen  Kapitel  versucht  die  Art 
und  Weise  darzustellen , wie  wir  uns  die  geheimniss- 
vollen  Vorgänge  der  Erzeugung  denken  können,  und 
die  Erscheinungen  angegeben  , unter  denen  die  Sclnvan- 
gerschaft  beginnt.  Jetzt  wenden  wir  uns  zu  den  ver- 
schiedenen Arten  der  Schwangerschaft,  sowohl  in  Hin- 
sicht des  Ortes,  als  der  Zahl  der  Früchte. 

§.  4 00. 

Wenn  das,  am  Eyerstock  gebildete,  Eychen  durch 
die  Tuba  in  die  Gebärmutter  gelangt,  so  ist  dies  eine 

novam  generntionis  theoriam.  Jen.  i8o3,  4-  p.  1 2. 
,,.4n  vero  ovulum  sub  initio  tcrtiac  hebdomadi.s  ex 
ovario  domum  prodeat  et  evadat,  hoc  cel.  HoK- 
stnius  propterea,  quod  eo  tempore  primuni  in  utero 
inventum  est,  sibi  persuasit,  probationo  adluic  indiget.“ 
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ordentliche  Schwangerschaft , eine  Gebärmutter- 
Schwangerschaft,  Graviditas  uterina,  wo  das 
Kind , bei  übrigens  guter  Besohatfenheit  seines  Leibes 
und- gutem  Bane  der  mütterlichen  Geburtstheile,  auf 
natürlichem  Wege  geboren  werden  kann. 

§.  4oi. 

Verweilt  und  wächst  das  Eychen  aber  ausserhalb 
der  Gebärmutter,  so  ist  dies  eine  ausserordentliche 
Schwangerschaft:  eine  Sch  wangerschaft  ausser- 
halb der  Gebärmutter,  Graviditas  extrauterina , 
wovon  man  bis  jetzt  drei  Gattungen  kennt : i ) die 
B a u c h s c h W'  a n g e r s c h a f t , Graviditas  ventralis  , 
wenn  das  Ey  auf  den  Gedärmen  ttnd  dem  Gekröse, 
oder  an  dem  Bauchfell  seinen  Attractivpunct  fixirt*); 
2)  die  Eye  rstock  ssch  w'angerschaft,  Graviditas 
ovarii,  wenn  das  Eychen  auf  dem  Eyerstock,  oder 
vielmehr  unter  der  Decke  desselben,  dem  Fortsatz 
des  Bauchfelles  sitzen  bleibt** ***))  , und  3)  die  Mutter- 


*)  Banchschicangerschafl.  CJ.  Joskphi  diss.  de 

conceptione  abdoininali.  Gott.  >784.  4-  Tab.  aen. 
— C.  F.  Deutsch  diss.  de  graviditate  abdonii- 
nali , singulari  observatione  ad  Tab.  IV.  aeneas  ü- 
lustrata  cum  quibusdani  ad  iüstoriam  litterariani  ad- 
ditamentis  buc  facientibus.  Halac.  1792.  4-  4^  p. 
mit  sehr  schönen  Kupfern  in  fol.  Eine  vorzügliche 
Schrift  über  diesen  Gegenstand. 

***)  ExerstockssclujoaugerscliaJl.  G.  Thom  observ. 
de  conceptione  ovaria  cum  epicrisi  conceptionis  ova- 
riae  in  genere  et  hujus  casus  in  specie.  Giess.  17817 
4.  A.  Murray  et  C.  Kaixstroem  diss.  Gestatio 
ovaria  observatione  memoranda  illustrata.  üpsal. 
1802.  4-  c.  tab.  aen.  Eine  Frau,  die  schon  vier 
Mal  geboren  hatte,  und  welcher  jetzt  fünf  Mal  dos 
Monatliche  ausgeblieben  war,  erlitt  allerlei  schmerz- 
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rohrenschwangerschaft,  GravJditas  tubaria , 
uenn  das  jCvchen  in  der  Muttertöhre  liegen  bleibt* *). 
Im  ersten  Falle  kann  die  Frucbt  ihre  vollkommene 
Zeiligkeit  erhalten , in  beiden  letzteren  Fällen  stirbt 
sic  gewöhnlich  vor  der  Zeit  ab , oder  wird  in  ihrem 
W'achstbum  aufgehalten  oder  uiissbildet , und  nicht 


hafte  und  fieberhafte  Zufälle , und  starb  unter  den 
grössten  Schaterzeu  plötzlich.  Nach  dem  Tode  fand 
man  am  rechten  Ejcrstock  einen  grossen  Tumor  sao- 
catus,  und  in  diesem  eine  ungefähr  sechs  monatliche 
■weibliche  Frucht,  die  bis  zum  Tode  der  Mutter  ge- 
lebt zu  Laben  schien.  Ein  Kupfer  stellt  die  Gebär- 
mutter und  den  schwangeren  Eyerstock  sammt  dem 
Fetus  dar.  [F.  F.  Susewind  Diss.  de  conceptione 

ovaria.  Berol.  i830.  4.  c.  tab.  G.  H.  K.iN- 

DEKBACH  Diss.  de  graviditate  extrauterina.  Jen.  1820. 
— Stakk  Progr.  de  gravid,  extraut,  c.  uterina  con- 
juncta.  Jen.  1822.] 

*)  Mollerröhrenschwangerschaft.  F.  A.  Fritze- 
Obs.  de  conceptione  tubaria  cum  epicrisi  conceptionii 
tubariae  in  genere  et  hujus  casus  in  specie.  Argent. 
1799.  4.  C.  F.  Weinknecht  Diss.  de  concep- 
tione extrauterina  , accedit  ohservatio  conceptionis 
tubariae  tabula  aenea  illustrata.  Ualac.  >791.  4. 
Auch  in  Schi,egel’s  Sjllog.  Diss.  ad.  art.  obst.  II. 
a8.  [Eine  vierte  Art  von  Schwangerschaft  am  un- 
rechten  Ort  ist  die  Schwangerschaft  in  der  Substanz 
des  Uterus,  von  der  in  den  neuesten  Zeiten  mehrere 
Fälle  beohachtet  sind.  S.  G.  Brechet  über  eine 
neue  Art  von  Schw.:  Graviditas  in  substantia  Uteri, 
in  C.  F.  Hareess  Jahrb.  für  Med.  etc.  VIII.  1824. 
St.  3.  S.  49»  — ^V.  Peaff  Diss.  de  grav.  in 

substantia  uteri.  Lips.  1826.  4.  c.  tab.  ■ — Dr. 
Maver  Beschreib,  einer  gravid,  intcrstitialis  Uteri* 
Bonn.  1827.] 
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selten  durch  Zerreissung  der  Decke  des  Eyes  und 
•innere  Verblutung  die  Ursache  eines  schnellen  und 

schmerzhaften  Todes  der  Mutter. 

1- 

. . §.  4o2. 

jft ' Was  dio  Har  nblasensch  Wange rsch aft  und 
die  Muttergangsschwangerschaft,  oder  Schei- 
denschwangerschaft betrifft , so  sind  beide  nicht  wie 
die  vorigen  entstanden,  dass  das  Eychen  gleich  von 
Anfang  an  vom  Eyerstock  in  die  Harnblase  und  den 
TWuttergang  kam';  sondern  erst  in  der  Folge  dahin  ge- 
langte, “daher  nannte  sie  Prof.  Josepiti  schon  zu- 
fällige Schwangerschaften,  die  vorigen  aber  ur- 
sprüngliche *).  Die  Harnblasenschwangerschaft 

kann  "hur  durch  Entzündung,  Eyterung  und  Durch- 
löcherung der  Urinblase  geschehen.  Die  Mutfergangs- 
schwangerscbaft  hingegen  ist  gemeiniglich  ein  in  die 
Vagina  herabgesunkenes  Ey , das  noch  mit  dem  Ey- 
efstock  zusamniehbängt , und  unter  der  Decke  des 
Eyerstocks,  auss,erhalb  des  Bauchfelles  sitzt;  oder  auch 
eine  durch  ein  fistulöses  Loch  im  Bauchfell  hinter  die 
Wand  des  Mutt’erganges  herabgekonimene  ganze  oder 
schon  in  Stücke  aufgelöste  Frucht  **). 

«tno;j  §.  -4o3. 

? I - 

Daraus,,  dass  das  Eychen  keinen  festen  Stand- 


'"*)  Josephi  über  die  Schwangerschaft  ausserlialb  der 
’’  ■ Geharinuttcr.  |).  27.  ' 

Zwar  soll'  cs  noch  eine  Art  von  A'aginalschwangcr- 
Schaft  sehen,  in  welchem  Fall  der  Mutterkuchen  sammt 
dem  Ey  zur  Hälfte  in  der  Gchärmutter , mit  der  an- 
‘ ' ■ dem  Hälfte  in  dem  Muttergang  anhänge;  allein  die- 
ser Fall  ist  noch  eben  so  zweifelhaft,  als  der,  wo 
• die  eine  Hälfte  des  Eyes  in  der  Mutterröhrc,  die  an- 
dere in  der  Gebärmutter  gewesen  seyn  söllte. 
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ort  hat,  und  auch  ausserhalb  der  Gebärmutter  wach- 
sen und  zur  Vollkommenheit  kommen  kann,  folgten 

• drei  Umstände,  die  in  physiolo/j;ischer  Hinsicht  sehr 

Avichtig  sind:  i)  dass  das  Eychen  ein  eigenihümli- 

«ches,  von  dem  Leben  der  Mutter  unabhängiges  Leben 
|:hat;  2)  dass  es  zu  seiner  llefestigung  und  seinem 
Wachslhum  keine  besondere  Organisation  der  Gebär- 
I mutter  nothwendig  hat,  sondern  dass  ursprünglich  ei- 
|ine  Einrichtung  in  dem  Eychen  seyn  muss,  vermöge  der 
|»es  an  verschiedenen  Orten  des  Körpers  sich  festhän- 
;gen,  und,  nach  Art  der  Schmarotzerpflanzen,  als.  le- 
ibendes Wesen  auf  einem  andern  lebenden  Wesen  sei- 
ne Mahrung  empfangen  muss.  3)  Dass  der  Keim  nicht, 
als  ein  unumkleidetes  Wesen,  als  eine  Flüssigkeit  aus 

• einem  Graafs^dien  Bläschen  sich  vom  Ey  los  machen 
ikann,  welches  erst  in  der  Gebärmutter  umkleidet  wird, 
^sondern  als  Ey,  oder  als  ein  mit  Eyhäuten  umgebener 
IKeim  schon  vom  Eyerstock  sich  los  machen  muss,  um 
‘SO  mehr,  als  die  Eyliäute  vermittelst  der  Xabelschnur 
(ein  Theil  des  Ganzen  eines  aus  dem  Keim  sich  bilden- 
(den  Embryos  sind, 

§.  4o4. 

So  wie  die  Schwangerschaft  in  Absicht  des  Orts, 
\wo  das  bekeimte  Eychen  sich  anhängt  und  ausbildet, 
verschieden  ist,  so  ist  sie  auch  in  Absicht  der  Zahl 
der  Eychen  verschieden , w elche  zu  gleicher  Zeit  im 
|iw eiblichen  Körper  bekeimt  seyn,  und  wachsen  kön- 
nen, und  in  Absicht  des  Zeitraums,  in  welchem  die 
iiZeugung  mehrerer  Aorhandenen  Früchte  geschehen  ist. 

§.  4o5. 

In  den  allermeisten  Fällen  wird  bei  einer  Zeu- 
l.gungshandlung  nur  ein  einziges  Eychen  befruchtet  tind 
der  Keim  in  die  Ausbildungs- , Selbsternährungs-  und 
jlErhaltungs-Thätigkeit  gesetzt.  Dies  heisst  dann  ein- 
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fache  Schwangerschaft,  Graviditas  simplex.  Der 
Mensch  ist  auch  vermöge  seines  Baues  und  seiner  Or- 
ganisation nur  bestimmt  eine,  höchstens  zwei  Früchte 
auf  einmal  zu  zeugen  und  in  und  ausser  sich  zu  er- 
nähren. Sein  Bauch-  und  Gebärmutter-Raum  vermag 
nicht  wohl  ohne  grosse  Beschwerden  und  ohne  die  Ge- 
fahr eines  zu  frühen  Abganges  mehr  Fruchte  auf  ein- 
mal zu  beherbergen;  seine  Säfte  reichen  selten  hin, 
mehr  als  zwei  Kinder  in  und  ausser  sich  hinreichend 
zu  ernähren;  dazu  gab  ihm  die  \atur  auch  nur  zwei 
Brüste  *),  und  seine  geistigen  und  körperlichen  Kräfte 
werden  unter  der  Sorge  und  Last  der  Erziehung  von 
mehr  als  zwei  Kindern  auf  einmal  erschöpft  **), 

§•  ^o6. 

In  ausserordentlichen  Fällen  aber  kann  der  Mensch 
mit  zwei,  drei,  vier,  fünf,  ja  sechs,'  und  vielleicht 
auch  sieben  Früchten  auf  einmal  schwangor  seyn.  Fünf- 
linge sind  für  jetzt  durch  zuverlässige  Beispiele  bekannt; 
sechs  und  sieben  nicht  so  gewiss  bestätigt,  und  gegen 
F.rzählungen  von  mehr  als  sieben  Früchten  muss  man 
mit  Recht  sehr  grosse  Zweifel  hegen ; hingegen  sie  nicht 


' Thiere,  die  bestimmt  sind,  viele  Früchte  auf  einmal 
zu  tragen,  zu  werfen  und  zu  ernähren,  haben  daher 
auch  schon  ursprfiuglich  mehr  als  zwei  Zizen,  wie 
. Hunde,  Schneine  u.  s.  w. 

Selbst  l*ei  der  Rindviehzucht  und  Schäfcre.i  bat  man 
es  nicht  gerne,  wenn  viele  Mütter  Zwillinge  werten, 
‘ *)  weil  die  Mütter  dann  oft  nicht  Nahrung  genug  ha- 
ben, zwei  Junge  zu  ernähren;  2)  weil  die  .Mütter 
selbst  darunter  leiden,  und  3)  zwei  schwächliche  luul 
schlechtgenährte  Junge  nicht  so  viel  werth  sind,  als 
ein  einziges  vollkommenes  und  wohlgenährtes,  und 
4)  solche  Schwächlinge  nicht  viel  ertragen  können, 
und  zur  Zucht  keinen  grossen  Werth  haben. 
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igl'pich  a priori  abliiiigiien  wollen,  da  ich  (§.  068.  not.) 
'Schon  ein  lleispiel  anfiihrte,  wo  offenbar  mehr  als  sie- 
ben Eychen  mit  einem  Male  bekeimt  seyn  imissleii,  um 
über  dreihundert  Kinderzithne  zu  bilden. 

§•  4 07. 

Sind  zwei  Eychen  auf  einmal  bekeimt,  oder  ist 
ein  Ey  mit  zw  ei  Keimen  bep^aht  w orden,  «lie  beide  zu- 
. gleich  in  oder  ausser  der  (lebärmiitfer  sich  befinden, 
'SO  nennt  man  solches  eine  Zwillingsschw-anger- 
•schaft,  Graviditas  cum  geminis  s.  gemellis  sc.  fetu- 
hiis.  Die  Heohachtnngen  darüber  lehren  folgendes; 
1)  der  Grund  zu  Zwillingszengungen  liegt  a)  zuweilen 
in  der  Zeugungskraft  des  Vaters,  denn  sehr  wohlge- 
nährte Thiere  zeugen  eher  Zwillinge,  als  schlechtge- 
nährte. h)  Liegt  öfters  der  (irund  in  der  angcerbten 
lOrganisation  der  Mutter.  Denn  oft  hat  man  wahrge- 
nommen, dass  die  Mütter  und  (irossmütter  der  Zwil- 
■ lingsgebärerinn,  Gemelliparae , auch  Zwillinge  geba- 
^ren,  oder  waren;  und  ich  selbst  habe  Frauen  entbun- 
den, die  Zwillinge  waren,  und  mir  mehrere  Beispiele 
A'on  ihren  Müttern  und  Schwestern  erzählten,  die  auch 
iZwillinge  geboren  hatten,  c)  Zuweilen  ist  die  Anla- 
.ge  dazu  zwar  nicht  angeerht,  aber  doch  gewiss  ange- 
! hören,  und  in  der  Organisation  der  Schwangeren,  z.  H. 
iin  sehr  weiten  und  gesunden  Tuhis  und  Ovariis  ge- 
:gründet;  denn  es  ist  gar  oft  beobachtet,  dass  Frauen, 
• die  einmal  Zwillinge  oder  Drillinge  geboren  haben, 
I nicht  hei  diesem  einzigen  Fall  stehen  hleihen,  sondern 
! noch  ein-  und  mehrmal  Zwillinge,  ja  Drillinge  und 
Vierlinge  gebären,  d)  Trägt  das  Clitua  und  die  Le- 
ihensart  gewiss  viel  dazu  hei.  Nach  Eo’KnK's  lleschrei- 
hung  von  Grönland  kommen  unter  den  armseligen,  iiu- 
jner  nur  mit  Xahrungssorgen  kämpfenden  Grönländern 
selten  Zwillinge  vor;  hingegen  nach  Momna  *)  sind 


*)  Mouna  Siiggio  SU  In  Storia  dcl  Cliili.  p.  333. 
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bpi  den  Einwohnern  von  Chili,  die  in  einem  warmen 
Oirna  von  sehr  nahrhaften  und  gewürzhaften  Speisen 
sorglos  leben,  die  Zwillingsgeburten  sehr  hcäufig.  e) 
Hat  die  besondere,  gewiss  sehr  electrische,  Beschaf- 
fenheit eines  Orts  oder  einer  Gegend  grossen  Einfluss. 
In  den  Thälern  von  Piemont,  z.  B.  um  Usseil,  Forno 
de  Groscavallo,  Bahne,  Lonzo  etc.  soll  die  Frudithar- 
keit  der  Menschen  überhaupt  sehr  gross,  und  Zwillin- 
ge und  Drillinge  nichts  seltenes  seyn *  *).  f)  Und  end- 
lich haben  Jahrszeit  und  M'itlerung  grossen  Einfluss 
auch  auf  die  Mehrzahl  der  Früchte,  so  dass  in  einem 
Jahr  und  in  einem  Monat  vor  dem  andern,  bei  wei- 
tem mehr  Zwillinge  geboren  werden,  als  zu  einer  an- 
dern Zeit.  An  dieser  grösseren  Frucbtbarkeit  ist  of- 
fenbar die  zur  Zeit  der  Zeugung  herrschende  erhöhete 
Lnftelectrizität  einzig  Schuld  **).  2)  Der  Fall  ist  weit 


*)  Voigts  Magnz.  für  das  Neueste  aus  der  Physik  und 
Naturg.  8.  lid.  3.  St.  Goth.  lyqS. 

*in.  yv,  H.  AValdtschmiot  de  superfoetatione  falso 
practensa.  Hamb.  1727.  4*  Fol.  i 4-  „Paulus  Portai. 
Obs.  90.  p.  353.  de  gemellis  meinorat,  quod  anno 
i683  permultiie  mulieres  duos  vel  tres  infantes  uno 
partu  ediderint.  Dantur  igitur  causae  quaedam  com- 
niunes,  quibus  aut  supcrfoctatioues,  .aut  genielloruni 
partus  fiunt  frequentiores  et  quasi  cpideniii.“  Unter 
den  Jahren,  die  sich,  so  lange  ich  als  naturforschen- 
der  Ar/.t  darauf  achtete,  durch  Fruchtbarkeit  unter 
den  Menschen,  und  durch  Zwillingsgeburten  auszeich- 
neten,  habe  ich  mir  die  Jahre  1784,  89,  1800, 
1804,  1810,  1812  angenierkt.  Der  Grund  da- 

von lag  dann  entweder  im  vorhergehenden  Jahre,  wie 
1783  und  i8il,  wovon  sich  ersteres  nach  dem  F>d- 
beben  in  CalabrieU,  durch  den  mit  dem  Höherauch 
verbundenen  heissen  Sommer,  und  das  zweite  durch 
den,  von  dem  Leuchten  des  elcctrischen  liichtes  des 
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bUufiger,  dass  Zwillinge  in  einem  gedoppelten  k'y  siclli 
befinden,  als  in  zwei  einfachen;  und'  höchst  selten. 


grossen  Cometen  entstandenen,  nnsscrordentlich  schö- 
nen Herbst  auszcichnete.  Oder  es  waren  ungewöhn- 
lich heitere  und  electrischc  Tage  iin  Winter  vorange- 
gangen, wie  1788  und  i8oo.  Daher  zeichneten, 
sich  dann  auch  einzelne  ^lonate  durch  viele  Zwillin- 
ge aus.  Hier  in  Göttingen  fielen  einige  Mal  nach 
sehr  heiterem  und  kaltem  Januar  viele  Zwillinge  in 
den  September,  oder  nach  sehr  schönem  Herbst  in 
den  Mai.  Im  Jahr  1800  hatte  ich  allein  hier  in  Göt- 
tingen Im  Septembermonate  fünf  Paar  Zwillingsgcbur- 
ten  zu  behandeln,  und  die  öffentlicben  Nachrichten 
erzählten  mehrere  Beweise  von  Fruchtbarkeit  in  die- 
sem Jahre.  Im  Deport.  Cotc  d'or  kam  eine  Frau  im 
Sommer  1800  mit  fünf  Kindern,  2 Knaben  und  3' 
Mädchen  nieder,  wovon  drei  in  der  Geburt  .starben, 
und  zwei  noch  3 Stunden  lebten.  Alle  zusammen 
sollen  24  und  ein  halbes  Pfund  gewogen  haben,  was 
kaum  glaublich  i.st.  Denn  cs  svog  also  eines  in  das 
andere  gegen  5 Pfund.  Die  Schwangerschaft  aber 
soll  nur  7 Monate  (wahrscheinlich  Kalcndermonate^ 
gedauert  haben,  folglich  die  Früchte  cc.  9 M ochen  zu 
früh  geboren  seyn.  Eine  sieben  monatliche  Frucht 
aber  muss,  einzeln  geboren,  schon  sehr  wohlgenährt 
seyn,  wenn  sie  gegen  5 Pfuinl  wägen  soll.  M'ürcn 
die  Fünflinge  ausgetragen,  so  wären  sic  wahrschein- 
lich auch  im  September  geboren  worden.  Ham- 
burg. 11.  Zeit.  d.  I 9.  Jul.  1800.  I I 5.  Stk.  Im  Oc- 
tober  eben  dieses  Jahres  gebar  auch  die  Frau  eines 
Schneidcrgcscllcn  in  London  fünf  lebende  Kinder,  zu 
früh  nach  einem  auf  dem  Wasser  erlittenen  heftigen 
Schrecken.  Hamb.  unp.  Corresp.  1800.  Nr.  18  {.  Lon- 
don vom  4-  Nov.  — Im  Jahr  1789  war  derselbe  Fall, 
wovon  bald  die  Rede  seyn  wird.  Das  Jahf  1810 
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dftßs  sie  in  einem  einfachen  enthalten  sind.  Im  er- 
sten Fall  verhält  es  sich,  wie  bei  den  Eyern  der  Vögel 
mit  zwei  Dottern,  die  äusserste  Hülle  ist  einfach,  und 
in  dieser  sind  zwei  zusaminenhängcnde  Eyer,  deren 
gefässreiche  Häute  sich  mehr  oder  weniger  fest  an- 
und  in  einander  verbinden  durch  Verästelung  der  Ge- 
fässe  unter  sich.  Dadurch  entsteht  dann  ein  Mutter- 
kuchen mit  zw'ei  Nabelschnüren;  und  ein  Ey  mit  zwei 
Höhlen,  indem  jede  Frucht  mit  der  vierten  Eyhaut  be- 
sonders eingeschlossen,  oder  von  der  andern  abgeson- 
dert ist* *).  In  dem  höchst  seltenen  Fall  aber,  w'o  zwei, 
nicht  zusammengewachsene  Früchte,  jede  mit  einer  be- 
sondern  Nabelschnur  versehen,  durch  keine  Scheide- 
wand von  einander  getrennt,  in  einem  Ey  sind,  um- 
schliesscn  alle  Eyhäute  beide  Früchte  auf  eben  diesel- 
be Art,  wie  sie  eine  einzige,  oder  zw'ei  zusainmenge- 
wachsene  umschliessen  **).  Höchst  wahrscheinlich  ist 


war  so  fruchtbar,  dass  man  in  Frankreich  allein  2 5 
Fmuen  zählte,  welche  in  diesem  Jahr  4»  ^ bis  6 
Kinder  auf  einmal  geboren  haben.  Und  zu  Königs- 
berg waren  im  Jahr  i8io  unter  2386  Geborenen, 
eine  Drilliilgsgeburt,  und  89  Paar  Zwillinge.  (Aus 
öffentl.  Nachrichten.) 

•)  Mauriceau  machte  schon  die  Bemerkung,  dass  unter 
hundert  Zwillingsgeburten  achtzigmal  die  Nachgebur- 
ten mit  einander  verwachsen  und  vereinigt  seyen. 

**)  Dieser  Fall  ist  mir  bei  Zwillingsgehurten  nie  vorge- 
kommen; aber  ich  erhielt  durch  die  Güte  des  verst. 
Prof.  Bock  aus  Berlin  ein  solches  üusserst  merkwür- 
diges und  seltenes,  abortives,  drei  monatliches  Ey 
für  meine  Sammlung,  in  Avelchem  zwei  abgemagerte 
Einbryone  mit  ihren,  in  die  sonderbarsten  Knoten 
vei-schlungenen  und  verknüpften  Nabelschnüren  bei- 
sammen ohne  die  geringste  Spur  einer  Scheidewand 
liegen.  Man  sehe  die  Beschreibung  in  m.  Epigram- 
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es,  dass  auch  diejenigen  Zwillingsfriichte,  wovon  die 
eine  keine  Nabelschnur,  oder  nur  einen  vorn  zngeschlos- 
senen  Hest  derselben  hat,  beisammen  in  einem  Amnion 
liegen,  und  der  von  den  Eyhäuten  frühe  getrennte  Em- 
bryo, nur  dadurch  sich  zu  erhalten  und  mit  dem  an- 
dern fast  in  gleichem  Schritte  fortzuwachsen  im  Stan- 
de ist,  dass  er  bei  diesem  liegt,  und  an  dem,  durch 
den  zuleitenden  Embryo  herbeigeführten  Liquor  fetalis 
zu  seiner  eigenen  Ernährung  Theil  nimmt  *).  3)  Der 


matu  in  div.  res  Musei  m.  anat.  VI.  p.  3o.  „In  gc- 
minos  humanos  trimestres  una  eadcmque  mciubrana 
tenuissinia  inclusos.“ 

Ich  habe  selbst  mit  Lentin  (ej.  Obs.  med.  fase.  II. 
p.  4b')  daran  gczweifelt,  dass  es  Zwillingseyer  gebe, 
in  -»eichen  keine  Scheidewand  sich  zwischen  beiden 
Fruchten  befinde.  Hai.ler  hielt  solche  Eyer  für  höchst 
selten,  und  manche  Fälle  für  nicht  glaubwürdig. 

Ej.  Eiern.  Physiol.  T.  V’III.  Bern.  176b.  L.  29.  p.  1 9 i. 
Einen  neueren  Fall  erzählt  Hör.  Garneri  in  den  Me- 
moir.  d.  S.  de  Turin.  1811.  p.  89.  Obs.  duorum  fc- 
tunm  uno  eodcmquc  liquore  natantiuin. 

•)  In  m.  anat.  Cabinet  befindet  sich  ein  vier  monatli- 
ches menschliches  Zwillingspaar,  ivovon  der  eine  Aveib- 
liche  Fetus  keine  Spur  A'oii  einer  Nabelschnur,  kei- 
nen Kopf,  keine  Lungen,  kein  Herz  und  keinen  Ma- 
gen, auch  keine  zu  dem  Darmkanal  führende  Oeff- 
nung  hat,  und  doch  nach  Verhältniss  eben  so  gross 
ist,  als  der  durch  die  Nabelschnur  mit  den  Eyhäuten 
verbunden  gewesene  Fetus.  Noch  andere  Fetus  ohne 
Nabelschnur  von  Menschen  und  Thieren  habe  ich  ein- 
zeln erhalten,  aber  nie  habe  ich  dazu  die  Eyhäute 
bekommen , noch  erfahren  können , ob  beide  Früchte 
in  einer  und  derselben  Eyhaut  ohne  Scheidewand  bei- 
sammen lagen.  Auch  in  den  Beschreibungen  ande- 
rer Beoliacliter  finde  ich  nichts  darüber. 

Üsiander’s  Huudh.  2.  AnJL  1.  JUL  19 
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Fall,  dass  beide  Zwillingseyer  völlig  getrennt  sind, 
kömmt  selten  vor.  In  solchem  Fall  sind  auch  die 
Mutterkuchen  getrennt,  oder  doch  nur  an  beiden  zii- 
sammenstossenden  Riindcrn  aneinander  geklebt;  und  es 
ist  dann  möglich,  und  zuweilen  sehr  wahrscheinlich, 
dass  jedes  Ey  besonders  bekeimt  wurde,  und  das  eine 
aus  dieser,  das  andere  aus  jener  MulterrÖhre  in  die 
(Jebärmutter  kam  ♦).  4)  Zwillingsfrüchte  können  die 

volle  Schw'angerschaftszeit  ausgetragen  werden;  es  ist 
aber  nicht  selten  der  Fall,  dass  sie  um  einige  Wochen 
zu  früh  geboren  werden.  5)  Die  Zwillingsfrüchte  kön- 
nen von  sehr  verschiedener  Grösse  seyn,  und  doch  zu 
einerlei  Zeit  ihren  Anfang  genommen  haben,  lebend 
und  wohl  seyn.  Dass  sie  zu  einerlei  Zeit  ihren  An- 
fang nahmen,  ersiehet  man  daraus,  dass  sie  einerlei 
Mutterkuchen  haben;  dass  die  Anlagen  der  Keime  aber 
verschieden  waren,  daraus,  w'eil  beide  einerlei  Merk- 


*)  Ein  gedoppeltes  Ey  kann  aus  einer  und  derselben 
Mutterröhre  lierabkomnien , und  Erüebte  von  beider- 
lei Geschlecht  enthalten;  dies  lehrt  der  merkwürdige 
Fall,  den  CvPRiAM  heschreibt,  in  welchem,  nachdem 
die  rechte  Mutterröhre  durch  das  Ausschneiden  eines 
Fetus  tubarius  vereitert,  verbärtet  und  verwachsen, 
die  Frau  aber  genesen  und  wieder  schwanger  war,  sie 
mit  Zwillingen,  einem  Knaben  und  Mädchen  nieder- 
kani.  A,  Cypriani  Epistola  historiam  eihihens 

foetus  humani  post  XXI  menses  ex  Uteri  tuba,  matre 
salva  ac  superstite  cxcisi.  L.  B.  B.  F.  i i. 

„^lanifestuni  fuit  in  tuba  dextra  foetum  haesisse.“ 
P.  i3.  Vulnus  sanatum  separatione  parietis  intcrio- 
ris  tiibac  Fallopianae,  Membrana  exterior  sese  con- 
traxit,  — peritonaco  coaliiit,  ac  duritie  sua  cartila- 
ginem  aemulabatur.  P.  i4.  l’ostremo  gemcllos,  lilium 
et  liliam  enixa  est,  maximo  indicio,  tubam  sinistram 
integram  prorsus  et  absque  inllammationc  remansisse. 
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male  der  Zeitigunfj;  bähen  *).  6)  Zwillinge  können  aber 
von  verscliiedener  Grösse  seyn,  und  ob  sie  gleich  nach 
dem  vereinigten  Mimerkncben  zu  nrtbeilen  einerlei  An- 
fang hatten,  dennoch  der  eine  die  Zeichen  der  min- 
dern Zeitigkeit  an  sich  tragen,  oder  des  notorischen 
Ziiriickhlcihens  im  Wachsthnm  ♦*).  7)  Von  Zwillin- 

gen kann  der  eine  lebend,  der  andere  todt,  ja  der 
fodte  viele  Monate  vor  dem  lebenden  abgestorben  nnd 
schon  durch  Vermoderung  aufgelöst  seyn  ***).  8)  Es 

kann  der  eine  frühzeitig  durch  Ahortus  abgegangen 
seyn,  der  andei'e  die  völlige  Zeitigung  erhalten  ha- 


*)  Eine  ganz  ähnliche  Erscheinung  nimmt  man  im  Pflan- 
zenreich uahr.  Zwei  Früchte,  z.  B.  Aepfel  von  sehr 
verschiedener  Grösse  sind  zuweilen  zusanunengewach- 
seu  und  doch  von  einerlei  Zeitigung.  Der  eine  zei- 
tige Zwilling  kann  z.  B.  etwas  über  b Pfund  wägen, 
der  andere  nicht  völlig  5 Pfund. 

**)  Auch  davon  hat  man  ähnliche  Beispiele  in»  übrigen 
Thierrcich  und  im  Pflanzenreich.  Aus  diesem  Um- 
stand erhellet  auch,  djiss  jeder  Zwilling  seine,  vom 
andern  unabhängige  Lebenskraft  hat,  ungeachtet  die 
Gefässe  anastomosiren,  und  dass  in  der  einen  Hälfte 
des  Eyes  ein  starkes  Anziehen  und  Zurückstossen,  ein 
schnelles  und  glückliche^!  AVachsthum , in  der  andern 
ein  langsames  seyn  kann. 

**'*)  Ich  habe  in  meiner  anat.  Sammlung  Zwillinge,  wo- 
von der  eine  drei  monatlich,  und  schon  zum  'I  heil 
aufgelöst,  neben  dem  andern  zeitigen  und  lebenden 
geboren  wurde.  Zwei  andere  sind  vier  und  fünfmo- 
natlich, und  wurden  plattgedrückt,  in  Häuten  ohne 
Fruchtwasser  eingeschlossen , neben  lebenden  zeititreu 
Früchten  geboren.  Solche  Fälle  sind  so  ganz  selten 
nicht,  aber  cs  wird  oft  nicht  darauf  geachtet,  weil 
der  zweite  Zwilling  in  den  Häuten  der  Nachgeburt 
eingescblosscn  nnd  verborgen  ist. 


‘9 
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ben  *).  9)  Zwillinge,  die  bis  zur  Zeitigung  blieben, 

können  ein  und  mehrere  Tage  von  einander  geboren 
werden  **).  10)  Sic  können  von  einerlei,  aber  auch 

von  verschiedenem  Geschlecht  seyn,  und  doch  nur  ei- 
nen Mutterkuchen  haben.  1 1 ) Die  Volksnieinung,  dass 
von  Zwillingen  beiderlei  Geschlechts  immer  der  eine 
bald  sterbe,  ist  völlig  ungegründet;  ich  weiss  selbst 
mehrere  Beispiele,  dass  Zwillinge  beiderlei  Geschlechts 
zu  dem  Alter  der  Erwachsenen  gelangt  sind,  und  bis 
zu  einem  hohen  Alter  gelebt  haben.  12)  Unter  Zwil- 
lingen kommt  es  sehr  oft  vor.,  dass  einer  missgestal- 
tet ist.  Der  Grund  davon  mag  wohl  zum  Theil  schon 
in  der  von  Anfang  an  ungleich  verlheilten  Lebenskraft, 
in  der  Folge  aber  auch  in  mechanischen  Hindernissen 
iin  Wachsthum  liegen.  i3)  Das  Verhältniss  der  Zahl 
der  Zw'illingsgeburten  zu  den  einfachen  ist  nach  Ort 
und  Jahreszeit  sehr  verschieden;  aber  im  Ganzen  ist 
es  wie  1 zu  5o — 60  in  kleinen  Städten  und  auf  dem 
Lande,  in  grossen  Städten  hingegen  wie  1 zu  80  bis 
90  W'ahrgenommen  worden.  *<**) 


**)  Diese  Fälle  sind  desswegen  merkwürdig,  weil  dadurch 
Täuschung  für  die  Schwangere  und  den  Arzt  entsteht, 
indem  sich  nun  manche  für  nicht  mehr  schwanger 
hält,  w'enii  sie  z.  B.  im  3ten  oder  /jten  Monat  einen 
oflFcnbarcn  Umschlag  hatte,  und  in  4 bis  8 Wochen 
darauf  die  Bewegung  einer  Frucht  fühlt. 

•*)  Schon  manche  unachtsame  Hebamme,  aber  selbst 
auch  Geburtshelfer  sind  dadurch  beschämt  worden, 
dass  sic,  wenn  ein  Kind  und  eine  Nachgeburt  gebo- 
ren war,  in  der  Meinung  die  Geburt  sey  nun  zu  En- 
de, ohne  Aveitcres  Befühlen  des  Leibes  die  Halbentbun- 
dene  verliessen,  und  wenn  sie  fort  Avaren,  ein  zwei- 
tes Kind  zur  Welt  kam. 

[ln  einem  Aufsatz  des  Prof.  Dugks  über  Mehrlings- 
geburten  in  der  Rca'uc  mcdicinalc  182G  März  finden 
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§.  4o8. 

Drillinge,  Trigemini  oder  Tcrgeniini  fetus , 
Tergemina  proles,  kommen  so  selten  vor,  dass  man 
auf  3ooo  Geburten  kaum  eine  Drillingsgeburt  rechnen 
kann.  Drillingsschwangerschaften  mögen  vielleicht 
so  selten  nicht  seyn  ; sie  endigen  aber  noch  öfter,  als 
Zwillinge  früh  , per  abortum  , und  werden  dann  in 
keinem  Geburtsregister  aufgefiihrt  •).  Mit  Drillingen 
verhält  es  sich,  w'ie  mit  Zwillingen;  sie  können  sich 
in  einem  Ey  mit  drei  Abtheiliingen  befinden  , von  ei- 
nem und  dentselben  oder  verschiedenem  Geschlechte 
seyn.  Sie  können  von  gleicher  Grösse,  aber  auch, 
und  dies  öfter,  von  verschiedener  Grösse,  und  dodi 
von  einem  Zeitpunct  der  Befruchtung  her  seyn.  Sie 
können  schnell  nach  einander,  aber  auch  in  längeren 


sich  folgende  genaue  Angaben.  Unter  87,44*  *«*t 
20  Jahren  in  der  Pariser  Entbindungsanstalt  erfolg- 
ten Geburten,  waren  444  Zwillinge,  5 Drillinge, 
keine  Vier  - und  Fünflinge,  deren  man  sich  unter 
100,000  Geburten  nicht  zu  erinnern  weiss.  Unter 
den  Drillingen  der  Frau  liACHAPEu.E  waren  zweimal 
3 Mädchen,  einmal  2 Mädchen  und  i Knaben.  S. 
Gerson  u.  Julius  Magaz.  der  ausl.  Fit.  Bd.  11.  1826. 

s.  547.1 

Anmerk.  d.  Herausg. 

*)  Ich  habe  in  m.  an.  Samml.  von  zwei  Frühgeburten, 
Drillinge.  Die  einen  drei,  zwei  Knnbchcn  nnd  ein 
Mädchen,  habe  ich  selbst  von  einer  Frau,  die  mit 
grossem  Blutverlust  den  Umschlag  bekam  , wegge- 
noinincn.  Zwei  davon  haben  Hasenscharten  und  ge- 
spaltene Gaumen.  Die  andern  drei  sind  durch  Was- 
serköpfe monströs  und  auf  Schrecken  abgegangen. 
Besebrieben  finden  sie  sich  in  lu.  Epigrain.  Ed.  altera 
p.  34  u.  35. 
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Zeiträtinipn  auseinander  geboren  werden  *).  Unter  ih- 
nen kommen  auch  öfter  monstro.se  Früchte  vor,  wie 
hei  Zwillingen*«).  Drillinge  sind  noch  seltener  von 


*)  Icli  habe  Drillinge  von  7 bis  8 Monaten  in  m.  anat. 
Sammlung  aufbewahrt,  davon  jeder  einen  Tag  spä- 
ter als  der  andere,  unter  dem  Beistände  einer  Heb- 
amme geboren  wurde.  — Von  drei  Drillings-  und 
einer  Vierling.sgeburt  besitze  ich  die  Nachgeburt;  wo 
. immer  der  Mutterkuchen  vereinigt  und  mit  drei  und 
vier  Nabelschnüren  versehen  ist.  Eine  sehr  seltene 
Schrift,  worin  Drillinge  sammt  dem  Mutterkuchen 
mit  drei  Nabelschnüren  abgebildet  sind,  ist:  Mich. 

Ilup.  Bessi.ek-  Observat.  anat.  med.  singularis  mulieris 
cujusdam,  Cal.  Jan.  A.  1644*  tres  iilios  naturalis 
magnitudinis  viventes  enixae;  puerpera  vero  retentis 
secundinis , extremum  quasi  halitum  spirabat,  intra 
aliquot  horarum  spatium,  dextra  divinitus  adminicu- 
laiite,  summa  cum  adstantium  admiratione  et  stuporc 
' feliciter  evasit.  s.  1.  et  a.  (Norimbergae  1645.)  4> 
c.  Tab,  stann.  mit  der  Aufschrift  : Prima  et  genuina 
jecinoris  uterini  trium  proluni  repraesentatio.  a 

**)  *m.  u G.  IvNOTHE-Epist.  gratul.  Partus  cujusdam  sin- 
gularis historiain  cum  trium  insimul  natorum  puero- 
rum  descriptione  tradit.  Lips.  1794*  4-  Eine  Frau, 
die  schon  einmal  geboren  hatte,  glaubte  sich  schwan- 
ger, bekam  drei  Monate  darnach  wieder  ihr  Monat- 
liches, und  vermuthete , dass  sie  nach  diesem  wie- 
• der  schwanger  geworden  sey.  Nachdem  sie  nun  aufs 
neue  sechs  Monate  schwanger  zu  seyn  glaubte,  be- 
kam sie  Wehen  , und  gebar  zuerst  eine  zweileibige 
todte  Frucht,  und  vier  Stunden  darnach,  nachdem 
w ieder  Wasser  abgellossen  war,  eine  einfache  lebende, 
die  aber  bald  wieder  starb  , alle  männlichen  Ge- 
schlechts. Die  zweileibige  Frucht  bestund  aus  zweien 
von  der  Brust  bis  zum  Nabel  nur  oberflächlich  ver- 
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gleicher  Grösse , Gesundheit  und  Lebensdauer ; ge- 
Avöhnlich  ist  einer  und  der  andere  kleiner  und  schwä- 
cher, als  der  dritte,  und  stirbt,  wenn  nicht  beson- 
dere Sorgfalt  ihn  erhält,  schon  in  den  ersten  Wochen 
seines  Lebens.  Indessen  hat  dies  auch  seine  Ausnah- 
men. Man  sah  Drillinge  gesund  aufwachsen,  auf  de- 
ren Erziehung  besondere  Sorgfalt  zu  verwenden  die 
Armuth  der  Aeltern  nicht  erlaubte *  *). 


wachsenen  Früchten.  Mehr  eine  Conglutinatio , al« 
Coalescentia ; selten  und  merkwürdig:  de  reliquo  tun 
laxe  cohaerebant  infantuli,  ut  vel  paucissima  vi  ad- 
hibita  eos  a se  inviccm  diriiuere  valuisses , solius 
namque  cutis  hbrosa  quaedam  strata  leviter  modo 
inter  se  contexta  esse  videbantur.  Diese  beiden  Kör- 
per hatten  die  Grösse  von  sechs  monatlichen  Früchten, 
indem  sic  nur  7 bis  8 Zoll  lang  waren.  Die  ein- 
zelne Frucht  hingegen  hatte  die  Grösse  einer  zeiti- 
gen , so  dass  man  leicht  in  V ersuchung  kommen 
konnte,  hier  eine  Ueberfruchtung  zu  vermnthen,  zu- 
mal da  auch  die  Nachgeburt  al)gesondert , jedoch  fast 
von  gleicher  Grösse  waren. 

*)  Vor  mehreren  Jahren  sah  ich  zu  Höfen  bei  Winnen- 
thal in  Wirtemberg  Joii.  Schaefers,  eines  Wein- 
berghüters Flhefrau , welche  in  sieben  Vierteljahren 
sieben  Kinder  geboren  hatte,  das  erste  Mal  vier,  und 
das  zweite  Mal  drei  , einen  Knaben  und  zwei  Mäd- 
cben  , die  am  zS.Nov.  1806  daselbst  coufirmirt  wur- 
den, da  sic  14  Jahre  alt  waren.  Sieben  Viertel- 
jahre zuvor  hatte  sie  Vierlinge , einen  Knalten  und 
drei  Mädchen  geboren  , die  al>cr  nur  vier  Tage  am 
Leben  blieben.  Schwab.  Merc.  1816.  S.  685.  Bei- 
de Aeltern  waren  nicht  mehr  ganz  jung,  als  sie,  sich 
heuratheten ; der  Mann  in  den  3o.,  die  Frau  nahe 
an  3o.  Arm  und  unter  vieler  Anstrengung  bei  Feld- 
arbeiten beide  aufgewachsen  traten  sie  in  die  Ehe , 


296  IL  Abschnitt.  Schivangerschaßslehre. 

§.  409. 

\ i e r 1 i n g e , Qnadrigemini,  gehören  zu  den  sehr 
seltenen  Erscheinungen.  Auch  vier  Früchte  haben 
meist  einen  vereinigten  Mutterkuchen  , mit  vier  Na- 
belschnüren, und  vier  Abtheilungen,  welche  das  Amnion 
bildet.  Sie  können  aber  auch  in  zwei  bis  drei  besondere 
Eyer  vertheilt  seyn.  Sie  werden  selten  oder  vielleicht  nie, 
die  volle  Schwangerschaftzeit  getragen,  denn  ihre  Unru- 
he reizt  die  Gebärmutter  vor  der  Zeit  zur  Ausstossung. 
Daher  sterben  sie  auch  gewöhnlich  bald  nach  der  Ge- 
burt, und  der  Fall,  dass  ein  Vierling  das  Alter  eines 
Erwachsenen  erreicht  hätte  , ist  höchst  selten  **). 


und  hatten  da  dasselbe  Loos.  Als  Weingärtncrsleute 
lebten  sie  in  einem  kleinen  Häuschen,  das  von  einem 
alten  Weinstock  umrankt  Mar;  das  patriarchalische 
Bild  der  Hausmutter,  Psalm  128.  3.  „Dein  Weib 
M’ird  seyn,  M'ie  ein  fruchtbarer  Weinstobk  um  dein 
Haus  her.“  — Beide  Aeltcrn  batten  in  ledigen  Jah- 
ren unbescholten  gelebt,  und  gleich  die  ersten  ehe- 
lichen Umarmungen  hatten  die  Fruchtbarkeit  mit  Vier- 
lingen zur  Folge.  Beide  SchMangerschaften  waren 
wegen  Unruhe  der  Früchte  beschwerlich,  aber  beide 
Geburten  leicht,  und  in  Metiigcn  Stunden  unter  dem 
Beistände  einer  Hebamme  geendiget. 

**}  [Ein  völlig  zuverlässiges  Beispiel  von  Vierlingen,, 
die  ausgetragen  geboren  Murden,  und  wovon  einer 
am  Leben  blieb,  erzählt  H.  O.  M.  R.  Bi.umenbacii 
im  3.  Bde.  der  medic.  Bibliothek.  Gott.  1788. 
S.  245.  Der  Fall  ereignete  sich  in  Oberscheden, 
einem  Dorfe  unAveit  Göttingen.  Es  Avar  die  siebente 
SchAvangerschaft  einer  Bauerfrau  von  29  Jahren.  Den 
1 2.  Dec.  1786  Avurdc  sie  A’om  ersten,  den  1 4.  dar- 
auf von  den  übrigen  drei  Mädchen  entbunden.  Das 
zweite  und  A’ierte  kam  todt  zur  Welt.  Das  erstge- 
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§.  4 10. 

Fünflinge,  Quinque  geinini , werden  'wahr- 
scheinlich zu  früh  geboren,  und  wenn  sie  leben,  nur 
ganz  kurze  Zeit  am  Leben  erhalten *  *) ; auch  scheinen 


borne  starb  nach  1 4 Tagen;  das  dritte  hingegen  be- 
fand sich  geraume  Zeit  nachher  frisch  und  gesund. 
— Im  Jahr  i8i8  lebte  das  Mädchen  noch.] 

Anmerk.  d.  Heran  sg. 

*)  Davon  nur  einige  Beispiele  aus  dem  vorigen  Jahr- 
hundert. Der  Pfarrer  zu  Sorcy  berichtete  im  Jahr 
1766  an  d.  Herausgeber  d.  Gazette  litter.  de 

l’Europe.  T.  XV.  1766.  Nr.  q.  S.  4?3.  dass  am 
S2.  April  1766  in  seiner  Pfarrei  Anna  Maria  Coi.- 
I.IN,  3q  Jahre  alt,  und  seit  2 Jahren  an  den  M'ein- 
gärtner  Claude  Vignelon  , der  5o  Jahr  alt  ist,  als 
dessen  dritte  Frau  verheurathet,  in  dem  Anfänge  des 
seciisten  Monats  ihrer  zweiten  Schwangerschaft  mit 
fünf  Kindern  weiblichen  Geschlechtes  niedergekom- 
men sey;  alle  fünfe  zusammen  hatten  nach  Untersu- 
chung der  Schlosswundärztc  von  Sorcy  nahe  bei  Com- 
merey,  einen  gemeinschaftlichen  Mutterkuchen  , waren 
wohlgcbildct , sahen  einander  vollkommen  ähnlich  und 
lebten.  Jedes  Kind  wog  ein  Pfund,  eines  ausgenom- 
men, welches  zwei  Loth  weniger  wog,  als  die  vier 
übrigen  Scliwestern.  Sie  wurden  alle  in  der  Kirche 
getauft,  und  starben  erst  im  älterlichen  Hause,  im- 
mer eines  einige  Minuten  später  als  das  andere.  Die 
Mutter  befand  sich  wohl.  — Zugleich  fügte  der  Pfar- 
rer hinzu,  dass  die  jüngste  Schwester  dieser  Krau  in 
der  nämlichen  Pfarrei  an  einen  Steinhauer  verheura- 
thet,  auch  im  sechsten  Monate  der  Schwangerschaft 
A on  Drillingen,  einem  Knaben  und  zwei  Mädchen  ent- 
bunden w Orden  sey,  und  alle  drei  auch  nur  einen  Mutter- 
kuchen gehabt  haben.  Der  Knabe  habe  drei  Wochen, 
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bei  einer  solchen  übermässigen  Fruchtbarkeit  die  Früchte 
häuiiger  weiblichen  als  männlichen  Geschlechts  zu  seyn, 
und  die  INIütter  durch  Organisation  und  Praevalenz 
mehr  zu  der  Erzeugung  dieser  vielen  Früchte  beizu- 
tragen, als  die  Männer. 

§.  4 11. 

Sichere  Beispiele  von  Sechs-  und  Sieben- 
lingen  sind  aus  neuern  Zeiten  nicht  bekannt;  es 
haben  aber  mehrere  Schriftsteller,  wohl  nicht  mit  Un- 
recht angenommen  , dass  bis  dahin , in  ausserordent- 


das  eine  Mädchen  einen  Monat  gelebt,  und  das  dritte 
Kind  lebte  noch  im  sechsten  Jahre , als  der  Prediger 
den  Bericht  einsandte.  — Ira  Jahr  1789  enthielt 
'J'he  Lond.  ined.  Journ.  P.  l.  einen  von  Dr.  Cartshuke 
beschriebenen  Fall,  dass  eine  Frau  von  3i  Jahren 
uni  die  Hälfte  ihrer  zweiten  Schwangerschaft  in  Zeit 
von  5o  Minuten  mit  fünf  Kindern  weiblichen  (»e- 
schlechts  niedergekommen  sey,  von  denen  zwei  noch 
eine  Zeitlang  lebten.  Der  Vater  war  seit  3 Jahren 
kränklich,  und  zu  der  Zeit,  als  die  Frau  nieder- 
kani,  völlig  schwindsüchtig.  Dr.  Gkat.shoke  glaubte 
daher,  der  (»rund  solcher  Fruchtl»arkeit  liege  in  dem 
weiblichen  (»cschlecht.  Mehr  aber  liegt  darin  der 
Beweis,  dass  bei  der  Mutter  die  Praevalenz  zur  Zeu- 
gung von  Kindern  weibliclien  Gesclileclits  bei  ihrer 
überwiegenden  Gesundheit  war.  Die  Wöclinerin  er- 
' holte  sich  so  bald , das  sie  am  2 1 sten  Tage  nach 
der  Niederkunft  schon  nieder  zwei  engl.  Meilen  weit 
gehen  konnte.  S.  philos. 'i'ransact.  77  ^ ol.  nnil\oiG’r  s 
Magaz.  für  Phvs.  und  Naturgesch.  ().  Bd.  4-  ^t.  S.  i 09. 
— I Im  John  HuNTER’schen  Museum  in  I.ondon  siml 
Fünllinire  aufbewahrt  s.  W.  Wagner  über  die  mcd. 
Anstalten  in  Grossbrit.  etc.  Berl.  i825.  S.  i8o.l 
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liehen  Fällen,  die  menschliche  Fruchtbarkeit  sich  er- 
! strecken  könne*). 

§.  4 IQ. 

W enn  mehrere  Früchte  im  Uterus  zugleich  da 
isind,  so  sind  sie  fast  immer  durch  eine  einzige  Zeii- 
jgiingshandlung  hervorgebracht.  Dies  Avird  schon  dar- 
jaus  ersichtlich,  dass  die  meisten  Früchte,  in  Mehr- 
:zahl  geboren,  einen  einzigen,  genau  vereinigten  Mut- 
Itcrkuchen  haben,  dessen  Gefässe  untereinander  ana- 
‘stomosiren,  die  alle  also  zu  gleicher  Zeit  ihren  An- 
i,_ 

*)  [Man  hat  sich  jedoch  in  Acht  zu  nehmen,  um  durch 
die  Erzählungen  unglaubwürdiger  Zeugen  auch  in 
dieser  Hinsicht  nicht  getäuscht  zu  •werden.  Der  in 
der  ersten  Ausgabe  dieses  Handbuchs  S,  3i9.  ernähnte 
Fall  von  Sechslingen  aus  Ohlau  in  Schlesien,  ver- 
hält sich,  wie  ich  höre,  ganz  anders,  als  ihn  öffent- 
liche Blätter  aussprengten.  Um  zu  betrügen  sam- 
melte jenes  Weib  ihre  abortiven  Fötus  , und  gab 
dann  vor , sechs  derselben  auf  einmal  geboren  zu 
haben. 

Ueber  die  ungemeine  Fruchtbarkeit  , Avclchc  die 
Alten  einstimmig  den  ägyptischen  Frauen  zuschrieben, 
die  nicht  allein  häutig  vier  und  fünf,  sondern 
zuweilen  sieben  Kinder  auf  einmal  sollen  gebo- 
ren haben  s.  m.  F.  C.  Sch/.osskk  universalhistor. 
Uebersicht  der  Geschichte  der  alten  Welt.  Frankf. 
1826.  S.  i86.  Bei  der  Stelle  des  Stkako  F.d. 
Falconer  p.  989  — 90.:  „Narrat  Ahi.stotki.k.s,  quan- 
dain  Septem  geminos  ( knxu8x'na  ) peperisse“  ist  noch 
wohl  einiger  Zweifel,  ob  nicht  cnvTudvfiu  zu  ver- 
stellen scy;  denn  an  einer  andern  Stelle:  Historia 
animal.  Ij.  Xll.  c.  4*  sagt  AaisTüTErKs : fünf  sey 
die  höchste  Zahl,  j 

An  merk.  d.  11  er  au  sg. 
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fang  nehmen  mussten.  Aber  auch  die  Analogie  der 
Thiere  beweiset  die  Möglichkeit.  Denn  diejenigen 
unserer  Hausthiere , die  gewöhnlich  mehr  als  ein  Jun- 
ges werfen , wie  der  Hund , das  Schwein  u.  s.  w'.  kön- 
nen von  einer  einzigen  Begattung  mit  sehr  vielen  Jun- 
gen trächtig  Averden.  Auch  hat  man  gesehen,  dass 
ein  einziger  ausserehelicher Zeugungsact  dieBeschwän- 
gerung  mit  Zwillingen  zur  Folge  hatte. 

§.  4 13. 

Es  können  aber  auch  durch  zwei,  oder  mehrere 
bald  auf  einander  folgende,  nach  Zeit  und  männlichen 
Individuen  verschiedene  Zeugungshandlungen  , zw'ei 
und  mehrere  Früchte  herAorge bracht  Averden.  Dies 
Avird  nicht  nur  durch  die  völlig  getrennten  Eyer  bei 
Zwillingen,  und  durch  die  Analogie  der  Thiere  höchst 
Avahrscheinlich  *),  sondern  es  ist  auch  durch  die,  nicht 
mit  Grund  zu  bezweifelnde,  Geschichte  einer  Negerin 
zur  GeAvissheit  geAVorden,  Avelche  zAveimal  Kinder  von 
verschiedener  Ra^e,  Neger  und  Mulatten,  in  einer 
Geburt  zur  Welt  brachte  , und  eingestanden  hat, 
dass  sie  neben  ihrem  Manne,  einem  Neger,  auch  mit 
einem  Weissen  zugehalten  habe**).  Dies  nennt  man 


*)  Es  ist  jedem  Hundehalter  bekannt,  dass  Hündinnen 
in  einem  Wurf  7.UAAeilen  Junge  von  drei  ganz  ver- 
schiedenen Ra^en  AAcrfcn , Avelchc  alle  drei  nicht 
der  Mutter,  sondern  den  drei  verschiedenen  Rüden 
ithnlich  sehen,  mit  denen  man  die  Betze  sich  in  ei- 
nem Tage  begatten  sah.  Solche  Beispiele  habe  ich 
seihst  nicht  nur  einmal  beobachtet,  und  von  glaub- 
Avürdicren  Miinnern  mir  erzählen  lassen. 

**)  Eine  Negerin  in  V'irginien,  Avelche  ihr  Mann  im  Ver- 
dacht, des  Ehebruchs  mit  <lem  Besitzer  der  Colonic, 
einem  Weissen,  hatte,  gebar  das  erste  Mal  ein  scluvar- 
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U e V>  e r f r 11  c h t n n g , oder  Xachempffingniss , Snper- 
fetatio,  ’Eaixvrjfta , *). 


zes  Kind  ; das  zwcitemal  Zwillinge,  nämlich  einen  Kna- 
ben , schwarz , mit  stumpfer  Nase  und  krausen  Haa- 
ren, und  ein  Mädchen,  eine  Mulattin,  mit  blauen  Au-i 
gen  und  glatten  Haaren.  Das  drittemal  Mal  kam 
sie  mit  Drillingen  nieder,  wovon  zwei  Mulatten,  das 
dritte  aber  ein  vollkommener  Neger  war.  SiBi.v- 
Magazin  of  natural  history.  A.  L.  Z.  tJC)5.  Dec. 
Nr.  336.  S.  574.  — [Einen  neuern  Fall  der  Art.  s. 
m.  in  Jonsün’s  med.  chir.  Reviov  Jun.  1 O24.  p.  1 8 1 .[ 
*)  Hippocrates  wEpi  ' Emxvt'jGiog.  *”*•  En.  van  d.  Linuf.n 
L.  B.  i665.  8.  Tom.  II.  Lih.  LXXVII.  et  Epid.  V. 
C.  5.  Aristot.  de  Generatione  animal.  Lib.  IV.  C.  5. 
Histor.  anim.  L.  VII.  C.  4*  — I Ueber  diesen  Ge- 
genstand , nämlich  über  zweite  Schwängerungen  ini 
Verlaufe  der  ersten,  s.  ni.  A.  He.nke’s  Abhandl.  aus 
dem  Gebiete  der  gerichtl.  Med.  Bd.  2.  1816  und  ei- 
nen interessanten  neuern  Fall  in  den  med.  transact. 
p.  b.  the  coli,  of  phys.  in  London.  Vol.  IV.  1 8 1 3.] 
Der  Unterschied,  den  Stein  in  s.  Lchrbuchc  der 
Ge.burtshülfe  §.  i52.  zwischen  Ueberschwängerung , 
Superfetatio , die  nur  in  einer  zweifachen  Gebärmut- 
ter möglich  seyn  soll,  und  zwischen  Ueberfruchtung, 
Superfeeundatio , die  in  einer  einfachen  Gebärmutter 
in  den  ersten  Tagen  nicht  unmöglich  seyn  soll,  machte, 
hat  schon  deswegen  keinen  Nutzen,  weil  meines  Wis- 
sens kein  einziges  Beispiel  von  Ueberschwängerung 
in  einer  zweifachen  menschlichen  Gebärmutter  existirt. 
Aber  auch  die  Distinction,  die  ich  selbst  in  m.  Grund- 
risse der  Entb.  Kst.  i.Th.  §.537.  *'•  machte, 
ist  überflüssig.  Superfeeundatio  ist  auch  kein  ärht 
lateinisches  Wort,  so  wenig  als  Superimprnegnatio , 

das  auch  einige  gebrauchen.  Ich  schreibe  immer: 

Fetus,  Fcmina,  Fccundus,  Superfetatio,  etc.  weil 
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§•  4i4. 

Eine  Ueberfruchtung  aber  ist  nur  möglich , so 
lange  nocb  kein  Eychen  in  der  Gebärmutter,  sondern 
das  zuerst  befruchtete  noch  am  Eyerstocke,  oder  ini 
Herabkominen  durch  die  Tuba  begrilFen  ist;  in  diesem 
Fall  ist  es  denkbar,  dass  durch  den  andern  Eyergang 
noch  eine  zweite  Hekeiiuung  geschehen,  und  durch 
diesen  noch  ein  zweites,  später  hekeimtes  Eychen  zu- 
gleich mit  dem  ersthekeimten , und  langsam  fortriicken- 
dcn  in  die  Gebärmutter  kommen  kann.  Sobald  das 
Eychen  aber  einmal  in  die  Gebärmutter  gekommen  ist, 
und  sich  da  auch  nur  ein  paar  Tage  angehängt  bat, 
so  ist  die,  Anfangs  an  sich  kleine  und  enge  Gebär- 
mutterhöhle, gesetzt  auch  der  äussere  und  innere  Mut- 
termund öffneten  sich  aufs  neue,  doch  gewiss  schon 
so  angefrillt  von  ausgetretener  Lymphe,  welche  die 
ersten  Häute  um  das  Eychen  bildet,  dass  weder  Same 
nocb  Samendunst  mehr  zu  den  Eyergängen  gelangen, 
und  folglich  keine  neue  Ilekeimung  geschehen  kann. 

§.  4i5. 

Je  weiter  es  in  der  Schwangerschaft  gekommen 
ist,  auch  nur  bis  zur  dritten  und  vierten  Woche,  wo 
das  menschliche  Ey  schon  die  Grösse  eines  kleinen 
liühnereyes  hat,  desto  weniger  ist  weder  Durchgang 
des  Samens  zum  Eyerstock,  noch  Hereintreten  eines 
neubekeimten  Eycbens  in  die  ausgefiillte  Gebärmutter 
mehr  denkbar.  Ein  solches  Eychen  würde  dann  wohl 
immer  in  dem  Eyergange  verbleiben,  und  diese  Fälle 


ich  es  mit  unserem  ehemal.  I.  M.  Ges.nkr  und  Hf.v.ne 
für  besser  halte,  als  foetus,  foemina  etc.  Vid  ej. 
Thesaur.  ling.  et  <;rud.  Rom.  T.  II.  pP.  'joo.  702. 
706.  Dies  zur  Nachricht , damit  sich  Niemand  dar- 
an stüsse. 
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müsslcn  sehr  häufig  Vorkommen , zumal  bei  Verehe- 
lichten. Früchte , welche  zu  verschiedenen  Zeiten 
und  ^ verschiedener  Grösse  von  Frauen  geboren  wer- 
den , können  daher  gar  nichts  für  eine  Ueberfruch- 
tung  beweisen,  noch  davon  herrühren,  und  wahre 
Ueberfruchtung  in  einer  und  derselben  Gebärmutter 
kann  nie  aus  der  verschiedenen  Grösse  der  Früchte, 
sondern  nur,  wie  bei  den  Hunden,  aus  der  ^Verschie- 
denheit der  Bastarde  oder  Rassen,  niemals  aber  bei 
Menschen  von  einerlei  Farbe  mit  Gewisslieit  erkannt, 
sondern  blos  vermuthet  werden,  wenn  Zwillinge  in 
völlig  getrennten  E}ern  geboren  werden. 

§.  4i6. 

Um  die  Ueberfruchtung,  die  man  aus  der  ver- 
schiedenen Grösse  oder  dem  verschiedenen  Zeitraum 
tder  (Jebnrt  beider  Flüchte  erkennen  wollte,  wahr- 
;scheinlich  zu  machen,  hat  man  gemeiniglich  die  A or- 
, aussetzung  einer  doppeltmi  (Jebärmutter  *),  aber  ohne 
.alle  Erfahrung,  zu  Hülfe  genommen.  Es  hat  aber 
inie  in  einer  zweihöhligten  oder  dojipelten  Gebärmul- 
iter  einer  Frau  eine  zweifache  Schwangerschaft  exislirt, 
weil  die  Scheidewand  zwischen  den  beiden  Höhlen 

♦ durch  das  Anschwellen  der  schwangeren  bald  so  stark 
lan  und  in  die  leere  Gebärmutter  gedrückt  wird,  dass 
1 keine  Aufnahme  des  Samens  in  die  leere,  und  kein 
1 Herabkommen  eines  bekeiinten  Eychens  in  diese  mehr 
I möglich  wird.  Wenn  daher  je  in  einer  doppelten  Ge- 
lbärmutter eine  doppelte  Refruchtung , Ueberfruchtung 

♦ oder  Ueberschwängcrung  .statt  finden  soll,  so  mü.sste 
tsie,  wie  bei  der  einfachen  (lebärmutter  in  wenigen 
! Stunden  oder  Tagen  von  einander  geschehen,  und  wür- 
ide  sodann,  weder  aus  der  verschiedenen  Grösse  der 


) 1 S.  A.  L.  Cassan  Diss.  rcclierchcs  siir  Ics  cas  d'utc- 
ru8  double  et  de  »ujierfetalion.  Paris  lilzb.  J 
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Früchte,  noch  ihrer  verschiedenen  Geburtszeit  zu  er- 
kennen sej  n *). 

. §•  'iiy* 

Alle  diejenigen  Fülle,  wo  Frauen  in  Folge  ei- 
ner Ueberfriichtung  nach  Verlauf  von  3 , 4 bis  5 Mo- 
naten von  der  ersten  Geburt  an  mit  einer  zweiten  zei- 
tigen I’rucht  niedergekommen  seyn  sollen , sind  daher 
nichts  anders  als  das  Vorgeben  eines  groben  Betrugs, 
Selbstbetrugs  und  vorsetzlichen  Betrugs ; wo  Personen , 
die  bei  langer  Dauer  eines  unfruchtbaren  Ehestandes 
ein  Kind  unterschieben  wollten,  während  sie  die  Ver- 


*)  Ich  habe  hier  auf  dem  EntbindungslioSpitnlc  Gelc- 
. genbeit  geliabt , zwei  verschiedene  Schwangere  mit  ge- 
doppeltem Muttergang  und  Gebärmutter  zu  untersu- 
chen und  zu  entbinden , und  die  eine  davon  habe  ich 
sogar  in  wenigen  Jahren  zweimal  entbunden,  deren  Ge- 
schlcchtstbciie  völlig  so  gestaltet  waren  , wie  sie  die  Ei- 
senmannschen  Tafeln  darstellen.  Da  die  Scheidewand 
der  Vagina  bei  der  ersten  Entbindung  getrennt  worden 
M’ar,  so  konnte  also  bei  der  zweiten  Schwängerung 
in  die  beiden  neben  einander  betindlichen  Muttermün- 
dungen Same  kommen , und  die  Person  hätte  also  in 
einem  Zeugungsact  in  beiden  Gebärmüttern  schwanger 
■werden  können , doch  war  sic  beidemal  nur  in  einer 
und  derselben  Gebärmutterhöble  schwanger.  Dass 
die  zweite  Höhle  nicht  verwachsen  war,  fühlte  ich  und 
einige  meiner  Herrn  Zuhörer,  die  ich  untersuchen  liess, 
nach  beiden  Geburten;  denn  nachdem  die  schwangere 
Gebärmutter  geboren  hatte , war  die  nicht  schwangere 
zugleich  so  weit  geöffnet",  dass  man  bequem  den  Zei- 
gefinger durch  den  Mutterbals  bis  in  den  Muttergrund 
führen  konnte.  Das  Nähere  von  diesen  merkwürdi- 
gen Schwangerschaften  und  Entbindungen  an  einem 
andern  Ort. 
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slnltmig  zmii  liefrug  treft’en  , selbst  schwanger  werden, 
und  am  Ende  genöihigl  sind , den  Betrug  auszuspic- 
len,  und  beide  Kinder,  das,  Avas  sie  unterschieben 
wollten,  und  was  sie  selbst  geboren  haben  , als  Kin- 
der, die  sic  in  zwei  a ersehiedftnen  Zeiträumen  tjius 
Ucberfruchtung  geboren  hätten , vorzugebeji  »). 

.ili  .« 

§•  J 8. 

Werden  wirklich  Kinder  von  gleicher  Grösse  in 
verschiedenem , nicht  grossem  Zeitraum  von  einigen 
Tagen  und  Wochen  geboren  , so . sind  es  Zwillinge, 
die  zu  gleicher  Zeit  gezeugt  seyn  können , und  yvo- 
von  die  erste  Geburt  unter  dem  Beistände  ilnwiss^nd^r 
Hebammen  oder  nachlässiger  Geburtshelfer  vor  sich 
[ ging,  die  nicht  einmal  den  von  einem  Kinde  beft;eite.n 
j Unterleib  der  Gebärerin  befühlten  , und  daher  nipht 
i wussten,  dass  noch  ein  zweites  Kind  zurück  sey  *»). 


*)  Davon  ist  der  von  W.u.nscHMiDT  in  der  bereits  an- 
geführten Diss.  de  snperfoctationc  falso  praetensa,  cui 
in  ünc  aecettsit  cxtructus  protocoUi  judtcii  inquisitorii 
in  puncto  suppositi  pnrtus , stcllionatus,  et  accele- 
ratae  mortis  infantis  propra,  — erzählte  inteicssante 
; Kall  ein  recht  lehrreiches  Beispiel, 

Fälle,  die  hei  Schafen  Vorkommen,  dürfen  damit 
f nicht  verglichen  werden.  Es  gieht  nämlich  Fülle  , 

dass  Schafe  ein,  schon  ein  Jahr  lang  getragenes,  todtes 
Lamm  zugleich  mit  einem  Ichcnden  , von  der  letzten 
Sprungzeit  gezeugten,  werfen.  Ich  besitze  seihst 
ein  solches  in  m.  anat.  Sammlung.  Allein  hei  den 
! Schafen  liegt  ilas  todte  in  dem  einen  llorn  der  Gc- 

hürmutter,  in  dem  andern  das  letzcrzeugtc  lebende, 
und  die  erregte  Thätigkeit  des  mit  dem  leitenden 
träch'igcn  Horns  erweckt  auch  aufs  neue  die  Thätig- 
kfit  «les  das  todte  Ijamm  tragenden  Horns,  und  stösst 
es  zugleich,  vorher,  oder  einige  Zeit  nach  dem  Ic- 
Osiandrrs  Handb.  2.  Aii/I.  /.  Bd,  20 
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§.419. 

“ ^ Es  können  aber  auch  zwei  und  mehrere  Früchie 
in  einer  und  derselben  Person  in  sehr  entfernten  Zeit- 
räumen gezeugt  werden,  Jahre  von  einer  Jlefruchtung 
^ zur  andern  verfliessen,  und  die  erstgezeugte  Frucht 
kann  bei  wiederholter  Schwangerschaft  und  Geburt 
immer  im  Mutterleibe  Zurückbleiben.  Wenn  nämlich 
eine  , ausser  der  Gebärmutter  belindliche  Frucht  abge- 
amrben  und  gleichsam  ausgetrocknet,  ohne  aufgelösst 
zu  werden,  wie  ein  nicht  weiter  schädlicher  fremder 
Körper  im  Leihe  liegt,  so  kann  das  .Monatliche  wie- 
dei’  in  Ordnung  kommen,  die  Frau  aufs  neue  schwan- 
ger werden,  gebären,  stillen,  und  bei  dieser  ersten, 
•permanenten  Graviditas  extrauterina  ein  hohes  Alter 
erreichen*),  f . 


benden  Lamme  aus.  — [Hierher  gehörige  Fälle  s.  m. 
in  A.  V.ATKK  Diss.  de  gravid,  apparente  p.  ig.  und 
Lackop’s  Sylvan.  iMarh.  1816.  S.  194.] 

Das  zuverlässigste  und  in  jedem  Betracht  merkwür- 
digste Beispiel  von  einer  Aviederhölten  ordentlichen 
Schwangerschaft  und  glücklichen  Geburt  neben  einer 
ausserordentlichen  ist  der  von  R.  J.  Ca.uer.akil'S  be- 
schriebene Fall.  Im  Jahr  1720  starb  zu  Leinzcll 
in  Schwaben  eine  Frau  von  9.4  Jahren.  Sic  hatte 
4o  Jahr  im  Wittwenstandc  gelebt,  und  46  Jahr  zuvor, 

, also  in  ihrem  48sten  Jahr  sich  zum  ersten  Mal  für 
schwanger  gehalten  , die  Bewegungen  einer  Frucht 
verspürt,  und  zu  rechter  Zeit  Wehen  bekommen.  Da 
, Sülche  aber  drei  Wochen  lang  ohne  andere  Zeichen 
einer  nahen  Niederkunft,  als  dass  viel  Wasser  ab- 
ging, angehalten  hatten,  und  nun  aufliörteU  , so 
I brauchte  sie  ein  Pulver,  das  ihr  ein  Dorfbnrbier  gab, 
Avorauf  sie  glaubte  einen  Riss  im  Leibe  verspürt  zu 
haben,  dann  aber  alle  Schmerzen  aufhörten , und  nur 


f on  den  verschiedenen  ^rlensi.  Schwangerschaft.  ,507 


F.ine  zu  solcher  ausserordentlichen  Scliwatlger- 
schafl  hlnzukoiumende  ordentliche,  ist  dann  niclu  «o- 


’ »i 

eine  Geschwulst  an  der  linken  Seite  des  Bauchs  zu- 
rück blich.  Bald  darauf  Mfurde  sie  wieder  schwan- 
ger, und  gebar  zu  rechter  Zeit  einen  Sohn,  und  ein 
Jahr  darnach  eine  Tochter,  velche  beide  noch  am 
Lehen  waren  , als  'die  Mutter  starb.  Zwischen  jeder 
der  drei  Schwangerschaften  hafte  sie,  ehe  sie  wie- 
der schwanger  wurde ,,  ihr  Monatliches  ordentlich,  Die 
Geschwulst  blieh  unverändert,  und  die  alte  Matrone 
behauptete  bis  an  ihr  Ende,  dass  sic  noch  schwanger 
sev;  ja  sic  beschwor  2 0 Jahr  vor  ihrem  Ende  einen 
Arzt  und  AVundnrzt,  das  sie  sic  nach  dem  Tode  öff- 
nen , und  die  Leute,  welche  sie  verspotteten,  be- 
schämen sollten.  Noch  im  Sterben  wiederholte  sic 
diesen  AVunsch,  Es  geschah,  und  man  fand  in  der 
linken  Seite  ihres  Bauchs  eine  Kugel,  die  heim  Aüf- 
schneiden  eine  getrocknete  menschliche  Fruclit  tnts-' 
hielt.  Dieser  merkwürdige  Erfun'd  wurde  nach  Tü- 
bingen gesciiickt , und  ein  ,med.  Cand.  G.  F.  Orth 
wühlte  diesen  Gegenstand  zu  seiner  Inaugural  - Dis- 
sertation., Diss.  inaug.  mcd.  de  Felu  XLAT-an- 
norum;  Praes.  R.  J.  C.a.mkrakio;  Author  G.  F.  Or+h 
Tub.  1720.  4.  c.  tabula  aenca,  welche  den  Fetum 
ad  partum  matumm  unter  der  Schafe,  „cartilaginea, 
ossea,  mcmbranacea  semiputrida  etc.“  vorstellt.  Noch 
im  Frühling  1 81  7 habe  ich  dieses  merkwürdige;  Stück 
des  königl.  Naturalien-Kabincts  im  altcji  Schlosse  zu 
Stuttgard  genau  betrachtet,  und  die  oft  für  dicke 
Knochen  ausgegebene  Schule  oder  Eyliäute  ^ mehr 
einer  lederartigen  lakirten  als  knochenartigen  Masse 
übnlich  gefunden.  Dieser  Fall  machte  zu  seiner  Zeit 
grosses  Aufsehen.  Selbst  die  Arad,  de  Chir.  zu  Pa- 
ris bat  sich  vom  Herzog  zu  AVürtemherg  aus,  dass  ihr 
das  merkwürdige  Praeparat  zur  Ansicht  überschickt 

20  * 
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wohl  Ueberfruclitniig  oder  üebersclnvängoriing , »Ist 
hinzukommende  Schwangerschaft,  Gravidi- 
tÄs  accessoria,  und  wird  meist  nur  nach  dem  Tode 
durch  die  LeichenöfFnung  zur  Gewissheit. 

§.  4 20. 

W enn  ein  bekeimtes  Eychen  in  oder  ausser  der 
Gebärmutter  sich  befindet,  daselbst  wächst,  oder  auf- 
gehört hat  zu  wachsen,  so  ist  dieses  eine  wahre 
Schwangerschaft,  Graviditas  vera.  Lst  hingegen 
der  Unterleib  zwar  aufgetrieben  und  geformt,  wie  bei 
einer  Schwangeren,  und  zeigen  sich  daneben  noch  ver- 
schiedene krankhafte  Zufälle,  wie  Uebelseyn,  Erbre- 
chen , Schwindel  u.  dgl.  w eiche  sich  auch  in  manchen 
Schwangerschaften  zu  ereignen  pflegen , ohne  dass  we- 
der innerhalb  noch  ausserhalb  der  Gebärmutter,  we- 
der eine  ganze  noch  unvollkommene  Frucht  sich  vor- 
findet, sd  heisst  solches  eine  scheinbare  Schwan- 
gerschaft, Graviditas  apparens;  auch  falsche  Schwan- 
gerschaft , Graviditas  falsa.  Solcher  Schein  von 
Schwangerschaft  wird  durch  mancherlei  krankhafte  An- 
schwellungen und  Auftreibungen  des  Unterleibes  her- 
vorgebracht, und  ist  manchmal  so  täuschend,  dass 
auch  die  geübtesten  Geburtshelfer, sich  dadurch  haben 
irreführen  lassen,  und  eine  wirkliche  Schwangerschaft 
vor  .sich  zu  haben  vermeinten *  *)  | Oft  giebt  eine  tem- 


würde,  welches  auch  geschah, 'und  das  Urtheil  dar- 
über findet  sich,  einer  öffentlichen  Bekanntmachung 
werth,  noch  hei  dem  seltenen  Stück  in  dem  Natura- 
lien - Kahinct,  Die  Schriften,  die  von  diesem  Ge- 
genstand handeln,  sehe  man  in  Bat.ihngek’s  neuem 
!Maga/,.  für  Aerzte.  14.  Bd.  2,  St.  Fjcipz.  >7<)2. 

*)  Das  allcraulfallendste  Beispiel,  was  jeder  angehende 
Geburtshelfer  zu  seiner  Belehrung  und  als  Aufforde- 
rung zur  Vorsicht  in  solchen  Fällen  lesen  sollte,  ist 
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poriirc  Auftreibung  des  Unterleibes  durch  venöse  IMe- 
thorii,  bei  Unterdrückung  der  Menstruation , oderauch 
ein,  in  kurzer  Zeit  entstandener  Fettbauch,  zu  der 
Täuschung  Anlass;  zuweilen  Anschwellung  der  niensen- 
tarischen  Drüsen,  der  Leber,  und  andere.Physconien ; aiu 
häuligsten  aber  täuscht  die  Eyerstockwnssersucht,  de- 
ren Symptome  auch  bei  genauer  Unfersuchiing,  von 
denen  der  Schwangerschaft,  in  manchen  Fällen  kaum 
zu  unterscheiden  sind *  *}.  | 

§.  421. 

Noch  täuschender  und  räthselhafier  aber  ist  die 
vermischte  oder  c o m p 1 i c i r t e Schwanger- 
schaft, Graviditas  mixta  s.  complicata,  wo  zu  einer  wnh- 
ren  Schw'angerschaft  eine  solche  krankhafte  Ausdehnung 
des  Leibes  hinzukommt,  oder  zu  einem  scheinbaren, 
>on  einer  krankhaften  Ausdehnung  herrührenden  ver- 
meinten schwangeren  Zustande  Im  Verlauf  der  Krank- 


die  erste  Geschichte  in  J.  C,  Stark's  Archiv  für 
die  Gchurtshülfe  etc.  Jena.  17Ö7.  8.  „Geschichte 
einer  zweifelhaften  und  vermeinten  beinahe  zweijäh- 
rigen Schwangerschaft  mit  WasRcrsucht  i'erbundeu, 
welche  aber  hauptsächlich  Scirrhescenz  und  Wasser- 
sucht des  rechten  Eyerstocks  war.“  Da  findet  er, 
wie  sehr  sich  geschickte  und  erfahrene  Gehurtsdielfer 
und  Zergliederer  in  solchen  Ffillcn  täuschen  können  ; 
welche  Vorsicht,  Klugheit  und  Kenntnisse  demnach 
notlnvcndig  sind,  wenn  man  mit  seinen  Aussagen 
und  Unternehmungen  nicht  zu  Schanden  werden  will. 

*)  l W.  J.  Schmitt  Samml.  zw  eifelhafter  Schwaiigcr- 
schaftsfällc,  nebst  einer  krit.  Einleitung  in  die  Me- 
thode des  Untersuchens  etc.  Wien.  1818.  — Schein- 
bare Schwangerschaft  durch  Atresia  hymenea  s.  Ik'- 
felam»’«  Journ.  1821.  St,  4.  p.  108.  von  Dr. 
Schenk  in  Siegen,  J 
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heit,  zn  dem  Tumor  gravidilatem  mcntiens  eine  wirk- 
liche Schwangerschaft  hinzntritt.  Beide  Tumores  kön- 
nen dann  mit  einander  und  einer  durch  den  andern  so 
läfhselhafi  werden,  dass  die  kranke  Schwangere  eben 
soitolil,  als  der  Arzt  und  Geburtshelfer  manchmal  bis 
zum  Augenblick' der  Geburt,  oder  bis  nach  dem  Tode 
der  ünentbundenen  nicht  wissen,  wie- sie  daran  sind'<')j 

'n,it  , il\ 

*)  Davon  ist  der  schon  erwähnte  §.  172.  kurz  be- 
schriebene Uterus,  welcher  sich  aus  dem  SoMMER’schen 
Nachlass  in  meiner,  anat.  SamniJ.  befindet , ein  höchst 
merkwürdiges  und  lehrreiches  Beispiel.  Zwei  so  grosse 
Flcischgewüchse , dass  das  eine  einen  schwangeren 
Uterus  vorstellcn  konnte,  das  "andere  die  Grösse  ei- 
ncs  Kinderkopfes  hatte,  befanden  sich  an  der  Ge- 
* bärmutter  einer  unverheuratheten  Person,  und  brach- 
ten sie  in  den  Verdaclu  schwanger  zu  seyn;  allein 
die  Dauer  des  Uebcls  üntl  das  sonstige  Befinden  schwäch- 
ten diesen  Verdacht  immer  mehr.  Das  Befinden  än- 
ii;;  y derte  sich,  und  der  Leib  schwoll  noch  mehr  an,  der 
•.-Verdacht  der  Schwangerschaft  erneuerte  sich,  Aerzte 
und  Gcburtsliclfcr  stritten  über  den  Zustand,  und  die 
. .jjj  Kranke  versicherte  h^h  und  theucr,  dass  keine  Schwan- 
..j  gcrschaft  bei  ihrem  sclion  lang  dauernden  traurigen  Zu- 
stande statt  haben  könne.  Die  meisten  Aerzte  waren 
derselben  Meinung.  Was  mau  von  aussen  im  Leibe 
i^ühlte,  war  so  hart,  wie  Holz,  konnte  keine 

! Gebärmutter  seyn,  und  uas  man  innen  durch  den 
Muttergang  fühlte,  war  eben  so.  Heftige  Schmerzen, 
wie  Geburtswehen  stellten  sich  ein  , aber  nirgends  war 
etwas  von  einem  Kinde  zu  ffililen,  und  die  Aerzte 
wagten  kaum  mehr  den  Gedanken  an  eine  Schwan- 
gerschaft zu,äussern,  zumal  da  die  Sterbende  noch 
befahl,  sie  zu  öffnen,  um  ilircn  gut,en  Namen  von 
• dem  bösen  Verdacht  zu  retten.  Die  Leiche  wurde  ge- 
öffnet, und  das  Ungeheuer  eines  Sarcorns  des  Uterus 
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i Ztnvcilen  sucht  aber  auch  eine  betrügerische  Person 
1 ein  ziii'cilliges  oder  vorsetzliches  Atiftreiben  des  Leibes 
i zu  irgend  einem  Vortheil  zu  benutzen , und  giebt  sieb 
in  der  Absicht  für  schwanger  aus.  Dies  nennt  man 
erdichtete  oder  betrügerische  Schwan  ge  r- 
schaft,  Graviditas  ficta,  fraudulenta *  *). 


kam  zu  Tage.  Schon  freute  sich  der  eine  Arzt,  dass 
er  den  bösen  Verdacht  zeitig  habe  fahren  lassen,  als 
der  andere,  ein  misstrauischer  erfahrener  Geburtshel- 
fer, das  Sarcom  Aveghob,  und  damit  eine  hochschwan-f 
gcre  Gebärmutter  ans  Ijicht  brachte,  in  der  noch  ein 
fast  zeitiges  Kind  liegt,  tlem  das  zweite,  ins  Kecken 
herabgedrückte  Sarcom  den  Weg  in  die  Welt  \’er- 
sperrte,  und  den  Aerzten  das  Befühlen  der  sclnvan- 
gcren  Gebärmutter  unmöglich  gemacht  hatte. 

*)  Auch  die  plumpste  Betrügerei  von  der  Art  kann  lange 
genug  dauren;  dies  lehrt  der  Fall,  den  der  ehern. 
Prof.  B0ECI.EK  in  Strasburg  beschrieb.  **”•  J.  Buecleki 
ad  exteros  medicos  epistola  occasione  fraudulentae 
mulieria,  quae  per  totam  ferc  vitam  ücto  monströs» 
ventre  omnium  decepit  oculos,  conscripta.  Arg.  1828. 

Fruudis  plenissima  amis  per  triginta  novem  cir- 
citcr  annos  usque  artificioso  ventre  , quem  de  collo 
suspensum  gestabat,  omnes  decepit,  et  largissimas 
extorsit  cleemosynas,  calidissima  A'ulpcs.  Vivebat 
interim  eianculitm  laute.  Taixlem  innotuit,  ipsnm 
ex  hoc  mundo  exccssis.se.  Acccduiit  Anatoiiiici,  qui 
in  turgidis  visccribus  extraordinaria  miracnla  latitare 
sibi  persuaserant  j inveniunt  - — • cadaver  non  magis 
inflatuiu  ac  aliarum  macilcntarum  demortuarum  ab- 
domen , tictus  autem  ventcr  propc  Icctum  collocatus 
ctlusum  Omnibus  expressit  cachimmni.  Fxaminatiis 
saciMiB  novendcciiu  et  quod  excurrit  libras  pendciis  sor- 
didain  variorum  linteaminum  vetustorum  detritunmi- 
que  congcriem  spectandam  praebuit,  in  quibus  ingi  ns 
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III.  K a p i t e I. 

Von  der  Dauer  der  Schwanger  Schaft  und  ihrer 
Berechnung  ; insbesondere  von  der  verlängere 
teil  Sch  wangersch  aft. 


f §.  4 2 2. 

^ Die  Dauer  der  iiicnsciilichcn  Schwangerschaft  hat 
die  Natur  nach  gewissen , bis  jetzt  noch  verborgenen 
Gesetzen  und  Ursachen  ‘auf  4o  Wochen,  oder  zehen 
Moiidsperioden *  *)  oder  280  Tage  festgesetzt.  Alle 


pediculoruntf-ngiucn  castra  locnrat.  — In  diesem  Fall 
lies  es  die  Betrügerin  dahin  gestellt  scyn,  was  man 
^ 'aus  ihrem  Zustande  machen  w’ollte,  eine  Wassersucht 
oder  feste  GcM  üchse , aber  sie  iing  damit  an , ih- 
• ren  Bauch,  wie  hei  einer  Schwangerschaft  allmählig 
zu  Tergrössern,  und  da  in  Strasburg  vorher  Fflllc  von 

• ausserordentlicher  Anschwellung  des  Leibes  durch  Mo- 
len und  Wasser  vorkamen , welche  in  der  Schrift  er- 
zählt werden,  z.  B.  dass  eine  Frau  einen  so  ungeheuer 
angeschwollcncn  Uterus  liatte,  dass  man  nach  dem 
Tode  75  .Molen  und  960  Unzen  blutiges  Wasser  in 
demseihen  fand,  so  glaubten  die  Aerzte,  cs  scy  hier 
vielleicht  sin  ähnlicher  Fall. 

*)  Die  Zeitrechnung  der  Scliwangcrschaft , Gehurt  und 
aller  Vorgänge  während  derselben  , w ird  genauer  nach 
Mondsmonaten,  zu  2 ü Tagen,  bestimmt,  als  nach 
den  sehr  ungleichen  Kalendernionatcn.  Geburtshel- 
fer und  Aerzte  sollten  auch  nie  anders,  als  nach  sol- 
chen Mondsmonaten  die  Zeit  der  Schwangerscliaft, 
Geburt^  Zcitigkeit  oder  Unzeltigkeit  der  Frucht  be- 
stimmen, aber  auch  dabei  nie  verge.sscn,  dass  Nicht- 
ärzte  und  selbst  manche  Aerzte  ge  wöhnliciic  Kalender- 
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Mu(hmassnngen  darüber  sind  bis  jetzt  unzureidiend, 
und  jeder  periodische  \organg  in  der  Natur  sclieint 
in  einem  grösseren  Nexus  der  ganzen  Natur  zu  su- 
chen zu  seyn,  als  man  gewöhnlich  vermuthet. 

§.  423. 

Die  Rechnung  von  vierzig  Wochen  aber  muss 
nicht  von  dem  Tage  der  Schwängerung  anfangen,  son- 
dern von  dem  Tage  der  zuletzt,  vor  dem  Schwanger- 
werden ordentlich  erschienenen  Menstruation.  Die 
(.leburt  ereignet 'sich  alsdann  mit  der  Zeit,  wo  das 
Monatliche,  nachdem  es  neun  Mal  ausgeblieben  ist, 
zum  zehnten  Male  wieder  erscheint , und  nun  die  zei- 
tige Frucht  gleichsam  mit  aussiösst *  *]. 


monatc  verstellen  , wodurch  oft  eine  grosse  Verschic- 
denlieit  Inder  Angabe  entstehet,  die  besonders  in  nie- 
dicinisch-gcriclitlichen  J'ällen  von  Wichtigkeit  seyn 
kann.  [ Für  gerichtliche  Verhandlungen  ist  es  in 
manchen  Ländern  geboten,  dass  die  Bereclinuiigen 
nach  Kalendernionaten  gemacht  werden.  J 

•)  Jede  Frau,  der  es  darum  zu  thun  ist,  ihre  Frucht 
zu  erhalten,  muss  sich  während  jeder  Schwangerschaft 
die  monatlichen  Perioden  nach  ihrer  Ordnung  genau 
merken.  Sobald  das  erste  Mal  das  Monatliche  nicht 
Avieder  erscheint,  so  zählt  sie  bereits  einen  Schwan- 
gersciiaftsmonat  von  28  Tagen  oder  4 Wochen,  sie 
mag  alsdann  8,  i4  Tage,  oder  3 Wochen  zuvor 
schwanger  geworden  seyn.  In  allen  diesen  nun  aus- 
bleibenden  Ueinigungsperioden  muss  sie  sich  in  ihrer 
Diät  eben  so  in  acht  nehmen,  und  alles  Avas  starke 
Jllutcongcstion  nach  dem  Untcrlcibe,  und  der  Ge- 
bärmutter besonders,  veranlassen,  oder  heftige  Lei- 
denschaften rege  machen  kann,  aufs  sorgfältigste  ver- 
meiilen  , denn  auch  das  frühere  Ausstossen  derFrudit 
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,'  ■ ■ ■ ’ §•  42'4.  ' f- 

Tn  einzelnen  Fällen  weicht  die  Natur  aus  man- 
cherlei oft  verborgenen , oft  notorischen  Ursachen  von 


geschieht  gewöhnlich  in  einer  solchen  Periode,  zumal 
in  der  dritten  und  vierten,  sonst  ausbleibenden;  und 
alle  Schädlichkeiten,  welche  in  einen  solchen  Zeit- 
punct  fallen,  wirken  heftiger  und  nachtheiliger  auf 
■ Mutter  und  Frucht,  als  zu  jeder  andern  Zeit.  — 
■*  Die  Rechnung  zu  280  Tagen  muss  also  nicht  mit 

" dem  Tag  des  Anfliörens  des  zuletzt  erschienenen  Mo- 

natlichen, sondern  mit  dem  Tag  seines  Anfangs  an- 
fangen,  sonst  kommen  freilich  oft  nicht  4o  \Vochcn 
oder  2O0  Tage  heraus,  wenn,  wie  Hipi’ocrates  und 
Pevssonei,  wollten,  der  erste  Tag  nach  dem  Alonat- 
lichcn,  als  terminus  a (juo,  als  Schwangerschafts-An- 
fang angenommen  wird.  **’*•  J.  Peyssonei,,  Massil. 
Dr.  de  temporihus  hum.  partus,  juxta  doctrinam  Hip- 
pucratis  tractatus.  Lugd.  1666.  8.  p.  58.  Primo 
iiujuirat  (medicus)  ab  ipsa  mulicre,  quo  tempore  men- 
ses  ipsi  ultimo  fluxerint,  et  qua  die  cessarint,  sequen- 
temque  diem  pro  conceptionis  die  notabit  — ordina- 
rie  namque  fit  conceptio,  postquam  cessarunt  menses, 
modo  mulier  viro  jungatur,  ut  docet  Ilippoc.  lib.  de 
septim.  partu.  fm  eigentlichen  Sinn  sind  auch  die 
40  Wochen  oder  10  Monate  keine  Menses  gestatio- 
nis, sondern  menses  calculi;  denn  die  Rechnung  fängt 
immer  vor  dem  dies  inipraegnationis  an,  welches  dess- 
wegen  besser  ist,  weil  man,  zumal  in  der  Ehe,  den 
diem  primuin  gestationis  nicht  so  gewiss  wissen  kann, 
wie  den  primum  inchoantis  ultimae  menstruationis 
diem.  Das  frühere  oder  spätere  Schwangerwerden 
' nach  der  inoiiatlielien  Periode  kann  zwar  <lic  (Jeburts- 

zeit  nm  einige  Tegc  frülicr  oder  später  zum  Eintritt 
bringen,  allein  der  Unterschied  betrifft  bey  gesunden 
' ■ Frauen  nur  wenige  Tage.  ^ 
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dieser  Periode  ab,  und  endigt  die  Schwangersclrnft  frü- 
her oder  später,  als  mit  \aerzig  Wochen.  Der  häuti- 
gere Fall  ist,  dass  die  Schwangerschaft  frülier  endigt, 
als  die  Frucht  ihre  Vollendung  in  Mutterleihe  erreicht 
hat;  der  seltenere, ■ dass  sie  viel  später  endigt.  Zur 
früheren  Beendigung  tragen  eine  Menge  Ursachen  bei, 
welche  die  Thäliglceit  der  Gebärmutter  vor  der  Zeit 
.aufreizen;  deren  welche  die  Thätigkeit  des  Uterus  un- 
terdrücken, zurückhalten  und  zur  Verlängerung  der 
'Schwangerschaftsperiode  beitragen,  sind  weniger. 

§.  425. 

Eine  Geburt,  die  viele  Monate  vor  dem  bestimm- 
iten  Zeitraum  der  Schwangerschaft,  und  zwar  vom  er- 
sten bis  Ende  des  sechsten  Monats  angehet,  heisst  ei- 
; ne  u n z e i t i g e G e b u r f,  Partus  immaturus,  oder  auch, 
weil  das,  was  im  Entstehen,  Oriri,  begriffen  ist,  da- 
I durch  zernichtet  wird,  Ahortus,  Abortio.  AVenn  hin- 
;gegen  die  Geburt  nach  dem  Anfang  des  siebenten,  und 
'vor  dem  Ende  des  zehenten  Monats  vor  sich  geht,  so 
! heisst  sie  eine  zu  früh  angehende,  zu  f r ü h z e i t ig e 
• Geburt,  Partus  praematurus.  Verzieht  sich  aber  die 
'Gehurt  Ober  4u  Wochen  nach  der  vorheschriebenen 
i Rechnung,  so  ist  es  eine  verlängerteSchwanger- 
•sthaft,  Graviditas  prolongala,  Prorogatio,  Prolatio 
.graviditatis,  s.  Procrastinatio  partus  *).  Und  wenn  end- 
llich  die  Niederkunft  oder  Entbindung  wirklich  erfolgt, 
'eine  verspätete  Geburt,  Partus  serotinus. 

§.  426. 

Die  verlängerte  Schwangerschaft  ist  der  Zeit  nach 
ausserordentlich  verschieden,  je  nachdem  die  Frucht 


*)  C.  H,  P KTZscH  ?—  Diss.  (Ic  graviditatc  prolungatn. 
llalae.  M.  l\. 
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in  der  Gehänmitter  ist,  oder  ausser  derselben.  Im  er- 
Steren  Fall  kann  die  Schwangerschaft  noch  ein  bis  drei 
Mondsiiionate  über  die  gewöhnlichen  vierzig  Wochen 
fortdauren;  im  letzteren  aber  kann  sie  von  einem  Jah- 
re bis,  zu  vierzig  bestehen,  und  neben  der  beständi- 
gen Anwesenheit  der  todten  Frucht  die  schwangere  Ma- 
trone sich  einer  guten  Gesundheit  und  eines  hohen  Al- 
ters erfreuen.  ut.  ’ * * 

§•  427. 

F.ine  Schwangerschaft  innerhalb  der  Gebärmutter 
wollen  noch  viele  Aerzte  und  besonders  gerichtliche 
Aerzte,  denen  oft;  nicht  die  wirklichen  Erscheinungen 
in  der  Natur,  sondern  immer  nur  die  Betrügereien,  wel- 
che die  Crirninalacten  enthahen,  vorschwehen,  über 
vierzig  Wochen  verlängert  nicht  als  wahr  gelten  las- 
sen, sondern  sehen  in  st)lchen  Angaben  mir  Sellvsttäu- 
schung  oder  groben  Betrug,  und  gehen  dadurch  ihre 
grosse  Ünerfahrenheit  und  Unwissenheit  zu  erken- 
nen *). 

y t\  ' i 


‘ *)  Ein  sehr  merkwürdiges  Beispiel,  wiedelehrte,  wenrt 
sie  mit  Vorurtheil  gegen  eine  Sache  eingenomnii^a^ 
sind,  und  nicht  durch  eigene  Erfahrung  eines  bessern 
überzeugt  werden,  sich  manchmal  krummen,  wenden' 
und  drehen,  um  nur  nicht  ihr  lichgeWonnenes  Vör-7 
urtheil  fahren  zu  lassen,  lieferten  MEirzGEU  und  be- 
sonders ditttS'ER,  der  gelehrte  Und  brave  Mann,  hi 
dem  kurzgefassten  System  der  gerichtlichen  Arz- 
neiw  issenscliaft,  entworfen  vun  l)r.  J,  D.  Metzg'ek, 
nach  dem  'FoiIc  des  Verfassers  i^evidirt,  verbessert  etc, 
von  l)r.  C.  d.  duu.N'ER.  Königsb.  u.  Leipz.  1 8 1 4,  S. 
von  S.  294 — 3 16.  Um  ja  nicht  zugehen  zu  dürfen, 
dass  es  eine  verspätete  deburt  gehe,  sieht  er  überall 
Täuschung  und  Betrug,  und  läugnet  die  Wahrlieit 
der  Erfahrung  anderer  gerade  zu.  Alle  irren  sich, 


i 
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§.  428. 

Für  den  Geburtshelfer  ist  es  sehr  wichtig  zu  wis- 
sen und  zu  glauben,  dass  es,  wenn  gleich  selten, 
! Schwangerschaften  gebe,  die  sich  zu  vielen  ^\'ochen 
lüber  die  Zeit  verlängern,  und  hei  denen  der  Gehurts- 
ihelfer  handeln  müsse,  wenn  nicht  Mutter  und  Kind  über 
uler  Unwissenheit,  dem  Unglauben  und  dem  \ orurtheil 
'des  Arztes  und  Geburtshelfers  zu  Grunde  gehen  sol- 
!len  *).  Und  es  ist  bei  diesem  Glauben  ganz  und  gar 


nur  er  irrt  sich  nicht;  alle  Oehärende,  die  so  was 
angehen,  wollen  betrügen,  und  er*  weiss  voraus,  dass 
es  Betrügerinnen  sind.  Wenn  rechtliche  Aerzte  Fälle 
von  verspäteten  (reburten  anführen,  sagt  er  mit  Uo- 
1 RAZ:  Credat  Judacus  .Apella,  non  ego.  Hingegen 

! lässt  er  sich  gutwillig  von  einem  Hebarzt  das  Mär- 

chen auflieften,  „dass  erst  kürzlich  ein  Knabe  von 
i4  Pfund  zur  Welt  gekommen  scy/‘  Nur  zehen 
Mondsiuonnte  lässt  er  gelten.  Hilf  und  zwölf  monat- 

i liehe  (ipburten  sind  ihm  bezahlte  Ijügen.  Gri'.nkr 

I Avar  kein  (»eburtshclfer,  und  kein  Beobachter  der  Na- 

' tur,  und  von  den  (Jriechen  und  Römern  kann  man 

sehr  viel,  aber  nicht  alles  wissen. 

i *)  Aerzte  uud  Geburtshelfer  mögen  eiif  Beispiel  an  dem 
I verstorb.  OHR.  Stf.i.n  nehmen,  der  auch  von  <Iem 

t 

Vonirtheil  befangen  war,  da.ss  eine  Frau  nicht  über 
4o,  höchstens  4^  Mochen  schwanger  gehe,  und  da- 
her eine  Dame  durchaus  nicht  für  schwanger  halten 
wollte,  weil  sie  schon  viele  Wochen  über  die  Zeit 
schwanger  ging,  obgleich  er  sie  gejinu  untersucht 
hatte,  und  die  Aerzte  ihn  auf  «lic  fühlharcn  'J'heilc 
und  die  Bewegung  der  Frucht  aufmerksam  machten, 
sondern  hartnäckig  darauf  heharrete,  dass  ganz  und 
gar  an  keine  Schwangerschaft  oder  ein  Kind  in  der 
Gehärmuttcr  zu  denken  sey,  sondern  dass  es  hiosc 
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nicht  zu  hpfiirclitcn,  dass  dadurch  dem  Betrug  die  Thü- 
re  iiherull  geöliiiet,  und  das  Untersclieiden  einer  wah- 


Versteinertng  in  der  Substanz  der  Gebärmutter  Und 
eiti  morlms  abdominalis  complicatus,  graviditatein 
mentiens  sey.  Die  Folge  dieser  Verblendung  und 
Hartnäckigkeit  war,  dass  der  zuerst  erbetene  Geburts- 
helfer, der  die  Frau  für  sdiwangcr  hielt,  und  eine 
künstliche  Entbindung  für  absolut  nothwendig  erach- 
tete, Dr.  Schütz  Rath  u.  St.  u.  A.  Pbvs.  zu  Sonnen- 
berg,  sie  nicht  entbinden  durfte,  und  die  Frau  un- 
ter vielen  Schmerzen  unentbunden,  bis  zum  zwölften 
Monat  der  Sdiwangerschaft  verblieb,  und  nach  einer 
Unterleibsentzündung,  Vereiterung  und  Verwachsung 
der  Gebärmutter  mit  dem  Bauchfell  starb.  Bei  der 
Leichenüftiiung  fand  man  ein  völlig  ausgetragenes 
Kind  weiblichen  Geschlechts,  das  auch  bis  an  ihren 
Tod  lebendig  geblieben  uar. 

J.  F.  ScHÜTZF.N'.s  Geschichte  einer  sehr  merk- 
würdigen ZM  ölfinonatlichen  Schwangerschaft.  Coburg. 
' ^ *"77Ö-  8.  ' 

Ebendesselben  iVbfertigung  der  vermeintlich  kri- 
'iischen  Beurtheilung  seiner  Geschichte  einer  zwölfmo- 
natlichen Schwangerschaft,  welche  In  der  94.  und  95. 
' Nummer  der  Frankf.  Gel.  Anzeig.  177^  befindlich  ist. 
' 1780.  8.  Diese  bittere  Erfahrung,  die  Stei\  hie- 

• durch  machte,  hatte' zweierlei  Folgen : Erstlich  glaub- 
te er  nun  an  die  Möglichkeit  der  langen  Verzögerung 
einer  Geburt^  und  setzte  in  s.  theoret.  Anleitung  z. 
Gcbhlf.  i7Q3.  §.  425.  bei  der  überzcitigen  Geburt 
■ " hinzu:  „obgleich  die  überzcitige  Geburt  an  und  für 

• sich  nichts  MCnigcr  als  unmöglich  ist,“  was  in  der 
^ Ausgabe  von  1788  noch  nicht  steht.  Zweitens  glaub- 
te  er  so  sehr  daran,  dass  er  sich  nun  sogar  dadurch 
täuschen  Hess,  eine  Frau  für  scluvanger  zu  halten, 
die  über  die  Zeit  gehen  sollte,  und‘  nicht  schwanger 


V- 
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ren  Vcrliingprung  der  Schwangerschaft  und  wirklichen 
A erspätung  der  Gehurt  von  der  A orgehlichen  betrüge» 
rischen  nich<  njöglich  wäre.  Die  Zeichen  der  wirkli» 
eben  Verspätung  sind,  so  characterislisch,  dass  sie  auch 
einen  wenig  geübten  Arzt  und  Gvhurtsltelfer  nicht  täu- 
schen können. 

§.  429. 

Die  Resultate  meiner  eigenen  Erfahrung,  vergli- 
chen mit  den  Eri^irungen  anderer  Aerzte  und  Geburts- 
helfer, die  es  nicht  mit  betrügerischen  Angaben  von 
Wittwen  und  unehlich  schwangeren  Personen,  sondern 
mit  honneten  verehlichten  Personen  und  ihren  Krank- 
heitszufällen zu  thun,  und  diese  zu  beobachten  hat'^ 
ten,  lehren  folgendes: 

1)  Jede  Schwangere,  sie  trage  ein  lebendiges 
I oder  todles  Kind  in  der  Gebärmutter,  bekömmt  mit 
j dem  Ende  von  4o  Schwangerschafts- Wochen  Zusanir 
j inenziehungcn  in  der  Geliärmutter,  die  der  Schwangiet 
I ren  bald  mehr  bald  weniger  fühlbar,  und  unter  dem 
■ Kamen  von  Geburtswehen  bekannt  sind,  aber  auch 
I ohne  alles  Gefühl  da  sejn  können. 

I Diese Zusamiiienziehuiigen,  verbunden  mit  Aus- 

I dehnung  des  Muttermundes,  verstärken  sich  im  nalür- 
' liehen  Zustande  immer  mehr,  und  stQssen  dadurch  die 
' Eruclit , und,  indem  sie  wieder  schwächer,  und  der 
Gebärerinn  selbst  unmerklich  w erden , auch  die  \ach- 
I gehurt  aus. 


war,  indem  er  glaubte,  der  Fall  habe  Aelmlichkeit 
mit  dem  in  Meinungen , wo  er  sich,  dein  eigenen  Ge- 
Rtäiidniss  nach,  i|i  der  Diaguosis  irrte.  !S.  Stakks  Ar- 
chiv f.  G.  1.  c.  1 l'hl.  S.  20.  Dies  ist  die  gewöhnli- 
che Folge  eines  hartnäckigen  UnglauhctiH.  F.rst  nill 
man  gar  nichts  glauben,  und  nacli  einer  bitteren  Er- 
falirung  glaubt  man  nur  r.u  viel. 
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3)  Ei?  giebt  aber  Innere  und  äussere  Ursachen , 
welche  diese  Zusammenziehungen  so  schwächen  und 
verändern,  dass  a)  theils  keine  genügsame  Ausdehnung 
des  Mutteimundes  darauf  erfolgt,  theils  h)  sie  an  sich 
nicht  im  Stande  sind,  die  Frucht  zur  Welt  zu  beför- 
dern. 

4)  In  diesen  schwachen,  veränderten  und  ge- 
hemmten Zusammenzichungen  liegt  gar  nicht  selten 
die  Ursache  der  Verzögerung  der  Gehurt  auf  mehrere 
Tage  , aber  auch  in  seltenen  Fällen  ||if  viele  M ochen, 
mit  Gefahr  für  Mutter  und  Kind. 

5)  \ erzügert  sich  die  Gehurt  auf  mehrere  Wo- 
chen, so  setzt  dies  grosse  Schwäche  der  Gebärmutter 
seihst  voraus,  in  deren  Folge  mehrere  autl’allende  Krank- 
heits-Sjjnptome  entstehen. 

''  6)  Das  erste  ist:  die  Gebärmutter  w'ird  derSchwan- 
geren  lästig,  da  sie  schnell  an  Volumen  zunimmt. 
Dieses  Zunehmen  des  schwangeren  Leibes  ist  keine 
Folge  vom  Wachsthum  der  Frucht,’ sondern  von  gros- 
ser Ansammlung  des  Fruchtwassers,  ■.w.eil  die  Frucht 
vermöge  ihrer  eigenen  Lebenskraft  und  der  Lebens- 
kraft ihrer  einsaugenden  Mutterknehengerässe  fortdau- 
rend  anziehl  und  absetzet,  während  die  einsaugenden 
Gefässe  der  Gebärmutter  nicht  mehr  in  gleichem  Maasse 
zurücknehmen,  was  sie  aus  dem  aufnehmen  soll-? 
fen  *).  Es  entsteht  daher  M assers'ucht  desEyes, 

.1  ; f.-  . .'.iiauj  ; 

*)  Dieses  Phaenonicn  beobachteten  auch  andere.  Dr. 
Arnold  nennt  es  unrichtig  „Oedenia  uterinum.“  Dass 
-!.nJd  -,jje  Gebärmutter  in  ihrer  Substartz  Wasser  angesain- 
' • mcit  enthalten  hättfe,  hat  AknoI.d  selbst  nicht  beob- 
achtet, und  was  im  Cavo  uteri  öder  in  dem  Ey  ent- 
halten ist,  ist  keiii'Oedehi.  G.'C.  Arnold  Tra- 

' etntus  de  partu  serotino  3 24  dierum  ex  oedemnte  utc- 
rino  cum  singulari'  graviditate  et  jiuerperio.  Lips. 
1775.  8,  Dieser  Fall  betraf  keine  Wittwe,  sondern 
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Hydrops  ovi,  bei  welcher  jedoch  das  Leben  der  Frucht 
immer  forldaiiren  kann.  ' *" 

7 ) Unter  dem  Diaick  der  schwerer  werdenden 
Gebärmutter  atif  die  hmphatischen  Gefässe  des  Beckens 
und  der  J'nsse,  schwellen  auch  diese  oedematös  an, 
und  die  Gescliwulst  der  äussern  Gebiirtstheile  erreicht 
zuweilen  einen  ausserordentlichen  Grad  *), 


«inc  vcrcblichtc  arme  Frau  von  2 3 Jahren,  die  schon 
einmal  geboren  hatte,  und  am  3,  März  1772  wieder 
sehwangcr  geworden  zu  seyn  glaubte,  und  den  22. 
Jun.  die  erste  BcAvegung  fühlte.  Im  Sept.  fühlte  sie 
grosse  Lcibschmerzen  ; im  Oetbr.  bricht  ihr  das  Frucht- 
wasser, und  sic  bekommt  Gcburtschmcrzcn,  wobei  viel 
Blut  abgeht.  Kurz  darnach  fängt  die  linke  Seite  au 
zu  schwellen  und  wird  immer  dicker,  während  be- 
ständig bis  iin  December  Wasser  ahfliesst.  Da  sie 
keine  Bewegung  der  Frucht  mehr  fühlt,  hält  sie  sich 
für  wassersüchtig.  Den  19.  Jan.  1773  geht  aufs 
Neue  viel  Wasser  ab,  sie  bekommt  Geburtsschmerzen, 
lässt  die  llclamme  rufen;  diese  findet  die  Nabelschnur 
vorliegen,  leitet  <Un  Kopf  zur  Geburt,  und  unter  ih- 
rem Beistände  kommt  ein  todtes  Kind  zur  Welt.  Ist 
die  Frau  am  3.  März  1772  schwanger  geworden,  und 
hat  14  lüge  zuvor  ihr  Monatliclies  gehabt,  so  hat 
von  da  bis  20  Jan.  177.3  ihre  Schwangerschaft  4^ 
AVochen  gedauert,  und  die  Frau  hat  in  der  i Ilten 
Woche  die,  ersten  Bewegungen  der  Frucht  verspürt. 

*)  Iin  Jahr  i8o4  wurde  ich  nach  Lcnglern,  einem  nn- 
I hen  Dorf,  gerufen,  eine,  20  Jahr  alte,  Fnstgebärc- 

j rinn  zu  entbinden,  und  es  wurde  mir  berichtet,  dass 

: sic  seit  4 Wochen  an  licib  und  Füssen  angeschwollcn, 

i im  Bette  ausgestreckt  liegend,  nicht  üher  ihren  Leib 

i hinsehen  könne,  und  die  Füsse  w'cit  von  einander  ge- 

sperrt halten  müsse,  auch  die  Hebamme  kaum  mit  ei- 
nem Finger  in  die  Geburtstheile  cingehen  köiute.  Dic“ 
Üsianders  Haudh.  2.  Inf.  A Jid.  21 
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8)  Die  Zusaminenr.ichiingen  der  Gebärmutter  oder 
die  Wehen,  die  Bemühungen  der  Natur,  die  Frucht 


se  ersuchte  mich  daher,  mich  mit  Instrumenten  num 
Kaiserscluiitt  zu  versehen,  weil  cs  ihr  unmöglich 
scheine,  dass  das  Kind  auf  dem  natürlichen  Wege  zur 
Welt  gebracht  werden  könne.  Ich  nahm  meinen  Sohn 
und  meinen,  leider!  zu  früh  verstorbenen,  fleissigcn 
Schüler,  Dr.  FioRiLLO  mit ; wir  fanden,  w'as  ich  selbst 
nie  gesehen  hatte,  den  Bauch  einer  jungen  Frau  so 
angcschwollen,  dass  mehrere  Eimer  Flüssigkeit  darin 
Raum  hatten,  die  beiden  labia  pudendorum  aber  ei- 
nen Fuss  breit.  Eine  Zeichnung  davon,  die  Dr.  Fio- 
RiLLo  verkleinert  verfertigte,  besitze  ich  noch.  Ich 
hörte,  dass  die  Frau  vor  5 Wochen  schon  Wehen  ge- 
habt habe,  so  lange  über  die  Zeit  schwanger  gehe, 
aber  seit  4 Wochen  so  erstaunlich  angeschwollen  sey. 
Unter  dem  Ausdehnen  der  Spalte  der  Schamthcile,  um 
zu  untersuchen,  platzten  diese,  und  in  kurzem  floss 
so  viel  Wasser  aus,  dass  ich  im  Stande  war,  mit  der 
Hand  einzugehen,  und  einen  mit  den  Füssen  sich  dar- 
bietenden  Zwilling  lebend  auszuzichen.  Dieser  lag  in 
einem  mässigen  Raum,  doch  mit  ziemlich  viel  Frucht- 
wasser umgeben;  alter  der  zweite  Zwilling  war  in  ei- 
nem so  erstaunlich  ausgedehnten  Ey,  dass  ich  schätz- 
te, es  würden  noch  3 solcher  Zwillinge  neben  ihm 
Platz  haben;  denn  gegen  3 Eimer  voll  Wasser  stürz- 
ten beim  Zerrcissen  der  Eyhäute  hervor.  Beide  Kna- 
ben lebten,  und  waren  von  solcher  wachsartigen  Weis- 
Mc  und  Reinheit  der  Haut,  wie  ich  sic  nur  an  todten, 
im  4tefi  und  5ten  Moi\at  geborenen  Früchten  sonst  ge- 
sehen liabe;  sie  blieben  auch  Jahr  und  Tag  am  Lehen. 
Die  Frau  erholte  sich  bald;  ihre  Fussgeschwulst  ver- 
schwand in  kurzem,  und  sic  und  ihr  Mann  versicher- 
ten , (lass  sie  wenigstens  5 Wochen  über  die  Zeit 
schwanger  gewesen  sey.  ~ Eine  andere  Frau  von  20 
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Ifortzuschaffen,  erneuern  sich  von  Zeit  zu  Zeit,  zuwei- 
llen  ohne  bestimmte  Zeitordnung,  zuweilen  aber  auch 


Jahren,  welche  genau  Missen  Mollte,  dass  sie  am  l o. 
Febr.  scliManger  geuorden  sey,  hatte  ^Dn  Anfang  der- 
selben oft  Schmerzen  in  den  Füssen.  Am  Ende  Jun. 
fühlte  sie  die  ersten  Bewegungen  der  Frucht,  und  ge- 
gen den  2 0.  Oct.  erwartete  sie  ihre  Niederkunft.  Um 
diese  Zeit  entstand  in  der  Gegend  des  runden  Mutter- 
bandes eine  GeschMuIst,  die  sie  einen  AVindbruch  nann- 
te, und  die  von  selbst  wieder  verschwand.  Von  die- 
ser Zeit  an  nahm  der  Umfang  ihres  scliMangeren  Lei- 
bes erstaunlich  zu,  und  ihre  Geburtstheilc  VerschM’ol- 
len  so,  dass  sie  nicht  mehr  sitzen  konnte.  Am  20. 
Oct.  M'urde  ich  zu  ihr  gerufen,  und  fand  sie  vor  dem 
Bette  knieend,  mit  dem  Gesichte  auf  demselben,  und 
hörte  sic  klagen,  dass  sic  weder  liegen  noch  sitzen 
j könne  Mcgen  der  Masscrsüchtigcn  GeschMulst  der  Ge- 

■■  burtstheilc,  und  dass  ihr  Leib  ihr  ausserordentlich  lä- 

stig sey,  sie  erwarte  täglich  ihre  Niederkunft  und 
glaube  nicht,  dass  sie  In  dem  Zustande  gebären  kön- 
ne. Die  Hebamme  hatte  ohne  ärztlichen  Rath  Gou- 
lardisches  Wasser  aufgelegt.  Der  Bauch  M'ar  so  gross, 
dass  ich  Zwillinge,  oder  ausserordentlich  viel  Frucht- 

1 Wasser  vermuthete.  Beide  Schaamlcfzen  Maren  zu 
dem  Umfang  von  2 grossen  Mannesfäusten  angescliM’ol- 
len.  Auch  die  Füsse  Maren  bis  über  die  Knöchel  oc- 
dematös.  Ich  machte  Lanzeteinstiche  in  die  Lefzen, 
^ und  Hess  das  AVasscr  auslaufen,  und  die  Theile  mit 
Kalkwasser  Maschen.  Die  rechte  Lefze  scliMoll  im- 
mer wieder  an,  und  musste  innerhalb  8 Tagen  drei- 
I mal  durch  Einschnitte  gcöft'net  werden.  In  dieser 

(Zeit  bekam  sie  einen  heftigen  Frost,  und  wollte  von 
der  Zeit  an  keine  Bewegung  der  Frucht  mehr  gefülilt 
haben.  Am  17.  Nov. , gerade  4 AVochen,  nachdem 
ich  das  AVasscr  zuni  ersten  Mal  aus  den  Schamlefzen 
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genau  auf  eine  gewisse  Periode,  so  dass  sie  (äglich 
auf  eine  bestimmte  Stunde  wiederkehren,  oder  auch 


gelassen  hatte,  bekam  sie  Geburtsschmerzen.  Die 
Hebamme  vermeinte  einen  Wasserkopf  vorliegend  lu 
fühlen,  und  war  so  verwegen,  einen  Stich  darein  zu 
machen,  wenigstens  rühmte  sie  sich  damit.  Aber 
statt  des  Kopfs  kam  auf  einmal  ein  nicht  völlig  zei- 
-i  tiges,  todtes  Mädchen  mit  einem  Hinterbacken  und 
Fuss  voran,  unter  einem  so  heftigen  Wasserguss,  dass 
das  aufgefangene  6 Quartier  oder  i 2 Pfund  gewesen 
seyn  solle.  Das  Kind  war  schon  in  einem  hohen 
Grade  der  Verwesung,  überall  gieng  die  Haut  ab, 
und  mochte  32  bis  34  W^ochen  gelebt  haben,  und 
seit  6 Wochen  todt  in  der  Gebärmutter  und  den  Ey- 
häuten  gelegen  haben.  ■ — Ich  Avar  weder  Geburtshel- 
fer noch  Arzt  der  Frau,  hörte  aber,  dass  sie  sich 
vollkommen  erholt  habe.  ' 

*in.  Adriani  Spigelii,  Bruxellcnsis,  Epistola  de  in- 
certo  tempore  partus.  Patav.  1716.  8,  S.  85.  Spje- 
«Ei.  erzählt,  dass  er  nach  Ollmütz  zu  einer  schwan- 
geren und  zugleich  Avassersüchtigen  Frau  gerufen  wor- 
den sey,  die  schon  ül^cr  die  Zeit  scliAvangcr  zu  ge- 
hen geglaubt  habe,  und  da  sie  keine  BeAA'egung  der 
Frucht  fühlte,  nicht  nur  zu  zweifeln  angefangen  ha- 
be, dass  die  Frucht  lebend,  sondern  überhaupt,  ob 
die  Frau  sclnvanger  sey?  Er  habe  aber  gleich  ver- 
nmthet,  dass  sie  schAvanger  sey,  aber  später  nieder- 
kommen Avürde,  und  cs  sey  auch  cingetrofFen.  „Nam 
qiiadragesima  lerlia  septimana,  postquam  per  qua- 
draginta  dies  continuos  magna  aquae  copia  per  utc- 
rum  exiisset,  masculus  fetus  in  lucem  prodiit.  “ 
Eentin  in  s.  Beitr.  zur  ausüb.  Arzneiw.  herausg.  A'on 
Sach.se  1808:  Geschichte  einer  verspäteten  Geburt 
A"on  1 2 Monaten.  (Das  Kind  brachte  2 hervorstc- 
hendc  Schneidezähnc  mit  zur  Welt.) 
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1 1 ilie  VV'^ehen  tagelang  ausbleiben,  und  sieb  dann  wieder 
Kciiistellcn.  Es  sind  aber  immer  nur  unvollkommene, 
lilmlbe  Wehen,  indem  die  Gebärnnider  sieb  in  ihrer  obe- 
I ren  Hälfte  zwar  in  etwas  zusammenzieht,  aber  in  ihrer 
unteren  nicht  ausdehnt,  und  zuweilen  der  Schwangeren 
auch  gar  nicht  bemerklich  sind. 

9)  Der  Muttermund  bleibt  daher  immer  in  einem 
und  demselben  Grade  der  Ausdehnung,  in  welchem  er 
»von  Anfang  war,  da  die  ersten  Wehen  sieh  einstell- 
iten,  und  kann  auf  solche  W^eise  vier  bis  fünf  Wochen 
! lang  immer  nur  zw'ei  Finger  geöffnet  seyn. 

10)  Die  Frucht  ist  entweder  sehr  ruhig,  jedoch 
lebend , oder  von  Zeit  zu  Zeit  sehr  unruhig,  aber  ^icht 
anhaltend;  zuweilen  sind  gar  keine  Bewegungen  mehr 
zu  fühlen,  und  die  Frucht  ist  doch  lebend. 

11)  Das  Fruchtwasser  ist  zuweilen  geraume  Zeit 
vor  der  Niederkunft  abgeflossen,  hat  sich  jedoch  im- 
mer wieder  angesammelt;  oder  die  Ansammlung  hat 
ohne  irgend  einen  Abfluss  auf  eine  recht  auffallende 
W eise  zugenommen *  *). 


[Dr.  Uenschel  Geburt  eines  todten  Kindes,  das 
46  Woclien  getragen  war,  und  Verdacht  zu  einer  Ab- 
doniinalKciiwangcrschaft  gegeben  liatte.  S.  v,  Siebold’s 
Lucina.  Bd.  l\.  St.  2.  1807.  — Edinburgh  ined.  and 
surg.  Journ.  1826:  Culuns  Fall  v.  elfnionatl.  Schw. 
Run.  1jVai.i.  the  medical  cvidcncc  relative  to  the  du- 
ration  of  human  pregnancy  etc.  Lond.  1826.  8.] 

*)  Diese  Erscheinung  ist  auch  bei  Kühen , M clchc  glei- 
che Tragzeit  von  40  Wochen  haben,  w ie  der  Mensch, 
und  auch  zuweilen  drei,  vier  bis  fünf  Wochen  über 
die  Zeit  trächtig  gehen , was  jeder  Viehhirtc  und  je- 
der Eandmann  weiss,  und  worüber  in  vielen  Fallen 
gar  kein  Zweifel  entstehen  kann,  wenn  sich  solches 
unter  Kühen  ereignet,  die  das  ganze  Jahr  auf  dem 
Stalle  gehalten  werden;  sie  haben  sodann,  wi»  die 
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§.  43o. 

Die  Ursache  solcher  Verlängerung  der  Schwan- 
gerschaft ist  im  Allgemeinen:  grosse  Schwäche 
der  Gebärmutier  ; gemeiniglich  mit  allgemeiner  Schwä- 
che des  Körpers  verbunden , die  bald  voran  geht,  bald 
zugleich  mit  dieser  eintritt.  Die  Umstände  oder 
Gelegenheitsiirsachen , welche  diese  Schwäche  herbei- 
führen,  sind  a)  öfters  psychische:  Gram,  Kum- 
mer , Sorgen , Gemüthsunruhe  , viel  Aerger  und 
Verdruss  während  der  Schwangerschaft*),  heftiger 


.1: 


Hirten  zu  sagen  pflegen,  sehr  viel  Wasser  im  Trag- 
sack, d.  i.  im  Uterus,  oder  vielmehr  in  den  das 
Kalb  umgebenden  Eyhäuten  und  der  Allantois. 

')  Viel  Aerger  und  Verdruss  während  der  Schwanger- 
schaft ist , wie  ich  jetzt  aus  langer  Erfahrung  weiss, 
eine  häufige  Ursache,  dass  unehlich  Schwangere,  so- 
wohl, als  vcrehlichte,  auch  bei  der  zeitigen  Nieder- 
kunft schwache,  unvollkommene,  sehr  langsam  wir- 
kende Wehen  haben.  Welchen  Einfluss  aber  Kum- 
mer, Schrecken,  Betrübniss  und  Sorge  für  die  Zu- 
kunft auf  eine  zuvor  gesunde  Schwangere  zur  Ver- 
längerung der  Schwangerschaft  haben  können , davon 
habe  ich  selbst  ein  recht  aufl'ullendes  Beispiel  an  der 
Gattin  eines  Freundes  erlebt,  der  mir  seine  hoch- 
schwangere Frau  noch  vor  seinem  Ende  zur  Besor- 
gung bei  der  Niederkunft  empfahl , und  als  Arzt,  Ge- 
burtshelfer und  Gatte  die  Zeit  derselben  genau  be- 
stimmte. ßekummerniss  und  Betrübniss  über  den  nur 
•allzufrüh  erlittenen  Verlust  eines  rechtschafjijnen Man- 
nes und  V'ersorgers  seiner  Gattin  und  Kinder,  hatte 
die  im  letzten  Monat  der  Schwangerschaft  befindliche 
Frau  so  angegriflen  und  geschwächt,  dass  sich  die 
zur  rechten  Zeit  gewiss  erwarteten  Merkmale  der 
Niederkunft  nicht  einstellten,  die  Bewegung  der  Frucht 
immer  schwächer  und  zuletzt  ganz  unmerklich,  der 
schwangere  Leib  aber  immer  dicker  und  lästiger,  die 
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Schrecken  und  davon  bleibende  Anlage  zu  Aengstlich- 
keit  und  hysterischen  Zufällen.  Oder  es  sind  b)  |i  h y- 
sische  Gelegenheitsursachen;  wie  i)  schwächende, 
anhaltend  nasse  und  wanne  Witterung  während  der 
Schwangerschaft,  wodurch  dann  allgemein  eine  Ver- 
zögerung der  Geburt  bei  Menschen  und  Thieren  her- 
vorgebracht wird.  Es  giebt  daher  eben  so  gut  einen 
Partus  serotinus  epidemicus,  als  einen  Abor- 
tus  epidemicus  *).  2)  Grosse  Schw'äche,  welche  durch 


Gemüthsunruhe  und  Besorgniss  so  wie  der  Sciiwäche- 
zustand  immer  grösser , die  Anzeigen  aber  zu  einer 
Selbsthölfe  der  Natur  immer  weniger  wurden.  Unter 
diesen  Umständen  verlängerte  sich  die  Schwanger- 
schaft auf  i\5  Wochen , und  hätte  wahrscheinlich  nur 
mit  dem  Tode  geendigt , wenn  ich  es  nicht  gewagt 
hätte,  die  Frau  ohne  alle  Wehen  mittelst  der  WemUuig 
von  einem  Sohn  zu  entbinden , der  noch  bis  dies« 
Stunde  lebt.  ■ — Setze  man  den  Fall,  diese  Frau  wäre 
45  Wochen  nach  dem  Ivrankwerden  des  Mannes  ent- 
bunden worden,  welch  abscheuliches  Urtheil  werden 
verblendete  Starrköpfe,  die  durchaus  keine,  über 
40  Wochen  dauernde,  Schwangerschaft  zugeben  wol- 
len , über  eine  ehrliche  und  höchst  bedaurungswür- 
dige  Frau  gefällt  haben?  — Ist  es  demnach  nicht 
in  forensischer  sowohl,  als  in  mcdicinischcr  und  obstc- 
tritischer  Hinsicht  von  der  grössten  Wichtigkeit,  zu 
wissen  , dass , und  unter  welchen  Umständen  eine 
Frau  lange  über  die  Zeit  schwanger  gehen  kann  ? — 
Die  eben  erzählte  Geschichte  sehe  man  nebst  einer 
andern  Beobachtung  eines  solchen  Falles  im  1.  St. 
des  2.  Bd.  meiner  .Annalen  der  Entb.-Lchranst.  Gott. 
iBoi.  S.()5. 

*)  Solche  Witterungsbeschaffenheit  hat  auch  Einfluss  auf 
die  Trachtzeit  der  Thiere.  Ein  Beamter,  der  sein 
Vieh  auf  dem  Stall  hielt,  machte  mich  zuerst  darauf 
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yorhergegangene  starke  Bliitfliisse  aus  der  Gebärmut- 
ter in  dieser  sowohl , als  in  der  ganzen  Constitution 
der  Schwangeren , besonders  nach  zu  frühen  Nieder- 
künften erzeugt  wurde.  3j  Grosse  Schwäche  von  vor- 
hergegangenen Krankheiten  vor  und  in  der  Schwan- 
gerschaft * *).  4)  Grosse  Schwäche  von  übertrieben 

langem  Stillen  noch  während  der  Schwangerschaft; 
von  .viele«!  Nachtwachen  hei  kranken  Kindern;  von 
yieleti  Arbeiten  und  Anstrengungen  in  häuslichen  Ge- 
schäften, von  Mangel  an  Nahrungsmitteln  in  Verbin- 
dung mit  quälenden  Nahrungssorgen  und  allerlei  häus- 
lichem Elend.  5)  Schwäclie  der  Gebärmutter  von  ver- 
borgenen nahen  Ahsecssen  und  andern  in  der  Nähe 
befindlichen  örtlichen  Krankheiten  , und  6)  von  lan- 
ger Krankheit  und  allmähligein  Ahsterhen  der  EViicht 
im  Mutterleihe,  das  schwächend  auf  die  Gebärmutter 
W'irkt.  Zuletzt  sind  auch  c)  mechanische  Ursa- 
h e n in  Anschlag  zu  bringen  : w ie  übermässige  Aus- 
dehnung der  Gebärmutter  durch  Zwillinge,  w'elche  eine 
Schwäche  zurückliess,  von  der  sich  die  Frau  nicht 

I » 

? ' 4 ' 

aufmerksam,  da  ich  ihm  erzählte,  dass  ich  seit  kur- 
zem einige  Frauen  in  dem  Ort  eatbuuden  habe,  wel- 
^ che  mehrere  Wochen  über  die  • Zeit  wollten  schwan- 
! • seyn,  und  immer  ungewöhnlich  viel 

Fruchtwasser  hätten.  Dasselbe,  antwortete  er  mir, 

. sev  dieses  Jahr  der  Fall  bei  mehreren  seiner  Kühe, 

_ • die  doch  immer  auf  dem  Stalle  gehalten  würden,  und 
deren  Trachtzeit  er  genau  wisse,  weil  die  Zeit,  wenn 
.sie  zum  Ochsen  gelassen  würden , aufgeschrieben  wer- 
de. Man  sehe  darüber  m.  Annal.  a.  a.  0.  S.  90. 

*)  Nach  einem  Petechialfieber  verzog  sich  nach  Prof. 
Ai.bf.rti^s  Beobachtung  die  Niederkunft  scclis  Wochen. 
1’ktsch  de  grav.  pro!,  p.  » 7.  Nach  Moubillis  vier 
Wochen,  p.  1 0. 
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erholte,  ehe  sie  wieder  schwanger  wurde*).  Nach 
allen  diesen  den  Uterus  schwächenden  Ursachen  kann 
sich  die  Geburt  eben  sowohl  auf  viele  Wochen  als 
viele  Tage,  ja  auf  mehrere  Monate  verziehen , ehe 
Geburt  oder  Tod  erfolgt. 

§.  431. 

Der  Ausgang  einer  sich  verzögernden 
Geburt  ist  sehr  verschieden.  Die  Erfahrung  lehrte: 
i)dass  solche  Frauen  zuweilen,  nachdem  sich  endlich 
kräftige  Wehen  eingestellt  hatten,  ohne  weitere  Hülfe 
niederkamen.  2)  Dass  man  solchen  Frauen  wegen 
gänzlichen  Mangel  an  Energie  der  Gebärmutter,  oder 
wegen  übler  Lage  der  Frucht,  Vorfall  der  Nabelschnur 
u.  dgl.  endlich  durch  künstliches  Entbinden  helfen 
musste;  und  3)  dass  solche  Frauen,  denen  man  nicht 
half,  die  man  durchaus  der  Hülfe  der  Natur  überlas- 
sen wollte , sammt  ihrer  Leibesfrucht  umkanien.  Die 
Folge  im  Wochenbette  aber  war,  dass  Frauen,  denen 
durch  Kunst  geholfen  war,  und  die  auch  ohne  alle 
Wehen  in  Zeiten  entbunden  wurden , vollkommen  ge- 
nasen; andere,  bei  denen  die  Natur  über  alles  Ver- 
mögen durchaus  helfen  sollte,  und  endlich  nach  lan- 
g«m  Quälen  der  Gebärenden  die  Hebamme  das  Kind 
empfing,  unter  fortdaurendem  Schwächezustand,  was- 
sersüchtigem Anschwellen  und  schleichendem  Fieber 
starben. 

Die  über  die  Zeit  von  4 o Wochen  in  der  Gebär- 
mutter verbliebenen  , und  endlich  geborenen , oder 
durch  Kunst  zur  Welt  gebrachten  Kinder,  waren  1) 


*}  Dies  scheint  die  Ursache  in  dem  Fall  gewesen  zu 
seyn,  der  im  S'raKK’schen  Archiv.  2,lid  3. St.  »790. 
S.  1 1 vorkömmt.  „Geschichte  einer  45  Wochen  und 
ctlich  Tage  daurenden  Schwangerschaft.  Von  Dr.  Tkeu- 
NER,“ 
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bald  lebendig,  bald  todt;  q)  bald  von  der  gewöhnli- 
chen Grösse  eines  zeitigen  Kindes,  bald  kleiner,  ab- 
gemagert, zärtlich  und  schwächlich;  3)  zuweilen  auch 
von  einer  ungewöhnlichen  Grösse  und  Schwere,  und 
hatten  starke  Kopfhaare,  feste  Kopfknochen,  verknö- 
cherte Fontanellen  und  Nähte,  und  starke  Nägel.  Die- 
ser dritte  Fall  war  jedoch  seltener,  als  die  beiden 
ersten. 

§.  432. 

Eine  sehr  verlängerte  Schwangerschaft,  und  auf 
mehrere  Wochen  verzögerte  Geburt,  zeichnet  sich  also 
vorzüglich  dadurch  aus : i ) dass  durch  irgend  einen 
Umstand  *)  eine  besondere  Schwäche  der  Gebärmut- 
ter, oder  der  ganzen  Constitution  der  Schwangeren  er- 
zeugt w'urde;  2)  dass  zur  rechten  Zeit  sich  deutliche, 
aber  unvollkommene  und  schwache  Wehen,  oderauch 
keine  der  Gebärerin  bemerkliche  Zusammenziehungen 
der  Gebärmutter,  und  Oeftnung  des  Muttermundes  **) 


*)  [Dahin  scheint  mir  auch  die  Abnahme  der  Gcnital- 
, fimctiuneii  ini  Alter  gerechnet  werden  zu  müssen. 
Mehrere  Fälle,  zumal  aber  eine,  mir  vor  kurzem  zur 
llchandlung  vorgekommene , wenigstens  um  vier  Wo- 
chen verspätete  Geburt,  bei  einer  Frau  von  4^ 
ren  , haben  mich  von  der  Richtigkeit  dieser  Annahme 
überzeugt.  ] 

A n n»  e r k,  d.  H e r .>u  s g. 

**)  Zusammenziehungen  der  Gebärmutter  und  anfaii- 
gende  Eröll’nung  des  Muttermundes,  oder  der  noch 
vorhandenen  fühlbaren  beiden  Muttermündungen  kön- 
nen geschehen,  ohne  dass  die  Schwangere  cs  weiss; 
aber  die  Hebamme  oder  der  Geburtshelfer  fühlt  cs 
beim  Untersuchen;  änsserlich,  indem  der  Muttergrund 
von  Zeit  zu  Zeit  hart  wird ; innerlich , indem  der 
Muttermund  oder  die  Muttermündungen,  die  vorher 
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sich  einstellen.  3)  Dass  von  Zeit  zu  Zeit  diese  We- 
hen periodisch,  oder  zu  unbestimmter  Zeit  wiederkeh- 
ren, aber  immer  unvollkommen , und  ohne  dass  der 
Muttermund  sich  mehr  erweitert.  4)  Dass  von  den 
Tagen  an  , wo  die  Schwangere  hätte  niederkom- 
men sollen,  ihr  Leib,  statt  abzunehmen,  und  des 
Fruchtwassers  relative  zur  Frucht  weniger  zu  Averden, 
dieses  und  die  Grösse  und  Last  der  schwangeren  Ge- 
bärmutter zunimmt;  5)  dass  die  Geburtstheile,  die 
Füsse,  oder  beide  zugleich  Avassersiichtig  anschwellen  ; 
und  6)  endlich  vor  oder  bei  der  Geburt  eine  unge- 
wöhnliche Menge  Fruchtwasser  abfliesst» 

§.  433, 

Findet  sich  bei  einer  Frau,  welche  über  4o  Wo- 
chen schwanger  zu  seyn  vermeint,  von  dem  allem  gar 
nichts,  so  kann  man  annehmen,  dass  sie  sich  in  ihrer 
Rechnung  irrte,  oder  wollte  eine  andere  aus  der  unge- 
wöhnlichen Grösse  ihrer  Frucht  einen  Beweis  herlei- 
ten, dass  sie  über  die  Zeit  sclnvanger  gegangen  sey, 
so  kann  man  ihr  dagegen  Vorhalten,  dass  Frauen,  die 
nicht  mehr  als  4o  Wochen  schw’anger  gingen,  oft  aus- 
serordentlich grosse,  wohlgenährte,  mit  langen  Haa- 
ren, starken  Kopfknochen,  verknöcherten  Fontanel- 
len und  geschlossenen  Xäthen  versehene  Kinder  gebo- 
ren haben.  Und  ist  vollends  durchaus  nichts  auf  Sei- 
ten der  Mutter  und  Frucht,  Avas  einen  Grund,  auch  nur 
einen  Scheingrund,  von  \ erlängerung  der  Schwanger- 
schaft ahgehen  könnte,  und  eine  Mutter  Avollte  doch 
darauf  bestehen , dass  sie  ül)er  die  Zeit  sclnvanger  ge- 
gangen sey,  so  kann  man  ihr  ins  Angesicht  sagen,  dass 


verschlossen  waren,  nach  einiger  Zeit  auf  zwei  Fin- 
ger breit  sich  öffnen,  und  in  dieser  F,rA»'eitcnmg  so- 
dann Wochenlang  verbleiben , wenn  niclit  durch  Kunst 
angeholfen  Avird. 
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sie  sich  entweder  seihst  betrüge , oder  andere  vor- 
setzlich  betrügen  wolle. 

§.  434. 

Eine  Frucht  ausserhalb  der  Gebärmutter  hingegen 
kann,  wenn  sie  abgestorben  ist,  lange  im  Leibe  der 
Älutter  verborgen  liegen,  und  kommt  entweder  an  ei- 
nem ungewöhnlichen  Ort  zum  Vorschein : i)  durch  den 
Mund  *)j  2)  durch  den  Nabel;  3)  durch  Geschwüre 


- *)  Th.  Barthoiinus  de  insolitis  partus  humani  vüs. 

Hafn.  1664.  8.  . 

1)  Durch  den  Mund.  J.  O.  Mauou)  Diss.  de  Abortu 
per  vomitum  rejecto.  Altorf.  1669.  4*  38p.  Eine 
junge  Bauer fniu  bekam  gleich  nach  der  ersten  Eni- 
pfäiigniss  ein  Ansclnvellcu  des  Leibes,  IJcbclseyn  , 
Erbrechen  mit  Blut  , im  2ten  Monat  die  heftigsten 
Schmerzen,  wie  Geburtsschmerzen,  Ohnmächten  und 
endlich  brach  sie  ein  zweimonatliches  Ey  aus.  „Cum 
vomitu  autem  ejecit  partuiu  bimestrem , obvolutum 
secundinis , orl  gallinacei  hguram  et  speciem  referen- 
tem,  quo  facto  melius  se  habuit.^^  Im  zweiten  Jahr 
wurde  sie  wieder  schwanger,  itcrumque  ejusmodi  ovum 
cum  öewfQOig  evomuit.  Bei  der  dritten  Schwanger- 
schaft brach  sie  wieder,  „ut  evomuerit  non  quidem 
sicut  antea  ovum,  sed  integra  ossicula  , carniumque 
frusta,  caput,  memhraque  rcliqua,  exigua  quidem, 
inagnitudine  tarnen  bene  distincta,  et  membratim  om- 
nia.“  Sie  starb  bald  darauf,  wurde  aber  nicht  secirt. 
Der  1’erf.  glaubt,  die  Gebärmutter  und  die  intestina 
haben  durch  eine  Oettnung  Communication  mit  einan- 
der gehabt,  wodurch  diese  seltsamen  Zufälle  möglich 
geworden  seyen. 

- 2)  Durch  Nabclgeschwüre  sah  man  oft  solche  Fetus 

cxtrautcrinos  Stückweise  ahgehen.  Ein  solclies  am 
Nabel  entstandenes  Geschwür  gab  zu  dem  allerersten, 
in  Deutschland  von  einem  rechtlichen  Arzt  verrichte- 
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an  verschioHenon  Orten  des  Bituches,  besonders  der  Lei- 
stengegend; 4)  durch  den  Muttergang;  5)  durch  den 


ten  Ausschneiden , oder  vielmehr  Bauchaufschneiden 
und  Herausnehmen  einer  ^cliou  aufgelöseten  Frucht 
Anlass.  Petri  Diri  ewang  , Urbis  Vienneiisis 

Chirurg!  ordinarii  Excisiu  fetus  extrauterini  jani  emor- 
tui  et  semiputridi  salva  matre,  dein  in  eadeni  femi- 
na,  denuo  gravida,  facta  post  mortem  sectio  caesjirea 
a Diomede  Cornariü  in  s.  Observat.  medic.  narrata ; 
liips.  4. 

F.inen  andern  Fall  erxählt  Th.  Bartholin  a.  a.  O, 
p.  3 bis  6.  Dass  eine  Frau,  die  mitZwillingen  zu  gehen 
glaubte,  zu  rechter  Zeit  Wehen  bekommen  habe,  welche 
aber  nach  zwey  Tagen  w ieder  verschwunden  seyen.  Nach 
6 Wochen  habe  die  Bewegung  im  Leibe,  als  ob  sie 
von  Zwillingen  wäre,  wieder  aufgehört,  und  fünf 
Jahre  lang  fortgedauert,  als  wie  wenn  Brodteig  in  ih- 
rem Leibe  geknetet  würde;  als  dieses  aufgehürt  habe, 
sey  ihr  der  Nabel  aufgeschwollen,  endlich  aufgebro- 
chen, und  blutige  Jauche,  F.iter  und  Kinderknochen 
herausgekoniinen.  Acht  Jahre  lang  sey  das  (jicchwür 
ofl'en  geblieben,  und  immer  Knöchelchen  herausgezo- 
gen worden;  dann  sey  dies  geheilt,  und  ein  andere» 
Ceschwür  unter  dem  Nabel  entstanden,  und  einige 
grössere  Knochen  liervorgckommen ; cndlicli  sey  auch 
diese»  geheilt,  und  ein  drittes  (ieschwür  in  der  Jlüft- 
gegenil  entstanden,  aus  welchem  Kopfknochen  her- 
ausgekommen. Inzwisehen  habe  die  Frau  ihre  (>e- 
Kchäfte  als  Hebamme  verrichtet.  Nur  einmal  sey  sie 
dem  Tod  ganz  nahe  gewesen.  Jedoch  habe  sie  sich 
vollkommen  erholt.  Der  ausgezogenen  Knöchelchen , 
welche  Th.  Bartholin  zugeschickt  wurden,  seyen 
so  viele,  ut  pro  gemcllis  sufticiant. 

F,in  neueres,  merkwürdiges  Beispiel  ist  der  v.  D.Jae- 
NECKE  in  Richters  Chir.  Bibi,  1 5.  Bd.  S.  455.  er- 
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Afier,  und  6)  durch  die  Harnröhre,  indem  sie  nach 
und  nach  an  den  nahen  Theilen  Entzündung  und  Eite- 
rung durch  Druck  erregt,  durch  die  Entzündung  in  ih- 
rer iVähenach  und  nach  selbst  aufgelöst  wird,  und  durch 
die  spitzigen  Knochen  die  nahliegenden  Theile  durch- 
bohrt, und  entweder  geradezu  durch  die  Bauchdecken 
stückweise  nach  aussen  geht,  oder  in  den  Darmka- 
nal , und  wenn  sie  in  den  oberen  Theil  desselben  z.  B. 
in  den  Zwölffingerdarm  kommt,  weggebrochen  wird , 


zählte  Fall,  dass  eine  Frau  ungefähr  4 Wochen  vor 
dem  Ende  der  zweiten  Schwangerschaft  einen  hefti- 
gen Schmerz  in  der  Seite,  und  einen  starken  Blutfluss 
aus  den  Gehurtstheilen  bekam,  worauf  der  dicke  Leib 
beinahe  verschwand,  und  sie  glaubte,  nicht  schwan- 
ger gewesen  zu  seyn.  Aber  ein  harter  Klumpen  blieb 
immer  in  der  rechten  Seite.  Sie  gebar  darnach  noch 
zweimal  todte  zeitige  Mädchen.  Dann  nahm  die  alte 
Geschwulst  zu  , und  am  Nabel  bildete  sich  eine 
schwappende  Erhabenheit,  man  öffnete  die  Geschwulst, 
und  es  floss  .acht  Pfund  Eiter  mit  grosser  Erleichte- 
rung aus,  und  im  Jahr  »794  entdeckte  der  Wund- 
arzt in  der  Wunde  einen  Kindsarm,  erweiterte  diese, 
und  zog  ein  völlig  ausgewachsenes  Knäbchen  hervor, 
wor.auf  die  Fr.au  völlig  genas. 

Beobachtung  bei  einer  Frau,  die  eine  Frucht 
in  ihrer  Muttertrompete  drei  Jahre  und  einige  Mo- 
nate getragen,  welche  durch  den  Hintern  entbunden 
worden,  mit  erläuternden  Geschichten  und  Anmerkun- 
gen von  Jos.  Geilson,  Dr.  und  Geburtshelfer  in  Ham- 
burg.’ Hamb.  1784.  8.  Dr.  G.  zog  iio  Kin- 

derknochen durch  den  After  aus.  Die  Frau  starb, 
und  man  fand,  dass  die  Frucht  in  der  rechten  Mut- 
terröhre gelegen , und  sich  nach  drei  Jahren  einen 
Weg  in  den  Mastdarm  gebahnt  und  diesen  durch- 
bohrt hatte. 
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wpnn  sie  aber  in  den  Griinindnrin , oder  Dickdarni 
kommt,  durch  den  Afler  ahgeht , oder  den  Grund  des 
Mutterganges  durchbohrend  , aus  diesem  und  im  sel- 
tensten Falle,  die  Blase  durchlöchernd,  in  diese  kommt, 
und  dann  durch  die  Harnröhre  sich  einen  Ausweg 
bahnt  *). 

/ 

§.  435. 

Oder  die  ausserhalb  der  Gebärmutter  befindliche 
Frucht  fängt  an , nachdem  die  E}  häute  geborsten,  die 
Fruchtwasser  in  die  Bauchhöhle  geflossen  und  resor- 
birt  sind , auszutrocknen  , und  kann  , wenn  sich  dann 
die  nahen  Theile  an  den  Druck  dieses,  ihnen  fremden 
Körpers  einmal  gewöhnt  haben , Jahre  lang  in  dieser 
wandelnden  Gruft  liegen  , ohne  viele  Beschwerden  zu 
machen,  und  ohne  dem  Leben  der  Mutter  gefährlich 
zu  w erden , ja  ohne  sie  in  dem  Geschäft  einer  neuen 
Zeugung  zu  stören.  Dies  heisst  dann  eine  sehr  langwie- 
rige oder  lebenslängliche  Schwangerschaft, 


•)  Der  Fall  einer  Harnhlasenschwangcrschaft,  welchen 
ein  Dr.  Ebkusbacu  in  der  Eph.  N.  C.  C.  V.  Obs.  XX. 
de  fetu  huniano  in  vesica  urinaria  contentu , .aucli  in 
den  Act,  Erud.  Lips.  1717.  S.  807.  erziihlt,  kann 
sich  so,  wie  er  dargestellt  ist,  nicht  zugetragen  h.i- 
hen,  dass  eine  dreimonatliche  Frucht  in  der  llarnhlase 
mit  seiner  Nabelschnur  an  dem  Grunde  derselben  an- 
gchängt  gewesen  seyn,  und  die  Illase  mit  der  Ge- 
hurmutter keine  Verbindung  gehabt  habe ; ich  glaube 
vielmehr,  dass  der  Fetus  extrauterinus  seinen  8itz  an 
der  Hinterwand  der  illase  in  einem  Vom  Peritonaeo 
besonders  gebildeten  Sack  hatte , den  man  für  den 
Grund  der  Blase  hielt,  weil  er  sehr  mit  Wasser  nn- 
gcfiillt  war.  Oenn  so  ging  es  auch  zuweilen  mit 
fruchten,  die  im  Uterus  gesessen  haben  sollten,  und 
unter  der  Decke  des  Uterus  ihren  Sitz  halten. 
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Grariditas  dinfurna  seii  perennis  •).  Wird  eine  solche 
beinahe  ansgetrocknete  Frucht  nach  und  nach  mit  ei- 
ner erdigen  Rinde  überzogen,  so  heisst  sie  einStein- 
kirtd**),  Lithopaedion,  und  es  scheint,  dass  gerade 


*)  Collcctanea  de  diuturna  gravidltatc.  Amstel. 

1662.  I a.  Insunt : 1)  Portentosum  lithopaedion 

urbis  Senonensis.  2)  Exercitatio  I.  Albosii  de  istius 
indurationis  causis.  3)  Siin.  Provancherii  opinio  de 
ilsdem.  4)  Th.  Bartholin!  hist,  de  eodcm  fctu.  5} 
Ostentum  Dolanum.  6)  Arn.  Sengucrdi  DLscursus.  ,7) 
Historia  fetus  Mussiputani  in  abdonüne  geniti,  p.ost 
sex  prope  lustra  lapidescentis.  i, 

Historia  fetns  extra  uterura  in  abdomine  ge- 
niti, ibidenique  per  sex  prope  , lustra  detenti,  nc  tan- 
dcm  lapidescentis  consideratione  pliysico  - anatomica 
illustrata  ab  Ant.  Decsingio.  Groning.  1661.  i6. 

**)  H.  Eyssonii  Diss.  niod.  de  foetu  iapidefacto,  in 
qua  ejusdem  in  utero  gencratio,  in  abdonien  irreptio, 
ultra  viginti  annos  retentio  ac  lapidescentia  etc.  expli- 
cantur  et  contirniantur.  Groning.  1661.  12. 

**"*  J.  G.  Wat.ter  Geschichte  einer  Frau , die  in 
ihrem  ünterleibe  ein  verhärtetes  Kind  22  Jahre  getra- 
gen hat.  Berlin.  1778.  4-  niit  4 schönen  Kupfern 
in  Folio,  von  Hopffer  geecichnet,  und  von  Berger 
gestochen.  Damit  vergleiche  man  ein  engliches  Werk, 
das  Römer  Annalen  der  Geburtshülfc  für  das 
Jahr  1791.  Winterthur.  1794*  8.  S.  38.  „sowohl 
in  Rücksicht  auf  Druck  und  Papier,  als  auch  vorzüg- 
lich der  prächtigen  Kupfertafeln  wegen , ein  pracht- 
volles TVerli'''  nennt.  H.  Kroun  — Foetus 

extra  uterum  historia  cum  indiietionibus  quaestioni- 
busque  aliquot  subnexis.  Accedunt  porro  tabiilae 
cxplanatrices  ctc.  Londini  xnl^o.  fol.  AVas  Papier 
ur\d  Druck  betrift’t , so  ist  das  Werk , wie  die  meisten 
englischen,  sehr  schön ; uas  libcr  die  Zeichnungen  des 
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dieses  Absetzen  der  erdi^^en  Theile  an  diesen  Nucleus 
zu  der  Lebensverliingening  dieser  Frauen  beitrage,  in- 
dem dadiircli  edle  Organe,  wie  das  Gehirn,  das  Herz 
und  die  l-.ungen  davon  verschont  bleiben,  welche  sonst 
im  Alter  manchmal  mehr  oder  weniger  davon  belä- 
stigt , und  wodurch  zuweilen  die  Gefässe  verstopft , 
verknöchert  und  apoplectische  Zufälle  herbeigeführt 
werden. 


IV.  K a p i t c I. 

Von  (len  sichtbaren  und  fühlbaren  Verände- 
rungen, welche  durch  die  Schwangerschaft  im 
weiblichen  Körper  hercorgebracht  werden. 


§.  436. 

Leben  eines  neuen  menscblichen  Wesens  im  weib- 
lichen Körper  bringt  verändertes  Leben  und  W'irketi 
in  diesem  hervor.  Sobald  daher  ein  Eychen  durch 
die  Zeugungshandlung  belel)t  ist,  so  geiien  in  dem 
weiblichen  Körper  Veränderungen  vor,  die  früher  oder 
später,  mehr  oder  weniger  in  die  Sinne  fallen,  je  nach- 


H.  CilAtON  und  die  Kupfer  des  B.  DeTF.itUAU  betrifl'tj 
so  küuunen  sic  jenen  von  IIopffkii  und  Bf.kuf.ii  bei 
weitem  nicht  gleich  , ja  sic  sind  in  einzelnen  Stucken 
Aveit  unter  dem  Mittelmässigen. 

fSF.ii.F.u  Beschrieb,  cine.s  Steinkinilcs , welches  über 
5o  Jahre  im  IJnterleibe  einer  Frau-  gelegen  m.  Ahh. 
in  Bkuscme,  F.uu  s etc.  Zcitschr.  für  Natur-  u.  Ueilk. 
Dresden  1819.  Th.  i.  S.  189.) 

Oxianders  Handh.  2.  dnfh  /•  lld. 
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dem  man  mit  dem  gesunden  Zustande  dieses  weibli- 
chen Körpers  ausser  der  Schwangerschaft  bekannt 
war. 

§•  437. 

Denn,  so  klein  auch  das  belebte  Eychen  ist,  so 
äussert  es  doch  schon  vermöge  seines , jetzt  eigen- 
thiiinlichen,  Lebens  mächtigen  Einfluss  auf  den  le- 
benden mütterlichen  Körper  , indem  es  , wie  eine 
Schmarotzerpflanze,  (Planta  parasitica,  Epidendron) 
durch  seinen  Lebensreiz  und  seine  Anziehungskraft , 
um  sich  her  einen  Säftezufluss  versammelt,  der  ihm 
zur  Ernährung  und  zum  Wachsthum  dienen  muss.  Die 
mütterlichen  (Jefässe  um  das  Eychen  her  werden  nun 
mit  Blut  und  Lymphe  überfüllt,  und  gerathen  in  einen 
Zustand,  welcher  nahe  an  den  gränzt,  den  man  einen 
entzündlichen  zu  nennen  pflegt  *).  Dieser  Zustand 
■wird  besonders  alsdann  aufl'allend,  w'enn  das  Eychen 
ausserhalb  der  Gebärmutter  sich  anwurzelt. 

§.  438. 

I 

Ist  aber  das  Eychen  durch  die  Tuba  in  die  Ge- 
bärmutter selbst  herabgekommen , so  geht  in  dieser 
eine  grosse  Veränderung  vor,  und  sie  bekommt  neues 
Leben,*  neue  Organisation  und  neue  Gestalt.  Ey  und 
Gebärmutter  wirken  jetzt  wecbselsweise  auf  einander. 
Gefässe  und  Eleischfibern  der  Gebärmutter  wachsen  un- 
ter dem  Zufluss  von  Säften , die  Säfteerzeugung  selbst 
Avird  beträchtlich  vermehrt , Gefässe  und  1’  iberbündel 
dehnen  sich  aus,  bekommen  andere  Richtung  «ind  La- 
ge, die  ganze  Gebärmutter  wird  Aveiter  und  erhält- 


Zergliederungen  Iclieuder  Thiere  bald  nach  dem  Träch- 
N tigw'crdeii , »ind  nienschliclicr  Leiclinanie  , durch  Zu- 
f.ill  nach  der  Eniplängniss  Kchnell  verstorbener  !•  rauen, 
haben  solche  Erscheinung  erwiesen. 
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Kraft  dem  Ey  entgep^en  zu  wirken,  welches  in  sich  mit 
grosser  Geschwindigkeit  und  genauer  Auswahl  die  zu- 
fliessenden  mütterlichen  Säfte  versammelt,  sich  täg- 
lich mehr  ausdehnt,  unter  seiner  Yergrösserung  die 
Wände  der  (üiehärmutter  auseinander  treiht,  und  die 
mütterliche  \atur  zwingt,  eine  andere  llichtung  der 
Lebenskraft  zu  geben , und  andere  llildungsgeschäfte 
bis  auf  die  nothwendigsten  so  lange  einzustellen,  bis 
das  neue  lebende  Wesen  mit  seiner  Ausbildung  und 
Vervollkommnung  fertig  geworden  ist. 

§.  439. 

Mit  der  Bildung  und  dem  Wachsthum  der  Frucht 
bemerkt  man  nämlich  eine  sehr  veränderte  Richtung  der 
Lebenslhätigkeit.  Statt  dass  bei  einer  jungen  mannba- 
ren Frauensperson  vor  dei-  Schwangerschaft  die  Lebens- 
kraftsich zur  Ausbildung  aller  Theile  desKörpers  (hätig 
zeigte,  um  ihm  diejenige  Grösse,  Stärke  und  \oll- 
kummenheit  zu  gehen,  welche  zur  J'rzeugung,  Aus- 
bildung und  Ernährung  eines  neuen  lebenden  Wesens 
nothwendig  ist,  so  zeigt  sie  sich  jetzt  während  der 
Schwangerschaft  nur  an  den  Brüsten  und  den  Gcschleehls- 
iheilen,  vorzüglich  der  Gebärmutter  etc.  geschäftig, 
und  iheilt  sich  dem  übrigen  Körper  nur  in  so  weit  mit, 
als  zu  seiner  Erhaltung  nothwendig  ist.  Frauensper- 
sonen, die  sich  frühe  vor  der  vollendeten  Ausbildung 
ihres  Körpers  verheurathen  und  Kinder  zeugen , wach- 
sen daher  gemeiniglich  nicht  mehr*),  und  entzwei  ge- 


lt *)  Es  ist  längst  bekannt,  dass  die  Raqe  unserer  Haus- 
1;;  tliiere , besonders  der  Pferde  und  des  Rindviehes  ver- 

kleinert  wird,  wenn  «lie  weiblichen  'J’hiere  vor  ihrer 
vollendeten  Ausbildung  zum  Zeugen  zugclassen  wer- 
den;  in  maneben  Ländern  ist  daher  das  Alter  der 
, Stute,  wenn  sie  zugelassen  werden  darf,  gesetzlich 

, bestimmt,  damit  die  Ra^c  nicht  verschlechtert  wird. 
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gebrochene  Knochen  , grosse  Wunden  und  andere  Ver- 
letzungen des  Körpers  heilen,  emfernt  von  der  Gegend 
der  Gebärmutter,  während  der  Schwangerschaft  sehr 
langsam *  *). 

§.  4 4 o. 

Die  Tendenz  der  Lebenskraft  überhaupt  aber 
geht  im  jugendlichen  Körper  nach  dem  Kopfe;  und 
beim  weiblichen  Menschen  wechselt  sie  von  der  Zeit 
^er  ^Menstruation  an  zwischen  dem  Kopf  und  den  Ge- 
schlechlslheilen  periodisch  ab.  Mit  der  angehenden 
Schwangerschaft  wird  dieser  periodische  M'echsel  so 
aufgehoben  , dass  jetzt  die  Tendenz  o/ler  der  Drang 
zuerst  allein  nach  den  innern  Geschlechfstheilen  geht, 
Yollseyn  und  Anschwellen  des  Unterleibes  ohne  An- 
schweÜen  der  Hrüste  verursacht,  während  der  Turgor 
und  die  jugendliche  Form  des  Gesichts  nebst  der  blü- 
henden Köthe  schwinden,  und  das  jungfräuliche  Aus- 
sehen runder  \Vangen  in  weibisches,  mit  gezogenen, 
eingefallenen  und  gelblichen  W angen  verwandelt  wird. 

§.  4 4 1 . 

Diese  veränderte  Tendenz  im  Gefässsystem  be- 
sonders hat  viele  der  gewöhnlichen  krankhaften  Er- 


Dle  autTnllpudc  Kleinheit  der  Frauen  unter  ganzen  Na- 
tionen und  in  manchen  Gegenden  ist  oflenhar  eine 
Folge  ihrer  frühen  Verheiiratliung  und  Kmderzcuguiig. 

*)  [Diese  herrschende  Meinung  bedarf  der  Finschränkung 
sehr.  In  manchen  Fällen  sieht  man  nitht  nur  die 
Schnangcrschaft  neben  solchen  grossen  Verletzungen 
ve-clmarsig  verlaufen  , sondern  diese  auch  selbst  mit 
eben  der  l.eicluigkeit , wie  zu  andern  Zeiten,  heilen. 
Fälle  der  Art  s.  m.  in  Hist,  de  l’ac.  roy.  des  Sciences  etc. 

Paris  I 7 5 I . {>•  4*^1 

A II  m c r k.  d.  Heraus  g. 
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scheiiinngen  zur  Folge , ^welche  man  so  oft  nur  Hllein 
dem  Consensus  der  iNerveii  zwischen  Kopf , Magen 
und  (Jebäriuntter  zuschrieh , und  uieist  die  Ursache 
des  Uebelspyns  im  Magen  seihst  suchte,  wälnend  doch 
das  öftere  Uebelse}  n in  der  ersten  Periode  der  Schwan- 
gerschaft, abwechselnd  mit  Schwindel  und  Kopfweh, 
seinen  (xi’und  gewöhnlich  in  dem  Gelässsystem  des 
Kopfes  hat,  und  die  Turgescenz  der  Gefasse  des  Ge- 
hirns und  ihre  schnelle  Entleerung  auf  einen  unge- 
wohnten Grad  dieselben  Erscheinungen  und  Einwir- 
ktingen  hervorbringen,  welche  Kopfverletzungen  über- 
haupt, und  Gehirnverletzungeil  besonders  zu  haben 
pflegen. 


§.  442. 

Bei  dieser  Veränderung  der  Tendenz  der  Säfte 
und  der  ganzeu  Ockonomie  des  weiblichen  Körpers  ist 
es  höchst  merkwürdig,  dass  ungeachtet  der  so  schnell 
zunehmenden  Ausdehnung  der  Bauchhaut,  der  Bauch- 
muskeln und  des  Bauchfells,  ungeachtet  des  zuletzt 
bis  zu  zehn  und  mehr  Pfund  schweren  Drucks  der 
schwangeren  Gebärmutter  auf  die  grossen  Stämme  der 
Lymphe-  und  Blutgefässe,  der  Nerven  und  auf  den 
Darmkanal,  die  Nieren,  Leber,  Milz  und  Bauchsjiei- 
cheldrüse,  ungeachtet  des  Verschiebcns  der  Gedärme, 
des  Zwerchfells,  des  IJcrzens,  und  trotz  der  Beengung 
des  Baums  für  die  Lungen,  trotz  der  grösseren  Last, 
welcite  nun  das  Becken,  die  Küsse  und  die  Bauchde- 
cken  im  Stehen  und  Sitzen  tragen  müsson,  dennoch 
die  Gesundheit  der  Schwangeren,  wenn  nicht  eine  an- 
dere Ursache  hinzukommt,  im  geringsten  nicht  gestört, 
das  fremde,  zuvor  ungewohnte  (Jewicht  nicht  lästig, 
ja  <lie  körperliche  Thätigkeit , Kraft  und  Ausdauer  so 
wenig  geschwächt  wird,  dass  man  ztimal  unter  Land- 
leuten schwangere  Frauen  mit  der  gewohnten  Fertig- 
I keil  und  Munterkeit  schwere  Haus-  tind  Feldai beiten 
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bis  zu  ihrer  Niederkunft  ven-ichten  sieht,  welche  un- 
gewohnten Nichtschwangeren  mit  derselben  Energie 
zu  verrichten  unmöglich  seyn  würde.  * **)) 

§.  443. 

Mit  der  Schwangerschaft  a^er  nimmt  die  Lebens- 
kraft im  mütterlichen  Körper  ausserordentlich  zu,  so 
dass  schwangere  Personen  manchmal  körperliche  Ver- 
letzungen weit  länger  aushalten,  als  der  stärksten  nicht 
schwangeren  J’rau  möglich  wäre.  *•) 


*)  Einst  kam  ein  gesundes  und  starkes  Landmüdchen 
mit  Geburtswellen  auf  das  E.  Hospital , und  gebar 
sclinell  und  glücklich  ein  grosses  und  gesundes  Kind, 
ungeachtet  sic  von  der  Zeit  der  Erndte  an  erst  Korn 
schneiden,  un(V  dann  Tag  für  Tag  bis  gegen  Weih- 
nachten, da  sie  niederkam,  mit  drei  Männern  Korn 
hatte  dreschen  müssen. 

**)  Einer  meiner  fleissigen  Zuhörer  Dr.  H.ardko  aus 
Ludu’igsburg  theilte  mir  ein  merkwürdiges  Beispiel 
der  Art,  aus  den  Criminalacten  gezogen,  mit:  Eine 
33  Jahr  alte  unehliche,  zum  ersten  Mal  um  die 
Hälfte  schwangere  Person  wurde  von  ihrem  unmenschr 
liehen  Schwjingercr  Abends  im  Felde  noch  zu  einer 
Umarmung  verleitet,  und  auf  diese  Weise  sicher  ge- 
macht, mit  einem  Hammer  so  mörderisch  auf  den 
Kopf  geschlagen,  dass  der  Schädel  von  unten  und 
oben  in  mehrere  Risse  und  einige  Splitter  zersprang, 
überdies  misshandelte  er  sie  noch  mit  Fusstritten  aut 
die  Brust,  dass  eine  Rippe  zerbrach,  und  lies  sie 
so  in  einer  kalten  Nacht  in  ihrem  Blute  liegen.  Un- 
geachtet dieser  schrecklichen  Schädclverletzungen  und 
unvermeidlichen  heftigen  Gehirnerschütterungen  und 
des  grossen  Blutverlustes  erholte  sich  die  Verwundete 
doch  so , dass  sic  am  Morgen  gegen  tausend  Schritte 
bis  zu  ihrer  Wohnung  hinkricchen,  und  in  den  fol- 
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In  gleichem  Maasse,  wie  die  Lebenskraft  sich 
vermehrt,  nimmt  auch  die  Lymphe-  und  üluterzeu- 


genden  Tagen  bei  völligem  Verstände  und  gutem  Ap- 
petit mehrere  Stunden  des  Tages  ausser  Bett  seyii 
konnte.  Erst  nach  achlzehn  Tagen  stellten  sich 
Krämpfe  und  endlich  Tetanus  ein,  die  krampfliafteu 
Zufülle  gingen  nach  und  nach  in  wahre  Cehnrtswe- 
hen  über,  und  am  acht  und  zicanzigslen  Jaae  Abends 
gebar  sie  eine  todte  und  schon  moderige  fünfmonat- 
liche Frucht,  auf  welche  die  Nachgeburt  eben  so 
leicht  und  ohne  Blutverlust  folgte.  V^om  Abend  bis 
am  folgenden  Vormittag  befand  sich  die  Wöchnerin  er- 
träglich, aber  nun  kam  ein  neuer  convulsirischer  An- 
fall , in  welchem  sie  erst  am  neun  und  zwanzigsten 
Tage  nach  der  mörderischen  Behandlung  verschied. 
Bei  der  gerichtlichen  Leichenöffnung  fand  man  eine 
4 Zoll  lange  und  \ Zoll  breite,  bis  auf  den  rechten 
Schlafknoehcn  reichende  Wunde  mit  vier  3 Zull  lan- 
gen Knocheiirissen  , zwischen  denen  lose  Knochen- 
stücke lagen  ; die  pars  squamosa  ossis  teniporum  Avnr 
in  sechs  iStückc  zersprungen,  und  zwei  Fissuren  A'on 
^ Zoll  Länge  liefen  bis  in  die  pars  petrosa.  Der 
•Schlafmuskel  und  seine  sehnichte  Ausbreitung  war 
zermalmt.  Eine  andere  3 Zull  lange  und  ^ Zoll 
breite  Wunde  auf  der  rechten  Stirn  enthielt  ein  abge- 
sprungenes Stück  Knochen  vom  arcus  superciliaris  , 
Zoll  breit.  Daneben  tvar  noch  eine  2-J-  Zoll  lange 
Wunde  bis  in  den  sinus  frontniis  und  an  die  crista 
gnili,  sclla  turcica  und  Augenbölile,  und  das  linke 
Os  jugale  war  abgeschlagen.  Gehirnhäute  und  (Jc- 
hirn  schienen  nicht  entzündet  zu  seyn  , aber  im  lin- 
ken SeitenventriccI  war  blutiges  Serum,  und  auf 
dem  teutoriu  ccrebclli  extravasirtes  und  coagulirtes 
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gung  bei  Schwangeren  zu;  daher  sie  manchmal  schreck- 
liche Blutfliisse  ohne  Lehensverlust  üherstehen  kön- 
nen, und  in  manchen  entzündlichen  Krankheiten  nur 
durch  ungewöhnlich  grosse  Blutentziehungen  zu  retten 
sind*).  Eine  ganz  irrige  Ansicht  aber  ist  es,  diesen 
ofFenharen  lleichthuin  der  Schw'angeren  an  Blut  dem 
Zurückhleihen  der  monatlichen  Reinigung  zuzuschrei- 
hen,  da  die  Quantität  des  monatlich  verhaltenen  Blu- 
tes in  gar  keinem  \erhältniss  mit  der  Quantität  steht, 
die  hei  mancher  Schwangeren  wiederliolt  ohne  \ach- 
theil  für  sie  und  ihre  Leibesfrucht  verloren  geht  **). 


Blut.  In  der  Brusthöhle  fand  sich  die  vierte  wahre 
Rippe  zerbrochen.  — Welcher  Mensch,  ausser  einer 
Schwangeren,  hätte  wohl  nach  einer  solchen  Zersplit.- 
ternng  des  Schädels,  solcher  Erschütterung  des  Ge- 

I . liinis  und  bei  solchen  Leiden  des  (Jemüths  noch  29  Tag«, 
und  18  Tage  sogar  hei  scheinbarem  Gutbelinden  g«- 
lebt  ? 

Rush,  der  amerikanisclic  .4rzt,  der  das  Aderlasstn, 
selbst  das  oft’enbar  übertriebene,  in  neueren  Zeilen 
w ieder  in  Schutz  nahm  , erzählt  ia  seiner  Schrift : 
„lieber  die  Vortheile  des  .Aderlassens  in  vielen  Krask- 
heiten,“  a.  d.  Engl,  übers,  v.  Michaeli.s.  i8uo.  8. 
er  habe  einer  Schwangeren  in  7 'I'ageu  cilf  fdal,  eiier 
andern  dreizehn  Mal,  einer  dritten  sechszeim  .Mal  zu 
Ader  gelassen,  und  diese  alle  seyen  hergestellt  Avorden. 

**)  Im  Jahre  i8i5  hatte  ich  als  .Arzt  und  Geburtshel- 
fer eine  etlich  und  3o  Jahr  alte,  kleine,  schon  mchr- 
mal  Mutter  gewesene  , sehr  vollblütige  und  rotluvan- 
gig  ausschende  Frau  zu  behandeln,  .welche  in  dieser 
Sclnvangerschaft  täglich,  Avenigstens  einen,  meist  et- 
liche Lört'el  A'oll , zuweilen  auch  mehr  Blut,  selbst  au 
den  'ragen,  avo  sie  auf  mein  Anrathen  zu  Ader  Hess, 
aus  der  Nase  verlor;  nocli  am  Tage  der  Geburt  und 
beim  Eintritt  der  Milch  nach  der  Niederkuuit  blutete 
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§.  445. 

Das  Blut  der  Schwangeren  ist  von  eigener  Be- 
schaffenheit; es  zeigt  grössere  Neigung  eine  Haut  zu 
bilden  , P’ibern  zu  erzeugen  , nnd  wie  bei  entzündlichen 
Krankheiten  eine  s.  g.  crusta  pleuritica  abzusetzen*). 


sie  aus  der  Nn&e.  Viele  Mittel , aber  alle  vergebens, 
waren  dagegen  angCAvendet  worden.  Das  Kind,  wo- 
von ich  sie  nachher  entband,  Avar  gesund  und  wohl 
genährt,  und  die  Wöchnerin  stillte  es  selbst.  — Man 
denke,  Avie  viel  Blut  die  Frau  verloren  haben  mag, 
deren  ich  §.  3i5  in  der  Note  erAvähnte,  dass  ihr 
eine  unAvissende  Hebamme  die  nach  der  Geburt  eines 
zeitigen  Kindes  umgestülpt  lierA’orgcrissene  Gebärmut- 
ter mit  einem  stum|)fen  Hrodmesser  abgesägt  habe, 
und  deren  Blutung  die  Natur  allein  stillte.  Trotz 
dieses  gcAviss  schrecklichen  BlutA'erlustes  säugte  die 
arme  nahriingslose  Frau  fünf  Vierteljahre  lang  das 
Kind;  dicss  , ein  Mädchen,  erwuchs  und  hat  jetzt 
selbst  Kinder,  und  die  Frau  ohne  Gebärmutter  lebt 
noch,  da  ich  dieses  schreibe,  in  ihrem  Olsten  Jahre 
1818.  — Manche  hatten  die  ganze  Zeit  der  Schwan- 
gerschaft hindurch , andere  die  Hälfte  einen  anhal- 
tenden oder  periodischen  Blutiluss,  ohne  Abortus  oder 
Partus  praeniaturus  zu  erleiden  und  ohne  bettlägerig 
zu  seyn.  So  erzählt  Sciieideaiaxtei.  einen  Fall,  avo 
eine  SchAvangere  in  den  letzten  3 3 AVochen  einen 
Blutfluss  ohne  Abortus  hatte.  Dessen  Beiträge  zur 
Arzneikunde  1,  u.  2.  Abth.  Leipz.  >797.  8. 

*)  Daher  behaupten  manche  Wundärzte , nnd  das  Volk 
glaubt  es,  sie  könnten,  Avenn  eine  Frauensperson 
auf  dem  Fuss  zu  Ader  lasse  und  das  Blut  in  das  Fnss- 
Avasscr  laufe  , an  dem  mit  der  Hand  anfgeseböpften 
sehr  fascrichten  Bluteschen,  ob  eine  Person  schwan- 
ger scy  oder  nicht.  — Auch  hei  trächtigen  Stuten 
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Oder  das  Lymphe-  und  Blutsystem  hat  eine  ungleich 
grössere  lymphatische  Kraft* *)  als  ausser  der  Schwan- 
gerschaft: die  nervöse  Kraft**)  hingegen  ist  zur  Zeit 
der  Schwangerschaft  im  Ganzen  %’ermindcrt;  nur  in 
einzelnen  Theilen  und  Organen  auf  eine  ausserordent- 
liche Weise  erhöht. 


Lekotnmt  das  gelassene  Blut  eine  s.  g.  crusta  pleu- 
ritica. 

*)  Liympha tische  Kraft  nenne  ich  nach  dem  auffal- 
lenden , vorherrschenden  Lympheerzeiigen  die  Kraft, 
das  Vermögen,  die  Eigenschaft,  die  Thätigkeit,  die 
Energie  der  Lymphe  und  des  Blutes , sich  zu  lixirca, 
organische  und  unorganische  Theilc,  wirkliche  Gefässe 
und  Pseudomemhranen  zu  bilden;  oder  das,  Mas  an- 
dere plastische  Kraft , Productionskraft , vis  plastica 
nennen. 

**)  Nervöse  Kraft  hingegen  ist  das  Vermögen  oder  die 
Eigenschaft  der  Nerven , auf  mechanische  oder  psy- 
chische, oder  physische  Reitze,  Gefühle  zu  erM'ccken, 
die  gemässigt  oder  ühermässig  , angenehm  oder 
schmerzhaft  , sanft  oder  erschütternd  scyn  können. 

Vis  sensihilitatis , perceptionis.  — Diese  Kraft  nun 
ist  im  sclnvangeren  Körper  nicht  auf  alle  Theile  so 
glcichmässig  vertheilt,  M'ie  im  nicht  schwangeren  Zu- 
stande, daher  in  einzelnen  1'heilcn  ein  höchst  gerin- 
ger Grad  von  Empfindlichkeit , während  andere  äus- 
serst  cmpHndlich  sind  ; daher  vertragen  manche 
Sclnvangcre  , wie  Maniacac,  Drastica  und  Verletzun- 
gen , die  hei  einer  gew^öhnlichcn  Sensibilität  den  Tod 
herheitühreii  würden.  Und  es  ist  daher  auch  ein  ge- 
meiner Irrthum,  dass  das  Nervengeflecht  des  Unterlei-  i 
hes  bei  Schwangeren  in  einem  besondern  Grad  em- 
ptindlich  sey.  Ich  werde  in  der  Folge  noch  Gelc- 
genheit  haben,  meine  Behauptung  aus  der  Erfahrung 
zu  beweisen. 
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§.  446. 

Aus  diesen  Hauptmnständen  lässt  es  sich  gar  wohl 
erklären,  wie  es  möglich  ist,  dass  Schwangere  man- 
ches ertragen  und  überwinden,  was  einer  Nichtschwan- 
geren ohne  beträchtliches  Uebelbefinden,  ja  ohne  Le- 
bensverlust zu  erdulden  und  auszudauren  unmöglich 
wäre  *). 


*)  Die  medic.  Facult.  allhier  ütellte  im  Jahr  i8i4  die 
Preisfrage  auf:  „Quae  sint  mutationes  corporis  fenii- 
nini  durante  graviditate,  et  qui  hat,  ut  integerrima 
feminae  gravidae  valctudo  viriumque  vigor  cum  in- 
signi,  durante  graviditate  sensim  Oriente,  tarn  abdo- 
niinis,  quam  thoracis  viscerum,  vasorum,  nervorum, 
glandularuni , niusculoruni , membranarum,  aliarum- 
que  pressione,  tensione  ac  situs  locique  mutatione  con- 
sistat?“  Zwei  viel  versprechende  junge  Männer,  wo- 
von den  ersteren  ein  trauriges  Schicksal  zu  früh  der 
AVelt  entriss,  PoTT  und  Wagner  haben  diese  f'rage 
so  beantwortet,  dass  dem  ersteren  der  Königl.  Preis 
zuerkannt,  die  zweite  Schrift  aber  der  Ehre  des  Prei- 
[i  ses  nach  der  ersten  würdig  gehalten  wurde.  Beide 

lesenswerthe  Schriften  sind  bereits  öffentlich,  letztere 
unigearbeitct  und  erweitert,  erschienen. 

I L.  P.  J.  Pott,  Commentatio  de  corporis  femi- 

r nae  gravidae  mutationibus  iisque  cum  integra  ipsius 

j;  inter  graviditatem  valetudine  recte  conciliandis.  Gott. 

! i8i5.  4.  68.  S. 

G.  Wagneri,  Commentatio  de  feminarum  in 
graviditate  mutationibus,  nec  non  de  causis,  quibus 
’ fiat,  ut  integra  earuni  valetudo  cum  hisce  mutntioni- 

^ bus  consistat.  Brunsvig.  1816.  8.  324  S. 

IjAkkev  in  seinem  Berichte  von  der  französ.  Ex- 
pedit. nach  Egypten  erzählt,  dass  eine  Franzusinn  oh- 
ne ci:ien  Umschlag  zu  erleiden  von  der  Pest  geheilt 
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§.  44y. 

Ferner  erhellet  daraus,  woher  es  koiniiie,  dass 
manche  zuvor  kränkliche  Frau  sich  während  der  Schwan- 
gerschaft besser  befinde,  als  ausser  diesem  Zustande. 
Wenn  nämlich  die  Leiden  ausser  der  Schwangerschaft 
von  erhöhter  Empfindlichkeit  herrühren,  so  befinden 
sie  sich  besser,  wenn  mit  der  Schwangerschaft  die  lym- 
phatische Kraft  zunimmt,  und  dadurch  die  nervöse 
Kraft  mit  der  lymphatischen,  oder  die  Empfindlichkeit 
mit  der  Reizbarkeit  ins  Gleichgewicht  kommt.  Dies 
ist  besonders  der  Fall  hei  hysterischen  Frauen,  welche 
Öfter  durch  die  Schwangerschaft  auf  geraume  Zeit  von 
ihren  beschwerlichen  Zufällen  befreit  sind. 

§.  448. 

Wenn  aber  eine  Schwangere  einen  von  Natur 
schwächlichen,  oder  zu  Leiden,  welche  die  Zunahme 
der  lympliaiischen  Kraft  nicht  ertragen  können,  geneig- 
ten Körper  hat,  wenn  einzelne  Organe  schon  lange  an 
einer  erhöheten  Reizbarkeit  leiden,  oder  diese  nun  an 
einer  Stelle  entzogen,  an  der  andern  zu  sehr  vernrehrt 
wird,  wenn  die  Reschatfenheit  der  Schwangerschaft 
und  Lage  der  Frucht  von  der  natürlichen  abweicht, 
dann  entstehen  mancherlei  kränkliche  Zufälle,  welche 
manchmal  die  Sdiwangerschaft  zu  einer  leidenvollen 
Zeit,  zu  einer  (Quelle  periodischer  odei-  anhaltender 
Rcschwerden  machen,  und  für  einen  schwäclilichen 
Körper  sodann  der  schvvaugere  Leih  eine  lästige  Hürde 
und  llinderniss  in  manchen  häuslichen  Geschäften  wiid. 


wurde;  zwei  andere  aber  abortirten  am  ersten  Tage 
und  starben. 

RAOKWACirF.K  in  s.  Lib.  de  Dysenteria,  Col.  i8o6. 
sagt,  er  liabc  in  allen  Sclnvangerscbaftsmonatcn  ruhr- 
kranke Frauen  beiumdelt,  ohne  dass  eine  einzige  ab- 
ortirt  hätte. 
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§•  44g. 

In  jeder  Schwangerschaft  aber  globf  es  theils  sicht- 
bare theils  fühlbare  Veränderungen , welche  bald  mehr 
bald  weniger  deutlich,  früher  oder  später  sich  äussern, 
und  sich  von  Monat  zu  Monat  äusscrlich  an  dem 
schwangeren  Leibe  und  an  dem  durch  den  Muttergang 
fühlbaren  Theil  der  Gebärmutter  wahrnehmen  lassen. 

§.  4.5o. 

Diese  Veränderungen  sind  im  ersten  Monate 
folgende;  Bald  nach  der  Empfängniss  wird  in  Folge 
<les  anhaltenden  Reizes  eines,  mit  eigenem  Leben  be- 
gabten, »ind  eigene  Lebensthätigkeit  äussernden  Ey- 
chens  i)  der  ganze  Unterleib  vom  Säfteztifluss  voller, 
und  dieser  Zufluss  erregt  ein  Aussehen  und  Gefühl  der 
Schwangeren,  als  ob  die  xMenstruation  dem  M'iederer- 
scheinen  nahe  wäre.  2)  Das  Monatliche  bleibt  aus, 
da  der  Zweck  dcssell)en,  die  Vorbereitung  des  weibli- 
chen  Geschlechts  zu  glücklicher  Emprängniss,  erfüllt 
ist;  3)  die  Geburtstheile  werden  heiss  und  trocken; 
'1)  der  Mutterlials  wird  dicker,  wie  er  sonst  vor  dem 
Monatlichen  zu  werden  pflegt;  5)  die  zarten  Miitterlip- 
pen  einer  noch  nie  schwanger  Gewesenen  werden  dick, 
wulstlormig;  die  an  sich  schon  etwas  dicken  und  klaf- 
fenden  Lipjten  einer  bereits  schwanger  Gew'esenen  wer- 
j den  dicker,  härtlich,  einwärts  gekehrt  und  aneinan- 
dergesclilossen ; 6)  und  bei  beiden  geht  die  länglichtc 
j Spalte  des  Muttermundes  nach  und  nach  in  eine  run- 
de Grubenform  über. 

l 

I 

§.  45 1. 

Diese  Erscheinungen  ha!)en  doc’  nach  Beschaf- 
fenheit der  Scliwangeren  mancherlei  Abweichungen. 
i ) Der  Bituch  wird  zuw  eilen  im  Anfang  der  Schwan- 
gerschaft nicht  merklich  voll,  wie  er  auch  nicht  bei  al- 
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len  Frauenspersonen  vor  dem  Monatlichen  ein  Vollseyn 
zeigt,  zumal  bei  Frauen,  die  sich  viele  körperliche  Be- 
wegung machen,  sondern  vorzüglich  nur  hei  denen,  die 
eine  sitzende  Lebensart  haben.  2)  Die  Menstruation 
bleibt  nicht  bei  allen  gleich  nach  der  Empfiingniss  aus, 
sie  erscheint  sogar  bei  vollblütigen  und  wollüstigen  frü- 
her, als  sie  erscheinen  sollte,  wenn  die  Person  nicht 
schwanger  wäre,  und  stärker,  als  sie  gewöhnlich  zu 
erscheinen  pflegte;  und  so  wie  die  Erscheinungen  bei 
dem  ersten  Eintritt  des  Monatlichen  um  die  Jahre  der 
Pubertät  nicht  bei  allen  Mädchen  in  Hinsicht  der  Zeit 
der  Wiederkehr  und  der  Quantität  des  ahgehenden  Blu- 
tes gleich  sind,  so  ist  auch  in  Hinsicht  des  Ausblei- 
bens der  Menstruation  beim  Anfang  der  Schwangerschaft 
ein  Unterschied  wahrzunehmen  *).  3)  Die  Trockenheit 
der  Geburtstheile  ist  zuweilen  nur  von  kurzer  Dauer, 
und  es  erscheint  vielmehr  bei  dem  beträchtlichen  Säf- 
lezufluss  nach  den  Geschlechtstheilen  überhaupt  ein 
Schleimfluss,  der  die  äussern  Geburtstheile  immer  feucht 
erhält.  4)  Die  Dicke  des  Mutterhalses  ist,  da  der 
Untersuchende  selten  die  Beschaffenheit  des  Theils  vor 
der  Schwangerschaft  kannte,  schwer  zu  unterscheiden, 
und  5)  die  Mutterlippen  verlieren  ihre  Zartheit  auch 
schon  durch  den  öftern  Beischlaf,  und  endlich  6)  im 
ersten  Monat  ist  die  runde  Form  des  Muttermundes 
noch  nicht  so  deutlich,  wie  im  folgenden. 

§.  45a. 

Nachdem  nun  einmal  die  monatliche  Periode  aus- 
geblieben ist,  oder  im  zweiten  Monat  der  Schwan- 


*)  Hiezu  kömmt  noch,  dass  wenn  die  Schwangerschaft 
sich  beim  ersten  Zeugungsact  und  mit  beträchtliclier 
Verletzung  des  Hymens  ereignete,  ein,  einige  Tage 
anlialtender  Blutahgang  den  Anschein  des  vielleicht 
ohnehin  erwarteten  Monatlichen  haben  kann.  • 
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p;erschaft,  von  der  fünften  bis  achten  Schwangerschafts- 
■\voche  nimmt  i)  der  zuvor  aufgetriebene  Unterleib  ab, 
und  verliert  sogar  die  den  jungfräulichen  Leib  aus- 
zeichnende sanfte  Wölbung  über  der  Schoos;  daher  das 
Flach-  oder  IMattwerden  des  Hauches  sogar  als  ein 
Zeichen  der  Schwangerschaft  zum  Sprichwort  gewor- 
den ist  *).  Dieses  Plattwerden  des  Leibes  ist  eine 
Folge  von  dem  Ilerabsinken  der  schwer  werdenden 
Gebärmutter,  die  jedoch  im  untern  Hecken  noch  ne- 
ben der  Urinblase,  dem  Mastdarm  und  den  grossen  Ge- 
fässen  Platz  hat;  und  von  dem  Xachsinken  der  kleinen 
Gedärme.  Hiezu  kommt  noch  hei  mancher  Schwan- 
geren der  schon  im  ersten  Monat  eintretende  Mangel 
an  Appetit,  die  daraus  entstehende  Leere  der  Gedärme 
und  das  einwärts  Gezogeijwerden  der  Hauchdecken  von 
der  sinkenden  Decke  der  Gebärmutter.  Eine  Folge 
aber  dieses  Herahsinkens  ist  2)  der  tiefe  und  von  der 
gewöhnlichen  Uichtung  ahgewicliene  Stand  der  Gebär- 
mutter, welche  jetzt  eher  mit  der  senkrechten  Rich- 
tung des  mütterlichen  Körpers  ühereintrilft;  man  kann 
daher  jetzt  den  Muttermund  oft  schon  mit  halbem  Fin- 
ger erreichen,  und  seine  Form  ist  mehr  rundlich  als 
im  ersten  Monat. 

§.  453. 

Im  d ri  iten  Alonat  oder  nach  dem  zweiten  Aus- 
I bleiben  des^Ionatlichen,  von  der  9.  bis  1 2.  Woche  fängt 
1)  der  Leih  an  wieder  voller  zu  werden,  ohne  dass 
man  jedoch  über  dem  Rande  der  Schoosheine  schon  den 
Grund  der  Gebärmutter  fühlen  kann,  der  zwar  jetzt, 
i da  die  Gebärmutter  im  untern  Hecken  keinen  Raum 
mehr  findet,  über  dieses  hinaufgehoben  wir»!,  aber  die 


*)  Im  nördlichen  Deutschland  pflegt  ninii  zu  sagen 
„Auf  die  Dünnige  folgt  die  Uiinuigc,“  d.  i.  auf  du« 
Dünnw  erden  folgt  da«  Kund  werden. 
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(ipdärme  über  und  vor  sich  hat.  2)  Der  äussere  Mut- 
teiiniind  ist  jetzt  bei  erstmals  Schwangeren  völlig  rund, 
grühchenförmig  und  härtllch,  noch  wohl  erreichbar, 
aber  schon  wieder  schräg  nach  hinten  gegen  dasKreuz- 
bein  gekehrt,  und  der  iMntterhals  dicker  und  fester  als 
ini  nicht  sclnvangeren  Zustande. 

§.  454. 

Im  vierten  Monat,  nach  dem  dritten  Ausbleiben 
des  Monatlichen,  von  der  i3  — 16.  Schwangerschafts- 
■\voche,  fängt  1)  der  Unterleib  an,  durch  die  zuneh- 
mende Grösse  der  Gebärmutter  sowohl,  als  durch  die 
nun  gegen  beide  Darmbeiuflächen  geschobenen  Gedär- 
me sich  so  zu  wölben  und  breit  zu  werden,  dass 
man  jetzt  die  ungewöhnliche  Dicke  sow'ohl  von  vorn 
als  von  hinten  *)  deutlich  erkennen  kann;  2)  auch 
kann  man  im  vorwärtsgeneigten  Liegen  bei  abgespann- 
ten Bauchmuskeln  von  Aussen  durch  Eindruck  der 
Handfläche  zw'ischen  \abel  und  Schoos  den  Grund 
der  Gebärmutter  deutlich  fühlen,  wenn  nicht  vieles 


*)  An  einigen  Orten  ist  es  unter  dem  Volke  zum  Sprich- 
wort geworden:  „Man  könne  es  einer  Frau  von  hin- 
ten anseiien  , oh  sie  schwanger  scy.“  Dies  gründet 
sich  auf  die  Bemerkung,  dass  im  vierten  Monat  der 
concave  Uebergang  von  der  untern  Seite  der  Brust 
oder  des  Thorax  zu  dem  Rande  der  Hüftbeine  ver- 
schnindet,  und  die  AVellenlinie,  welche  zu  beiden  Sei- 
ten den  jungfräulichen  und  nichtschwangeren  Körper 
charactcrisirt,  in  eine  geradherablaufende  übergeht, 
wodurch  von  hinten  der  ganze  untere  Theil  des  Rü- 
ckens ein  ungewöhnlicl»  breites  Ansehen  bekömmt. 
Und  jemehr  eine  von  A'^orn  den  sclnvangeren  Leib 
durch  Oruck  zu  verbergen  bemüht  ist,  desto  mehr 
wird  diese  Breite  des  Rückens  und  das  Verschwinden 
der  Concavität  über  den  Hüftbeinen  aufTallcn. 


Ferändernng  des  weiht.  Hörpers. 
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Fett  der  Bauchdecken  solches  hindert.  3)  Der  äus- 
sere Muttermund  hingegen  ist  durch  das  Anfsteigen 
der  Gebänuutter  schon  höher,  als  im  dritten  Monat, 
geruckt. 

§.  455. 

Im  fünften  Monat,  nach  dem  vierten  Ausbleiben 
des  Monatlichen,  von  der  lyten  bis  aosten  Schwan- 
gerschaftswoche, wird  r)  die  Ausdehnung  des  Unter- 
leibes von  vorn  und  zur  Seite  deutlich  sichtbar,  und 
vom  Rucken  her  sind  die  vollen  Lenden  noch  auftallender 
als  im  vierten.  2)  Der  Grund  der  Gebärmutter  lässt 
sich  in  der  W ölbung  des  schwangeren  Leibes  als  eine 
harte  Geschwulst,  selbst  durch  die  noch  darüber  lie- 
genden kleinen  Jtiedärnje,  etwas  über  der  Mitte  zwi- 
schen Nabel  und  Schoos  deutlich  fühlen,  es  müsste  denn 
ungewöhnlich  viel  Fett  solches  verhindern.  3)  Der 
Muttermund  steht  nicht  nur  höher  als  im  vierten  Monat, 
sondern  auch  mehr  gegen  die  Aushöhlung  des  Kreuz- 
beins gerichtet.  5)  Bei  guter  Lage  der  Frucht  fühlt 
man  gegen  das  Fnde  des  fünften  Monats  auch  zuwei- 
len schon  die  Bewegung  der  Füsse  der  Frucht  *•). 

§.  456. 

Im  s e c h 8 1 e n M o n a t,  oder  nach  dem  fünften  Aus- 


*)  Die  Bewegung  der  Frueht  fühlt  manchmal  der  unter- 
suchende Arzt  früher,  als  die  Schwangere.  Wenn 
zwischen  der  18.  und  20,  Schwangerschaftswoche  der 
Arzt  in  zweifelhaften  Füllen  untersuchen  muss,  so 
fühlt  er  bisweilen  nach  ruhig  aufgelegter  Handfläche 
j auf  das  rechte  Hjpochondriuni  eine  leichte,  wieder- 

j holte,  active  Bewegung,  die  ihn  von  dem  Daseyn  ei- 

i ner  lebenden  I'rucht  üherzetigt,  Avährend  die  Schwan- 

I gere,  zumal  die  zuvor  nie  schwanger  Gewesene,  diese 

! Bewegung  kaum  achtet,  wenn  sie  auch  davon  einige 

Kmpändung  hat. 

Osiander’s  Hundb.  2-  -/iiiß.  L Bd.  25 
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II.  .^bsc/iiillt.  Schicangerschn fislehre. 

bloihon  dos  Monafliclien,  von  dor  2 1— a4.  Sclnvanger- - 
afchiiftSAVOche  reiolit  1 ) dor  Grund  dor  Gohürmuftor  bis 
aii  don  Xal)el,  2)  und  d»o  zuvor  horizontal  gestandne 
Nabolgrube  wird  jetzt  schräg  nach  oI)en  gericlitot,  und 
der  untere  Gruhenmnfang  fängt  an  flach  zu  werden. 

Die  Gedärme,  ^yo^che  man  zwar  noch  über  dom, 
Grunde  fühlt,  log^n  sich  allmälig  hinter  die  Gebär- 
mutter. 4)  Der  Mutterhals  verkürzt  sich,  weil  nun 
aucli  dicr  zweite  und  untere  Hälfte  der  Gebärmutter, 
der  Mntterhals,  zu  dem  Raum  des  W'achsenden  Eyes 
verwendet  wird. 

. ‘ §•  457. 

Im  si  eb  en  ten  Monat,  oder  nach  styhsmaligemAus- 
blcibeni  der  monatlichen  Reinigung,  von  der  2,5  — 28. 
Svliwangerschaftsw'oche  reicht  1 ) der  Muttergnuid  zwei 
bis  drei  Fingerbreit  über  den  Nabel;  2)  die  N’ahelgru- 
be>wird  weniger  tief  und  flacher.  3)  Die  Reweguu- 
gen  der  Frucht  sind  jetzt  iiiclit  nur  deutlich  zu  fühlen, 
sondern  man  kann  auch  zuweilen  schon  die  Fersen 
und  Knöchel  der  Füsse  unterscheiden.  , 4)  I>er  Mutter-, 
hals  ist  deutlicher  verkürzt,  die  Gebärmutter  am  wei- 
testen in  die  Höhe  gerückt;  5)  der  Muttermund  schwer 
zu  erreichen;  (i)  nur  im  vordem; Gründender.  Vagina 
fühlt  man  zuweilen  schon  in  der  27.  oder  28.  M*ochc 
den  leicht  beweglichen  Kopf  <ler  jm  Frucjitwasser  auf 
und  ab  sicli  bewegenden  Frucjit  *).  ... 


*')  Dieses  sclmelle  Aufsteigen  und  Hcrabsinken  derFruclit, 
wenn  man  mit  dem  untersucheiulen  Zeigefinger  leicht 
gegen  den  vordem  Grund  des  i\Iuttcrganges  drückt, 
haben  einige  (Jehurtsiielfer  mit  dem  physikalischen 
, Spichverk  eines  s.  g.  CartesianiseVen  Teufelchen's  ver- 
glichen, das  durch  den  Druck  des  Fingers  auf  eine 

■.  ■ j.  ^ 

gespannte  lllase,  die  über  ein  verkehrt  gehaltenes, 
mit  AVasser  gefülltes  (ilas  gebunden  ist,  als  eine  glä- 
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Ferunderung  des  welhl.  Körpers. 

§.  458. 

Im  achten  Monat,  oder  nach  siehenmaligem  Aus- 
bleiben des  Monatlichen,  von  der  29 — '32.  Schwan- 
gerschaftswoche ist  1)  der  Muttergrund  eine  gute  Hand- 
breit über  dem  Nabel,  oder  bei  Mohlgewachsenen 
Schwangeren  in  der  Mitte  zwischen  dem  Nabel  und 
der  Herzgrube.  2)  Die  eine  Seite  des  Leibes  wird 
höher  als  die  andere,  gemeiniglich  diejenige,  deren 
Grunde  zu  der  Mutterkuchen  seinen  Sitz  hat,  bei  na- 
türlicher Fruchtlage  daher  die  rechte  Seite;  indem  in 
solcher  die  lllutgefässe  der  Gebärmutter  ungleich  stär- 
ker ausgedehnt  und  mit  Blut  angefiillt  sind,  als  in  der 
entgegengesetzten  Seite.  3)  Die  Nabelgrube  ist  so 
verschwunden,  dass  nur  die  obere  Hälfte  noch  als  A er- 
tiefter  Rand  fühlbar  ist.  4)'  Die  obere  Hälfte  des  Mut- 
terhalses ist  bereits  verschwunden  und  zur  Ausdeh- 
nung der  Gebärmutter  selbst  verwendet,  und  die  un- 
tere Hälfte  ist  dick,  wie  verschwollen , der  Mutter- 
mund aber  weich  und  nach  hinten  gekelirt.  5)  Der 
Kopf  der  gut  gestellten  Frucht  ist  nun  deutlich  durch 
den  Vordergrund  des  Mutterganges  fühlbar,  aber  durch 
Druck  noch  leicht  beweglich. 

§.  45g. 

Tm  neunten  Monaf,  von  der  33 — 36.  M'^oche, 
oder  nach  dem  achtmaligen  Ausbleiben  des  Monatli- 
chen, ist  j)  der  Muttergrund  bis  in  die  Herzgrube  her- 
aufgestiegen, und  hat  damit  seine  höchste  llölie  er- 
reicht. 2)  Die  Nabelgrube  ist  ganz  verschw  linden  oder 
in  der  Hehammensprache  verstrichen,  und  die  Stelle 
des  Nabels  nur  durch  die  dünne  Haut  kenntlich,  wo- 
mit sie  bedeckt  ist.  3)  Auch  die  untere  Hälfte  des 


Rprnc,  mit  etwns  Luft  gefüllte  Figur,  schnell  auf  und 
ahsteigt,  und  gleichsam  hüpfende  Bewegungen  macht. 


23  * 
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//.  Ahschmll,  Scfiicaii^erxcltaflslehre. 

MiiUerlialses  wird  verkürzt  und  zur  Ausdehnunj^  der 
(.Jebürinutter  vollends  verwendet.  4)  Der  ;Multeruiun<l 
selbst  ist  niancbiuiil  hinter  dem,  durch  den  tiefer  sin- 
kjCnden  Kopf  der  Frucht  herahgedriickten,  vordem  Schei- 
dengrund verborgen  und  schwer  zu  erreichen,  .5)  der 
Kopf  aber  dabei  deutlich,  als  eine  kleine  Halbkugel , 
auf  dem  F/mgang  ins  untere  Becken  schwer,  doch  noch 
wohl  beweglich  fühlbar. 

‘ §.  46o. 

lin  Zehenten  und  Iczten Monat  der  Schwanger- 
schaft, oder  von  der  3 7 — 4o.  Schwangerschaftswo- 
che,  nach  dem  neunten  Ausbleiben  des  Monatlichen 
senkt  sich  i)  der  Grund  der  schwangeren  Gebärmut- 
ter hei  relativer  V^erminderung  des  Fruchtwassers  wie- 
der allmählich  auf  diejenige  Höhe  herab,  welche  er 
im  achten  Monat  hatte,  nämlich  auf  die  Mitte  zwischen 
dem  \ahel  und  der  Herzgrube.  2)  Die  Xahelfläche' 
Avird  jetzt  kegelföiTuig  hervorgetriehen , ihre  hervor- 
stehende Grösse  aber  richtet  sich  nach  der  ausser 
der  Schwangerschaft  da  gewesenen  Tiefe,  und  nach 
dem  Grade  der  Ausdehnung  der  Bauchhaut  in  der 
Schwangerschaft  *).  3)  Der  gutgestellte  Kopf  der 


*)  Bei  mancher  Schwangeren  fühlt  man  deutlich,  dass 
der  Nabelring  nicht  völlig  geschlossen,  sondern  so 
Aveit  offen  ist,  dass  man  die  Fingerspitze  hineinschie- 
ben kann.  Vermuthlich  war  er  in  solchem  Falle  von 
Kind  an  nie  fest  geschlossen,  sondern  nur  zusam- 
mengejdcbt  und  durch  die  Ausspannung  der  Bauchde- 
cken geöffnet.  Wenn  man  auf  den,  Avie  ein  Finger- 
hut herA'orstehenden  Nabclkcgel  drückt,  so  fülilt  man 
zuAveilen  deutlich,  dass  darin  enthaltene  Luft  durch 
die  Oeffnung  des  Nabelrings  in  die  Bauchhöhle  zurüek- 
geht.  Dies  ist  also  schon  der  Anfang  eines  Nabel- 
bruches und  nach  dem  Contento  eiq  Luftbruch,  Na- 


Verniiderung  des  weih/,  hnrpers. 
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Frucht  ist  In  dem  untern  Af)schnitte  der  Gehäriiiutter 
und  mit  dem  Miitterganj^^runde  in  das  untere  Becken 
Inneingesunken,  schwer  und  nur  wenig  beweglich  vor- 
liegend;  4)  der  jetzt  vorn  conve\e  Grund  der  Vagina 
ist  sehr  ausgedehnt,  und  über  den  vorliegenden  Kopf 
gespannt.  5)  Der  Rest  des  Mutterhalses  verschwin- 
det bei  den  zum  erstenmal  Schwangeren  nach  und  nach 
so,  dass  manchmal  zuletzt  nicht  eine  Spur  von  den 
Lippen  des  äusseren  Muttermundes  übrig  bleibt;  6)  bei 
Mehrgeschwängerten  hingegen  bleibt  öfter  ‘noch  ein 
grosser  Rest  %'on  dem  herabstehenden  Muttermunde,  zu- 
mal wenn  er  in  vorhergegangenen  Geburten  verletzt 
und  vernarbt  ist,  bis  zu  angehender  Geburt.  7)  Bei 
Krstgebärcrinnen  geht  der  äussere  und  innere  Mutterl 
niund  in  einen  einzigen,  zuletzt  oft  papierdünnen  Mut- 
termund ohne  vorragende  Lippen  über.  8)  Bei  Mehr- 
geschwängerten hingegen  bleibt  oft  bis  nach  bereits 
angegangener  Geburt  ein  Tlieil  des  Mutterhalses  so, 
dass  man  daran  eine  äussere  und  innere  Mündung  und 
sehr  dicke,  zuweilen  in  einem,  meist  dem  linken  Win- 
kel, manchmal  aber  auch  in  beiden  Winkeln  eingeris- 
sene und  narbige  Lippen  unterscheiden  kann.  9)  Kurz 
vor  angehender  Geburt  fühlt  inan  bei  Erstgeschwäu- 
gerten  keine  Oeffnung  des  Muttermundes,  sondern  nur 
ein  kleines  Grübchen , das  die  Spitze  des  Zeigefingei-s 
bedecken  kann;  ja  manchmal  ist  die  Stelle,  wo  sich 
dieses  Grübchen  befindet,  so  wenig  den  untersuchen- 
den Fingern  bemerklich,  dass  selbst  Geburtshelfer  da- 
durch verleitet  wurden  zu  glauben,  es  sey  gar  kein 
Muttermund  da,  oder,  wenn  zugleich  der  untere  Ali- 
schnift  der  Gebärmutter  und  der  Grnnd  des  Muttergan- 
ges dünn  ausgedehnt  und  über  den  vorliegenden  Kopf 
angespannt  war,  meinten,  der  Muttermund  sey  bereits 


bcluiiiilbrucli , Hcniia  uinbilici  ventosa,  Pneumatum 
pbalos. 
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II.  .Abschnitt,  Schwangerschajtslehrc. 

% 

ganz  geöffnet,  und  über  den,  nur  noch  mit  Eyhäuten 
bedeckten,  Kopf  hingezogen  * ).  lo)  Bei  Mehrge- 
gescliwängerten  hingegen  ist  der  innere  und  äussere 
Multerniund  zuweilen  eine  und  mehrere  Wochen  vor 
der  angehenden  Geburt  schon  so  geöffnet,  dass  man 
mit  einem,  auch  zwei  Fingern,  durch  denselben  das 
Chorion  füiilen,  und  die  vorliegenden  Kindestheile  er- 
kennen kann. 

§.  46i. 

Mit  diesen  von  Monat  zu  Monat  vorgehenden  Ver- 
änderungen des  schwangeren  Leibes  muss  sich  der  Ge- 
burtshelfer genau  bekannt  machen,  um  die  Gegenw'art 
einer  Schwangerschaft  sowohl,  als  die  Zeit  ihrer  Dauer, 
und  die  nahe  oder  entfernte  Niederkunft  danach  beux- 
theilen  und  bestimmen  zu  können. 

§.  462. 

Es  giebt  aber  nach  Beschaffenheit  der  körperli- 
chen Constitution , der  Lebens-  und  Kleidungsart,  der 
Quantität  des  Fruchtwassers,  der  Erschlaffung  der 
Bauchdecken,  der  Verletzungen  der  Geburtstheile  bei 


Diese  Beschaffenheit  der  Thcile  hat  nicht  nur  Anfän- 
ger, sondern  selbst  schon  geübte  Geburtshelfer  so  ge- 
täuscht, dass  sie  den  blossen  Kopf  zu  fühlen  glaub- 
ten, Mährend  der  Muttermund  noch  gar  nicht  sich 
geöfthet  hatte,  die  Zange  aiilegtcn,  und  sich  entMC- 
der  M'undcrten,  dass  sie  die  Zangenblättcr  nicht  hoch 
genug  einbriugcn  konnten,  oder  gar  solche  GcMalt 
brauchten,  dass  sic  den  Grund  des  Mutterganges  und 
die  Gebärmutter  durchstiessen.  — Eine  solche  Ge- 
bärmutter hat  hiir  vor  Jalircn  mein  verstorb.  Colirga 
Prof.  W.\ri)ENBi;kg  mitgetheilt,  m eiche  er  als  Land- 
physicus  bei  einer  gerichtlichen  Lcichenöftnung  erhal- 
ten hatte. 


yerültderuiig  des  iveibl.  hiirprrs. 
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vorhergegangerien  Geburten  u.  d.  m.  so  mancherlei  Ab- 
M'eicluirigoii  in  den  angegebenen  Merkmalen  “),  dass 
es  in  einzelnen  Fällen  äusserst  sciiwer  ist,  den  Zeit- 
punkt der  Sclnvangerscliaft  zti  bestimmen,  so  wie  es 
in  vielen  Fällen  mich  dem  geiibtesteti  Gebuitshell'er 
schwer  wird,  die  Wirklichkeit  oder  Xichtigkeit  einer 
Schw  angerschaft  mit  unbezweifelter  Gewissheit  auzu- 
geben. 


Eine  kleir\e  Statur  und  . ein  schmaler  - kurzer 
Bauch,  ein  enges  uml  sehr  geneigtes  Beckcii,  auejh 
die  Gegenwart  von  Früchten  aiehreter  Zahl  niac^ep, 
dass  der  schwangere  Leib  früher,  als  sonst  gewöhn- 
lich, sichtbar  wird.  Eine  grosse  IStatur  idugegeit, 
ein  langer  und  breiter  Bauch,  ein  breites  und  weites 
aucli  gutgcstelltes  Becken  sind  öfter  die  Ursache,  da^s 
man  einer  l'rau  bis  zur  Hälfte  der  SchwangersqliJtft 
nichts  ansehen  kann.  Bei  Frauen,  die  vou.sitzoud^r 
Lebensart  iiniuer  einen  voileu , dicken  und  hrcit^ 
Unterleib  oder  einen  Fettbaiich  haben,  kann  mau  den 
Muttergrund  manchmal  erst  nach  der  Hälfte  ^^]^ühlcu. 
Schwere  Röcke  über  die,  Hüften  umgelegt,  jiiindc^Ji 
das  gehörige  Steigen  der,  Gebärmutter;  grosse  1;^:- 
scldalVung  der  Baucjiulccken.  halten  sic  inuliorr  niedrig 
uml  nach  vorn  üheigcl/ogcn , und  in  Bolcilent  Falle , 
wie  hei  viel  Fruchtwasser,  übler  Fnichtlage  u.  d.  gl, 
fühlt  man  manchmal  bis  zu  angegangener  Geburt 
keine  vorliegenden  Kimlestheile , weder  von  aussen 
noch  von  innen.  - ' 
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V.  Kapitel.  > . 

Von  den  Zetc/ien  der  Schwangerschaft,  threm 
grössern  oder  geringem  TVerth , und  den  Vor- 
sichtsregeln  bei  ihrer  Schätzung. 


§.  463. 

Die  bereits  beschriebenen  Veränderungen  des 
schwangeren  Leibes  sind  an  sich  schon  Zeichen  der 
Schwangerschaft,  als  Folgen  von  dem  Daseyn  und 
'Wachsthum  der  Frucht.  Es  könnte  also  überflüssig 
scheinen  , noch  besondere  Zeichen  aufzustellen , um 
eine  Schwangerschaft  zu  entdecken  und  zur  Gewiss- 
heit zu  bringen  Allein  die  Erfahrung  lehrt,  das  es 
keine  einzige  Veränderung  des  Leibes  giebt,  welche 
nicht  auf  eine  höchst  täuschende  Weise  auch  durch 
andere  Umstände,  als  durch  die  Gegenwart  einer 
Frucht  hervorgebracht  werden  könnte,  und  dass  es 
-ausser  den  sichtbaren  und  fühlbaren  Veränderungen 
noch  Umstände  giebt,  welche  in  Zusammenkunft  meh- 
rerer einen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  begründen, 
nach  welchem  eine  Schwangerschaft  vermuthet,  oder 
mit  Wahrscheinlichkeit  angegeben  werden  kann. 

§.  464. 

Und  da  es  sowohl  in  medicinisch-pracfischen  als 
in  gerichtlichen  Fällen  von  grosser  Wichtigkeit  seyn 
kann,  wo  nicht  die  Gewissheit,  doch  die  höchst  mög- 
liche Wahrscheinlichkeit  von  der  Gegenwart  oder  dem 
Nichtdaseyn  einer  Schwangerschaft  durch  Zusammen- 
stellung aller  bei  einem  Individuo  en  •leckbaren  Phae- 
nomene  und  Veränderungen  her.-iuszubringen,  so  darf 
dem  Geburifihelfer  kein  einziger  Umstand  unwichtig' 


ron  den  Z,eichen  d.  Schvoangerschaft. 
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scheinen,  der  ihn  auf  jene  Wahrscheinlichkeit  hin- 
fiihrcn  kann. 

§.  465. 

Die  Zeichen  aber,  welche  aus  verschiedenen  Er- 
scheinungen bei  Schwangeren,  und  aus  den  Verände- 
rungen des  weiblichen  Körpers  hergenoiiimen  werden, 
lassen  sich  in  zwei  Classen  (heilen,  in  solche,  die 
einzeln  und  für  sich  keinen  sichern  Beweis  abgeben, 
und  in  solche,  welche  auch  einzeln  schon  das  Da- 
seyn  einer  Schwangerschaft  erweisen,  Erstere  nennt 
inan  ungewisse,  letztere  gewisse  Zeichen*). 
Signa  incerta  s.  ambigua,  et  certa. 


*)  G.  W.  Wedel -Resp.  J.  P.  Biester -Diss.  de  no- 
tis  gravidarum.  Jen.  1690.  4*  3z  p. 

*“•  C.  F.  Kaltschmied  et  J.  C.  Harras -Diss.  de 
signis  graviditatis  certis.  Jen.  ij52.  4.  28  p. 

*“•  Ch.  F.  Michaelis -Diss.  de  orificii  uteri  cura 
clinica  atque  forensi.  Lips.  1756.  4*  34  p.  (sive  de 
signig  ex  orificio  Uteri  desunitis.) 

G.  W.  Stein -Diss.  de  signorum  graviditatis 
aestimatione.  Gött.  1760.  4.  96  p.  Bei  dieser  Diss. 
ist  das  RoEDEREK’scbe  Progr.  de  Arcubus  tendineis 
niusculoruiu  originibus,  um  des  vortrefflichen  Kupfers 
Villen  von  Kaltcnhofer,  ein  Diaphragma  vorstcliend, 
nicht  zu  übersehen. 

(C,  G.  Geller)  Pinnenni  Mnnes,  sive  dilu- 
cidationes  uberiorcs  circa  signa  virginitntis  , atque 
perspicua  hymenis  illibnti  testimonia,  observationibus 
et  notis  haud  vulgaribus  adornati.  Rostoch.  1763.  4. 
5 1 p. 

*“’•  G.  G.  Rückstroh -Diss.  de  signis  verae  gra- 
viditatis saepe  dubiis.  Lips.  1781.  4-  28  p. 

***•  J.  C.  Lüuer- Progr.  Probatur  ex  anatomicis 
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r.  ' ' •>'  §•  466. 


Unter  den  ungewissen  Zeichen  sind  einige  an  und 


für  sich  mehr  oder  minder  ungewiss , andere  schon 

• T.-«  / ti  . 

- i observationibus,’  circularem  apcrtm-ae  orificii  uterin» 
, , formani  certum  ineuntis  graviditatis  signum  non  esse. 


E.  .C.«  Bkenner  - Diss.  de  fallacia  signorum 
in  graviditate.  Marb.  1 790.  8..  5;5  p. 

A.  £.  Sjebold  praes'.  C.  C;  SiEBoin-Diss. 
sistcns  diagnosin  conccptionis -et  graviditatis  saepe  du- 
biam.  Wirceb.  «798.  l\.  8o.p.  i;  .. 

G.  T.  Keix’II- Diss.  de  syniptomatibus  et  sig- 
nis  graviditatis  »''erae  siniplicis  utcriiiae  eoruni(|ue  cau- 
sis.  itcgioniont.  1799*  4*  33  p.  ” 

*'"•  J,  L.  J.  Wolf  pracs.  Vuiux-Diss.  de  explo- 
rationc  orificii  utcri  gravidi  siguis  saepe  dubiis  stipata. 

Viteb.  i8o3.  4-  24p.  ' 

E,  W»  C.  ScMMiuT  pracs.  .Rüse^müller -Diss. 
de  diagnosi  graviditatis  et  morboruju  (j^uorundaui  eain 
simulantiuin.,  Ifips.  1812.  4-.  38  p.  Auch  ist  das 
dazu  gehörige  Programm  von  Pl.\TNER  de  eclanip- 
sia  parturientium  y quautum  ad  suspicioiiem  iiifanti- 
cidii,  narratjü  quaedam,  für  den  Geburtshelfer  le- 

sens würdig,.,,,  ...  .j,  •'  . nn 

J|;\  ,1'.  WjOL'K.AZ  .pracs.  jiUnwiO  - Hissj^  exhib. 
diagiioscös  graviditatis  et  hydropis  utcri  ambiguae 

exenipla.  Lips.  181 3.  4-  35  p.  . 

L.  E.  E.  Elem.mi.ng  Diss.  de  signor.  gravid,  et 
morbor.  quoruindam  graviditateiu  lucntientibus  dif- 

ferentia.  . Jjips.  1820.  4?  i- ... 

G.  A.  Kuehler  Diss,  de  diagnosi  morbor.  gravi- 

ditatem  utcrinam  simulautium.  Rerol.  1823. 

' Al).  Mueulmann  Diss.  de  grav.  diagnosi  saepe 
dubia,  Bcrol.  »826.  0.  , 


Jen.  »785.  4*  *0  p. 


I 
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an  sich  viel  bedeutend  ; und  wieder  andere , für  sich 
sehr  ungewisse  , werden  durch  hinzukoiniuendo  an- 
dere ungewisse  bedeutend.  Das  mehr  oder  minder 
Ungewisse  aber  richtet  sich  sehr  oft  nach  der  indi- 
viduellen Beschallenheit  der  sich  schwanger  befinden- 
den Frau,  zumal  wenn  sich  dasselbe  Phaenomen  schon 
in  mehreren  vorhergegangenen  Schwangerschaften  ein- 
gestellt hat. 

§•  467. 

Die  Classe  der  ungewissen  Zeichen  begreift 
grösstentheils  diejenigen  Krankheitssymptome , Avelche 
bei  mancher  Schwangeren  einzeln  oder  in  mehrerer 
Zahl,  als  Folgen  der  Aenderung  in  der  Oekdnomie 
des  Körpers  sich  bald  früher,  bald  später,  hach  ei- 
nem fruchtbaren  Beischlaf  einzustellen  pflegen. 

§.  4G8.- 

Die  ungewissen  Zeichen  sind  theils  nach  der  Ord- 
nung, wie  feie  einzutreten  pflegen,  theils  nach  der 
Ordnung,  wie  sie  sich  vom  llaiipto  bis  zu  den  Füs- 
aeu  zu  äussern  pflegen,  folgende:  1)  Ausseror- 

dentlich angenehme  und  mit  dem  Munn  über- 
einstimmende Empfindung  im  Boi.schlaf.;/\  iele 
Frauen  wollen  daran  wissen,  dass  und  wenn  sie  em- 


A.  Vater  Resp.  P.  G.  Berger -Dißs.  qua  gra- 

vitlltas  apparens  cx  tiimore  ovarii  dextri  enornii  orta 

\ 

per  tres  aimos  cum  diiitidio  duran.s  taiideniquc  in 
ascitcui  terminata  exponitur.  Viteb.  1722.  4.40  p. 
c.  tab.  acn.  .Ovariuiu  iiisigniter  expaasum  ac  totum 
in  hydatides  , muco  plenas,  dcgciicratum  , liguram 
et  magiiitudincm  utcri  praegaantis  exbibebat;  urificium 
Uteri  porro  exteraum  (liic  iateraum  dictum  ) valdc 
tumidum , ia  utroque  aagulo  cicatrisatum  erat. 
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pfangeii  haben  ").  Allein  dies  ist  deswegen  kein  ge- 
wisses Zeichen  , weil  es  iuich  unfruchtbare  Frauen 
giebt,  die  jedesmal  äusserst  angenehme  Empfindung 
im  lleischlaf  verspürt  zu  haben  vorgeben,  und  hinge- 


*)  Auf  dieses  Zeichen  legt  H.  St.  R.  v.  Luoer  in  s. 
Anfangsgr.  der  Anthropologie,  AVeim.  1800.  8.  S.  481. 
§.32  1.  grossen  Werth.  „Das  wollüstige  Gefühl, 
schreibt  er , erreicht  in  dem  Augenblick  der  Be- 
fruchtung seihst  einen  so  hohen  Grad,  dass  fast  Con- 
vulsioiicn  daraus  entstehen;  und  unterscheidet  sich 
von  der  Empfindung  hei  der  blosen  Begattung  so  sehr, 
dass  aufmerksame  Personen  daraus  den  Zeitpunkt  ih- 
rer Befruchtung  genau  zu  bestimmen  im  Stande  ge- 
wesen sind-*^  Manche  Frauen,  die  schon  geboren 
haben , wissen  daher  den  Zeitpunct  der  Conception 
und  der  Geburt  sehr  genau  anzugeben.  So  sagt  A. 
Vater  in  der  angeführten  Diss.  p.  1 7.  die  Gemahlin 
des  Herzogs  Bernhard  von  Jena , habe  immer  bestimmt 
gewusst,  wenn  sie  niederkommen  w'crde,  und  habe 
sich  darin  nie  geirrt.  ■ — Manche  beschreiben  das 
Gefühl  bei  der  Conception  nicht  gerade  als  ein  sehr 
angenehmes,  sondern  als  eine  ganz  eigene,  die  Ner- 
ven erschütternde  Empfindung.  Merkwürdig  ist  es, 
dass  ein , mit  diesem  Gefühl  verbundener  Schreck, 
die  Empfängniss  nicht  hindert.  Eine  Dame,  die 
schon  einmal  geboren  hatte , jetzt  aber  den  bestehen- 
den Gesetzen  zu  Folge,  nicht  schwanger  werden  durfte, 
erzählte  mir  , dass  in  dem  Augenblick,  wo  ihr  Ideb- 
haber  sich  ihrer  bemächtigte  und  ihrer  ^leinung  nach 
das  Ziel  nicht  völlig  crreiciite,  sie  gefühlt  habe,  dass 
sie  empfangen  habe;  darüber  aber  gleich  so  heftig 
erschrocken  sey,  dass  sic  aufgesprungen , in  Thränen 
und  eine  Art  von  Verzweiflung  ausgebrochen  sey. 
Dennoch  gebar  sie  in  einer,  mit  jenem  Zeitpunct  über- 
cinstimmcndcn  Epoclte,  einen  gesunden  Sohn. 
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gen  andere  Franen  beim  Mangel  aller  angcneliinen 
KinpfiiKlung,  ja  bei  Scliiuerz  und  M iderwillen  gegen 
die  lleiwoliniing  empfangen  liaben  (§.  2)  Z u- 

riiek  bl  eiben  des  Samens.  Obgleich  der  Same 
höchst  wahrscheinlich  in  Substanz  zur  (jebärmutter 
gelangen  muss  und  von  da  zu  den  Eyerstöcken  , so 
ist  doch  auch  durch  Erfahrung  bestäliget,  dass  nicht 
aller  Same  zur  Aufnahme  in  den  Uterus  nöthig  ist, 
um  ein  Eychen  zu  befruchten,  und  es  ist  wahrschein- 
lich, dass  auch  nach  fruchtbarem  Beischlaf  der  grösste 
Theil  des  Samens  jedesmal  wieder  zurückfliesst  *). 
3)  Schauder  unmittelbar  nach  der  Empfängniss. 
Wahrscheinlich  eine  Folge  des  starken  Blutandrangs 
von  der  Peripherie  des  Leibes  nach  dem  Cenlro.  Aber 
j auch  Zeugungsreitze  ohne  Schwängerungen  machen 
I ]\ervenerschütterungcn  und  Ilorripilationen.  4)  Lei  eil- 
te Zuckungen  und  O h n m ach  t unmittelbar  nach 
der  Umarmung , besonders  bei  sensiblen  Personen. 
Auch  ohne  Empfängniss  ist  der  Beischlaf  für  manche 
Frauenzimmer  so  nervenangreifend,  dass  sie’ jedesmal 
in  eine  momentane  Verzückung  oder  Ohnmacht  \ er- 
füllen. 5)  M a 1 1 i g k e 1 1 und  X e i g u n g zum  Schl  a f. 
Tiefer  und  langer  Schlaf  folgt  öfter  auf  eine  frucht- 
bare Beiwohnung;  aber  die  Beiwohnung  ohne  Em- 
pfängniss  hat  manchmal  dieselbe  Wirkting*  (S)  Ver- 
änderung der  Gesichtsfarbe,  indem  ein  zuvor 
rothes  Gesicht  blass  wird,  oder  nur  die  eine  Seife  des 
Gesichts  eine  rothe  Wange  hat,  besonders  am  folgen- 
I den  Morgen , wenn  der  Beischlaf  des  Nachts  geschah ; 

i 

*)  Bei  Stutereien  ist  es  hie  und  da  üblich  , die  Stute 
nach  dem  Sprung  auf  das  Kreuz  zu  schlagen , oder 
; wie  hei  den  Arabern,  mit  Wasser  zu  hegiessen , dasjf 

sie  den  Samen  nicht  wieder  ausschütte.  Dies  scheint 
aber  eher  ein  Mittel  zu  seyn  den  Samenahfluss  zu  be- 
wirken, als  zu  verhüteu. 
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daher  man  zuweilen  mit  Neurerehlichten  darüber  zu 
scherzen  pflegt.  Diese  Erscheinung  ereignet  sich  aber 
auch  ohne  Schwangerschaft  hei  Frauen  und  Jungfrauen, 
y)  Uebelseyn  und  Erbrechen  am  INIorgen  nach 
dem  Beischlaf.  Dieses  Phaenomen  ist  mehr  bedeu- 
tend als  die  vorhergehenden,  aber  doch  kein  gewis- 
ses Zeichen,  indem  es  auch  zuweilen  eine  Folge  der 
durch  den  Beischlaf  überhaupt  gestörten  Verdauung 
ist,  und  endlich  8)  Abneigung  gegen  den,  von 
welchem  die  Frau  empfangen  hat.  Diese 
Abneigung  gründet  sich  wahrscheinlich  auf  eine  durch 
die  Empfangniss  erweckte  Idiosyncrasie  , wodurch 
selbst  der  Athem  des  Mannes  der  Frau  unausstehlich 
Avcrden  kann  *).  Bei  den  Hausthieren  wird  die  Ver- 


*)  In  der  Abendzeitung,  Dresden  1820.  Nr.  2 56.,  steht 
„eine  Aufgabe  für  Psychologen“,  die  vielleicht  hier 
eine  pas.sende  Stelle  findet:  Eine  Frau,  als  Kind  be- 
gabt mit  körperliclier  Anmuth,  schönen  Anlagen  des 
Geistes  und  Herzens,  bildete  sich  ohne  ihre  frühver- 
storbene Mutter  zu  einem  vollkommenen  Frauenzim- 
mer, heiruthete  im  i Qten  Jahre  einen  Mann  von  27  Jah- 
ren , den  sic  ausserordentlich  liebte^  und  der  sich 
durch  Festigkeit  und  Güte  des  Herzens  auszcichncte, 
sie  gleichsam  auf  den  Händen  trug,  ihr  das  Leben 
auf  alle  M'eise  angenehm  machte.  Nach  14  Mona- 
ten gebar  sic  ein  wohlgebildetes  Kind,  das  sie  zärtr 
lieh  liebte.  Sie  ward  zum  zWeiten  Male  sclnvangcr 
und  befand  sich  schon  w'eit  in  der  Schwangerschaft, 
als  sie  mit  einem  fremden  Manne  bekannt  wurde  und 
auf  einmal  mit  diesem  entfloh.  Niemand  wollte  das 
anfangs  glauben,  weil  sie  selbst  Frauen  als  ein  Mu- 
ster ehlichcr  Treue  ansahen,  und  Niemand  begreifen 
konnte,  wie  eine  solche  Fr.tu  Vater,  Gatten  und 
'Kind  verlassen,  und  mit  einem  bvildfremdcn , kränk- 
lichen, 46jährigen,  ueder  schönen,  noch  durch 
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Wfigening  einer  Zulassung  des  männlichen  Thieres, 
als  ein  siclieres  Zeiclien  angesehen,  dass  das  weib- 


vorziigliclu*  Geistesgahcn  nusgczcitlmcten  I^lann  nicht 
als  Klicfi  .i . sou«lcj:u  hiose  (fesellscliafteriii  in  ein 
ganz  freuities  Klima  4^^  Meilen  weit  hochscliwan- 
ger  davon  ziehen  konnte.  Sie  seihst  soll  gesagt 
haben:  „dass  sie  so  und  nicht  anders  habe  handeln 
müssen;  sie  sey  vom  Schicksal ' dazu  gezwungen 
wor'len.  “ Aus  der  Krzählung  erhellt  nicht,  ob 
die  Frau  nicht  bei  allen  guten  FjFgenscliaften  sehr  ei- 
tel war,  und  der  Verführer  ein  Mann  von  vothcli-i» 
mem  Stande , bei  dem  sic  eine  glänzende  Rolle  zu 
spielen  holfte.  Aber  bei  allem  dem  muss  man  nicht 
vergessen,  dass  sie  schwanger  war,  nach  allen  Um- 
ständen von  ihrem  Ehemann,  und  dass  sie.,  nach 
meinem  Urtheil,  diesen  an  sich  tollen' Streich  nicht- 
würde  begangen  haben,  wenn  sie  nicht  scliwanger 
gewesen.  Gerade  die  Schwangerschaft  konnte  ihr 
den  Ehemann  ad  tempus , per  idiosyucrasiam,  unaus- 
stehlich, und  den  Fremden  ausserordentlich  ange- 
nehm machen;  so  wie  ein  stinkender  Häring  einer 
Schwängern  oft  angenelimer  sclimeckt  als  ein  frischer. 
Gerade  die  Schwangerschaft  machte  sic,  wie  viele 
junge  Weiber,  brünstiger,  begreriget*  nach  dem  Rci- 
schlaf.  Der  ]]hemnnn  schonte  sie,  und  er  w'Tir  ihr 
physisch  unausstehlich.  Der  Frenidc  nahm  auf  Schwan- 
gerschaft keine  Rücksicht,  cohabitirtc  wie  ein  equus 
admissarius,  und  das  insatiabile  organoh  fand  nur 
momentane  Befriedigung;  in  geiler  Manie  lies  sie  sich 
dann  von  aller  rechtlichen  ^'erblndiing  losreisscVi , wie 
eine  geile  Stubenhündin  lief  k\c  mit  dem  Riedön  da- 
von, der  ihre  Brunst  zu  loschen,  aller  nicht  liuszu- 
lÖMchen  vermochte.  — - Wahrscheinlich  w ird  schon  im 
Wochenbett  dieser  furor  erloschen  seyn. 

Märe  Ireilich  ihr  Herz  durch  Moral  und  Religion 


368 


II.  yibschiiilt.  Schwan gerschajhlehre. 

liehe  Thier  bereits  trächtig  ist.  Es  soll  aber  auch 
kein  ganz  sicheres  Zeiclien  sevn.  — Alles  dieses  sind 
Erscheinungen,  die  sich  in  den  ersten  vier  und  zwan- 
zig Stunden  nach  dem  Beischlaf'  einstellen  können. 

§.  46g. 

In  der  Folge  können  sich  dann  bald  früher  bald 
später,  folgende  Erscheinungen  zeigen,  i)  Schwin- 
del und  Ohnmächten,  periodisch  oder  zu  unbe- 
stimmter Zeit.  Die  periodischen  Erscheinungen,  be- 
sonders die  des  Morgens  bald  nach  dem  Aufstehen 
eintretenden,  und  öfter  um  dieselbe  Zeit  wiederkeh- 
renden, geben  immer  eine  grössere  Wahfscheinlich- 
keit,  als  die  zu  unbestimmter  Zeit  und  des  Nacli- 
mittags  sich  einstellenden.  i)  Kopfweh  abwech- 
selnd mit  Magenweh.  Dieses  Zeichen  beweisst  nicht 
viel,  da  es  oft  eine  Erscheinung  ist,  die  bei  hysteri- 
schen und  sensiblen  Xicbtschwangeren  vorkouuut; 
aber  manebe  Schwangere  haben  daran  in  den  ersten 
Monaten  auch  gar  sehr  zu  leiden.  3)  Periodische 


recht  gebildet  und  zu  einer  moralischen  Festigkeit 
gekommen , so  wurde  das  Gewissen  den  physischen 
Trieb  früh  besiegt  haben  und  es  würde  so  weit  nicht 
gekommen  Seyn.  Aber  bei  der  einzigen  llnmanen- 
lectüre  und  dem  verliebten  Romanenwesen  und  Roma- 
nenspiel auf  dem  Theater,  was  junge  Mädchen  immer 
sehen , hören , treiben  und  in  Residenzstädten  be- 
wundern und  loben  hören,  erstickt  oft  alles  wahre 
moralische  Gefühl , und  die  cultivirte  Sinnlichkeit 
wird  das  jetzt  allgemein  gebräuchliche  Einschlüfc- 
rungsmittel  des  Gewissens.  Schläft  aber  einmal  das 
Gewissen  recht  fest,  so  geht  das  Herz  mit  dem  bis- 
chen Vernunft , Moral  und  Religion  über  alle  Berge 
zum  Teufel. 
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Schlafsucht.  Dies  ist  nicht  von  der  Schlafsucht 
zu  verstehen,  an  die  sich  jeder  Mensch  leicht  gewöh- 
nen kann,  wenn  man  z.  B.  eine  Zeitlang  sich  jeden 
Tag  auf  eine  hestinunle  Zeit  zur  Ruhe  niederlegt,  son- 
dern von  einer  ohne  Gewohnheit  zur  bestiiniiiten  Zeit 
im  Tage  eintretenden  unüberwindlichen  Neigung  zum 
Schlaf,  der  so  fest  seyn  kann,  dass  ihn  auch  das 
stürkste  Geräusch  nicht  vertreiben  noch  unterbrechen, 
und,  wenn  endlich  die  Geburtsstunde  eintritt,  die  Ge- 
burt in  diesem  Schlafe  vor  sich  gehen  kann  *).  4)  Me- 
lancholie mit  oder  ohne  Neigung  z u m W e i n e n. 
Eine  Erscheinung , die  gerade  bei  vollblütigen  und  sehr 
empfindlichen  jungen  Frauen  nicht  selten  vorkommt, 
und  keine  äussere  Veranlassung  einer  unzufriedenen 
Ehe  u.  dergl.  hat.  Sie  sagen  selbst,  sie  müssten  wei- 
nen , ohne  zu  wissen , warum  ? und  ungeachtet  sie 
glücklich  verehlicht  seyen.  Solcher  Trübsinn  erfor- 
dert genaue  Aufmerksamkeit  und  ärztliche  Behandlung, 
da  er  zuw'eilen  in  so  tiefe  Melancholie  ausartet,  dass 
er  mit  Selbstmord  endet.  Er  ist  aber  nicht  der  Schwan- 
gerschaft allein  eigen,  sondern  auch  dem  Wochenbette, 
indem  junge  Frauen,  die  selbst  stillen,  zuw'eilen  bei 
vielem  Milchandrang  dieselbe  Neigung  zum  Weinen  be- 
kommen. 5)  Manie,  besonders  mit  heftiger  Zeu- 
gungsbegierde verbundener  Wahnsinn,  Furor  uterinus, 
Mania  lasciva.  Junge,  vollsaflige  Frauen,  die  aus- 
ser der  Ehe  keusch  lebten , bekommen  zuweilen  von 
dem  ungewohnten  Zeugungsreiz  und  Blutandrang  nach 
den  Geschlechtstheilen  eine  solche  heftige  Begierde, 
Zeugungshandlungen,  auch  wenn  sie  schon  schwanger 
sind,  zu  wiederholen,  dass  sie  mehr  begehren,  als 
mancher  Gatte  leisten  kann,  oder  in  dem  Bewusstseyn 
einer  beschämenden  Unziemlichkeit  und  im  Kampfe 


•)  8.  meine  Annal.  der  Entb.-Lchranst. 

i8oi.  8,  S.  64.  etc.  68.  77. 
Osinnder’s  llandb.  2.  I.  Bd. 


2.  Bd.  Gott. 
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gegen  sich  selbst  in  eine  Raserei  verfallen,  bei  der 
die  Ursache  manchmal  sehr  verborgen  und  nur  dem 
Galten  bekannt  ist  *).  Zum  Glück  dauert  eine  solche 
Manie  entweder  nur  einige  Monate,  oder  endigt  mit 
der  Niederkunft,  wenn  nicht  eine  verkehrte  Rehand- 
Iting  sie  zu  einem  unheilbaren  Uebel  machte.  6)  G e- 
sich  1 ausschläge  aller  Art  zeigen  sich  manch- 
mal während  der  Schwangerschaft  und  sind  sehr  hart- 
näckig im  Heilen**),  dahin  gehören  die  s.  g.  llilz- 
hlattern  und  Pocken  auf  der  Stirn  und  den  Wangen, 
Rlutschwären  und  Furunkeln  auf  denselben,  erysipe- 
latbse  Ausschläge  um  den  Mund,  und  fiechtenanige 
Ausschläge  am  Kinn.  Bei  einigen  Frauen  sind  solche 
in  jeder  Schwangerschaft  da  und  verschwinden  im  Wo- 
chenbette wieder.  Ihr  Wiedererscheinen  ist  dann  um 
.so  eher  ein  Zeichen  der  Schwangerschaft.  7)  Ver- 


*)  Es  ist  merkwürdig,  dass  die  Natur  bei  den  meisten 
bekannten  Tliieren  mit  der  Befruchtung  die  Zeugungs- 
begierde auf  weiblicher  Seite  gleich  auslöscht,  hinge- 
gen beim  Menschen  durch  die  Empfängniss  manch- 
mal erst  recht  nnilammt,  und  dass  sie  oft  ohne  Nach- 
thcil  für  die  Frucht  befriedigt  wird.  Bei  den  wilden 
Völkern,  .und  den  in  Polygamie  lebenden,  sollen 
jedoch  die  b'raucn  von  dem  Augenblick  der  Empfäng- 
niss an  sich  des  ehlichen  Umgangs  ganz  enthalten. 
[Jenes,  von  den  Säugethiercu  im  .Ulgcmeincn  gültige 
Prädicat , erleidet  doch  auch  Ausnahmen.  Vom  Uistiti 
z.  B.  sagt  Fr.  Cuvikk,  dass  ein  Paar,  im  Septbr. 
1818  vereinigt,  sich  unaufhörlich  bis  zum  Werfen 
im  April  1819  begattete.  .4chnlichc  Beobachtungen 
Avill  man  an  Meerschweinchen  gemacht  haben.] 

**)  ln  dieser  Hartnäckigkeit  im  Heilen  liegt  mehr  Cha- 
ractcristischcs , als  im  Erscheinen  solcher  Furunkeln. 
Ich  habe  selbst  solche  behandelt,  die  gar  nicht  zum 
Keilen  zu  bringen  waren,  bis  nach  der  Niederkunft. 
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schwinden  chronischer  A n s s c h 1 H g-  c und  \ u- 
genentzündungen.  Herpedsche  und  scrophulöse 
Ausscliliige  und  dergleichen  Augenenlziitulungcn , die 
mnnchiiuil  ausser  der  Schwangerscliaft  keinem  Mittel 
weichen  wollten,  verschwanden  plötzlich  in  der  Schwan- 
gerschaft , üusserten  sich  aber  in  anderer  Gestalt, 
z.  B.  als  weisscr  Fluss.  8)  Leberflecken  und 
Sommersprossen  erscheinen  oft  in  grosser  Menge,  be- 
sonders bei  Blondinen  und  rothhaarigen  Frauenzimmern 
auf  der  Stirn  und  den  Armen,  selbst  an  heimlichen 
Orten,  und  entstellen  manche  sonst  gut  aussehende 
Schwangere.  Aber  eben  diese  Erscheinung  zeigt  sich 
auch  bei  dem  Ausbleiben  des  Monatlichen  aus  krank- 
luachender  Ursache  und  in  Folge  des  im  Körper  an- 
gehauften  KohlenstoH's.  9)  Tiefliegende,  matte, 
chl  erotische  Augen;  diese  sind  eine  Folge  des 
Entweichens  des  Blutes  gegen  die  untere  Bauchgegend, 
aber  auch  eine  nicht  seltene  Erscheinung  bei  Unord- 
nungen in  der  Menstruation.  10)  Schnell  abwech- 
selnde, fliegende  Uöthe  und  Blässe  des  (Je- 
sichts,  des  Halses  und  entblössten  Theiles  der 
Brust  *).  Sie  ist  theils  eine  AVirkung  der  erhöheten 


*)  Ich  hatte  vor  Jahren  eine  niemals  schwangere  Frau 
an  einer  gutartigen  V^crliärtung  der  («ehännuttcr  in 
der  Cur,  welche  seit  vielen  Jahren  an  dem  seltsamen 
Lehel  des  Erröthens  litt.  Der  allergeringste  schnelle 
oder  ungewöhnliche  Eindruck  auf  ihr  Geinüth  m.ichte, 
dass  sich  gctiau  von  einem  Ohr  zum  andern  am  Uande 
der  untern  Kinnlade,  und  von  da  herab  auf  die  Brust 
eine  so  starke  schariachähnliche  Ilöthe  über  die  Haut 
verbreitete,  dass  sie  deswegen  ihr  Halstuch  beständig 
bis  an  das  Kinn  zugeheftet  trug.  Das  Ocsicht  blieb 
davon  gänzlich  frei;  wie  bei  den  bekannten  s.  g.  Sta- 
chelsehweinmenschen auch  die  Hautentstellung  genau 
am  untern  Kande  der  untern  Kinnlade  anfängt. 

ai  * 
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Empfindlichkeit  und  des  daraus  entstehenden  schnel- 
len Hautkrarnpfs , theils  einer  verborgenen  örtlichen 
Anlage,  wodurch  zuweilen  ganz  genau  die  Iliilfte  des 
Cresichts  senkrecht  getheilt  erröthet,  während  die  an- 
dere blass  bleibt,  oder  auch  nur  der  Hals  und  die 
Ih  ust,  oder  selbst  auch  nur  eine  Stelle  der  Brust  schar- 
lachroth  wird,  während  alle  übrigen  Theile  ihre  ge- 
wöhnliche Farbe  behalten.  i i)  Zahnschmerzen; 
ein  sehr  bekanntes  Leiden  mancher  Schwangeren  bis 
zu  Ohnmächten  und  Zuckungen.  Die  Ursache  davon 
ist  einerseits  die  verminderte  Lebensthätigkeit  in  den 
Zähnen,  wodurch  die  einwirkenden  Scliädlichkeiten  die 
Oberhand  gewinnen , andern  Theils  die  erhöhete  Sen- 
sibilität , wobei  die  Nerven  der  Zähne  mehr  afiicirt 
werden.  Für  den  practischen  Arzt  lehrt  die  Erfah- 
rung dabei  die  Beobachtung  einer  Avichtigen  Regel: 
mit  dem  Zahnausreissen  bei  Schwangeren  und  bei  Frau- 
enspersonen, von  denen  man  nicht  weiss,  ob  sie  in 
solchen  Umständen  sind  oder  nicht , nicht  zu  unvor- 
sichtig und  leichtsinnig  zu  seyn  , da  dieses  unzeitigo 
Ausreissen  nicht  selten  Abortus  und  Absterben  der 
Frucht  zur  Folge  hatte.  12)  Dickerwerden  des 
Halses  überhaupt,  und  Anschwellen  der  Schilddrüse. 
Dies  betrifft  gewöhnlich  Frauenzimmer,  die  schon  eine 
angeborne  Disposition  zu  einem  dicken  Hals  haben , 
oder  in  Gegenden  wohnen,  wo  Kröpfe  nicht  selten 
sind.  Es  werden  ja  sogar  Kinder  mit  dicken  Hälsen 
geboren,  wie  ich  selbst  melirere  sah,  bei  denen  nach- 
her der  dicke  Hals  verschwindet,  aber  in  der  Entwi- 
ckelungsperiodc  oder  in  der  ersten  Schwangerschaft 
wieder  erscheint.  Jetzt  in  der  Periode,  avo  eine  grös- 
sere Säfteerzeugung,  eine  stärkere  Blutanhäufung  in 
den  Thyreoideen,  und  bei  gescliwächtem  lymphatischetn 
System  scrophulöser  Dispositionen  eine  geringere  Säf- 
teresorbtion  statt  findet,  Avird  der  Hals  dicker,  und 
vermöge  des  angeliäuften  Kohlenstoffs  mehr  Zellstoff 
in  den  Drüsen  und  um  dieselben , ja  zAA'ischcn  diesem 
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«aluKclioiulich  kolilensaure  LuftJ  erzeugt  und  ange- 
liSufl , welche  mit  dem  Athem  hätte  excernirt  werden 
sollen.  Daher  steckt  auch  ein  in  Leichnamen  unter- 
suchter dicker  Hals  voll  Luft,  und  daher^ist  der  C»e- 
iniss  von  Bohnen-  und  Schwammkohle,  welche  die 
angehäufte  Kohlensäure  einschlucken , ein  Mittel  ge- 
gen den  dicken  Hals.  Wird  nun  im  Wochenbette 
durch  die  so  sehr  vermehrte  Ilautausdiinslung , durch 
die  Wochenreinigung  und  Milcherzeugung  die  Säfle- 
inasse  vermindert,  und  die  kohlensaure  Luft  durch  die 
Oberfläche  des  Köipers  weggeführt,  so  mindert  sich 
auch  der  dicke  Hals,  Bronchocele,  und  der  Kropf,  an- 
geschwollene Schilddrüse,  Struma  s.  tumida  glandula 
thyreoidea;  aber  ganz  verschw  indet  beides  niemals,  ja 
schnell  auf  einander  folgende  Schwangerschaften  brin- 
gen bei  angeborener  Disposition  öfter  in  w enigen  Jah- 
ren einen  bleibenden  Kropf  hervor.  — Dieses  An- 
scbwellen  des  Halses  ist  aber  an  sich  eines  der  sehr 
ungewissen  Zeichen , da  auch  bei  unverehlichten  keu- 
schen Frauenzimmern,  zumal  bei  Unordnung  in  der 
Menstruation,  der  dicke  Hals  sieb  in  verschiedenen  Pe- 
rioden des  jugendlichen  Alters  ohne  alle  Schwanger- 
schaft cinstellt,  und  man  auf  der  andern  Seile  schon  in 
den  ältesten  Zeiten  das  Anschwellen  des  Halses  über- 
haupt nur  als  ein  Zeichen  der  Defloration  ansah  •). 

§.  4 70. 

Aus  gleichen  Gründen,  aus  welchen  der  Hals 
anschwillt;  i3)  schwellen  auch  an  und  vergrös- 
sern  sich  in  der  Schwangerschaft  d i e angebornen 
Gewächse  und  Mutter  in  ä h 1 e r , wie  s.  g.  Him- 
beeren , Knäule  ungewöhnlicher  Blutgefässe,  Mäusse, 


*)  Nach  (lern  CatuU’schen  Verse: 

Non  illam  geuitrix  Oriente  luce.  revisens 
lleKtcrno  coilum  poterit  circnnidarc  filo. 
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haarichfe  braune  Hautflecken  u.  dgl.  Welchen  An- 
theil  daran  der  in  der  Schwangerschaft  angehäufte  Koh- 
lenstolf  habe,  sicht  man  daraus,  dass  diese  sonst  hell- 
rodien  lllntgewächse  dnnkelroth,  und  die  an  sich  brau- 
nen noch  dunkler  und  haarichtcr  werden.  i4)  An- 
schwellen und  Cir  bsserwe  r de  n der  Brüste 
mit  Stichen  durch  die  Warzen.  Dies  ist  eines 
von  den  minder  unsicheren  Zeichen,  welches  beson- 
ders bei  denjenigen  Schwangeren  wahrgenommen  wird, 
die  bis  dahin  noch  keine  ausgcbildete  Brüste  hatten. 
Es  ist  leider  nur  zu  oft  der  Fall,  dass  Mädchen  und 
Frauen  bis  zur  Zeit  der  Schwangerschaft  völlig  kin- 
dische Brüste  haben.  Nun,  wenn  die  Schwanger- 
schaft eintritt,  fängt  erst  die  Entwickelung  der  Milch- 
drüsen und  die  Ausbildung  der  Brüste  zu  ihrer  Bestim- 
mung an,  die  längst  hätte  vor  jeder  Menstruation  vor- 
bereitet werden  sollen.  Diese  sodann  rapide  Entwi- 
ckelung der  Milchgefässe  geht  nicht  ohne  schnmrz- 
haften  Druck  der  Nerven  vor  sich.  Es  entsteht  da- 
her von  Zeit  z\i  Zeit  nach  der  Bichtung  der  Milch- 
gefässe gögen  die  M'arzen  hin,  ein  Gefühl,  als  ob  mit 
Nadeln  von  innen  nach  aussen  gestochen  würde,  und 
ist  für  juanebe,  zum  erstenmal  schwangere,  empfind- 
liche Person  äusserst  lästig  und  schmerzhaft.  Mit  die- 
sen siechenden  Schmerzen  ist  bei  mancher  zugleich 
ein  Frösteln,  ein  Gefühl  von  Kälte  in  Folge  des  Krampfes, 
der  durch  den  Nervenrdiz  entsteht,  verbunden,  das  auch 
zuweilen  in  momentane  starke  Erschütterung  über- 
geht. Mit  dem  Ansehwellcn  der  Brüste,  die  manch- 
mal um  das  zwei-  auch  dreifache  grösser  werden,  als 
sie  vor  der  ersten  SchW’angerschaft  \ynren,  sind  noch 
andere  Charactere  oder  Symptome  verbund(?n,  yvie  i5) 
das  Erscheinen  von  blauen  Adern  auf  recht 
w eisson  Brüsten  ; je  mehr  solche  blaue  Adern  auf  der 
Oberfläche  erscheinen  , desto  w-ahrscheinlicher  wird 
dies  Zeichen.  ib)  Die  Brustwarzen  seihst 
w e r d e n höher  und  grosse  r.  Die  kleinen  coni- 
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sehen  Warzen , die  kurs'  vor  der  ersten  Schwanger- 
schaft noch  kaum  sichtbar  waren , treten  jetzt  härt- 
llch  und  kegelförniig  hervor,  und  die  eigentlich  schö- 
nen jugendlichen  conischen  Brüste  w erden  nun  in  ihre 
proportionirte  Grösse  horizontal  vorgeschoben , wenn 
kein  unvernünftiges  Pressen  enger  Kleider  dieses  Her- 
vorfreten  hindert.  Sind  sie  aber  schon  vor  der  Schwan- 
gerschaft in  diese  conische  Form  ausgebildct  gewesen, 
so  werden  sie  nun  an^  ihrer  Basis  breiter,  weil  doch 
immer  die  europäische  Klei<lung  sie  ziirückhält;  denn 
sonst  würden  vielleicht  auch  in  Europa  manchmal  die 
Brüste  durch  Milchanschwellung  nach  und  nach,  wie 
bei  entblösst  gehenden  afrikanischen  Völkern,  z.  B. 
den  Hottentottinnen , in  beutelförmige  Ubera  sich  ver- 
wandeln^). 17)  Die  Farbe  der  Brustwarzen 
und  der  Warze nhöfe  verändert  sich.  Zuvor 
rosenrothe  Warzen  und  Höfe,  wie  bei  manchen  fein- 
häutigen , schwarzhaarigen  und  gelbblonden  Frauen- 
zimmern, bekommen  eine  blasse  oder  schmutzig  rothe 
Farbe  ; und  gelblich  rothe  Warzen  und  AVarzenhöfe 
von  schwarz-  und  braunhaarigen  Frauen  und  stark- 
häutigen Blondinen  verwandela  sich  in  völlig  braune 
oder  schmutzig  gelbgraue,  oder  auch  durch  alle  Ab- 
stufungen von  gelb  und  braun,  bis  in  das  dunkelste 
negerfarbige  Schwarzbraun;  auch  vergrössern  sich 
die  Warzenböfe  zuweilen  im  Umfange , 'und  auf 
ilinen  entstehen,  zuvor  nie  dagewesene  Haare, 
oder  die  bereits  vor  der  Schwangerschaft  auf  den  Brü- 
sten und  besonders  im  Bezirk  der  Warzenliöfe  dage- 
wesenen  Haare  wachsen  schnell  in  eine  Länge  von 
einigen  Zollen.  Gewöhnlich  sind  es  Haare  Aon  brau- 


*)  S.  nu  Denkwiird.  für  die  Heilk.  und  flelddf.  1795. 
2.  Ild.  2.  St.  S.  4 • 3.  Resultate  von  ßeobaclitungeii 
au  den  IJrüsteri  während  der  Sclnvaugcrschaft , nchst 
einer  Terminologie  der  Hriistc. 
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ner  Farbe.  Ebenso  treten  die  kleinen  Warzenhiigel 
ini  Umfang  der  area,  und  in  dem  seltenen  Falle,  dass 
mehrere  Nebenwarzen  und  Briistlein,  mammulae,  da 
sind*),  diese  deutlicher  und  auffallender  hervor.  i8) 
Ausden  Br  ästen  und  durch  die  Warzen  lässt  sich 
Milch  ausstreichen,  oder  fliesst  auch  wohl  von 
selbst  hervor.  Dieses  Zeichen  ist  bei  J’rauensperso- 
nen  , die  nie  schwanger  waren  und  nie  gestillt  hatten, 
immer  ordentlich  inenstruirt  waren,  und  denen  nun  die 
Menstruation  schon  einige  Monate  ausgeblieben  ist, 
von  vieler  Bedeutung  ; hingegen  bei  Frauen,  die  schon 
einmal  gestillt  haben,  beweiset  es  auch  beim  Ausblei- 
ben des  Monatlichen  nicht  viel,  indem  sich  bei  diesen 
oft  Jahre  lang  Milch  in  den  Brüsten  erzeugt  **).  In 
seltenen  Fällen  befindet  sich  ja  auch  Milch  in  den 
Brüsten  reiner  Jungfrauen  in  grosser  Quantität,  welche 
Kinder,  um  sie  zur  Ruhe  zu  bringen,  spielend  an  sich 
saugen  Hessen ; noch  vielmehr  aber  bei  Mädchen,  die 


JoH.  Fried.  OsiANDER-Progr.  in  docenda  et  disccn- 
da  niedicina  atque  arte  obst.  nicthodum  activam  po- 
tiorcm , in  facienda  cxpcctationem  sacpe  non  alienam 
esse,  ostcndit,  et  ohservntiones  quasdani  de  papiilis 
mamniaruni  numcro  et  structura  variis  conimunicat. 
^ Gott.  1817.  4. 

**)  So  leben,  da  ich  dieses  schreibe,  kommt  mir  das 
Beispiel  von  einer  hysterischen , 4 • Jahr  alten  , ver- 
heuratheten  Frau  vor,  welche  ein  einziges  Mal  vor 
' 2 0 Jahren  geboren  und  gestillt,  und  seit  der  Zeit 
bei  dem  regelmüssigsten  und  starken  Fliessen  der 
monatlichen  Reinigung  Milch  in  den  mittelmässigen 
Brüsten  behalten  hat,  die  zwar  nicht  in  Quantität  da 
ist,  aber  so  oft  sie  daran  drückt  oder  streicht,  in 
mehreren  Tropfen , wie  sonst  bei  einer  zum  ersten 
Mal  schwangeren  Person  vorkommt,  und  besonders 
kurz  vor  und  nach  dem  Monatlichen  ausfliesst. 
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sich  axis  Wollustsaugen  lassen,  oder  gar  selbst  aus- 
saugen*). Es  giebt  auch  Frauen,  die  lange  über  die 
Hälfte  schwanger  seyn  können,  und  denen  mit  aller 
Mühe  kein  Tropfen  Milch  aus  den  Brüsten  hervorge- 
lockt werden  kann.  , 

§.  471. 

F/mc  besondere  Rolle  spielt  bei  mancher  Schwan- 
geren der  Magen,  bald  durch  seine  erstatinlich  er- 
höhete  Empliadlichkeit  und  Reizbarkeit , bald  durch 
seine  äusserst  verminderte  Empfindlichkeit  und  Reiz- 
barkeit, bald  durch  eine  aus  ihm  entstehende  Begierde 
1 und  ausschlicislicbe  Neigung  zu  den  seltsamsten  und 
oft  ganz  unvcrdauliclien , und  keine  Nahrung  gewäh- 
renden Dingen.  — Die  Empfindlichkeit  ist  19) 
zuweilen  so  ausserordentlich  im  Ganzen  erhöbet, 
dass  keine  Speise  und  kein  Getränk,  es  sey  von  wel- 


*)  Der  in  Wien  verstorbene  Regierungsrath  und  Pro- 
fessor V.  lIiLDF.NBKAND  erzählt  im  IlljFELANn’schcn 
Journal  8,  Bd.  4*  St.  S.  11.  „Ich  kannte  so  ein 
unglückliches  weibliches  Geschöpf,  das  mit  mazedo- 
nischen Brüsten  behängen  war , und  die  Gewohnheit 
hatte , sich  immer  seihst  zu  saugen , M'ozu  es  an- 
fänglich vtn  einem  Liebhaber  gewöhnt  wurde.  Der 
Kitzel  gieng  bis  zu  Zuckungen  und  zur  Wuth.  Eine 
Maschine  uti  den  Hals  und  das  Binden  beider  Hände 
auf  den  Rücken  war  nicht  hinreichend,  sie  von  ver- 
schiedenen Reibungen  abzuhalten , wo  sie  nur  an- 
kommen konnte.  Nur  der  Tod  ihrer  gekränkten  Mut- 
ter heilte  sie.“  Dies  war  Suctustiipratio.  — • Den 
I Hauswirthen  st  es  nvohl  bekannt,  dass  es  zuweilen 

I Kühe  giebt,  uelche  auch  einen  fast  unbezwingliohen 

I Hang , sich  sehet  auszusaugen , haben  , und  lieber 

p hungern  und  dirsten,  wenn  man  ihnen  eine  Stange 

j!  unterbindet , die  sie  am  Aussaugen  hindert. 

ii 

i; 

1: 
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eher  Art  es  wolle,  in  den  Magen  kommen  darf,  ohne 
Krampf  und  Erbrechen  zu  erregen;  und  dass  man  am 
Ende  nicht  mehr  weiss,  wie  man  solche  Personen  er- 
nähren soll.  Es  muss  indessen  doch  immer  etwas 
Wahrhaftes  Zurückbleiben  , denn  ungeachtet  sie  sich 
zuweilen  von  Anfang  bis  zu  Ende  der  Schwangerschaft 
erbrechen,  leben  sie  doch  nicht  nur  fort,  sondern  wer- 
den auch  nicht  äuSserst  schwach,  und  gebären  zeitige 
und  gar  nicht  magere  Kinder.  Diese  Empfindlichkeit 
aber  ist  zuweilen  mit  einem  Gefühl  von  Anscliwellen 
des  Magens  verbunden  , wobei  sie  sich  auch  so  aus- 
drücken:  der  Magen  sey  ihnen  geschwollen*),  und 
durchaus  das  berühren  des  Magens  nicht  ausstehen  kön- 
nen; ja  die  Empfindlichkeit  erreicht  bisweilen  eine 
solche  Höhe,  dass  sie  nicht  nur  alle  Kleidungsstücke 
am  Leibe  losmachen,  sondern  äiicli  das  Hemd  nicht 
einmal  ertragen  zu  können  vermeinen.  Diese  hohe 
Empfindlichkeit  verbunden  mit  einer  verminderten  Er- 
regbarkeit ist  auch  für  den  })iactisclien  Arzt  von  gros- 
ser Wichtigkeit,  denn  er  wird  sehr  leicht  dadurch 
getätischt,  indem  sich  zu  diesem  Magendrücken  oft 
Aufstossen,  unreine  Zunge,  übler  Geschmack  undMan- 
gel  an  yXppetit  gesellen,  die  eine  Entleerung  des  Ma- 
gens und  deswegen  die  Verordnung  ein«  Brechniittels 
zu  erfordern  scheinen , aber  w enn  das  Brechmittel  ge- 
gelien  ist,  erst  durch  Verschlimmerung  der  Symptome 
ztüiren,  dass  ein  solches  nicht  indicirt  war.  Dieses 
Magendrücken  und  die  Empfindung  von  Ansclnvellen 
iTilirt  nämlich  v'on  einei*  plethora  ventrkuli  her,  welche 
diirc  b Ihecl  imitfel , ' die  in 'solchem  Fall  auch  in  w ie- 
derholter Gabe  kein  Erbrechen  erregen,  nur  vermehrt 


*)  Wedel  de  notls  gravidarum,  p.  18.'  „Meminimus 
nlicjiiotics  rc’tniisse  gravidas,  v'fiitricubiiu  sil)i  intii- 
iiiescere,  ,,  <ler  Magei^  sey  ilmen  gesell«  ollen,  yuod 
sigmnii  hoc  apprimc  conlirmat.‘‘ 
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«n(i  verschliiumert,  und  hingegen  allein  durch  wie- 
derholte Armaderltisse  gemindert  und  gehoben  wird, 
ao)  Zuweilen  wird  die  Enipliudlichkcit  des  Magens  nur 
durch  gewisse  Genüsse  erregt,  welche  dann  wie  Brech- 
mittel wirken,  und  woher  das  hei  Schwangeren  so  oft 
vorkomiuende  Erbrechen  grossentheils  bewirkt  wird, 
und  gegen  welcbe  Genüsse  ein,  entweder  die  ganze 
Zeit  der  Schwangerschaft  anhaltender  oder  nur  tem- 
porär wirkender  Eckel  statt  findet.  Dieser  Eckel 
aber  hat  seinen  Grund  gewühnlich  in  der  durch  die 
Zeugung  und  Empfängniss  unterbrochenen  Verdauung 
derjenigen  Speisen  und  Getränke,  welche  zu  der  Zeit  im 
Magen  sich  befanden,  da  die  Zeugnngshandlung  vor  sich 
ging.  So  wie,  wenn  man  eine  Speise  oder  Getränk  bis 
zur  Uebersättigung  und  bis  zur  Ünmöglitbkeit  der  V er- 
dauung geniesst,  und  sich  dann  erbriclü,  man  alsdann 
dieselbe  Speise  und  dasselbe  Getränk  Jahr  und  Tag  nicht 
mehr  ohne  Widerwillen  ansehen,  viclweniger  genies- 
sen  kann,  so  bekommen  auch  Schwangere  öfters  einen 
unbez\\ inglichen  Widerwillen  gegen  das,  W'as  sie  kurz 
'or  dem  Beischlaf  genossen,  und  nach  demselben  aus- 
gebrochen haben  *).  Und  daher  gebt  der  AViderwillen 


.Alir  fiel  es  besonders  zuerst  hier  auf,,  dass  so  viele 
Scliivangcre  aus  dem  nietlern  Stande  Widerwillen  ge- 
gen Brod  mit  Butter  oder  Scliweinefett , .gegen  Roth- 
wurst,  Caffee  oder  Branntwein  hatten,  weil  in  erste- 
rein  sehr  oft  ihr  Abendessen,  in  letzterem  aber  ihr 
Genuss  bei  Tänzen  u.  dgl.  Gelegenheiten,  bei  welchen 
sie  schwanger  werden,  bestellt.  Ich  habe  darüber 
bereits  in  meinen  Denkwürd.  Resultate  meiner  Beob- 
achtungen und  Ausfragen  angegeben. 

Aber  ich  habe  indessen  noch  viele  bestätigende  Bei- 
spiele gesammelt.  Noch  kürzlich  war  eine  unehlich 
Schwangere  auf  dem  iiospitnle,  welche  nussagte,  dass 
sie  kurz  vor  dem,  Abends  um  lo  Uhr  Vollzogenen, 


SSO 
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der  Schwangeren  meist  gegen  die  gewöhnlichen  Spei- 
sen und  gegen  solche,  die  von  ihnen  zuvor  täglich  ge- 
nossen wurden*).  21)  Der  Eckel  und  Widerwil- 
len gegen  gewisse  geniessbare  Dinge  und  besonders 
Gerüche  ist  zuweilen  so  ausserordentlich  er- 
höhet, dass  schon  in  grosser  Entfernung  der  Geruch 
Uebelspyn  und  Ohnmacht  erregt.  Dies  gilt  besonders 
vom  Cattee,  dessen  Geruch  manche  Schwangere  in  gros- 
ser Entfernung  empfinden,  wenn  er  gebrannt  wird,  und 
eilen , ihren  Kopf  im  Ilettkisscn  u.  dgl.  zu  verbergen , 
um  nicht  ohnjnächlig  zu  werden.  Manche  können  die 
verschiedenen  Eieischarten  schon  am  Geruch  des  Dam- 
pfes aus  dem  Topf  oder  aus  einem  Gemüse  unterschei- 
den,’ und  müssen  sich,  um  nicht  übel  zu  werden,  ent- 
fernen. Andere  können,  so  gern  und  so  oft  sie  sonst 
Liquor  anodynus  nahmen,  von  dem  Augenblicke  an, 
da  sie  beim  ersten  Uebelseyn  nach  dem  Schwanger- 
werden solclien  genommen  und  sich  erbrochen  hatten. 


Hcisclilaf  Brod  mit  Schweinefett  genossen,  und  sol- 
clies  den  Morgen  darauf  ausgebrochen  hal)c;  von  der 
Zeit  an  aber  einen  Widerwillen  gegen  alles  Fleisch 
und  Fett  von  Schweinen  bekommen  habe,  und  wenn 
sie  etwas  davon  genicsse,  solches  sogleich  wieder  aus- 
brechen  müsse. 

' *)  So  wie  überhaupt  für  beide  Thcile  die  Cohabitatio 
cum  pleno  ventre  ungesund  und  nachtheilig  ist;  ja 
zuweilen  die  Ursache  eines  Schlagflusses  für  den  Mann 
in  ipso  coitu  w'ar,  so  sicht  man  darin  auch  schon 
den  Grund,  warum  der  Beischlaf  nicht  bei  Anfang, 
sondern  vor  Ende  der  Nacht  zweckmässig  ist;  und 
das  viele  Uebelseyn  mancher  Frau  in  ihrer  Schwan- 

"■  gcrschaft  hat  gewiss  oft  keinen  andern  Grund,  als 
die  durch  den  Beisclilaf  gleich  nach  dem  Mittag-  oder 
Nachtessen  auf  lange  gestörte  und  gcschwäciitc  \ cr- 
dauungskraft  des  Magens. 
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keinen  mehr  liechen,  geschweige  einnehmen.  Ande- 
re hiihen  den  äussersten  Widerwillen  gegen  diejeni- 
gen WohlgPinche , besonders  von  Haarpomaden  und 
rieclienden  Oelen,  womit  sie  sonst  ihren  Haaren,  Hän- 
den n.  dgl.  einen  Wohlgerucli  beibrachten.  Ja  ich  ha- 
be sogar  eine  wahre  liygrophohia,  und  besonders  liy- 
drophohia  gnividarum  , bei  einer  Schwangeren  wahrge- 
nonuuen , die  nichts  kaltes  Flüssiges,  besonders  aber 
kein  Wasser  in  der  Schwangerschaft  niederschlacken 
konnte,  und  sich  einzig  an  die  Flüssigkeiten  der  war- 
men Speisen  hielt.  22)  So  gross  aber  und  so  merk- 
würdig dieser  Widerwillen  gegen  die  sonst  nothwendig- 
sten  und  nützlichsten  Speisen  und  Getränke  bei  man- 
cher Schwangeren  ist,  so  merkwürdig  ist  der  aus- 
serordentliche Gelüst  vieler  Sclnvangeren 
nicht  nur  nach  gesunden  und  wohl  verdauli- 
chen Speisen,  sondern  auch  nach  ungesunden, 
schwerverdaulichen,  ja  für  jeden  andern  Men- 
schen höchst  eckelhaflen  Speisen  und  Geträn- 
ken, und  daneben  die  Erfahrung,  dass  manche  Schwan- 
gere solche  in  erstaunlicher  Menge  ohne  sichtbares  Ue- 
belbelinden  zu  sich  nehmen,  ja  bey  wirklichem  TJebel- 
befinden  darauf  dennoch  solche  Speisen  und  Dinge 
wiederholt  geniessen  kann.  Ich  habe  schw  angere  F l auen 
von  Stande  gekannt,  die  mich  versicherten,  sie  hätten 
von  Kind  auf  nie  Gesindebrod,  oder  schwarzes  und  gro- 
bes llrod,  und  überhaupt  nie  blosses  IJrod,  sondern  im- 
mer mit  Hutter  gegessen,  und  hingegen  in  der  Schwan- 
gerschaft habe  es  sie  so  sehr  nach  dem  schwarzen  Hrod 
ihrer  Domestiken  gelüstet,  dass  sie  darin  nie  haben 
satt  werden  und  es  in  grossen  Stücken  geniessen  kön- 
nen. Anderen  widerte  es  vor  gewöhnlichen  fein  be- 
reiteten Speisen,  aber  von  einem  Gerichle,  fürs  Gesin- 
de bereitet,  konnten  sie  mit  dem  grössten  Appetit  es- 
sen. Die  meisten  Speisen  und  ungeniessbaren  Dinge, 
nach  denen  es  Schwangere  bisweilen  gelüstet,  lassen 
sich  übrigens  füglich  unter  drei  Classen  bringen.  Es 
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sind  nämlich  entweder  a)  Säuren;  in  solchem' Falle 
verlangen  sie  zuweilen  nach  Essig  und  nach  eingemach- 
ten Speisen  in  Essig;  sie  können  Essig  oder  die  saure 
Brühe  von  eingemachtem  Kohl  in  Menge  trinken,  oder 
ganze  Töpfe  von  eingemachten  Gurken  u.  dgl.  in  kur- 
zer Zeit  ausessen.  Oder  es  sind  b)  Säure  dämpfen- 
de Dinge,  w'ie  Seife,  Kreide,  Kalk,  Erde,  Thon, 
Sand,  Druckpapier,  Werg  ii.  dgl.  m.  *).  Oder  es  sind 


*)  JoH.  La.ngii  Lanibergii  cpistol.  niedic.  vol.  tripart. 
deiiuo  recogn.  Opus  varia  ac  rara  cum  eruditionc, 
tum  rcruiu  scitu  dignissimarum  explicatione  refcrtum. 
Francof.  i58g.  8.  p.  600.  De  adiuirandis  muliebris 
picac  historiis.  Lang  erzählt,  die  Maitresse  eines 
Fürsten  habe  des  iMorgens,  wie  ein  Murmelthier,  gan- 
ze Hände  voll  Flachs  und  Werg  gegessen.  — Diesen 
Appetit  haben  auch  ausser  den  Murmelthicren  andere 
trächtige  und  nicht  trächtige  Thiere.  Einer  meiner 
Zuhörer  erzählte  mir  kürzlich , dass  seine  Eltern  ei- 
ne Kuh  gehabt  haben , auf  die  man,  wenn  sic  träch- 
tig war,  sehr  habe  Acht  geben  müssen,  weil  sie  als- 
dann eine  grosse  Begierde  gehabt  habe,  leinen  Zeug, 
Avelches  gewaschen  zun»  Trocknen  aufgehangen  Avar, 
zu  fressen,  und  besonders  auch  AA'eiches  Papier.  — • 
Im  Jahr  1816  sah  ich  hier  in  der  Nähe  auf  einem 
Kdclhofe  einen  zalimen  Hirsch,  der  an  eben  dem  'Pa- 
ge, den  2 ».April,  da  er  als  Zwölfendner  in  meiner 
CegcnAvart  sein  GcAveih  abwarf,  mehrere  Zcitungs- 
blätter  mit  grossem  Appetit  auft'rass  und  dann  noch 
in  einer»  Wi»»kel  lief,  unil  Hede  oder  Werg,  AAomit 
man  kürzlich  die  Fensterscheiben  reii»  gcmaclit  hatte, 
verschluckte,  ungeachtet  er  kurz  zuA-or  Hafer  zu  fres- 
sen erhalten  hatte,  und  junges  Gras  genug  um  ihn 
her  stand.  Der  Besitzer  erzählte  mir,  »lass  ein  älii»- 
lichcr  zahmer  HirscI»  seines  A'crstorb.  Vaters  einst  ii» 
die  Dorfkirche,  da  niemand  darin  Avar,  gcko»umen. 
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c)  scharfe,  Kochsalz  und  1* h o s p h o r s Ji u re  hal- 
tende Speisen  und  G e t r ii n k e , wie  scharfe  Käse, 
Pöckeltleisch,  eingesalzene  Fische,  besonders  alte  Hä- 
ringe, ja  manche  Schwangere  ass  sogar  händevoll 
Kochsalz,  oder  versalzte  sich  alle  Speisen.  — Vor 
Jahren  waren  einige  schwangere  Personen  auf  dem 
F.nlh.  Hospitale,  welche  sich  des  Abends  wegstahlen, 
um  sich  die  ältesten  und  stinkendsten  Häringe  zu  kau- 
fen, und  sich  dazu  die  schärfste  Lake  zu  verschaHen. 
Die  Kinder,  welche  sie  gebaren,  brachten  den  Pem- 
phigus neonatorum  mit  zur  AA  eit,  und  ich  glaubte  sol- 
chen dem  Genuss  phosphorhaltiger  Häringslake  zu- 
schreiben zu  dürfen  *).  — — Der  Grund  dieser  verschie- 
denen Gelüste  liegt  sicher  im  Magen.  Ist  deriMagen- 
.saft  durch  Illutentweichung  nach  der  schwangeren  Ge- 
bärmutter sehr  vermindert,  so  entsteht  A'^erlangen  nach 
Säuren.  Ist  hingegen  Magensäure  bei  Plethora  ventri- 


und  das  auf  dem  Altar  offen  da  liegende  Legcnden- 
hucli  bereits  halb  aufgefressen  gebäht  habe,  als  ihn 
der  Küster  zu  seinem  grossen  l-irstaunen  über  <lieseiu 
Kirelienraub  ertappte.  DniiUiZHoKKli , der  bekannte 
Missionar  bei  den  Abiponern,  schreibt,  er  habe  ein 
zahmes  Reh  gehabt,  dessen  grösster  (jcckerbissen  ein 
Blatt  l’npicr  gewesen  sej,  und  das  ihm  naeli  und 
nach  alle  seine  philojdiischcn  Collegienhcftc  aufgcfri's- 
sen  liabe.  S.  dess.  Ceseh.  der  Abiponer.  Wien,  178  !. 
— A'ueh  männliche  Menschen  bekummcu  zuweilen  ei- 
ne unwiderstehliche  Papierfressbegierde.  Der  Mar- 
schall Biuon  hatte  sich  so  an  <las  Papier-  unil  Per- 
gamentsehnitselkaucn  gewöhnt,  dass  er  einst  eine 
wichtige  Urkunde  nach  und  nach  ganz  aufkaiiete, 
und  deshalb  Schweden  räumen  musste.  S.  IIkuixu 
Mannigf,  für  mittl.  Stände.  Züllicb.  1806.  S.  4 1 . 

*)  S.  III.  Denkwürd.  für  die.  llcilk.  u.  Geburtsh.  Gütt. 

1794.  0.  1.  Bd.  S.  4 16. 
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ciili  vorhanden,  so  erwacht  die  Begierde  nach  absor- 
birenden  Dingen,  und  ist  der  Magen  in  einem,  von 
Schleimanhiiufung  oder  von  anderer  TJrsaclie  entstan- 
denen stmnj)fen  torpiden  Zustande,  so  weckt  die  Na- 
tur den  Instinct  nach  salzigen  schleimauflösenden  Reiz- 
mitteln *).  Ausser  diesen  erklärlichen  Gelüsten  giebt 
es  aber  auch  zuweilen  solche,  die  ihren  Grund  in  der 
Seele  und  im  Körper  zugleich  haben,  deren  Entste- 
hung aber,  wie  viele  Erscheinungen  der  Seele,  keine 
Erklärung  zulässt,  oder  wovon  wir  nur  eine  muth- 
massliche  Erklärung  geben  können.  Dahin  rechne  ich 
den  unwiderstehlichen  Trieb  oder  Gelüst  gewisse  un- 
gereimte oder  unerlaubte  Handlungen  zu  begehen  **), 


*}  Audi  mandie  grasfressende  Tliierc,  namentlich  Kü- 
he, Ziegen  und  Schafe  lieben  den  Thon  und  Kalk  an 
Wanden  ahzulecken,  besonders  wo  öfters  Urin  sich 
mit  vermischt  hat.  Einige  haben  dazu  eine  so  gros- 
se Neigung,  dass  sie  nie  an  solchen  Stellen  vorüber- 
gehen, ohne  so  lange  davon  zu  lecken,  bis  sie  ver- 
trieben werden.  Wahrscheinlich  sind  dies  öfters 
trächtige  Thiere.  In  Südamerika  giebt  es  Menschen 
undThiere,  die  Thon  in  Menge  verschlucken.  Noch 
vor  kurzem  sah  ich  auf  einer  Reise  zwei  Ziegen  in  ei- 
ner Thongrube  neben  dem  Hanse  eines  Dorfes  stehen, 
die  Thon  frassen.  Im  Hufei.  Journ.  v.  1809.  3.  St. 
steht  die  Nachricht  von  einer  Frau  im  Canton  Glarus, 
die  mit  so  vielem  Appetit  und  Wohlbehagen  Schiefer 
ass,  dass  sie  wöchentlich  3 Pfund,  alle  Jahre  an- 
derthalb Centner,  und  in  3o  Jahren  45  Centner  ver- 
schlungen hatte. 

**)  Caiuerarius  erzählt,  nach  dem  eigenen  Geständniss 
des  Jenaer  Professors  Hamberger,  dass  dessen  schwan- 
gere Frau  einst  mit  Eycrn  vom  jMarkt  nach  Hause  ge- 
kommen scy  und  ihrem  Mann  unter  Seufzen  gestan- 
den habe , sie  w erde  von  einer  unwiderstehlichen  Be- 


yon  den  Zeichen  d.  Sc/ucengerschaß. 


586 


namentlich  den  Trieb  ziiin  Stehlen,  welcher  zuweilen 
mit  der  Scliwaiigerschaft  in  Zusammenhang  zu  stehen 
scheint.  Wenn  der  Trieb  zu  stehlen  auf  Esswaareu 
»erfällt  und  aus  einer  ausserordentlichen  Essbegietde 


gierde  gequält,  ihm  eins  nach  dem  andern  ins  Ge/sieht 
zu  werfen.  U.  welcher  von  einer  Verweigerung  ülsele 
Folgen  befürchtete,  entschloss  sich  das  Gesicht  mit 
einer  Serviette  zu  bedecken  und  seine  Frau  gewähren 
zu  lassen.  S.  med.  Aneedoten  2 Th.  Frkf.  «.  bull»*. 
«767.  S.  73.  — ln  den  «chon  erwähnten  Briefen 
erzählt  JuH.  Lang,  dass  zu  seiner  Zeit  in  Lemberg ^ 
seinem  Gelmr-tsorte,  eine  schwangere  Frau  einem  geist- 
lichen Herrn,  der  el»en  mit  blossen  Füssen  in  Pantof- 
feln aus  dem  Bade  gekommen,  nachgelanfen , nieder- 
gefallen  und  ein  Stück  aus  der  Ferse  gebissen  habe, 
ohne  auf  sein  Geschrei  zu  achten.  — Fine  andere 
habe  einem  Bäcker  zweimal  ein  Stück  aus  dem  Arm 
gebissen,  was  der  Ehemann  für  sie  mit  Geld  abge- 
dungen habe.  — Man  glaubte  in  vorigen  Zeiten  d.as 
Abschlagen  solcher  Gelüste  .könnte  der  Leibesfrucht 
das  Lehen  kosten,  der  Mann  müsse  daher  zu  allem 
sich  verstehen,  um  jene  zu  befriedigen. — Die  Olicr- 
hofmeisterin  der  jungen  Gemahlin  Carls  II.  von  Spa- 
nien konnte  die  zwei  Papageyen  der  Königin,  die 
nur  französich  sprachen,  nicht  leiden  und  braclite  sie 
um.  Als  dies  die  Königin  erfuhr,  gab  sie  der  Her- 
zogin von  Terra  noA'a  ein  paar'  Ohrfeigen,  woridier 
diese  heim  Könige  klagte.  „Sentior“  entschuldigte 
sich  die  Königinn,  „esto  es  un  antojo!‘^  worauf  der 
König  entzückt  über  die  Hoffnung,  welche  seine  I'rnu 
ihm  gab,  der  Oherhofincistcrin  antwortete;  „Calla  on, 
estas  hofetadas  son  hijas  del  antoju!“  (Die  Ohrfeigen 
entstanden  aus  einem  Gelüst.)  „Antojo^“’  ist  in  Spa- 
nien, wie  hei  den  Franzosen  „Ics  envies,“  der  Talis- 
man, womit  die  Frau  alles  erlangen  kann. 

Osiander’s  Harulb.  2.  ylitfj.  1.  Bd.  25 


Zfif)  H.  u^hschnill.  Sclucan^erschajlsle/tre. 

(bulinios)  entsteht,  an  welcher  Schwangere,  zumal  in 
<ien  ersten  Monaten,  leiden,  so  dass  sie  alle  Stunden 
etwas  geniessen  müssen,  um  nicht  ohnmächtig  zu  wer- 
den , sollte  man  armen  Personen  dies  nicht  als  Verhre- 
chen  anrechnen.  Anders  möchte  es  sich  freilich  bei 
fc'.ntwendungen  von  Geld  und  Geldeswerth,  die  sich 
Schwangere  zu  Schulden  kommen  lassen,  verhalten, 
und  man  hat  meistens  die  Entschuldigung,  dass  Gelü- 
ste zu  der  unerlaubten  Handlung  angetriehen  hätten, 
in  jure,  für  ungültig  angesehen.  Schwangerseyn  und 
Geldgelust,  meinte  man,  stehe  in  gar  keiner  Conne- 
xion  *).  Die  Connexion  kann  ich  freilich  nicht  er- 
klären; aber  den  Naturforscher  möchte  ich  kennen, 
der  mir  die  Connexion  von  Gold,  glänzendem  Metall , 
Raben,  Krähen,  Dohlen  und  Elstern  erklären  könnte. 
TTnd  doch  ist  es  sogar  zum  Sprichwort  geworden:  „er 
stiehlt  wie  ein  Habe!“  Warum  entwenden  diese  Vögel 
gerade  Münzen,  metallene  Geräthschaften  u.  dgl.  die 
sie  weder  zum  Nesthauen  gebrauchen,  noch  verzehren 
können,  und  doch  tragen  sie  solche  Stücke  zusammen 
in  ihre  Nester,  oder  verbergen  sie  unter  Laub,  in  Ge- 
büschen, in  Mauren  und  Felsenritzen.  Zu  welchem 
Zweck?  Niemand  weiss  es;  und  doch  ist  ganz  gewiss 
diese  Begierde  in  ihrer  Natur  gegründet.  Seitdem  wir 
durch  den  Galvanismus  wissen,  dass  zwei  verschiede- 
ne Metalle  durch  ihre  V erbindung  ganz  verschiedene 


Eia  Icseiiswertlier  juristischer  Aufsatz  von  Prof.  Hokf- 
liAUF.K  zu  Halle  s.  in  Kleiiischrod,  Konopack  und  Mit- 
terniaicrs  neuem  Archiv  des  Criiuinalrechts  i.  Bd.  4* 
St.  1817.  S.  603.  „IJchcr  die  Gelüste  der  Schwän- 
gern und  ihren  EinfluKS  auf  die  rechtliche  Zurech- 
nung.“ Das  Gelüst  sey  bald  physisch,  bald  psychisch. 
S.  614.  „Schwangere  ehrliche  Frauen  können  psy- 
chische (icliiste  zu  stehlen  haben.  Physische  (Jelüste 
laufen  auf  Genuss,  psychische  auf  Besitz  hinaus.“ 


Fon  den  Zeichen  d,  Schwangerschaft.  3S7 


Wirkung  hervorbringen,  können  wir  wenigstens  ahn- 
den, dass  ein  Instinct  diese  Thiere  antreibe,  verschie- 
dene Metalle  xu  Mervorbringung  irgend  einer  ihrem  Be- 
diirfniss  entsprechenden  Wirkung  zusammenzutragen. 
Schon  ein  einzelnes  Metall  erregt  bei  empfimllichen 
Personen  eigene  Gefühle,  und  wenn  wir  die  Wahl  ha- 
ben, Wein  aus  einem  gläsernen  oder  silbernen  Becher 
zu  trinken,  so  werden  wir  instinctmässig  das  gläser- 
ne Gefäss  wählen.  Es  lässt  sich  also  gar  wohl  den- 
ken, dass  auch  in  der  Schw'angci-schaft  zuweilen  ein 
Zustand  hervorgehracht  wird,  der  unwiderstehlich  zur 
Habhaftwerdung  eines  Metalls  hinreisst.  Aber  es  liegt 
noch  ein  anderer  Grund  zum  Entwenden  und  Ansich- 
bringen  in  der  Xatur  des  Menschen.  Der  Mensch  bringt 
allgemein  die  Begierde  in  sich  gepflanzt  zur  Welt,  das, 
was  ihm  schön  dünkt,  an  sich  zu  reissen,  oder  zu  er- 
langen zu  trachten.  Daher  greift  das  Kind  in  das  ihm 
schön  dünkende  brennende  Licht.  Dieser  angeborene 
Trieb  nach  allem,  was  dem  Menschen  schön  und  gut 
zu  seyn  dünkt,  ist  der  Grund  aller  seiner  schönen  und 
guten,  aber  auch  bösen  und  schlechten  Handlungen , 
je  nachdem  dieser  Trieb  von  Vernunft  tind  Verstand, 
oder  von  Unvernunft  und  Leidenschaft  geleitet  wird. 
Wenn  das  Kind  einmal  in  das  schöne  Feuer  gegriflen 
hat,  erwacht  seine  Vernunft,  und  das  verbrannte  Kind 
fürchtet  das  Feuer.  Aber  neben  der  Vernunft  steht 
manchmal  die  unüberwindlichste  licidensehaft , sonst 
würde  kein  vernünftiger  Mensch  dumme  Streiche  ma- 
chen. (iemelniglich  sind  dies  leidenschaftliche  Hand- 
lungen, deren  Grund  im  Körper  liegt.  Eine  solche 
leidenschaftliche,  kindische  Handlung  ist  das  Entwen- 
den der  Schwangeren  *),  oft  \on  Dingen  die  für  sie 


•)  Eine  cnglisclie  Dame  von  (Jehurt  entwandte,  Spitzen , 
jiml  gab  vor,  sic  sey  guter  Huffming,  welches  ihr 
eine  unwiderstehliche  T.üsternlicit  verursacht  ,hahe. 

’ih  * 
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keinen  Werlh  haben,  »iie  sie  nich<  hranehen,  und  de- 
ren Entwendun^r  gie  'bereuen,  sobald  sie  ihre  Lüsfem- 
heit  gestillt  haben;  gerade  nie  das  leidenschaftliche 
Kind,  das  den  silbernen  Löffel  mit  Geschrei  in  die 
Hand  sn  bekommen  erzwingt,  und  ihn  zur  Erde  wirft, 
sobald  es  ihn  erhalten  hat.  So  handeln  hundertmal 
grosse  und  kleine-,  leidenschaftliche  Kinder. 

§.  -iya. 

Ein  anderes,  aus  dem  Magen  herzurühren  sclrei* 


Engl.  Misccll.  von  Hütner.  14.  Bd.  1.  St.  i8o4s.  S. 
47.  — G-aubius  erzählt  in  s.  Sermo  acad.  de  rcginii- 
ne  mentis  quod  mcdicoriini  est,  er  habe  eine  Frau 
von  Stande  gekannt,  die  jedesmal,  wenn  sie  schwan- 
ger war,  die  Entwendungssucht,  Stehlsucht,  Furaci- 
tas,  bekommen  habe;  sobald  «aber  die  Schwangerschaft 
vorüber  gewesen  sey,  habe  sie  die  Sachen  können  lie-. 
•gen  lassen.  — Wäre  Dr.  Gam.’s  Diebsorgan  daran 
Schuld  gewesen,  so  Aväre  es  ein-  wie  das  anderemal 
geblieben.  — Das  traurigste  dabei  war,  dass  die 
•Kinder  dieser  Frau  eine  angeborne  Stehlsucht  zeigten. 
Diese  Stehlsucht  üussert  sich  bei  Menschen  beiderlei 
Geschlechts  auch  ohne  Scliwangerschaft.  Ein  hocli- 
würdiger  Herr  stahl  grosse  Spiegel,  besah  sich  alle 
Tage  darin,  und  sah  nie  an  sich,  was  alle  andere 
Menschen  an  ihm  sahen.  Ein  anderer,  der  Prediger 
Saurin  in  Genf,  konnte  das  Stehlen  auch  bei  seinen 
besten  Freunden  nicht  lassen;  Avas  er  den  einen  Tag 
entAvendet  hatte,  schickte  den  andern  er  oder  seine 
Frau,  welche  ihm  Abends  die  Taschen  visitirte,  wie- 
der zurück,  Europ.  Aufsch.  1806.  Nr.  1806.  S.  471. 
[Lavatf.r  physiognom.  Fragm.  Th.  IV\  S.  67.  erzählt 
diese  Geschichte  von  einem  Arzt.  S.  auch  C.  C.  Krau- 
»r  et  SriiEXK  Diss.  de  vi  ac  potentia  animi  graA'idae 
luulieris  etc.  J.ips.  1786.) 


ton  den  Zieiehtn  d.  Scfiwangersv/ut/}, 
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nendes  Ereigniss  in  der  Schwangerschaft  Ist  :i4)  di« 
Neigung  au  vielem  Ausspucken  von  Zusuinmeo- 
fliessen  des  Speichels  im  . Munde,  welches  sich  oft  schon 
ini  Anfänge  der  Schwangerschaft  einstellt,,  und  beson^ 
ders  des  Morgens  bald  nach  dem  Aufsteheu  sich  zeigt. 
Der  Grund  mag  aber  auch  in  der  im  Liegen  gehöri- 
gen Turgescenz  der  Gefässe,  und  in  dem  darauf  im 
aufgerichfceten  Stehen  erfolgenden  schnellen  Sinken  des 
Blutes  in  die  Sinus  der  Gehirngefässe  und  die  Hohlve- 
nen  imd  ihrem  Druck  auf  die  Nerven,  die  vom  verlän- 
gerten Gehirninark  und  Anfang  des  Rückenmarkes  aus- 
gehen, zu  suchen  seyn-,  aus  welcher  Ursache  auch  die 
plötzliche  Gesicirtshl^isse,  der  Schwindel, 
dasUebelseyn  und  Erbrechen  beim  Aufstehen  her- 
zuleiten  seyn  mag.  Dieses  frühe  Ausspucken  ist  aber 
auch  bei  Erwachsenen  zuweilen  ein  Zeichen  von  Ein-i 
geweidewürmern,  wie  bei  Kindern.  25)  Das  Erbre- 
chen ist  eine  so  häufige  Erscheinung,  dass  es  viel 
weniger  Schwangere  zu  gel>en  scheint,  die  sich  nicht 
eiu-  oder  mehrmal  in  der  Schwangerschaft  erbrechen, 
als  solche,  die  weder  übel  w’urden,  noch  sich  erbra- 
chen. Der  Grund  liegt  wahrscheinlich  darin,  dass 
weit  mehrere  schwanger  werden,  ehe  noch  die  Ver- 
datiung  vorüber  ist,  als  solche,  deren  Magen  schon 
völlig  verdaut  hat.  Dieses  Erbrechen  ist  entweder  pe- 
riodisch oder  unregelinässig.  Das  periodische  bevveisst 
allzeit  mehr,  als  ein  zu  unbestimmter  Zeit  eintreten- 
des Erbrechen.  Wenn  z.  B.  eine  Frau  sich  mehrere 
Morgen  iniiner  nach  dem  Catlee  oder  einem  andern 
gewohnten  Frühstück  erbrechen  muss,  so  ist  es  weit 
wahrscheinlicher,  dass  sie  schwanger  ist,  als  wenn 
sie  sich  zu  einer  andern  Tageszeit  erbrechen  muss. 
Hysterische  Frauen  haben  bald  einseitiges  Kopfweh, 
bald  Erbrechen , ohne  schwanger  zu  seyn.  Bei  vielen 
Schw'angeren  aber  stellt  cs  sich  zu  itllen  Tageszeiten 
ein,  und  manche  erbrechen  sich  so  oft,  dass  man  er- 
J staunt,  wie  es  möglich  ist,  dass  die  Frucht  dabei  ge- 
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siind  und  iinausgestossen  bleiben  kann  *).  Einigen  ist 
die  ganze  Schwangerschaft  eine  Leidenszeit  von  üebel- 
seyn  und  Erbrechen;  selbst  die  Speisen,  nach  denen  sie 
Verlangen  halten,  brechen  sic  wieder  aus.  Mit  die- 
sem Uebelseyn  und  Erhrcchen  vereinigt  sich  manchmal 
26)  die  grösste  Em  |>fi  ndlichkeit  der  Geruchs- 
nerven, oder  eine  I d io s y n er as i e nach  oder  ge- 
gen gewisse  riechende  Dinge.  Ihr  Geruchssinn 
ist  so  erhöhet,  wie  ich  (21)  anführte,  dass  sie  da- 
durch Dinge,  in  weiter  Ferne  unterscheiden  können. 
Merkwürdig  aber  ist  es,  dass  sie  zur  Zeit  der  Schwan- 
gerschaft zuweilen  Gerüche  lieben,  die  andern  Frauen 
sonst  Ohnmächten  erregen,  wie  der  Hauch  von  Licht- 
schnuppen, der  Geruch  einer  schon  in  P’iiulniss  über- 
gehenden Fleischspeise,  des  stinkenden  Asands  und  an- 
derer übelriechenden  Arzneimittel,  die  auch  hysteri- 
schen Frauen  nicht  unangenehm  sindy  und  dass  sie  im 
Gegentheil,  wie  diese,  von  Wohlgerüchen  übel  wer- 
den **).  27)  Eine  für  den  practischen  Arzt,  wie  für 

den  Geburtshelfer,  sehr  beachtenswerthe  Erscheinung 


*)  Dr.  Ai-ard  erzählt  im  Jourii.  gciicr.  de  Med.  p.nr  Cor- 
visart.  181  4.  dass  eine  schwangere  Frau  sich  bestän- 
dig erbrochen,  4 Monate  lang  sich  aller  Speisen  ent- 
halten und  dennoch  die  Frucht  bis  zur  Reife  ausge- 
tragen habe.  Einer  andern  epileptischen  sclnvangc- 
ren  Frau  wurde  wegen  Blutl)reclien  iti  zehn  Tagen 
2 3 mal  zu  Ader  gelassen,  ohne  dass  das  Rlutbrechen 
unterblieb.  In  den  letzten  vier  Monaten  hatte  sie  kei- 
nen Löffel  voll  Flüssigkeit  und  keine  feste  Speise  zu 
sich  genommen,  dennoch  gebar  sie  ein  ausgetragenes, 
starkes  und  gesundes  Kind.  Allg.  nied.  Annal.  18  i5. 
S.  Bo-J. 

**)  Nach  Hob.  Whvtt  on  the  nervous  disorders  p.  33/|. 
ko  inte  eine  sonst  'I’aliack  liebende  Frau  in  derSchwan- 
gcrsc.’iaft  keinen  Taback  mehr  schnupfen. 


P'on  dm  Z.eidim  d.  Sehicungerschajt.  59l 


bei  Schwangeren  i«l  die  bei  manchen  äusserst  ge- 
schwächte Empfindlichkeit  und  Ueixharkeit 
des  Magens,  verinög  deren  sie  seihst  Drastica  in 
Quantität  ertragen  können,  ohne  im  geringsten  davon 
zu  leiden.  Der  Grund  davon  liegt  vielleicht,  wie  hei 
Melancholicis  und  Maniacis  in  der  übermässigen  Ve- 
nosität  des  Blutes.  Denn  so,  wie  diese  eine  grosse 
Dosis  von  Brechmitteln  nöthig  haben,  um  zum  Erbre- 
chen erregt  zu  werden,  so  haben  auch  manche  Schwan- 
gere eine  ungewöhnliche  Gabe  von  Brech-  und  Abfüh- 
rungsmitteln nothwendig,  wenn  solche  nur  eine  juäs- 
sige  Wirkung  hervorbringen  sollen.  Daher  haben  auch 
I öfter  die  in  böser  Absicht  eingenommenen  Drastica 
I nicht  die  nachtheilige  Wirkung  auf  die  Frucht,  welche 
Imshafte  Schwangere  bezwecken,  oder  Quacksalber, 
die  ihnen  solche  geben,  davon  erwarten.  Auf  diese 
Erfahrung  gründet  sich  w'ahrsclieinlich  auch  das  hie 
und  da  unter  dem  Volke  übliche  Prüfungstnittel , ob 
eine  schwanger  sey  oder  nicht;  ihr  eine  Gabe  eines 
gewissen  Vitriols  einzugeben ; müsse  sie  sich  darauf 
erbrechen,  so  sey  die  Person  nicht  schwanger,  errege 
sie  aber  weder  L'ebelseyn  noch  Erbrechen,  so  sey  sie 
schwanger.  Vielleicht  ist  auch  das  so  schwer  ver- 
ständliche Prüfungsinittel  der  Schwangerschaft,  welöhes 
Ilii'i’ociiATKS  angiebt  *),  aus  diesem  Torpor  ventriciili 
zu  erklären. 


Aphor.  Scct.  V.  aph.  4i.  rtpaixa  etc.  Wenn  man 
wissen  wolle,  ob  eine  schwanger  sey,  soll  man  ihr, 
che  sie  iovari}  ohne  zu  Abend  gegessen  zu 

haben,  ins  Bett  gehen  wolle,  puXlxQutov,  einen  Trank 
aus  Honig,  gestossenem  Anis  nnd  Wasser  (üb.  de 
steril,  n.  i6.)  cingeben;  bekomme  sie  darauf  ar{>ö(yny 
'JtkQi  tr/v  yaartQu,  Leibschneiden,  Kolik,  so  sey  sie 
schwanger;  wo  nicht,  so  sey  sic  nicht  schwanger. 
Der  mit  .\nis  bereitete  Honigtrank  war  Blähung  erre- 
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§•  473. 

a8)  Grossen  Werth  setzten  ehedem  Aerzte  nml 
Geburtshelfer  auf  das  allinälige  Di  ck er  w erden 
lind  die  halb  kugelförmige  Härte  des  Unter- 
leibes, und  hielten  es  für  das  siciierste  Zeichen  der 
Schwangerschaft,  ji)  wenn  keine  krankmachende  Ur- 
sache vorangegangen  sey,  b)  wenn  die  Dicke  des  Lei- 
bes in  der  iVabelgegend  gefühlt  werde,  w'ährend  die 
Frau  mit  angezogenen  Füssen  auf  dem  Rücken  liege; 
c)  wenn  die  Nabelgrube  verändert  oder  hervorgetrie- 
ben sey.  d)  Wenn  der  Bauch  halbkugelförniig  hart, 
oder  wie  Stkin  sagte,  eine  circuniscripte  Geschwulst 
da  sey.  e)  Wenn  der  Bauch  ohne  Abinagern  des  Ober- 
leibes allinählig  zugenonunen  habe,  fj  Wenn  er  in 
den  Weichen  nachgiebig  sey.  g)  Beim  Druck  kein 
Schmerz  empfunden,  h)  beim  Anschlägen  kein  Schwap- 
pen gefühlt  werde.  Allein  wenn  man  bedenkt,  dass 
so  oft  neben  der  Schwangerschaft  Wassersucht  statt 
findet,  dass  Sarcome  auf  der  Gebärmutter,  und  ähnli- 
che Gewächse  in  derselben,  Eyerstockwassersucht,  und 
andere  Gesclnvülsle  des  Unterleibes,  ja  sogar  eine  aus- 
gedehnte Urinblase  bei  der  Rückbeugung  der  Gebärmut- 
ter diese  angeführten  Umstände  herheiführen  können, 
so  kann  das  Dickw'erden  und  die  halbkugelförmige 
H ärte  nichts  weniger,  als  ein  für  sich  sicheres  Zeichen 
der  Schwangerschaft  seyn.  29)  Kolikschmerzen, 
w ie  bei  manchen  vor  der  Menstruation  entstehen  manch- 


gend  imd  treibend.  Eine  Niclitscliwangere  mit  gesun- 
dem Magen  und  Darinkannl  bekam  danach  Abgang 
von  Blähungen,  musste  vielleicht  auch  zu  Stuhl  ge- 
hen. War  sie  hingegen  schwanger  und  die  Reizbar- 
keit ilires  Darmkanals  dadurch  vermindert,  so  wurde 
die  entwickelte  Luft  nicht  Ibrtgcschall't , sondern  blieb, 
erregte  Expansion  des  Darmkimals  und  Lcibschmerzcn. 


f'un  den  Zeichen  d.  SchicangerschaJ'i, 
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mal  bei  Schwangeren  gerade  in  derselben  Periode,  wo 
die  Heinigung  sonst  erschien.  Zeigt  sich  diese  darauf 
nicht,  so  halten  es  manche  Frauen  für  ein  Zeichen  der 
Schwangerschaft.  Da  indessen  bei  unterdrückter  mo- 
natlicher Heinigung  aus  krankmachender  Ui'Sache  die- 
se Kolikschmerzen  sich  oft  genug  einstellen,  so  kön- 
nen solche  Schmerzen  wohl  den  Blutandrang  gegen 
den  Unterleib,  Molimina  menstrualia  dolorifica,  aber 
nicht  die  Ursache  des  Ausbleibens  der  monatlichen  Kei- 
nigung anzeigen.  3o)  Das  Gefühl  von  Bewegung 
der  Frucht,  welches  die  Schwangere  selbst  empfun- 
den zu  haben  aussagt,  ist  in  gewissen  Fällen  aller  Auf- 
merksamkeit Werth,  heisst  aber  in  Ermangelung  ande- 
rer Zeichen  nicht  viel.  Denn  nicht  nur  hysterische 
Frauen,  die  unfruchtbar  sind , und  sich  sehnlichst  Kin- 
der wünschen,  halten  jede  Bewegung  von  Intestinal- 
luft, jedes  Grimmen  und  Ziehen  im  Leibe  gerne  für 
Bew  egung  einer  lebenden  Frucht,  sondern  selbst  Frauen, 
die  schon  mehrmal  schwanger  waren,  und  Bewegung 
einer  Leibesfrucht  von  Empfindung  von  Bjähungen  ge- 
nau unterscheiden  zu  können  vermeinen,  haben  sich 
oft  darin  getäuscht  *).  Noch  vielmehr  haben  unver- 


*)  Eine  sehr  verständige  und  ge?)ildete  Frau  auf  dem 
Lande  Hess  mich  im  Jahr  1792  in  meinem  Vaterlan- 
de zu  sicli  rufen , nicht  um  ihr  zu  sagen , ob  sie 
schwanger  sey,  sondern  ob  es  wirklich  an  dem  sey, 
was  das  Jahr  zuvor  bei  ihrer  ersten  Entbiudnng  ei- 
ner der  crfahretisten  Geburtshelfer  aus  der  Residenz- 
stadt ihrem  Manne  gesagt  habe,  dass  wenn  seine  Frau 
wieder  schwanger  werde,  das  Kind  wiederum  nicht 
anders  als  durch  die  Perforation  zur  Melt  gebracht 
werden  könne.  Sie  'habe  aber,  da  ihre  Reinigung 
seit  dem  VN  oohenbettc  nicht  ordentlich  erschienen  sey, 
mit  Vorsatz  mich  den,  mehrere  Meilen  weiten,  Weg 
nicht  eher  zu  sich  bemühen  wollen,  bis  sie  aus  der 
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ehlichte  Personen  bald  aus  boshaftem  Vorsatz,  bald 
aus  Selbsttäuschung  vorgegeben  sie  fühlten  Bewe- 


Bewegung  der  Frucht  gewiss  geworden  sey  , dass 
sie  sich  wieder  schwanger  betinde.  Ich  glaubte  nun 
nichts  anders,  als  eine  wirklich  schwangere  und  übel- 
gebaute  Frau  untersuchen  zu  müssen.  Aber  wie  gross 
war  mein  Erstaunen,  da  ich  i}  eine  völlig  wohlge- 
baute und  weite  Beschaffenheit  der  Geburtstheile,  und 
22}  nicht  eine  Spur  einer  schwangeren  Gebärmutter 
aus  dem  fünften  oder  sechsten  Monat  fand.  Der 
Bauch  war  so  dick,  wie  er  bei  manchen  grossen, 
wolilgewachscnen  , wohlgenährten  und  vollsaftigen 
Frauen,  zu  seyn  pflegt,  dass  sie  aussehen,  wenn  sie 
aus  dem  Wochenbette  gehen,  als  wären  sic  schon 
wieder  um  die  Hälfte  schwanger.  Ich  erklärte  dar- 
auf, dass,  was  das  Gebären  anbeträfc,  die  Frau  so 
gut  gebauct  sey,  wie  man  es  nur  wünschen  könne, 
und  nur  die  enge  Beschaffenheit  der  W’eichen  Theile 
bei  der  ersten  Geburt  den  Geburtshelfer  möge  ge- 
täuscht haben ; dass  ich  aber  durchaus  nichts  von 
einer  neuen  Schwangerschaft  wahrnchmen  könne. 
Die  Frau  bezeichnetc  mir  aber  genau  die  Stelle  , 
wo  sie  die  Bewegung  der  Frucht  deutlich  fühle. 
Dies  war  die  Gegend  des  C’oecums.  Ich  fühlte  durch 
die  dorthin  gelegte  Hand  durchaus  keine  Bewegung. 
Sie  aber  bcharrtc  darauf.  Ich  reisete  ab,  und  er- 
hielt wiederholt  die  schriftliche  V'ersicherung  von  der 
fortwährenden  Bewegung  der  Leibesfrucht.  So  blieb 
es  bis  in  den  zehnten  Monat;  der  Leib  wurde  nicht 
dicker  und  es  erfolgte  keine  Niederkunft.  Ich  rieth 
zu  Bädern  und  zum  (lebrauch  eines  gelinde  treiben- 
den Aufgusses  von  Millefol.  etc.  Der  Rath  wurde 
befolgt,  und  in  kurzem  stellte  sich  das  Monatliche 
ein,  ohne  eine  Spur  von  einer  Schwangerschaft.  Jetzt 
erst  überzeugte  sich  die  vernünftige  Frau,  dass  sic 


Fon  den  Zicichen  d.  Sc/udorigerschafl.  395 

giing  des  Kindes,  und  manche  Gebiu-tshelfer  haben 
sich  durch  den  Gedanken,  die  Personen  würden  sich 


sich  theils  aus  Furcht  vor  einer  neuen  schrecklichen 
Entbindung,  wie  die  vorige,  bei  der  sie  ein  gesun- 
des perforirtes  Kind  in  den  Händen  des  ungeschickten 
Geburtshelfers  unter  Zuckungen  sterben  sah,  theils 
der  sehnliche  Wunsch , ein  lebendes  Kind  zu  bekom- 
men, so  lange  getäuscht  habe,  dass  sie  jede  Blähung 
und  jeden  Krampf  für  Bewegung  der  Frucht  hielt. 
Noch  vielmehr  täuschen  sich  unverehlichte  Schwangere. 
— Vor  Jahren  kam  eine  Art  von  Mamsell  zu  mir, 
mich  zu  fragen,  wenn  sie  wohl  niederkomme,  da  ihr 
Liebhaber  sie  zu  einem  Geburtshelfer  auf  das  Land 
gethan  habe,  um  da  VV'ochen  zu  halten,  aber  ihre 
Niederkunft  sich  bereits  über  die  Zeit  verziehe,  und 
der  Geburtshelfer  doch  glaube , dass  sie  alle  Tage 
niederkommen  könne.  W ie  ich  ihr  sagte  , dass  sie 
nicht  scliwangcr  scy,  aber  schon  einmal  müsse  gebo- 
ren haben,  machte  siegrosse  Augen  und  behauptete, 
die  Bewegung  der  Frucht  deutlich  zu  fühlen,  und  weil 
sie  schon  einmal  schwanger  gewesen  sey,  wohl  zu 
wissen , was  Bew  egung  der  Frucht  sey.  Sic  war 
aber  nicht  schwanger,  hielt  sich  jedoch  um  so  lieber 
dafür,  als  sie  merkte,  dass  ihr  Liebhaber  eine  an- 
dere heuratben  wolle,  und  sie  solches  durch  die  Nie- 
derkunft hintertreiben  zu  können  hoft’te.  Solcher  Bei- 
spiele könnte  ich  viele  anführen.  Es  ist  daher  sol- 
chen Angaben  durchaus  nicht  zu  trauen,  auch  wenn 
die  Personen  sonst  für  sehr  rechtlich  und  wahrheits- 
liebend gelten,  noch  viel  weniger,  wenn  sic  einer  bö- 
sen Absicht  verdächtig  sind.  Noch  diesen  iSummer 
kam  eine  fremde  W’ittwc  von  48 Jahren,  welche  vor- 
gab,  seit  4 Jahren  und  3 Monaten  schwanger  zu  seyn, 
die  Bewegung  der  Frucht  ausser  der  Gebärmutter 
zu  fühlen,  und  wünschte,  dass  sic  auf  das  Entb. 
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schämen,  so  etwas  zu  sagen,  wenn  es  nicht  walw 
wäre  , täuschen  und  irre  leiten  lassen , ja  selbst 
behauptet,  sie  hätten  die  Bewegung  der  Frucht  auch 
gefühlt , wenn  sie  vielleicht  blos  eine  hysterische 
Darmbewegung  fühlten.  Tn)  Farbige  Streifen 
der  Bauchhaut  und  der  Schenkel  kommen  bei  einzel- 
nen Schwangeren  bald  früher  bald  später  vor,  und 
sind  viel  bedeutend ; aber  zu  der  Zeit , wo  sie  er- 
scheinen, sind  gemeiniglich  auch  schon  mehrere  an- 
dere Schwangerschaftszeichen  da.  Bei  einigen  be- 
kommt die  Bauchhaut  das  Ansehen,  als  ob  sie  mit 
Gewalt  auseinander  gezogen  wäre , und  dünner  schei-. 
nende,  rolhliche,  bläuliche  oder  bräunliche  Streifen 
laufen  in  Menge  senkrecht  über  den  schwangeren  Leib 
herab,  und  vermehren  sich  mit  der  Glosse  des  Leibes. 
Nach  der  Niederkunft  lassen  sie  oft  die  Bauchhaut  in 
einem  hässlichen,  bräunlich  runzeüchen  Zustand  zu- 
rück. Seltener  sind  die  Streifen  an  den  Schenkeln. 
Sie  kommen  nur  bei  Frauen  von  sehr  feiner  und  weis- 
ser  llautbeschaflenheit  vor,  und  es  sieht  dann  mancli- 
nial  aus , als  ob  die  Schenkel  mit  Ruthen  gestrichen 
worden  wären. 


llospittil  aufgcnenimen , und  ihr  die  Frircht  aus  dem 
Leibe  gesclmittcn  würde.  Die  nähere  Untersuchung 
*ci"te  bald,  dass  sie  weder  in  noch  ausser  dem  Ute- 
*'  • rus  schwanger  sey,  aber  an  einer  Dementia  lasciva 

et  laboruin  avei-satio  lectuliqu«  Xenodoebiorum  ct  ci- 
bationis  dcsideriuiu  , krank  sey;  sie  wurde  daher  ab- 
gewiesen.  — S.  m.  neue  Denkwürd.  für  Aerzte  und 
Gbhlfr.  Gött,  «707.  8.  i.  ögzhl.  S.  129.  Geschichte 
einer  aus  hysterischem  Wahnsinn  fälschlich  vorgege- 
benen zweijährigen  Schwangerschaft.  M.  Annalen  d. 
t Kntb.  Lehranst.  1.  8d.  1801.  S.  174.  Fälschlich 

vermutlietc  Schwangerschaft. 
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§.  474. 

3a)  das  Ausbleiben  der  niona (li- 
ehen Reinigung  betrift't,  so  wird  dieses  gemein- 
hin fiir  das  vorznglicbste  Sclnvangerschaftszeichen  an- 
genommen, und  ist  es  auch  in  vielen  Fällen,  in  Zu- 
sammenkunft anderer  Zeichen.  Allein  da  es  eine  grosse 
Menge  von  Ursachen  giebt,  welche  die  Menstruation 
unterdrücken  können,  und  nach  krankhaftem  Ausblei- 
ben manchmal  dieselben  Symptome  entstehen,  wie  nach 
dem  Ausbleiben  von  Schwangerschaft,  so  kann  im  Gan- 
zen dies  Zeichen  wenig  beweisen , zumal  bei  solchen 
Personen , die  ihre  Periode  nie  in  der  Ordnung  ha- 
I ben.  Daher  auch  zuweilen  solche  schwangere  Perso- 
j nen  zu  sagen  pflegen,  sie  hatten  nicht  gewusst,  wie 
sie  daran  seyen,  weil  ihr  Monatliches  von  jeher  nie 
in  der  Ordnung  bei  ihnen  sich  eingestellt  habe,  son- 
dern oft  Viertel  - oder  halbe  Jahre  lang  ausgeblieben, 
und  dann  von  seihst  w ieder  gekommen  sey.  Die  Men- 
struation bleibt  übrigens  nicht,  wie  das  \’olk  glaubt, 
in  der  Schwangerschaft  deswegen  aus,  weil  die  Frucht 
solches  Blutes  zu  seiner  Nahrung  bedarf,  sondern  <les- 
wegen  , weil  die  Blutgefässe,  aus  denen  es  sonst  ber- 
vorzutreten  pflegt,  jetzt  von  den  sich  darüber  bilden- 
den Eyhäuten  verschlossen  Wörden,  und  nur  die,  die 
Lymphe  abgebenden,  Gef'isse  ofl'en  bleiben.  Wenn 
übrigens  in  einzelnen  Fällen  noch  Blut  periodisch  bei 
Schwangeren  abgeht,  unbeschadet  desEyes,  so  kömmt 
dieses  wahrscheinlich  aus  Blutgefässen  des  Mutterhal- 
ses und  äussern  Muttermundes,  die  nicht  von  den  Ey- 
bäuten  bedeckt  sind.  33)  Das  ausserordentliche 
Erscheinen  der  monatlichen  Reinigung  be- 
deutet oft  mehr,  als  das  Ausbleiben  derselben.  Bei 
vollblütigen,  jungen  Personen  zeigt  sich  nämlich  zn- 
■ wellen  das  Monatliche,  nachdem  sic  schon  schwanger 
I sind,  noch  ein-  oder  zweimal;  zumal  wenn  die  Schwän- 
tj  gerung  kurz  vor  der  monatlichen  Periode , oder  nach 
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einem,  durch  heftige  körperliche  Bewegung  erregten 
Orgasmus  sanguinis,  oder  nach  einem  langen  Verhal- 
ten der  inonut liehen  Reinigung  bei  Ueberfüllung  der 
Gefässe  des  Uterus  geschehen  ist  , so  dass  alsdann 
z.  B.  die  Periode,  welche  erst  in  8 Tagen  eintreten 
sollte,  schon  3 bis  4 Tage  nach  dem  fruchtbaren  Bei- 
schlaf sich  einfindet,  oder  selbst  unter  dem  Beischlaf, 
nur  mit  dem  üntersebiede , dass  der  Blutabgang  seinen 
getvöhnlichen  Verlauf  nicht  hält,  sondern  , wenn  er 
auch  wie  ein  Blutfluss  stark  eintritt,  dennoch  in  we- 
nigen Stunden  völlig  aufhört;  oder  statt  4 bis  6 Tage 
anzuhalten,  nur  einen  halben  Tag  sich  zeigt.  Bei 
Frauen,  die  lange  stillten,  und  durch  erzwungenes 
Stillen  das  Schwangerweiden  verhüten  wollten , ist  es 
nicht  selten  der  Fall,  dass  sie  schwanger  werden,  ehe 
sich  das  Monatliche  nach  dem  Wochenbette  eingefun- 
den hat ; nachdem  sie  empfangen  haben , bekommen 
sie  ihre  Menstruation,  und  glauben,  jetzt  sey  es  Zeit, 
dass  sie  wieder  schwanger  werden  könnten,  jetzt  müss- 
ten sie  sich  in  acht  nehmen,  ohne  zu  wissen,  dass 
sie  es  schon  sind. 

§.  4y5. 

34)  Das  ^'erschl  iessen  des  Mtittermun- 
d e s nach  dem  Schwangerwerden  kannte  schon  IIippo- 
CKATF.s  *),  aber  das  Völligrund  werden  des  äus- 


*}  Hippocratls  Coi  apbor.  not.  var.  digess.  J.  C.  Rieger. 
Voll.  II.  Lugd.  B.  1778.  8.  Seel.  V.  Aph.  21.  Quae 
utero  gerunt , iis  Uteri  os  conuivet.  ^vgfifftvyer. 
Apli.  54.  Quibus  os  Uteri  durum  est,  iis  connirere 
OS  Uteri  nccessc  est.  to  axöiia  Tcör  vaxsQtorv  ^Vfi- 
ftveiv.  i.  q.  <yvft[^vetv , clausum  scu  compressum  esse. 
Daraus  sieht  mau,  dass  Mip«  zuei  Fälle  annimmt, 
Avo  sich  der  Aluttermund  geschlossen  findet,  i)\venn 
eine  Frauensperson  sclnvanger  ist,  und  2)  wenn  der 
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s e r n Muttermundes  gab  der  verstorb.  G.  W.  Stkix 
euerst  als  ein,  bis  auf  eine  Ausnahme,  gewisses  Zei- 
chen der  Schwangerschaft  an* *).  Allein  LoWEn  zeigte 
schon  in  einem  Programm,  dass  der  runde  Muttermund 
nach  Beobachtungen  an  Leichnamen  ein  unsicheres  Zei- 
chen sey**).  Ausserdem  ist  der  Muttermund  vor  je- 
dem Kintritt  des  Monatlichen  und  während  demselben 
fast  rund,  subrotundum,  und  manche  hysterische  und 
deswegen  doch  nicht  unfruchtbare  Frauensperson  hat 


Muttermund  überhaupt  hart  ist,  wobei  dann  die  Frau 
nach  llip.  lab.  de  natur.  mul.  lih.  2.  de  morb.  mul. 
n.  45.  4b.  de  Steril,  n.  \5.  unfruchtbar  ist.  Folg- 
lich zeigt  das  Geschlosscnscyn  bald  Schwangerschaft 
bald  Unfruchtbarkeit  aus  Verhärt.  d.  Gcbilrm.  an. 

*)  Dessen  theoret.  Anleit,  zur  Gebhlf.  Marb.  1797.  8. 
p.  58,  §.  178.  „Aber  die  Verwandlung  des  Quer- 
spaltes des  Muttermundes  in  eine  zirkelrundc  Form 
ist  von  der  wirklichen  Schwangerschaft  das  zuver- 
lässigste Kennzeichen  unter  allen.  .Man  kann  es  sehr 
frühe  haben  , und  tindet  nicht , dass  cs  schon  jemainl 
bemerkt  hätte.  F.s  gilt  dieses  Kennzeichen  nicht  nur 
von  Erstgeschwängerten  , sondern  cs  hört  auch  hei 
künftigen  Schwangerschaften  nicht  auf,  sich  ferner 
zu  zeigen,  obwohl  bei  diesen  später,  und  nicht  al- 
lerdings auf  eine  so  vollkommene  Art.“  Die  einzige 
Ausnahme,  die  Stein  machte,  ist  diese;  §.  i83. 
„Sollte  jemand  an  und  für  sich  selbst  die  Verfassung 
des  Muttermundes  einer  in  den  ersten  Monaten  erst- 
geschwängerten  Person  besitzen , so  ist  von  daher 
die  Unfruchtbarkeit  auf  allen  Fall  herzulcitcn  und  zu 
erklären.“  Es  läuft  also  auf  dasselbe  hinaus,  was 
schon  Hip.  schrieb. 

■**)  *"*•  Probatur  ex  anatomicis  observationibus , circu- 
l.ircm  aperturac  orificii  utcrini  forinnm  certum  incuii- 
tis  graviditatis  signum  noii  esse.  Jen.  1 7O5.  4. 
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immer  einen  fast  runden  Muttermund  ; und  hingegen 
fühlt  man  den  Muttermund  auch  hei  erstmals  Schwan- 
geren nicht  immer  völlig  rund , vielweniger  dass  er 
ein  linsengrosses  Nestelloch  nach  Stf.ix  §.  179.  vor- 
stellte. Bei  denen  aber,  die  schon,  zumal  mit  Ver- 
letzung des  Muttermundes  gelioren  haben,  ist  ohnehin 
diese  runde  Beschaft’enheit  nie  deutlich  wahrzunehmen; 
und  ein  gerissener  äusserer  Muttermund  ist  luanqlimal 
die  ganze  Schwangerschaft  hindurch  nicht  verschlossen. 

§.  ^476. 

I 

35)  Das  mit  dem  Anfang  der  Schwangerschaft 
zuweilen  entstehende  Brennen  beim  Urinlassen 
ist  ein  sehr  unsicheres  Zeichen , und  gewöhnlich  eine 
Folge  des  durch  den  ungewöhnten  Beiz  des  Beischla- 
fes und  des  Blutandrangs  nach  den  Geburtstheilen  ent- 
standenen Blasenkrampfes.  Für  den  j)ractischen  Arzt 
aber  ist  es  deswegen  merkwürdig,  weil  in  der  Zu- 
sammenkunft mit  einem  Schleimabfluss  dieses  Brennen 
wohl  für  das  Sympfon  eines  venerischen  weissen  Flus- 
ses gehalten  werden  kann.  36)  Die  ungew'öhnliche 
Trockenheit  oder  Feuchtigkeit  derGeburts- 
theile  hat  man  ehedem  für  eine  Folge  der  zurück- 
gehaltenen oder  ablliessenden  männlichen  Samenfeuch- 
tigkeit angesehen.  Sie  ist  aber  eine  Folge  entweder 
eines  durch  die  ersten  Beiwohnungen  entstandenen 
entzündlichen  Zustandes  und  An.schwellens  des  iVIut- 
terganges , oder  des  Andranges  der  Säfte  nach  dem 
Uterus,  so  wie  die  beständige  Feuchtigkeit  eine  Folge 
des  starken  Säftezuflusses  zu  den  Geschlcchtstheilen 
überhaupt.  Da  ein  krankhafter  weisser  Fluss  dasselbe 
hervorbringen  kann,  so  ist  auf  dieses  Zeichen  kein 
besonderer  Werth  zu  legen.  37)  Mehr  hingegen  be- 
deuten die  oft  schon  in  den  ersten  Monaten  hervor- 
trefenden  s.  g.  Kindesadern,  "N'arices  , an  den 
Schenkeln.  Es  werden  nämlich  bei  Schwangeren  mit 
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blonden  Haaren,  sehr  feiner  Haut  und  feinen  Gefässeni 
zuerst  blaue  Adern  an  den  Schenkeln  und  Füssen  sicht- 
bar, wo  zuvor  keine  zu  sehen  waren;  diese  Adern 
schwellen  allinählig  an,  werden  grösser  und  dicker, 
nnd  breiten  sieh  als  aufgcsehwollenc  Venen  inanch- 
jnal  vom  Unterfuss  bis  in  die  Geburtstheile  aus,  wer- 
den durch  das  Brennen  und  Stechen,  das  znmal  bei 
heisser  Luft  und  bei  Gewhter-  und  Schneeluft  sehr 
zuniniiut,  der  Schwangeren  äusserst  lästig,  und  setzen, 
wenn  sie  aufgekratzt  werden,  oder  vpn  selbst  in  der 
Schwangersclraft  oder  tinter  der  Gehurt  bersten , durch 
Blutfluss  das  Leben  der  Mutter  in  Gefahr.  "Oft  zeigen 
i sich  an  dem  einen  Fusse  mehr  solcher  angesclnvollenen 
\enen,  als  an  dem  andern,  gemeiniglich  da,  wohin 
die  Gebärmutter  den  stärksten  Druck  auf  die  A'cnen- 
stäinme  ausiibt.  Bei  Frauen  aber,  die  schon  Öfter  von 
diesem  Liebel  zu  leiden  hatten , bleibt  zuweilen  auch 
ausser  den  Schwangerschaften  die  Ausdehnung  dieser 
geschwächten  Gefässe,  iind  beweiset  dann  nichts  für 
eine  Schwangerschaft.  38)  O e d e m at  ö s e Geschwül- 
ste der  Füsse  kommen  meist  nur  bei  solchen  Schwan- 
geren vor,  die  einen  sehr  überhängenden  Leib  haben, 
mit  Zwillingen  , oder  über  die  Zeit  schwanger  gehen. 
! Aber  ein  allgcmeinesDSckerwerden  der  Füsse  ohne  ge- 
rade ödematöse  Anschwellung,  welches  das  Anziehon 
der  zinor  getragenen  Schuhe  erschwert,  zeigt  sich  bei 
mehreren  ächon  in  der  ersten  Hälfte  der  Schwanger- 
schaft, und  macht  das  Gehen  beschwerlich.  M as  end- 
lich 3 g)  das  besch  W'erliche  Ausstrecken  der 
Füsse  im  Liegen  betrillt , worauf  Mliisin-na  *^) 


*)  C.  L.  Muksinxa  - Abhamll.  a'ou  Krnnkli.  der  Stlnvau- 
gcreii  etc.  i.TliI.  Berlin  «7<)2.  8.  S.  ö8.  „Cines 
der  ersten  und  gewissesten  Kcnnzeielwij  der  Sclnvan- 
gersehatt  ist  aucli  dies,  wenn  die  WeiLer  im  Bette 
auf  dem  Uriokcn  liegen , und  die  Beine  nicht  ohne 
Osiander’s  Handb.  2.  .‘Inf.  /.  Ud.  26 
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jfrossen  Werth  legt,  so  habe  ich  solches  nie  von 
Schwangeren  hiesiger  Gegend  erfahren  können,  ob 
ich  gleich  Verehliclile  und  Unverehlichte,  aus  höhe- 
ren und  niedern  Ständen  darüber  befragte;  alle  sag- 
ten, dass  sie  nie  etwas  dergleichen  gefühlt  hätten, 
und  olmehin  juif  gebogenen,  an  den  Leib  angezogenen 
Knieen  zu  schlafen  pflegten.  Worüber  aber  manche 
Schwängere  im  Liegen  auf  der  Seite  klagt,  das  ist  ein 
plötzlich  eintretender  Waden  kr  ampf,  der  seinen 
Grund  im  Druck  der  Blutgefässe  desselben  Busses  und 
darauf  folgendem  Druck  der  Nerven  bat,  so  wie  über- 
haupt die  Cruruin  pedumqne  spasmi,  nocturno  tempore 
plerumque  recurrenfes. 

§•  477. 

Alle  die  genannten  Zufälle  aber  können  einzeln 
und  für  sich  nichts  für  das  Daseyn  einer  Schwanger- 


Sclimerzen , oder  doch  unangenehme  Empfindung  zu 
erleiden,  ausstrecken  können,  daher  sie  immer  mit 
an  sich  gezogenen  Beinen  oder  doeli  gebeugten  Knieen 
schlafen.“  (Dies  thut  jeder  Mensch  und  jedes  Thier). 
„Dies  kommt  daher,  Aveil  die  Nerven,  die  sich  in 
dem  Fuss  verbreiten,  bei  ihrem  Ursprung  zum  Thcil 
mit  den  Nerven  der  (Jebärmutter  in  Verbindung  ste- 
hen. Da  nun  die  NerAcn  durcli  den  Druck  und  die 
Ausdehnung  leiden  , so  Avird  diese  Empfindung  natür- 
licii  grösser , Avenn  sie  durch  die  Ausdehnung  der 
Fussnerven  gezerrt,  gespannt,  und  geringer ,,  Avenn 
sie  durch  Verkürzung  derscllien  erschlafft  Averden,  oder 
docli  -in  ihrem  vorigen  Zustande  bleiben.“  Dass  beim 
Strecken  der  Füsse  die  Nerven  Aveder  Avic  Saiten  ge- 
spannt , nocli  gezerrt  Averden , aa  ird  keines  ßcAveises 
bedürfen,  und  AAcnn  ein  Schmerz  statt  findet,  so 
liegt  cs  gcAviss  niclit  am  Nervenspannen. 


Von  den  Zeichen  d.  Schwangerschaft. 
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scliaft  beweisen,  weil  sie  aucli  durcli  andere  Ursachen 
hervorgebracht  werden ; je  mehr  aber  von  denjenigen 
Zufällen  zusammen  kommen,  welche  in  -Schwanger- 
schaften öfter  beisammen  statt  finden , desto  hoher 
steigt  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  eine  Person  schwan- 
ger sey.  In  vielen  Fällen  aber  hat  hohe  Wahrschein- 
lichkeit fast  denselben  Werth , wie  völlige  Gewissheit. 
Wer  z.  H.  als  practischer  Arzt  auch  nur  mit  hoher 
AVahrscheinlichkeit  nissen  kann,  dass  eine  Kranke 
zugleich  schwanger,  oder  eine  vermuthete  Wassersucht 
eine  Schwangerschaft  ist,  wird  sein  medicinisches  lle- 
nehmen  ganz  anders  einrichten , als  wo  er  die  Zeichen 
der  Wahrscheinlichkeit  ganz  unbeachtet  lässt,  und 
wird  sich  iladurch  vor  mancher  Beschämung,  ISchaden 
und 'sogar  Strafe  schützen*).  In  forensischen  Fällen 


*)  Ein  auffallend  warnendes  Beispiel,  nie  Unwissenheit 
in  den  Zeichen  der  Schwangerschaft  und  Unachtsam- 
keit auf  dieselben  einen  angesehenen  Arzt  um  seinen 
Credit  und  in  Schande  und  Schaden  bringen  kann  , 
liefert  die  Schrift, deren  Titel;  *'"■  Leibincdici  Hrn.  Mül,- 
l.Eii’s  mcdicinische  lintdeckungcn , und  als  adjungir- 
ten  Stadtphysici  Vertheidigung  eines  Casus  medico-)e- 
galis  in  Betrachtung  gezogen  von  l)r.  1.  C.  Bkuns, 
llofmcdico,  Demonstr.  Anat.  et  Chir.  in  Hannover. 
Im  Jahr  »773.  ^4.  Der  L.  M.  M. , ein  zu  seiner  Zeit 
angesehener  Arzt,  hatte  eine  junge  ^Vittwe  von  sdiwacli- 
licher  Constitution  zu  behandeln,  welche  ihre  mo- 
natliche Reinigung  schwach  und  unordentlich,  auch 
Hals-  und  Brustbeschwerden  öfters  gehabt  batte,  und 
der  endlich  das  Monatliche  am  Ende  März  ganz  aus- 
blieb , worauf  sic» Ohnmächten,  Ucbclseyn  und  Blut- 
speien bekam.  Im  August  zog  sic  den  Leibarzt  M. 
über  ihren  Zustand  zu  Rath;  dieser,  der  schon  die 
i Sage  gehört  hatte,  die  Frau  sey  schwanger,  dringt 

I;  auf  Untersuchung,  und  obgleich  er  nichts  Von  Ent- 

26  * 
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hän^^t  d.'iron  , dass  auch  nur  sehr  wahrscheinlich  ge- 
macht wird,  eine  Person  sey  schwanger  oder  nicht 
schwanger  , die  Erhahung  der  Ehre  und  des  Lehens 
mancher  Frauensperson  oder  die  Erhaltung  ihrer  Lei- 
besfrucht ab.  Nach  den  besetzen  darf  keine,  die  den 
Tod  verwirkt  hat,  an  Leib  und  Leben  gestraft  wer- 
den , so  lange  sie  schwanger  ist,  und  manche  Yer- 
urtheillo  hat  sich,  um  Aufschub  der  Strafe  zu  erhal- 
ten, für  schwanger  ausgegeben , die  e§  nicht  war; 
aber  eben  so  hat  schon  eine  Maleficantin»ihre  Schwan- 
gerschaft geläiignet,  um  vorsetzlich  mit  ihrer  Leibes- 
frucht umzukommen *  *). 


bindungskunst  verstand  , untersucht  er  sie  selbst  und 

erklärt  die  Kranke  für  nicht  schwanger  , sondern 

• 

für  wassersüchtig  , und  verordnet  ihr  die  stärksten 
Drastica  von  Scammonlum  mit  Crocus  IVIartis  aperi- 
tivus,  auf  deren  Gebrauch  am  i.  Decbr.  Wasser  durch 
die  Geburtsthcilc  abgieng,  wciclies  der  Leibarzt  für 
ein  gutes  Zeichen  erklärte.  Noch  in  derselben  Nacht 
aber  kommt  die  ittwe  mit  Zwillingen  nieder,  wo- 
von der  «Htie  lebendig,  der  andere  todt  ist,  und  mo- 
von  der  lebende  auch  bald  darnach  stirbt.  Da  Nie- 
mand bei  der  schnellen  Geburt  zugegen  war,  glaubt 
die  Wittwe , die  Niederkunft  könne  ganz  verborgen 
bleiben,  und  bringt  die  todten  Kinder  auf  die  Seite, 
aber  bald  entsteht  ein  Verdacht,  die  heimliche  Ge- 
hurt wird  entdeckt,  die  Wöchnerin  als  praesumirtc 
Kindesmörderin  eingezogen,  alle  Schuld  von  ihr  anf 
den  Arzt  geschoben  , der  sie  ganz  sicher  gemacht 
habe,  dass  sic  nicht  schwanger  sey,  und  der  Arzt 
von  der  Obrigkeit  und  vom  Publico  für  seine  grosse 
Lhi Vorsichtigkeit  und  Unwissenheit  bestraft. 

*)  J.  C.  ScMiMPEK  in  s.  Diss.  de  signis  graviditatis, 
ßasil.  1750.  p.  22.  erzählt  einen  Fall,  dass  eine 
zun»  l'ode  verurtheilte  Jüdin  mit  allem  Fleiss  ihre 
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§.  478. 

Wir  müssen  uns  aber  um  so  mehr  an  die,  eine 
Sclnvangerscliaft  auch  nur  wuhrscheinlicli  niachenden 
ZeirluMi  halten , als  wir  nur  drei  gewisse  Zei- 
chen der  wahren  Schwangerschaft  haben, 
und  seihst  diese  sich  nicht  hei  allen  Schwangerschaf- 
ten hemerklich,  und  überhaupt  nur  in  dei’  zweiten 
Hälfte  , ja  nur  im  letzten  Dritttheil  derselben  iinden. 
Das  erste  und  wiciitigste  derselben  ist  die  aetive, 
gegen  die  untersuchende  Hand  reagirende  11  e w e*- 
gung  der  Leibesfrucht,  welche  <!er  (iehnrfshel- 
fer  oder  Arzt  seihst  deutlich  hei  der  äussern  l.  nter- 
suciiung  fühlte.  Eine  solche  Bewegung  , die  mai»  ein- 
mal durch  Uehung  im  Untersuchen  kennen  lernte,  kann 
I nicht  dureil  Forthewegung  der  Luft  in  «len  CJedärmen  "), 
durcli  krampflmfles  Zucken  der  Bauchmuskeln,  oder 
durch  Einziehen  und  Ausdehnen  des  Bauches  täuschend 
gemacht  werden,  und  lässt  sich  von  der  passiven 
Bewegung  eines  z.  B.  in  wassersüchtiger  Flüssig- 
keit hängenden  Gewächses,  Netzsteatoms  u,  dgl.  wel- 
ches heim  Anschlägen  an  den  Leih,  wie  der  Klöppel 


Sclnvangcrscliaft  verheimlicht  und  vcrläugnct  habe, 
«eil  sic  lieber  wollte,  dass  das  Kind  in  ihrem  Ijcibc 
mit  ii>r  umkumme,  als  mich  ihrem  J o«K  in  der  chvist- 
lichcn  Religion  erzogen  wcnlc.  S.  auch  Sti;i>  Üiss. 
de  sign,  gravid,  acstimat.  S.  VII.  c. 

Das  I'ortkollcrn  der  Luft  in  den  (icdiirnifn  hysteri- 
scher Frauen  macht  zwar  aucii  ein  to'fiilil,  als  oh 
ctuas  Lebendes  im  Leihe  sich  bewegte,  aber  tlieils 
die  J'onc,  «lie  damit  verbumlen  sind,  tlu'ils  die^Vci^■l^- 
heit  «les  Leibes  «ind  «ler  Stelle,  «o  die  Hcwegui\g 
gclühlt  «ird,  m/ichlt  für  den,  der  mit  dem  Gefühl 
von  Bewegung  einer  lebenden  Frucht  einmal  bekannt 
ist,  docli  einen  «ohl  henicrklichen  Fntcrscliicd. 
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t 

in  einer  Glocke  , an  die  gegengehaltene  Hand  an- 
schlagt,  Avohl  unterscheiden.  Es  nniss  aber  diese  Be- 
wegung nicht  nur  einmal,  sondern  wiederholt  deutlich 
vom  Arzt  gefühlt  worden  seyn,  wenn  er  einen  Aus- 
spruch von  gewissem  Daseyn  elne^-  Frucht  thun  will. 
Hat  er  aber  einmal  diese  active  Bewegung  recht  deut- 
lich und  wiederholt  gefühlt,  so  kann  er  auch  mit  al- 
ler Sicherheit  behaupten,  die  Person  sey  schwanger, 
die  übrigen  Umstande  mögen  so  widersprechend  seyn, 
als  sie  wollen.  Er  darf  und  jiiuss  sich  dadurch  nicht 
irre  machen  lassen* *).  \un  aber  lehrt  die  Erfahrung: 


*)  Es  gicht  Acrztc  und  Geburtshelfer , die  in  allen  Din- 
gen ihren  Scepticismus  vorwaltcn  lassen,  und  lueitiQu, 
es  sey  weise,  gegen  sich  selbst  und  gegen  andere 

• iinnicrhin  niisstrauiscli  zu  seyn;  die  daher  auch,  wenn 
sie  die  bestimmtesten  Zeichen  einer  Krankheit  oder 
Scliwangerscliaft  haben,  dennoch  glauben , cs  könnte 
auch  etwas  anders  seyn:  diese Aerzte  taugen  so  wenig, 
als  die  leichtgläubigen,  weil  sie  ebenso  verkehrte  llath- 
schlägc  geben.  Unehlich  Schwangere,  die  selbst 
schon  die  Bewegung  der  Frucht  lange  genug  gefühlt 
haben,  betheuren  manchmal  mit  den  schrecklichsten 
Schwüren,  dass  sie  nicht  schwanger  seyen , und  ein 
solcher  sccptischcr  Arzt  glaubt  diesen,  rvenn  auch 
er  die  Bewegung  deutlich  gefühlt  hat,  und  meint, 
es  sey  doch  n>cnschlicher  und  billiger,  zu  glauben, 
er  könne  sich  irren , als  ohne  Umstände  die  , Person 
zu  verdammen  und  sic  für  eine  Lügnerin  oder  sich 
selbst  täuschende  zu  erklären.  — In  meiner  A atcr- 
stadt  brachte  eine  verheirathete  Biiucrin  ihre  unver- 
heiratiietc  Schwester,  die  einen  sehr  dicken  Leib  hatte, 
, zu  nur,  damit  ich  ihr  sagen  sollte,  ob  die  Schwe- 
ster srliwangcr  oder  Avassersüchtig  sey  ? Schon  h^cim 
' önsscrlichcn  Untersuchen  'fühlte  ich  deutlich  Bewe- 
gungen des  Kindes  und  versicherte  daher,  dass  sie 
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i)  (lass  das  Zeichen  der  Bewegung,  weiches  schon  in 
der  1 8ten  bis  aosten  Schwangerschaftswoche  da  seyn 
kann,  dem  untersuchenden  Arzt  doch  meist  erst  ge- 
gen der  aSsten  Woche  reclit  deutlich  wird.  2)  Dass 
es  Falle  gieht,  wo  der  Arzt  zehnmal  untersuc!i(ui  kann, 
ohne  dass  die  Frucht  heim  Untersiiclien  sicli  bewegt, 
o)  Wo  die  Lage  und  Bescliatt’enheit  der  Frucht  von  der 
Art  ist,  dass  keine  Bewegung  wahrgeijominen  werden 
kann,  indem  Fiisse  und  Anne  nach  dein  Hiicken  der 
Mutter  gekehrt  sind.  4)  (lieht  es  Fälle,  dass  Frauen 
behaupten  , sie  fühlten  durchaus  keine  Bew'ogung  der 
Frucht,  und  sich  ängstigen,  das  Kind  möchte  längst 
abgestorben  seyn,  die  am  Ende  doch  ein  gesundes 
Kind  zur  Welt  bringen,  so  wie  hinwiederum  andere 
die  Bewegung  der  Frucht  bis  zur  Geburt  hin  zu  ver- 
spüren glaubten,  und  eine  längst  abgestorbene , schon 
moderige  Frucht  gebaren.  — Dies  Zeichen  von  deut- 
lichem Gefühl  der  Bewegung  der  Frucht  kann  also 
dem  Arzt  und  Geburtshelfer  bei  wirklichem  Daseyn 
einer  Frucht  in  gewissen  Fällen  gänzlich  mangeln  •). 


schwanger  und  wahrscheinlich  der  Cchurt  ganz  nahe 
sey.  Kaum  hatte  kh  dies  ausgesprochen,  als  ihr 
die  Schwester  eine  derbe  Ohrfeige  gab,  mit  dem  Zu- 
satz: das habe  erst  vor  einem  Jahre  in  ihrem  Hause 

Mochen  gehalten  ; jetzt  sey  sie  schon  wieder  schwan- 
ger und  längne  es  bis  auf  diesen  Augenblick.  So 
eben  komme  sic  mit  ihr  vom  Oberamt  , wo  sie 
der  Stadt  - Accouchcur  untersucht  und  auch  gesagt 
habe,  sic  sey  hochschwanger.  Dennoch  habe  sic  noch 
geschworen,  sie  sey  cs  nicht.  — ("Sie  ist  bald  dar- 
auf mit  Zwillingen  niedergekommen.) 

*)  I .\chnlichc  Beschränkungen  in  diagnostischer  Hin- 
sicht, erleidet  auch  das,  in  neuern  Zeiten  aufgefun- 
dene  Schwangcrschaftszeichcn  : der  hörbare  Herzschlag 
des  Fötus,  den  man  in  der  zweiten  Hälfte  der  Schwan- 


llx  ^bschhitty  SchivmigerschnftsleUre. 

§.  479, 

Das  zweite  gewisse  Zeichen  ist  (las  deutliche 
Gefühl  eines  vorliegenden  Kindestheils, 
welclies  der  Gebnrtslielfer  bei  der  innern  Untersuch- 
ung wahrniinint.  Sind  die  Geburtstheilc  und  die  Lage 
der  Frucht  natürlich  beschaiten , so  kann  inan  doch 
selten  frUlier  , als  mit  Ende  des  siebenten  oder  An- 


gerschaft, als  sclincHe  Doppclschlfige  , zu  einer  Zeit 
sehr  dcutlidi , mit  aufgelegtem  Ohr , auf  die  untere 
Ilauchgegcnd , hören  kann,  der  aber,  zu  einer  an- 
dern Zeit,  hei  derselben  Frau  und  unter  ähnlichen 
Umständen,  ueniger  deutlich  oder  gar  nicht  zu  ver- 
nehmen ist,  ungeachtet  die  Frucht  lebt  und  sich  be- 
wegt.   Zu  der  Untersuchung  mittelst  des  Ohrs 

könnten  die  Worte  Wiusbeko’s  in  s.  Ausg.  von  Roe- 
deiier’s  Fdcm.  artis  ohstetr.  Gott.  176O.  p.  63, 
„Genos  nempe  et  totam  facicm  nudo  .ihdomini  ap- 
plicur;  cum  enim  exquisitius  tune  sentrrem  etc.“ 
Anlass  gegeben,  haben.  Die  Sache  selbst  ist  aber 
zuerst  von  einem  Genfer  Wundarzt  Major  zur  Spra- 
che gebracht,  s.  Isis  von  Oken  Jg.  1 0 1 q.  Ilft.  4- 
S.  542,  und  Aveiter  verfolgt,  mit  Hülfe  des  Stetlio- 
scops  A'on  Lejl'meau  de  Kerg.arauec,  M»mi.  sur  Taus- 
cultation  etc.  Paris  1822  und  T.  H.  Laen.nec,  med, 
de  l’liop,  Ncckcr  etc.  De  rauscultation  mediate,  oii. 
traite  du  diagnostic  des  malad,  des  poumons  et  du 
Coeur.  Paris  i8iq.  2.  Ed.  1826. 

C.  J.  Haü.s  die  Auscultation  in  Bezug  auf  Sclnvan- 
gersch.  M ürzh.  »828.  8. 

C.  ,A.  Lau  Diss.  de  tubi  acustici  ad  sciscitandam 
graA'id,  cfficacia.  ßcrol.  1828,  8. 

C.  Fr.  Reccius  Diss.  de  auscultatione  in  gravi- 
ditatc,  Marl).  8. 1 


Anmerk,  d,  II  er  ausg. 
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fiuig  des  achten  Monats  den  Aorliegenden  Kopf  der 
Frucht  diirdi  den  tirnnd  des  Muttergan^es , sich  irn 
I'rucluwasser  auf  und  ah  bewegend  , fühlen.  Am 
Ende  des  achten  Monats  aber  und  im  neunten  wird  es 
erst  recht  deutlich,  dass  es  der  Kopf  ist,  den  inan 
durch  den  untern  Abschnitt  der  Gebärmutter  und  obern 
Theil  des  Mutterganges  fühlt.  — Sehr  oft  aber  man-f 
gelt  dieses  Zpiclien , theils  \yeil  der  Kopf  durch  starke 
Neigung  des  lleokcns  und  üble  Lage  der  Gebärmutter, 
theils  durch  Umschlingung  der  Nabelschnur  bis  zu  be- 
reits angegangener  Geburt  in  einer  zu  grossen  Ent- 
fernung von  den  untersuchenden  Fingern  gehalten  wird, 
theils  auch  weil  das  Kind  njeht  mit  dem  Kopf  ab- 
I ANÜrts,  sondern  nach  oben  oder  zur  Seite,  oder  das 
Ey  überhaupt  übel  in  der  Gebärmutter  gelegen  ist, 
und  die  gegen  den  Muttermund  gerichteten  weichen 
Tlieile , wie  Schultern,  Steiss  , Mutterkuchen  etc, 
kein  deutliches  Gefülil  einer  wirkliclien  Frucht  abjre- 
ben.  — ■ Es  kann  daher  auch  dieses  gewisse  Zeichen 
dem  Untersuchenden  mangeln, 

§.  48o. 

, Das  dritte  Zeichen  endlich,  woran  man  das  Da- 

' SP}n  einer  Frucht  in  der  Gebärmutter  gewiss  wissen 
kann  , ist  das  Gefühl  der  E y häute  und  Na  c h- 
, g e I)  u r t s t h c i 1 e durch  den  bereits  zum  Theil 
geöffneten  Muttermund.  Der  Muttermund  aber 
ist  bei  den  zum  erstenmal  sebwangeren  Personen  in 
■ der  Hegel  niclit  früher  geölfnet , als  bis  die  Gehurt 
^ bereits  ihren  Anfang  genommen  hat;  dieses  Zeichen 
fällt  daher  bei  solchen  in  or<lentlicher  Schwanger- 
schaft ganz  weg,  Jlei  Frauen  hingegen  , die  mit  \ er- 
letzung  des  Muttermundes  bereits  geboren  haben,  oder 
ileren  Gebärmutter  durch  Viele  vorangegangeno  Ge- 
burten erschlallt  ist,  kann  man  wohlzuweilen  ein  bis 
zwei  Monate  vor  der  Niederkunft  mit  dem  Zeigefin- 
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ger  nicht  nur  durch  den  äussern,  sondern  selbst  durch 
den  Innern  xMutterimind  bis  au  die  Evhäute  fühlen,  und 
dadurch  erkennen,  dass  das,  was  die  Gebärmutter  aus- 
fiillt,  ein  Fruchtey  sey.  Bei  vielen  mehrmals  schwan- 
ger gewesenen  Personen  verhält  sich's  jedoch,  wie 
hei  erstmals  schwangeren,  nämlich  dass  man  nicht 
durch  den  xMuttermund  früher  an  das  Ey  fühlen  kann, 
als  bis  die  Gehurt  bereits  angegaugen  ist. 

§.  48 1. 

Daraus  sieht  man  also , dass  es  wahre  Scliwan- 
gerschaften  gieht,  hei  welchen  auch  der  geschickteste 
Geburtshelfer  nicht  mit  völliger  Gewissheit  sagen  kann, 
oh  eine  Person  schwanger  ist?  Da  jedoch  das  Publi- 
cum in  detu  Wahn  steht,  der  Geburtshelfer  könne  und 
juüsse  zu  allen  Zeiten  und  unter  allen  Umständen  ge- 
wiss wissen,  oh  eine  I*erson  schwanger  sey  oder  nicht, 
so  haben  sich  schon  öfters  nicht  nur  Hebammen , son- 
dern seihst  erfahrne  Gehnrtshelfer  durch  ihre  Eitel- 
keit, vor  dem  INihlico  nicht  als  unwissend  zu  erschei- 
nen, verleiten  lassen,  ihre  ungewisse  Mulhmassiing 
für  eine  völlig  ausgemachte  Wahrheit  auszugeben , und 
haben  dadurch  andern  und  sich  seihst  nur  Schaden, 
ihre  Kenntnisse  aber  in  einen  schlimmeren  Verdacht  ge- 
bracht, als  wenn  sie  aufrichtig  bekannt  und  aiisge- 
sagt  hätt-en , dass  vermöge  dieser  und  jener  Umstände 
nichts  Gewisses  sich  behaupten  lasse*). 


*)  Pas  für  jeden  Oclnirtshclfer  Icsens - und  behrrzigens- 
u iirdig«;,  warnende  Heispiel  ist  der  allererste  l'all,  wo- 
juit  der  verstorbene  (I.  JI.  Stauk  in  Jena  iin  Jahr 
1787  sein  Archiv  für  die  (•'ehurt.sliülfc  etc.  hcraus- 
ziigchcn  anling.  Eine  Frau  von  etlicli  und  4(^Jjdi- 
ren  , die  üir  Monatliches  nie  ordentlich  gehabt  hatte, 
Jing  in  ihrem  I hcstainle  an  zu  kränkeln,  und  es 
entstand  die  Verimithung  , dass  sie  sehuangcr  sey. 


Fon  den  Z,eicfien  d.  Schivangersc/uijt. 


§.  482. 

AA'as  die  Z e i c h e n betrifft,  welche  d i e F r ü c li- 
mehrerer  Zahl  anzeigcn  sollen,  so  sind  sol- 

Eine  Hebamme  in  Jena  untersuchte  sie  , und  be- 
stimmte sogar,  dass  sie  schon  über  die  Hälfte  sey. 
Die  Frau  selbst  meinte  Belegung  der  Frucht  zu  füh- 
len. Der  Ehemann  vermuthete  Wassersucht.  Stark 
•wurde  consulirt.  Er  hielt  die  Frau  auch  für  schwan- 
ger, denn  er  fühlte  in  den  Brüsten  Milchadern,  aus 
den  Warzen  drang  milchartige  Feuchtigkeit,  und  sie 
empfand  zu  Zeiten  Stiche  darin.  Auch  waren  die 
Füsse  mit  Krampfadern  besetzt,  und  innerlich  glaub- 
te St.  durchs  Untersuchen  eine  vorliegende  Ferse  zu 
fühlen,  und  tröstete  die  Frau  rvegen  verspäteter  Nie- 
derkunft. Hiezu  kam  noch  deutliche  Wassersucht 
und  gesclnvollene  Füsse,  und  von  Zeit  zu  ^eit  stellte 
sich  eine  Art  von  AVehen  ein,  ja  man  glaubte  die  Ge- 
hurt sey  ganz  nahe.  Man  gab  reizende  Civstiere, 
Laxanzen,  Pulvcrcs  ad  partum  u.  dgl.  H.  Lodf.k  u ur- 
dc  zugezogen,  auch  er  hielt  die  Frau  für  schwanger. 
Stark  wollte  sogar  vermittelst  einer  Incision  das  Kind 
fortscbafl'cn , und  versuchte  die  Ausdehnung  der  Ge- 
bärmutter mit  einer  Kornzange  rergebens.  Endlich 
wurde  auch  Stkin  in  Cassel  um  sein  Urthcil  ersucht. 
Auch  er  meinte,  cs  sey  an  einer  Schwangerschaft  gar 
nicht  zu  zweifeln.  Kr  kam  endlich  selbst  und  unter- 
suchte die  Kranke,  konnte  aber  nichts  deutlich  ent- 
decken, als  das  Dascyu  einer  ^Vassersucht,  und  ver- 
ordnetc  das  Ahzapfcii.  Es  gingen  etlich  und  3o  Kan- 
nen blutigen  t\’assers  ab.  Das  Abzapfen  wurde  wie- 
derholt; die  Kranke  starb,  rvurde  sccirt,  *und  es  fand 
sicli  — keine  Sclurangerscliiift , sondern  hydrops 
üvarii  mit  Knuten,  und  in  dem  kleinen  Uterus  ein 
.Gewächs  (sarcoma)  von  der  Grösse  einer  Wclschnuss. 


4i2  JL  Abschnitt.  SchLccwgersc/iaflslehre. 


che  allemal  bis  zur  Geburt  ungewiss.  Es  pflegen  sich 
zwar  durch  die  scbnellere  und  grössere  Ausdehnung 
der  Gebärmutter  früher  als  bei  einer  einzelnen  Frucht 
kränldicbe  «ind  beschwerliche  Zufalle  einzustellen ; in- 
dessen ist  dieses  doch  auch  oft  genug  bei  einzelnen 
Früchten  der  Fall,  und  hinwiederum  giebt  es  Zwil- 
lingsschwangerschaftcn,  die  ohne  viele  Beschwerde 
verlaufen.  Der  schwangere  J^eib  wird  früher  und 
schnelier  dick,  aber  dieses  geschieht  auch  zuweilen 
hei  einzelnen  grossen  Früchten.  Die  Bewegung  zweier 
und  mehrerer  Früchte  Avird  früher  Avalirgenommen 
und  ist  lästiger,  als  bei  einer  einzelnen  Frucht. 
Aber  auch  dieses  hat  seine  Ausnahme *  *)  Die  BeAve- 
gung  ist  besonders  dann  stark  und  lästig,  Aveun  die 
Frau  sich  auf  die  Seite  legt,  und  eine  Frucht  auf  die 
andere  zu  liegen  koinint.  Die  Breite  und  Festigkeit 
des  r.eibes  in  beiden  Seilen  ist  in  den  letzten  Mona- 
ten aulfalleud,  auch  der  Baiicli  in  zwei  Hügel  erha- 
ben. Dies  hat  jedoch  auch  zuweilen  bei  einzelnen 


Und  das  Resultat  AAar,  daas  sich  alle  drei  Gehurts-* 
lielfer  sammt  der  Hebamme  geirrt  und  mehr  ausge- 
sagt hatten,  als  sic  Avissen  konnten. 

*)  Als  Uelipcea  mit  den  ZAvillingshriidcrn  Esau  un<l  Ja- 
cob scliuangcr  Avar,  heisst  es  in  der  heiligen  Schrift, 
1 .Mos.  2 5.  cap.  2 2.  A'.  „sticssen  sich  die  Kinder  mit 
einander  in  ihrem  beihe;“  und  Avahrsclieinlich  mit  viel 
Sclimcrzen  fiir  die  scliAvangcrc  Rebecca,  denn  sie  sag- 
te: „Da  mirs  also  sollte  gehen,  Avarum  bin  ich  solnvan- 
ger  AA’orden  Manchmal  machen  aber  auch  ß und  3 
Früchte  weniger  Kesclnverde  als  eine  einzige.  Noch 
kürzlich  erzälilte  mir  eine  junge  Frau,  dass  sie  im 
■ 7tcn  Monat  lebende  Drillinge  geboren  liabc,  die  flir 
Aveit  Aveniger  Reschwerde  von  RcAVcgung  gemacht  ha- 
ben, als  das  einzelne  erste  Kind,  Avomit  sie  zwei 
Jahre  zuA'or  scliAvangcr  gegangen  scy. 
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grossen  Früchten  statt.  F/m  doppelthiiglichter  Leih  zeigt 
eben  so  oft  ein  einzelnes  grosses  Kind  an.  Und  in 
solcluMi  Fällen  ist  auch  der  iVabel  in  die  Qneer  gezo- 
gen und  eine  breite  Fläche  tim  denselben.  Der  schwan- 
gere Leib  bleibt  auch  in  dem  letzten  Monat  in  einer- 
lei Höhe  und  sinkt  wenig,  weil  eine  Frucht  die  ande- 
re am  llerabsinken  des  Kopfes  ins  Hecken  hindert,  da- 
her man  auch  den  Kopf  entweder  gar  nicht,  oder  sehr 
hoch  durch  die  innere  Untersuchung  fühlt.  Von  dem 
Druck  des  grossen  und  schweren  F.yes  auf  die  Venen 
und  lymphatischen  Gefässc  zu  beiden  Seiten  des  Be- 
ckens schwellen  beide  Füsse  auch  zeitig  an,  und  das 
! Gehen  wird  mancher  dadnrcli  in  der  letzten  Zeit  der 
Schw'angerschaft  sehr  lästig,  und  endlich  ist  der  star-* * 
ke  Reiz  von  Bewegung  mehrerer  Früchte  auch  Schuld, 
dass  solche  Geburten  oft  früher  cintrcten,  als  mit  vier-* 
zig  Wochen 

§.  483. 

A’öllig  gewiss  Avird  das  Daseyn  mehr  als  einer 
Frucht  erst  nach  der  Geburt  der  einen;  indem  man 
nach  der  Entleerung  der  (iebärmutfer  von  einer  Frucht, 
diese  nicht  nur  von  grosserem  Umfange  und  Härte 
fühlt,  als  die  einfache  Xachgehurt  zu  machen  pflegt, 
sondern  auch  dadurch,  dass  sich  aufs  neue  mit  Frucht- 
1 Avasser  angefüllte  Eyhäute  zur  Geburt  stellen,  in  wel- 

t 

^ i.i  I . . — - — ■ ■ 

*)  [Zu  den  Zeichen  der  Zn  illingsschwangerschaft  kann 
man  norh  folgende  rechnen  : 1 ) „(iieiehzeitiges  Gefühl 
eines  Kopfes  iin  (»runde  der  (»(‘hürinuttcr , hei  der 
äussern , und  eines  ZMciten,  iin  Grunde  der  \ ngina 
tiihlhnren,  hei  der  innern  Untersuchung.  2)  Klein- 
heit der  vorlicgciulen  Füsse,  oder  andern  Kindestlieilc, 
die  in  keinem  \ erhültniss  zu  der  Grösse  des  iiaucint 
der  Schwangeren  steht.) 

A n in.  des  H c r a u s g. 
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i 

clipn  die  noch  folgende  Fnicbt  deiitlich  gefiihlt  wird. 
Ist  jedoch  die  zweite  Frucht  längst  abgestorben,  klein 
und  breit  gedrückt,  so  erkennt  man  oft  erst,  wenn  die 
Nachgeburt  abgegangen  ist,  an  der  Dicke  und  Festig- 
keit einer  Stelle  der  Eyhäute  das  Daseyn  einer  zwei- 
ten, längst  abgestorbenen  Frucht.  Höchst  selten  ist 
es,  dass  beide  Zwillingsfriichte  beisammen  in  einer  und 
denselben  Eyhäuten  oline  Scheidewand  liegen,  und  so 
nach  einander  hervorkommen.  In  solchem  Falle  aber 
ist  meist  die  eine  Frucht  monströs,  und  der  Abgang 
geschieht,  ehe.  beide  Früchte  zeitig  sind. 

• §.  484. 

I 

Die  Zeichen  vom  Geschlecht  der  Frucht  im 
Mutterleibe,  welche  auf  die  alte  Meinung  gegründet 
.sind,  dass  die  Knaben  ui  der  rechten,  die  Alädcbcn  in 
der  linken  Seite  der  Mutter  liegen,  und  jene  aus  dem 
rechten,  diese  aus  dem  linken  Hoden  des  Mannes  her- 
stammen, sind  alle  so  grundfalsch,  als  die  Meinung 
selbst.  Aber  gewiss  ist  es,  und  mit  der  Erfahrung  un- 
ter ganzen  Nationen  übereinstimmend,  i)  dass  die 
l’raevalenz  und  Praepotenz  des  einen  oder  des  andern 
Geschlechts  im  Moment  der  Zeugung  das  Geschlecht 
der  Frucht  bestimme,  und  dass  daher  bei  der  Polyan- 
drie im  Tibetanischen  Reich  mehr  Knaben,  bei  der  Po- 
lygamie der  asiatischen  und  afrikanischen  Volker  mehr 
Alädchen  erzeugt  werden,,  und  daher  auch  dort  die 
Vielweiberei  gesetzlich  fortdatiert;  2)  dass  ein  gesun- 
der Mann  mit  einer  kranken  Frau  eher  einen  Knaben, 
ein  kränklicher  Mann  mit  einer  recht  gesunden  und 
zeugungsbegierigen  Frau  eher  ein  Mädchen,  als  einen 
Knaben  erzeuge;  und  da  die  Zeugungskraft  der  Frau 
nach  jeder  monatlichen  Reinigung  erneuet  ist,  so  wird 
auch  eine  in  die  ersten  Tage  der  so  eben  vorüberge- 
gangenen Reinigung  fallende  Zeugung  bei  nun  überwie- 
gender Zeugungskraft  der  Frau  eher  ein  Mädchen  als 
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einen  Knaben  bervorbringen,  wenigstens  spricht  dafür 
meine,  auf  vielfältige  Ausfragen  über  den  Zeitpunkt^ 
der  Schwängerung  gegründete  lieobacbtung  bei  Frauen 
atis  allerlei  Stünden.  Späterhin  hingegen  niiiimt  mit 
t der  aufs  neue  zunehmenden  \ ehosität  des  sich  dem- 
I näciisl  w ieder  ausleerenden  MenstruiUionsblutes  die  Zeu- 
gungskraft des  Weibes  wieder  tib,  und  nun  wird  eher 

• die  des  Mannes  überw  iegend  und  zur  Krzeugung  eines 
! Sohnes  fähig.  Dieses  Plus  und  Minus  der  Zeugungs- 
ifähigkeit  und  überwiegenden  Zeugungskraft  steht  ditnn 
.auch  mit  dem  Plus  und  Minus  der  Electricität  der  At- 
jiinosphärc  und  des  männlichen  Körpers  in  Verbindung, 

I und  weil  mit  der  Mondsveräuderung  auch  das  l’liis  und 

'Minus  der  Electricität  zu  und  abnimmf , nach  welcher 
um  den  \ ollniond  in  der  Hegel  mehr  heitere  Tage  und 
'Nächte  sind  als  um  den  Neumond,  so  hängt  auch  die 
iZeugung  der  Knaben  und  Mädchen  mit  dem  Mond- 

• wechsel  zusammen,  so  wie  die  Menstruation;  und  da 
auch  die  (lehurt  den  Typus  des  Monatlichen  beobach- 
itet,  den  solches  vor  der  Sclnvangerschaft  hatte,  so 
lässt  es  sich  begreifen,  warum  die  Alten  bei  zuneh- 

; inendem  Monde  eher  einen  Knaben  erwarteten,  als 
ein  Mädchen,  und  umgekehrt  *). 

§.  485. 

Die  Zeichen  der  Sclnvangerschaft  aus- 
i<serhalb  der  Gebärmutter  sind  zum  Theil  eben 
" 'SO  unsicher,  zum  Theil  sicherer,  als  bei  <!er  ordent- 
lichen Schw'angerschaft  innerhalb  der  (Jebärmutter.  Ist 
das  Ey  in  der  Tuba  stecken  geblieben  und  da  ange- 
nwachsen,  so  entsteht  schon  in  den  ersten  drei  Mona- 


•)  S.  Hou.kri  Stempani,  Med.  Paris,  de  niorhis  lu- 
ternis.  b.  II.  1 mt.  1 5 9 I.  I 2.  p.  4ÜG. 

„Si  luna  cresccntc  parit,  partus  maris  alter. 

Ejus  decursu,  virgiuis  ortus  crit.“ 


4l6  II.  Abschnitt,  ächtoangersckaj'lslehri;. 

ton,  wenn  es  aber  an  der  Mündung  der  Mutterröhre 
oder  am  Eyerstock  ist,  nach  dem  dritten,  im  vierten 
oder  fünften,  ein  heftiger  Schmerz  in  der  untern  Hauch- 
gegend, der  nach  der  Versicherung  eines  •gelehrten 
und  sehr  erfahrenen  Arztes,  der  darüher  mehrere  Er- 
fahrungen zu  sammeln  Gelegenheit  hatte,  als  alle  an- 
dere mir  bekannte  Aerzte  und  Geburtshelfer,  so  cha- 
racteristisch  ist,  dass  man  aus  dem  ganzen  Ausdruck  des 
Schmerzes  der  Schwangeren  sicher  auf  die  Gegenwart 
einer  Erucht  in  der  Mutterröhre  schliessen  kann  Aür 
Schade,  dass  sich  dieser  Ausdruck  für  andere,  die  ihn 
nicht  aus  eigener  Ansicht  kennen,  nicht  beschreiben 
lässt.  Nicht  immer  aber  ist  dieser  Schmerz  mit  der 
Schwangerschaft  ausserhalb  des  Uterus,  wie  mich  die 
Erfahrung  lehrte,  ‘ verbunden,  selbst  alsdann,  wenn  die 
Erucht  in  der  Tuba  lag.  Die  faltige  Heschall’enheit  die- 
ser Köhren  macht  dieselbe  zuweilen  einer  grossen  iVus- 
dehnung  fähig,  und  die  Frucht  kann  bis  nahe  an  den 


*)  Herr  Geh.  Rth.  und  Leiharzt  Hki.h  in  Berlin  versi- 
chert in  s.  ,,  Erfahrungen  und  Bemerkungen  über 
Sclnvangcrschaften  ausserhalb  der  Gebärmutter,“  und 
in  s.  „Beobachtung  einer  Bauchschwangerscliaft,  bei 
■welclier  das  Kind  zu  vollen  Tagen  ausgetragen  und 
lebendig  ausgeschnitten  worden  etc.“  Im  HoRNschen 
Archiv  1812  u.  1817,  dass  er  aus  den  Gesichtszü- 
gen der  Frauen,  welche  an  diesem  eigcnthümlichen 
{Schmerz  leiden,  sogleich  mit  Sicherheit  schliessen  kön- 
ne 1,  es  sey  eine  Sclnvangerschaft  onsserhalb  der  Ge- 
bärmutter. Und  ilr.  G.  R.  Horn  bestätigt  solches, 
indem  er  schreibt:  ,,Die  richtige  Diagnose  einer  solchen 
abnormen  Schwangerschaft  gehört  mit  zu  dem  selten- 
sten practischen  Scharfblicke  und  den  mancherlei  Ei- 
genthümlichkeitcn  dieses  um  die  Kunst  so  hochver- 
dienten, so  allgemein  geschätzten  Arztes  und  Men- 
schenfreundes.“ 
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fünften  Menat  kommen  und  endlich  ahsteiben,  ehe  ei- 
ne so  ansserordentlich  schmerzhafte  Ausdehnung  ent- 
steht, dass  sie  jenen  charactensiischen  Schnierzaus- 
druck  im  Besicht  hervoihiingt  *).  • Am  sidiersten 
\vird  man  durch  das  deutliche  Gefühl  der  Bewegung 
der  Frucht,  (welche  umso  früher  deutlich  gefühlt  wer- 
den kann^  als  sie  nicht  mit  dem  Uterus  bedeckt  ist) 
von  dem  Daseyn  einer  solchen  überzeugt^  von  dem 
Nichtdaseyn  im  Uterus  aber  durch  die  unveränderte 
Länge  des  Mutterhalses,  und  Heschaftenheit  des  Mut- 
termundes, und  durch  die  Möglichkeit,  einen  mittel- 
massigen  weiblichen  Catheter  durch  den  Muttermund 
leicht  bis  zum  Muttergrunde,  fast  zwei  Zoll  tief  durch- 


*)  Die  Frau,  deren  ich  §.  38g.  Not,  erwähnte,  bei  der 
ich  schon  am  Ende  des  4ten  Monats  die  Bewegung 
der  kleinen  Frucht  in  dem,  rechter  Seits  hetindlichen, 
Tumor  sehr  deutlich  fühlte , bekam  vielerlei  nervöse, 
entaleptische  und  äeberliafte  Zufälle  mit  Delirien,  un- 
ter welchen  wahrscheinlich  die  h’rucht  abstarb , aber 
ohne  einen  ausserordeutUohcu  Schmerz  in  der  Baucli- 
gegend. 

Im  Jahr  1806  war  einer  zum  zweitenmal  Schwan- 
geren, die  es  zu  scyn  nicht  glauben  wollte,  das  Mo- 
natliche ausgehliehen , und  im  dritten  Monat  auf  den 
Gebrauch  von  treibenden  Mitteln  wieder  sehr  stark 
erschienen.  Im  6ten  Monat  fühlte  ich  deutlich  die 
Bewegung  der  Frucht  äusscrlich,  und  innerlich  die 
Leere  des  Uterus.  liu  gten  Monat  verweigerte  sie 
das  Ausschneiden  der  damals  noch  lebenden  Frucht ; 
im  i3ten  verlangte  sie  dringend  das  Ausscbneidcii 
der  todten;  d.  29.  Aug.  1807  nabm  ich  eine  schon 
moderige  Frucht  durch  einen  Schnitt  in  linea  nlha  aus 
der  Bauchhöhle,  die  Wunde  heilte,  die  Operirte  aber 
stnrh  gänzlich  abgezehrt  am  3i.  Tage.  Epigr.  ni. 
Ed.  alt.  1814,  p.  82. 

OslamJer*s  llandh.  2.  /.  Hd.  27 
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znfiihren.  Das  Monatliche  ' hingegen  ist  ein  sehr  un- 
sicheres Zeichen,  indem  es  bald  ausbleibt,  bald  or- 
dentlich oder  als  starker  Blutlluss  erscheint.  Immer 
bleibt  es  höchst  merkwürdig,  dass  bei  herannahender 
Geburtszeit  der  äussere  und  innere  Muttermund  einer 
solchen  leeren  Gebärmutter  sich  dennoch  öffnet,  dass 
man  den  Finger  einbringen,  und  sich  nun  von  dem  in 
der  Gebärmutter  nicht  befindlichen  Fetus  durch  Aufle- 
gen der  andern  Hand  auf  den  Leib  vollkommen  über- 
zeugen kann. 

§.  486. 

Die  Zeichen  endlich  von  einer  bereits  statt 
gehabten  Geburt  *)  sind  auch  bis  auf  einige  sehr 
zweifelhaft,  i)  Im  Gesicht  der  meisten  Frauen,  die 
schon  geboren  haben,  ist  der  jungfräuliche  Turgor  so 
verschwunden,  dass  man  bei  jungen  Personen  schon 
ein  gewisses,  nicht  deutlich  zu  schilderndes,  weibi- 
sches Aussehen  wahrnehmen  kann,  wenn  man  zuvor 
ihre  jungfräuliche  Gesichtsform  sich  eingeprägt  hatte. 
2)  Die  Brüste,  zumal  wenn  sie  gestillt  haben,  sind 
breiter,  hängender,  um  den  Warzenhof  runzliger,  die- 
ser von  blässerer,  unreinerer,  bräunlicher  Farbe,  die 
Warzen  grösser,  breiter,  hervorziehbarer,  oft  selbst 
runzlig.  Dies  leidet  jedoch  viele  Ausnahme.  Manche 
jungfräuliche  Person,  diezwischen  i5 — 20  Jahren  ei- 
nen sehr  vollen,  härtlichen  und  fetten  Busen  hatte,  be- 
kommt in  den  20  Jahren  schon  hangende,  sogar  runz- 
lige Brüste;  eine  andere  mit  kleinen  Brüsten  von  20 
Jahren,  hat  nach  20  erst  eine  etwas  volle  jungfräu- 
liche Brust,  und  behält  diese,  wenn  sie  auch  schon 
geboren  und  nicht  gestillt  hat,  manchmal  bis  in  die 
Vierzige.  Manche  Mädchen , die  nie  geboren  haben, 


fC.  Hoffmann  Diss.  Critcria  partus  olim  enixi  diag- 
iiustica  Bist.  Berol.  1825.  8.J 


Fon  den  Zeichen  d.  Schwangerschaft.  419 


haben  schon  früh  breite  oder  kolbige  Warzen,  und 
andere,  die  als  Jungfern  fast  keine  Warzen  hatten, 
aber  eine  Zeitlang  gestillt  haben,  bekoiniiien  erst  durch 
das  Stillen  ordentlich  gefunnte  Warzen.  Narben  an 
den  Brüsten  sind  keine  strenge  Beweise,  dass  Brüste 
in  Wochenbetten  entzündet  waren  und  vernarbten ; denn 
auch  um  und  nach  den  Jahren  der  Mannbarkeit  be- 
kommen manche  Jungfrauen  Entzündungen  und  Eite- 
rungen in  den  Brüsten.  3 ) Die  Bauchhaut  einer 
Frauensperson,  die  geboren  hat,  wird  schlaff,  beson- 
ders über  dem  Schooshügel  runzlig,  und  bekommt  bei 
einigen  eine  schmuzige,  granliclie,  gelbliche,  oder 
bräunliche  Farbe;  auch  sind  besonders  um  die  Nabel- 
grube, deren  Farbe  oft  eben  so  beschaffen  ist,  meh- 
rere kleine  Runzeln  fühlbar  und  sichtbar.  Auch  die- 
ses hat  jedoch  seine  Ausnahmen.  Es  giebt  wohlge- 
wachsene und  gesunde  Frauenspersonen,  an  deren  Lei-" 
be  bald  nach  der  Gehurt  durchaus  nichts  mehr  zu  se- 
hen und  zu  fühlen  ist,  die  eine  aufs  neue  gespannte 
und  glatte  Haut  auch  in  der  Schoosgegend  haben,  w ie 
im  jungfräulichen  Zustande.  Und  hinwiederum  giebt 
t es  Jungfern,  die  in  jugendlichen  Jahren  sehr  fett  wa- 
f ren,  aber  zwischen  28  und  etlich  und  3o  Jahren  ab- 
= magerten,  und  nun  einen  eben  so  hängenden  und  fal- 
; tigen  Bauch,  wie  hängende  Brüste  hekommen,  dass 
? sie  völlig  das  Aussehen  haben,  als  hätten  sie  schon 
' geboren;  auch  wird  die  Farbe  der  Haut  am  Bauch  und 
den  Schenkeln  auch  bei  Jungfern  bräunlich  und  schmu- 
? zig  aussehend,  welche  vi’el  über  glühenden  Kohlen  si- 
I zen,  und  den  Kohlenstoff  nicht  nur  unter  ihren  Klei- 
dern anhäufen,  sondern  atich  eine  Luft  unterhalten, 
welche  aus  den  Poren  der  von  ihr  berührten  Schenkel 
und  des  Bauches  keine  mit  Kohlenstoff  angefüllte  Aus- 
dünstung aufnimmt,  sondern  solchen  unter  der  Oher- 
; haut  angehäuft  zurückhält.  4)  Die  äussern  Geburts- 
thcile  von  Personen,  die  schon  einmal  geboren  haben, 
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sind  weiter,  als  bei  Jun^^franen;  aber  oft  nicht  weiter, 
als  bei  denen,  die  viel  Umgang  mit  Männern  gehabt 
haben,  und  nie  schwanger  wurden;  und  selbst  die 
jungfräuliche  Enge  wissen  einige  durch  den  Gebrauch 
adstringirender  Mittel  sich  wieder  zu  verschallen.  5) 
Ist  das  Schamlefzenbändchen  aber  nicht  nur  zernich- 
tet, sondern  selbst  der  Damm  eingerissen  oder  ver- 
narbt, ohne  dass  die  Person  eine  notorische  Ursache  *) 
anzugeben  weiss,  so  ist  es  ausser  Zweifel,  dass  sie 
mit  Verletzung  des  Dammes  geboren  hat,  gesetzt  auch, 
dass  nach  der  Vernarbung  die  Genitalien  sehr  eng  wä- 
ren 6)  Das  zweite  gewisse  und  sicherste  Zeichen, 
dass  eine  Person  geboren  hat,  ist  eine  Spalte  oder 
deutliche  iVarbe  in  dem  einen  oder  dem  andern  Win- 
kel des  äussern  Muttermundes,  besonders  des. linken, 
oder  in  beiden  Winkeln.  Denn  eine  solche  Spalte 
'oder  Einriss  und  davon  bleibende  Vernarbung  entsteht 
aus  keiner  andern  Ursache,  als  von  dem  durchgehen- 
den Kopf  oder  den  Schultern  eines  Kindes,  es  müsste 


*)  Eine  solche  notorische  Ursache  ist  z.  B.  Nothzucht  in 
den  Kinderjahren  wovon  die  Genitalien  zerrissen  wur- 
den. Oder  ein  Zufall  folgender  Art:  eine  jungfräu- 
liche Person  fuhr  auf  einem  Leiterwagen  und  wollte 
im  Fahren  herabspringen,  blieb  aber  mit  den  Geni- 
talien in  dem  Huken  der  Sperrkette  hängen,  und  wur- 
de davon  am  Damm  aufgerissen,  — Venerische  Ue- 
bel  lassen  auch  zuweilen  am  Damm  Narben  zurück, 
wenn  man  da  grosse  Auswüchse  wegschnciden  musste. 

Vor  Jahren  musste  ich  einer  jungen  Erstgebärerin 
wegen  eingerissenem  Damm  die  blutige  Nath  anlegen. 
Die  Wunde  heilte  so,  dass  die  Schamritze  enger  wur- 
de, als  sie  vor  der  Geburt  gewesen  war.  Der  Mann, 
den  sic  nachher  hcurathetc,  nahm  sie  für  eine  Jung- 
fer, ob  er  gleich  wusste,  dass  sic  einmal  sollte  ge- 
boren haben. 
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denn  in  dem  seltenen  Fall  ein  Wundarzt  durch  eine 
Operation  in  niclitschwangerein  Zustande  eine  solche 
Wunde  haben  machen  müssen,  z.  B.  bei  der  Eröffnung 
einer  verschlossenen  und  mit  Blut  angefüllten  Gebär- 
mutter. Andere  Operationen  in  jungfräulichen  Gebär- 
müttem  können  ohne  Einriss  geschehen *  *). 

§.  487. 

Wird  wegen  verheimlichter  und  verJäugneter  Nie- 
derkunft die  Untersuchung  in  den  ersten  acht  Tagen 
nach  der  Geburt  vorgenommen,  so  ist  ausser  der  Ge- 
genwart von  Milch  in  den  Brüsten,  und  der  laxen 
Bauchdecken,  der  noch  schlaft'e  oder  gar  eingcrissene 
Zustand  der  äussern  Geburtstheile,  und  die  dicke,  wei- 
che und  verletzte  Beschaffenheit  des  blutigen  und  blut- 
jauchigen Muttennundes  und  Mutterhalse;*  nebst  dem 
Abgang  einzejner  Stücke  der  durchlöcherten  Eyhaut 
ein  sicherer  Beweis,  dass  eine  solche  Person  kürzlich 
gel)Oien  oder  einen  Fruchtabgang  erlitten  hat.  Es 

i ' 

*)  Ich  habe  einer  jungfräulichen  Dame  von  28  Jahren 
einen  Gebärmutterpolypen , einer  andern  von  ctlich 
und  4o  Jahren  efn  iSarcom  aus  der  Gebärmutter  ge- 
schnitten. In  beiden  Fällen  Maren  die  äussern  Gc- 
hurtsthcile  so  eng,  dass  iefi  lange  nuszudehnen  hat- 
te, bis  Ich  nur  die  f'lngcr  zum  Ausschneiden  einbriu- 
gen  konnte.  Fjbcn  so  mrdisani  Mar  das  Ausdehneu 
des  Muttermundes  mit  meinem  AusdehnungsM’erkzeu- 
ge,  ohne  Meiches  ich  die  Operationen  gar  Uicht  hätte 
vollenden  können.  Dennoch  Mar  nach  glücklicher 
Heilung  keine  Spur  von  einem  Einriss  oder  einer  Nar- 
be am  Muttermunde  zu  fühlen.  — Hingegen  halt« 
ich  oft  an  tlem  Muttermunde  von  Frauen , die  ganz 
leicht  niedergekommen  zu  seyti  versicherten,  starke 
Narben,  oder  noch  k ladende  Spalten  durch  die  Un- 
tersuchung M’ahrgenomnicn. 
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giebt  jedoch  Fälle,  wo  auch  einzelne  solche  Umstän- 
de nichts  strenge  beweisen,  sondern  die  grösseste  Vor- 
sicht nothwendig  machen,  wenn  man  kein  ungerech- 
tes Urtheil  fällen  will.  Es  dehnt  nämlich  das  hinter 
einem  verschlossenen  Muttermunde,  oder  verschlosse- 
nen Muttergange  verhaltene  und  angesammelte  Men- 
struationshlut  zuweilen  den  Muttermund  und  die  Ge- 
bärmutter' seihst  so  aus,  dass  wenn  durch  eine  Opera- 
tion oder  durch  Zufall  die  Verschliessung  gehoben,  und 
dem  verhaltenen  Blute  ein  Ausweg  verschafft  wird,  der 
Muttermund  und  Mutterhals  sich  so  offen  findet,  als 
oh  eine  zu  frühe  Gehurt  so  eben  diese  Ausdehnung  ge- 
macht hätte  *). 


•}  In  zwei  Fällen,  wo  ich  eine  Atresia  hymenalis  durch 
einen  Einschnitt  hob,  und  eine  Menge  lang  verhalte- 
nes Blut  ausgeflosscn  war,  fühlte  ich  den  Muttermund 
wie  nach  einem  Abortus  offen.  S.  m.  Denkwürd.  für 
die  Heilk.  und  Gebhlf.  2.  Bd.  i.  St,  1795,  u.  m.  Epi- 
gramm. in  divers,  res.  Ed.  altera.  Gött.  181 4.  8.  p. 
71.  Wenn  in  solchem  Falle  der  aufs  stärkste  ge- 
spannte Hymen  von  selbst  geborsten  und  das  verhal- 
tene Blut  in  Menge  ausgeflossen  wäre,  nachdem  man 
eine  solche  Kranke  wegen  ihrem  dicken  Leibe  für 
schwanger  gehalten  hätte,  und  man  hätte  sie  nun 
wegen  dem  mit  einem  Male  verschwundenen  dicken 
Leibe  und  dem  vielen  um  sie  befindlichen  Blute  für 
eine  heimlich  Niedergekommene  gehalten,  wie  leicht 
hätte  es  da  einem,  diese  Beschaffenheit  des  Mutter- 
mundes nicht  kennenden  Arzte  begegnen  können,  dass 
er  eine  solche,  im  strengsten  Sinn  physische,  Jung- 
frau wegen  dem  offen  gefundenen  Muttermunde  und 
der  schlaffen  Gebärmutter  für  eine,  so  eben  mit  einer 
unzcitigen  Frucht  niedergekommene,  heimliclie  Gebä- 
rerin erklärt,  und  sie  in, die  strengste  Criminalinqui- 
sition  und  um  ihre  Ehre  gebracht  hätte. 


Dl  Itter  Abschnitt, 

Die  Lehre  von  der  menschlichen  Lei 

I 

b esfnicht. 

I 

r ' 


! I.  ' K a p i t e I. 

Anfang  und  Ausbildung  der  Frucht. 

i 

I 

i §•  488. 

Der  Mensch  nimmt  als  ein  änsserst  kleines  run- 
des Körperchen  an  dem  einen  oder  dem  andern  Eyer- 
stock  der  Mutter  seinen  Anfang,  wird  von  ihm  in  kur- 
zem ahgestossen,  von  der  breiten  Mündung  der  Fallo- 
pischen  Röhre  aufgefasst,  und  durch  diese,  w'ie  die 
Nahrung  im  Darmkanal,  bis  in  die  Gebärmutter  fort- 
bewegt.  Nur  im  seltensten  und  unglücklichen  Fall 
gelangt  es  nicht  bis  dahin. 

§.  489. 

Es  mag  aber  in  der  Gebärmutter  angekommen,  oder 
ausser  derselben  aufgehalten  seyn , so  ist  dieses  runde 
Körperchen  ein  aus  Häuten  bestehender  Raum,  der 
in  seiner  Mitte  den  eigentlichen  Anfang  des  Menschen, 
zusammenhängend  mit  diesen  , enthält,  und  mit  ihm 
eine  Flüssigkeit  einschliesst.  Dies  zusammen  heisst 

I ein  menschliches  Ey,  Ovum  humanum. 
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§•  ■^90* 

Der  anfangeiwie  , unvollkommene  und  vollkom- 
mene menschliche  Körper  aber^  so  Jang  er  mit  dem 
ihn  umgebenden  häutigen  Raume  zusammenhängend 
ist,  heisst  nie  n sch  liehe  Frucht,  Fetus  humanus; 
in  der  ersten  Hälfte  der  Schwangerschaft  unzeitige 
Frucht,  Embryo  oder  Embryon  , Fetus  immatu- 
rus;  vom  siebenten  Monate  an  F.  praemalurus;  von 
4o  Wochen  F.  maturus.  ‘ Sobald  er  äbier  nach"  der 
Geburt  von  der  Mutter,* als  eine,  ohne  Zusammen- 
hang mit  ihr,  des  Fortlebens  fähige  Frucht  getrennt 
ist,  heisst  er  Kind,  unmündiges  Kind,  Infans  i.  e, 
fandi  impotens. 

• §•  491.  , 

Sowohl  das  Ey  als  die  Frmdit  haben  in  den  ver- 
schiedenen Zeiten  der  Schwangcrscliaft  verschiedene 
Grösse,  Gestalt  und  Reschatrenheit,  vorzüglich  aber 
in  folgenden  drei  llaupiporioden  ; 1^.  von  den  ersten 

Tagen  der  Schwangerschaft,  wo  das  Ey  ..anfängt,  in 
verschiedene  Häute  abgetheilt , sichtbar,  zu  werden, 
bis  in  die  Mitte  des  vierten  Monats.  2)  Von  da  an, 
wo  der  Mutterkuchen  sich  zu  bilden  anfängt,  bis  zur 
völligen  Ausbildung  desselben  und  der  Frucht;  3)  von 
der  Vollendung  der  Frucht  bis  zu  ihrer  Geburt.  In 
einer  jeden  Periode  hat  das  Ey  andere  Verhältnisse 
seiner  einzelnen  Theile,  daher  aucli  anderes  Ausse- 
hen ; und  mit  dem  zuuehnienden  Wachsthum  ändert 
sich  der  Zweck  und  Xutzen  der  sie  umgebenden  Hüllen. 

§•  492.  ; 

In  der  ersten  Periode,  der  Enlsfehungs-  und 
Entwickclungsperiode , Stadium  ortus  et  primae  evo- 
lutionis  ovi  humani,  besteht  das  Ey  aus  ^ ier -Membra- 
nen , welclie  früher  da  zu  seyn  .scheinen  als  der  Em- 
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bryo  selbst,  dessen  früheste  Spuren  in  den  beiden 
ersten  Wochen  nach,  der  Conception  sehr  undeutlich 
sind.  Die.  liussern  beiden  Hüllen,  nns..  plastischer 
Lyinphe  gebildet,  kleiden  die  Höhle  des  Ufetus  aus, 
und  verbinden  das  eigentliche,  aus  Cborion  und  Am- 
nion b^wtehende  Ovulum  ipit  der  Gebärmutter.'  Man 
bann  jene  Höllen  als.  zwei  Lamellen  oder  Stmtaj  ei- 
ner imd  derselben  Psei\dotn^«lbran  .ansqheiv,  welche 
WjuH.  Hüntkh  „Degidua“  nannte  *),  - die  -abjs^gige 
Lylinut,  weil  sie  nur  in  doF  ei-sten  Perinde-der  Schwän- 
jigersphaft  deutlich  sichtbar,  ist.,,  später  aber 'schwindet, 
|Jie  äussere  Lamelle . ist  in  den  ersten  Mqnaten  von 
der  Oicke  eines  gewöhnlichen  {Schreibpapiers,  glatt 
.auf  ihrer  Oherdäche  und  ülrcräll  durchlöchert,  wie’mit 
jt  eine);,  Stecknadel  durchstochen,  daher  man  »id  dufch- 
lödierte  oder  siebförmige  Eyhaut,  Membrana 
lovi  cribrosa  nennen  kann.  ^ Sie  ist  an  die  Oberüäche 
(der  Gebärmutterhöhle  nur  angcklebt,  daheriganz  frenn- 
ll^ar,,;  §ber  an  aborliveir  .Lyern  selten  nnJ?onissen  fliöhtf' 
Ibar;  umschliesst  bis  in  den  vierten  Monat  das  Ey  ganz, 
hund  sciicint  mit  dazu  hostimiuf,  den  Nahrungssaft  für 
i die  einsaugenden  Gefässspitzen  des  Choriqns  durchzu- 
l'lasseri.  ' ■ • . c,i  .u, 


§.  495. 


t|ie  zweite^  Lamelle  , welche  Hunter  Decidua 
(freflexa  bannte,  könnte  man  vielleicht  richtiger  die 
‘ dicke  Eyhaut,  Membrana  ovi  crassa  nennen,  in<lem 
•sie  dipkör  jsttnJs  die  erstevfio  Sie  ist  glatt  auf  ihrer 
■ Oberfljicho  und  mit  weit  weniger  Löchern  ver.sehen , 
als  jene,  so. dass  man  diese  OettnUngen  wenig  beach- 
tet, wenn  man  beide  Membranen  hei  einander  sieht. 
An  der  Adhäsionsstelle  hängen  diese  beiden  Eyhäute 


"}  OiiiT,.  Hüntek  Anatomin  uteri  h.  gravidi  Lond.  1774* 
fol.  1'ab.  XXXIll.  ct  XXXIV. 
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80  fest  mit  einander  zusammen,  dass  eine  in  die  am- 
dere  überzugehen  scheint,  und  beide  in  einem  Umfang 
vom  vierten  Tlieil  ungefähr  des  Eyes  ein  Continuum 
ausinachen.  Daher  nannte  sie  Hunter  „reflexa“,  die 
umgeschlagene,  sich  unibeugende  und  umgebogen  fort- 
laufende , abgängige  Haut.  In  kranken  Eyern  sieht 
man  diese  -Membran  oft  so  übernährt  oder  durch  aus- 
getretenes Blut  verdickt,  dass  sie  Fingerdick  erscheint*). 
Die  dicke  Eyhaut  sieht  man  an  jedem  Mutterkuchen 
auf  der,  der'  Gebärmutter  zngekehrten  Seite  und  be- 
merkt noch  die , dieser  Membran  eigenthümlichen , 
zerstreuten  Oelfnungen.  Durch  die  Oeffnungen  der 
Crassa  und  Cribrosa  geht  aber  kein  einziges  Gefäss , 
weder ' Vom  Chorion  noch  vom  Uterus  aus  durch,  und 
es  ist  daher  eine  irrige  Vorstellung,  dass  Ey  und  Ge- 
bärmutter durch  Gefässe  sich  begegnen  oder  gar  un- 
mittelbar Zusammenhängen  , da  zwischen  den  Gefässen 
dieser  und  jener,  zwei  gefässlose  Membranen  sich  be- 
enden, folglich  noch  eine  grosse  Kluft  befestigt  ist**). 

§,  494. 

Das  Chorion,  die  dritte  oder  die  gefäss- 
reiche  Eyhaut,  Membrana  vasculosa,  ist  eine  dün- 
ne, mit  unzähligen  GeJ^ässen  durchzogene  Haut,  auf 
deren  Oberfläche  sich  von  Anfang  an  viele  ,G<^fliss- 
zWeige  erlieben,  zumal  auf ‘derjenigen  Hälfte,  welche 

I ■ 1 • I • 


*)  Es  gibt  krankhaft  entartete  Eyer  aus-  dem  zweiten 
MonrttV'in  denen  die'^Crassa  einen  halben  Zoll  dick 
ist,  wie  die  Schale  der  Nux  cocos  lapiden.r 

**)  Diese  irrige  Vorstellung  vom  Begegnen  der  Gefässe 
ist  hlos  Folge  der,  von  Thieren  entlehnten,  An- 
sicht der  Cotyledonen ; daher  auch  manche  Lehrer  im- 
mer von  einen  pars  placentae  uterina  und  fetalis  , 
im  menschlichen  Uterus  gravidus,  sprechen. 
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den  Anhän^epunkt,  oder  die  künftige  Placenta  bildet. 
Die  entgegengesetzte  Hälfte  zeigt  wenig  oder  gar  keine 
abstehende  Gefässzweige , ist  glatt  und  durchsichtig, 
daher  inan  sie  Pars  chorii  pellucida  s.  laevis,  jene 
hingegen  Pars  frondosa  s.  villosa  nennt.  Diese  ab- 
stehenden Gefässe  bilden  im  ersten  und  zweiten  Mo- 
nat einzelne,^ nicht  fest  durch  Zellgewebe  mit  einan- 
der verbundene  Zweige  und  enthalten  im  eräten  Mo- 
nat nur  Lymphe,  kein  rothes  Blut;  auch  im  zweiten 
dies  nur  in  den  grossem  Aesten.  Die  feinsten,  nach 
aussen  gehenden  Gefässe  haben  an  jedem  Ende  ein 
kleines  rundes  Knötchen,  odereinen  Bulbus,  mildern 
sie  an  der  innern  Seite  der  vorigen  dicken  Eyhaut  kle- 
ben, wie  die  Wurzeln  einer  Schmarotzer-  oder  Mauer- 
pflanze. Diese  Gefässe  Sind  ihrem  innern  Bau  nach 
lymphatische  Gefässe;  indem  sie  unzählige  kurz  auf- 
einander folgende  Klappen  haben,  so  dass  wenn  sie 
i krankhaft  anschwellen,  sie  eingekerbt  oder  wie  aus 
j länglich  runden  Perlen  zusammengereiht  erscheinen, 

I und  bei  äusserster  Entartung,  wie  in  der  s.  g.  Bla- 
jisenmole,  ans  aneinanderhängenden  Traubenbeeren  , zu 
j bestehen  das  Ansehen  haben*).  In  dieser  Structur 

|iist  nie  dunkelrothes  Blut  anzutreffen , sondern  in  der 

1 

i 

*)  A.  C.  Rf.uss  (meines  UnivCTsitäts  Freundes)  Diss. 
inaug.  sistens  novas  ijuasdam  observationcs  circa 
structuram  rasorum  in  placenta  Humana  etc.  Tub. 
1784.  4-  c.  tab.  aen.  Fig.  II.  et  III.  p.  44»  45. 
„Placentas  duas  scrutinio  meo  subjeci  bydalidcas.  — 
Reperi  — vascula  ipsorum  in  bullulas  oblongas  hyda- 
tidcas  fuissc  ampliata.  Disscctac  bae  bulliilac  sero- 
sum  liquidum  facile  coagulabile  eft'udcrunt  , atque 
plerumquc  in  ipsarum  medio  conspexi  laminas  mem- 
branaceas.  — Paullo  accuratius  eas  ciim  inspexcriin, 
facile  deprelicndi,  veras  esse  valvulas , valvulis  sc- 
milunaribus  cordis  admodum  similcs  etc.“ 


! 
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i 

J-'oIge  nnr  in  den  grossem  Arterien  tind  Venen  ähnli-  | 
dien  Aesten.  Merkwürdig  ist  es,  dass  diese,  den 
Jjinpliatisehen  so  ähnlichen,  Gefässe,  auf  einmal  in 
wahre  Venen  und  Arterien  mit  änssersf  wenigen  A’al- 
veln-5 übergehen,  die  iij  der  Folge  eben  solches  Blut 
enthalten,,  wie  die  Venen  und  Arterien  der  Nabel- 
schnür  *)«i  Diese  dritte  oder  gefässreiche  Eyhäut  besteht 
aus  itwei  Lamellen,  zwischen  welchen  die,  von  der 
IVaheLs.chniir  l ausgehenden  Stämme  njit  ihren  grossem 
Aesten  hinläufen,  bis  sie  in  kleineren  Zweigen  aus 
diesen  .Lamellen  heraustreten  und  an  die  zweite  Ey-» 
haut  sich  anheften  , pder  gleichsam  ansaugen»  I 

if  ■ §• 


^ 'Die  vierte  oder  die  dünne  Eyhaut,  Mem- 
brana tenuis,  welche  Zunächst  den  Embryo  einschliesst. 


*)  Dnss  keioe  Injcctiousinatcrie  von  den  Gefässen  der 
Mutter  hl  die  Geßisse  der  Fruditliaut  übergehen  kön- 
t:  ne,  , wird  jeder  eiuschen,  und  alles,  ivas  man  davon 

'*  hehaiipteto , beruht  auf  Täuschung.  Aber  von  den, 
' .äuHi^efsten  Gefüsseu,  der  Placenta  kann  man  mit  Queck- 
silber in  die  Venen  und  Arterien  des  Mutterkuchens, 
und  eben  so  von  der  Vene  und  den  Arterien  der  Na- 
btlschtiür  bis  in  (Ke , sonst  nicht  rothes  Bllit  führen- 
‘ den'^'  uHSsersten  Gebisse  enisjrritzen.  ln  beiden  Fäl- 
' len  AVerden  nämlidh  diiS  Klappen  durch  Druck  der 
tindringenden  Materien  fibeiAviiltigt.  Beim  Fdnspriz- 
zcU  von  der  Nabelschnur  aus  sicht  man  jedoch  oft, 
dass  in  den  meisten  äussersten  Gefässen  keine  Ma- 
terie eindrang,  und  diese  mit  Aveissliehter  f'euchtig- 
■koit  ahiretüllt  bleiben.  M.  s.  darüber  auch  dar,  schöne 
Kupfei  in  m.  ehern.  Collegen  — • H.  A.  Wiusi^EKG  *”• 
C'ommertt.  de  structura  ovi  et  secundinarum  hum.  in 
'-•partu  nmturo  et  perfecto  ohservationcs.  Gott.  t'j83. 
/l.  fig.  H. 
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zeichnet  sich  in  allen  Zeiten  der  Schwangerschaft  dnrch 
ihre  dünne  ^ durchsichtige  Beschallcnheit  ans.  Nie 
sieht  man  (beim  Menschen)  in  dieser  Haut  rothelllut- 
fTihrende  Cefasse , aber  weisse  Gefässe  lassen  sich  mit 
hlosen  Augen  unterscheiden.;  ich  w'eiss  nbcr  nicht,  dass 
es  jemand  gelungen  wfire,  sie  ein2usprit«ert*).  Diese 
dünne  Membran  hat  in  dem  ersten  Schwangerschafts- 
monat eine  runde  Form,  während  die  vorige  gefäss- 
reiche  Eyhaut  eyförmig  ist.  Am  obern  Theile  des 
Eyes,  oder  vielmehr  gegen  den  flockigen  Theil  zu,, 
schliesst  sich  die  dünne  Eyhaut  an  die  gefässrciche 
an,  auf  der  entgegengesetzten  Seite  aber  steht  sie 
meist  Zum  dritten  Theil  von  ihr  ab  **).  Dieser  Haum 
ist  immer  mit  einer  klaren  ungefärbten  Flüssigkeit  an- 
gefüllt, ähnlich  derjenigen,  die  den  Embryo  unmit- 
telbar iimgiebt.  — Diese  dünne  Eyhaut  nennt  man  seit 
Empkuoclks  Zeiten  Amnion***),  die  Schaflnfut,  ang- 


*)  Ich  besitze  zwar  einen  Theil  mit  gtüner  Und  tother 
Materie  eingespritzten  Membran,  welche  eine,  von 
einem  grossen  Anatomen  1 Wrisbeiir]  eingespritzte 
dünne  EybaUt  eines  Kindes  seyn  sollte;  aber  ich  ha- 
be grosse  Ursache,  daran  zu  zweifeln.  lUir  Wollte 
es  nie  gelingen  diese  Gefässe  mit  Quecksilber  aiizu- 
fiillen.  Jedoch  ratbe  ich,  die  Versuche  auf  allerlei 
Meise  anzustellen,  um  die  Beschaffenheit  dieser  Ge- 
fässc  kennen  zu  lernen. 

**)  hat  auf  der  letzten  Tafel  in  den  Fig.  7,8.  9. 

schon  diesen  Abstand  angegeben,  aber  nach  seiner 
Vorstellung,  nicht  nach  der  Natur ^ wie  er  selbst 
sagt:  „Status  ovi  qualem  sc.  animo  licet  concipere‘^ 
Daher  hat  er  den  Adliäslonspunkt  des  Eyes  tiiitteii 
in  den  fundus  Uteri  gesetzt,  wo  er  nie  rurkommt, 
und  gerade  darunter  das:  spatium  s.  cavum  amnion 
intcr  et  chorion. 

***)  Bei  lliPPüCRATE»  kommt  die  Benennung  Ainnios 
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nina  membrana,  da  man  sie  wahrscheinlich  bei  träch- 
tigen Schafen  am  frühesten  kennen  lernte. 

§•  ^9^- 

Die  dünne  Eyhaut  aber  geht  nicht  in  einem  Krei- 
se allein  in  sich  selbst  über,  sondern  schlägt  an  der 
zottigen  Seite,  wo  die  Nabelschnur  entspringt,  um, 
und  bildet  eine  sackförmige  Scheide  für  dieNabelschnur- 
gefässe;  bis  an  die  Nabelöfthung  am  Bauch  des  Em- 
bryo •).  Sobald  man  im  ersten  Schwangerschaftsmo- 
nate etwas  von  einem  Ey  und  Embryo  sieht* **) ***),  nimmt 
inan  auch  schon  diese,  aus  der  dünnen  Eyhaut  her- 
vortretende Nabelgefässscheide  wahr.  Es  ist  anfangs 
ein  kiwzer,  dem  Ende  des  W'urmförmigcn  Leibes  ***)  zu- 


niclit  vor;  sondern  er  nannte  die  Eyhäute  überhaupt 
vfiivsg. 

Die  Ansicht,  dass  die  Epidermis  des  Fetus  eine  Fort- 
setzung des  Amnions  sey,  welche  z.  B.  Prof.  Jörg  in 
B.  Grundlin.  d.  Physiol.  des  Menschen  i.  Th.  Lcipz. 
i8i5.  S.  345.  aufstellt,  wird  durch  die  deutliche 
Verschiedenheit  beider,  der  Epidermis. und  des  Am- 
nions, bei  der  Maceratiou  und  Füulniss  des  Fetus, 
leicht  widerlegt. 

**)  An  welchem  Tage  der  Embryo  sichtbar  wird,  lässt 
sich  durchaus  nicht  bestimmen,  da  man  genöhnlich 
'w'eder  den  Zeitpunkt  der  Schwangerschaft,  noch  die 
Zeit  des  Aufhörens  zu  leben  und  zu  wachsen,  ehe 
das  Ey  abgieng,  bestimmen  kann.  Man  kann  daher 
nur  sagen,  die  kleinsten  Embryonen  seyen  aus  den 
ersten  vier  Wochen,  und  unter  mehreren  der  klein- 
ste wahi’scheinlich  nur  i4  Tage  oder  3 Wochen  alt. 

***)  Es  ist  eine  irrige  Vorstellung,  die  Nabelschnur  mit- 
ten aus  dem  Leibe  eines  kleinen  Embr^’o  hervortreten 
zu  lassen,  da , sie  vielmehr  meist  nahe  am  Ende  her- 
vortritt. 
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gehender  bauchiger  Schlauch,  durch  welchen  man  zar- 
te weisse  *)  nicht  verschlungene  noch  umwundene  Fa- 
den, wahrscheinlich  Xabelgefiisse,  «lurchlaut'en  sielrt, 
I die  mit  einer  klaren  Feuclnigkeit  umgehen  sind.  JJer 
Bauch  dieses  Schlauches  beugt  sich  zuweilen  nach  ei- 
ner Seite,  wie  ein  Varix;  zuweilen  tritt  er  w:eiter, 
länglich  und  nach  einer  Seile  aus,  wie  das  Diverticu- 
^him  eines  Darms;  oder  er  geht  gleich  nach  seiner 
Ausbeugung  iii  eine  runde  Blase  über,  als  sässe  eine 
Pustel  auf  der  *Vabelschnur;  [endlich  sieht  man  zuwei- 
llen,  bei  frischen  abortiven  Eyern  aus  dem-  ersten  und 
zweiten  Monate  in  der  Hegel,  eine  kleine  Blase  mehr 
oder  weniger  entfernt  vom  Embryo,  an  einem  weissen 
1 Faden  vom  \abel  anslaufend,  zwischen  Chorion  und 
Amnion.  Dies  ist  das  Xab  e 1 b 1 äs  c li  e n , Vesicula 
i umbilicalis,  ein  temporäres,  erst  seit  der  iMitte  des 
i vorigen  Jahrhunderts  bekanntes  Organ,  welches  an- 
fangs mit  der  Allantois  verglichen  wurde  **);  dessen 
constantes  Vorkommen,  Zusammenhang  mit  den  me- 
'Seraischen  (Jefässen  des  Embryo,  und  ^\nalogie  mit  der 
Tunica  erythroides  vieler  Säjigethicre,  so  wie  mit  dem 
IDottersack  der  Vögel,  Bi.umk.nuach  zuerst  erwiesen 
hat  ***).  Dieses  äusserst  zarte  durch  lange  fadenfor- 

I 

*)  Eben  so  ist  es  gegen  alle  Wahrheit,  schon  rothe 
Gefässe  als  Venen  und  Arterien  an  einem  Embrvo  von 
4 Wochen  zu  beschreiben  und  gar  mit  Carmin  darzu- 
stelleii. 

Diss.  med.  ntQi  T:tjg  d^XtcytOfiÖtoig  s.  de  mem- 
brana  allantoide  autore  Lui).  de  Nehevif.ce  M.  D.  etc. 
L.  B.  1786.  8. 

Ai.b.  Hai.leri  Progr.  ad  Koheiii  Diss.  de  nior- 
bo  hypochon.  de  uracho  et  allantoide.  (ioott.  »73().  !\. 

W.  Nuoktwyk  Uteri  h.  gravidi  anatome  et  hi- 
storiaL.  B.  1748.  4-  Tab.  IV.  f.  1.  ?..  3. 

Bj.L'Mr:.>BACH ; Specimeu  physiolugiae  comparatae  etc. 
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niijyc  (jiefässc  mit  dem  iVabel  verbundene  weisse  Bläs- 
chen, von  der  Grösse  und  Form  einer  Waldkirsche,  ist 


in  (len  Conuncnt.  soc.  reg.  sc.  Gotting.  Vol.  IV.  1788. 
p.  1 1 6,  Fig.  1 . 

M.  s.  über  das  Nabelbläschen  ferner: 

B S.  Albini  acad.  annot.  L.  1.  Leid.  1754.  4- 
C.  XIX.  p,  74.  Tab.  I.  Fig.  12.  Tab.  V.  Fig.  i — 5. 

C.  A.  Madai  pracs.  P.  A.  Boehmer  Diss.  Ana- 
tomen ovi  h.  foccundati  sed  deformis,  trimestri  ab- 
ortu  elisl  Fig.  illustr.  llal.  1768.  4«  cum  Progr. 
Praesidis  de  uracho  lium. 

H.  A.  Wkisberg,  Prosect.  Diss.  descr.  anat. 
embryonis  obs.  illustr.  1764*  4*  Ohne  Kupfer.  Die- 
ses ändet  sich  erst  in  der  besondern  Ausgabe,  die  in 
eben  dem  Jahre  erschien. 

W.  HUiNTER  Anat.  u.  h.  grav.  Tab.  33.  f.  5. 
6.  Tab.  34.  f.  >.  2. 

A.  V.  Hali.er’s  Grundriss  der  Physiol.  mit  Anm. 
von  Wrisberg,  S0.UMERING  u.  Meckel.  Berl.  1788. 
8.  p.  670.  ' 

F.  G.  Dakz  Grundriss  der  Zergliederungskun- 
de der  nngebornen  Kinder  r.  B.  1791.  p.  49* 

S.  Th.  SöMMERtNG  icones  embryonum  hum. 
FVancof.  ad  M.  1799- 

' J.  F.  Lobstein  essai  sur  la  nutrition  du  foetus.  Strasb. 
1 802. 

,Oken’s  und  Kiezer’s  Beitr.  *ur  vergleich.  Anat. 
1806.  u.  7.  IS  u.  2s  Heft. 

Meckel’s  Beitr.  zur  vergl.  Anat.  i.Bd.  2tes  Heft. 
1808.  8. 

*«>•  D.  G.  Kie.ser  der  Urspr.  d.  Darmskanals  aus 
der  Vesicula  nmbil.,  dargestellt  im  menschl.  Embryo. 
Gött.  1810.  4-  »i'it  2 Kupf. 

Emmert:  Untersuch,  über  das  Nabelbläschen  in 

Reil’s  Archiv  f.  d.  Phys.  Bd.  X.  1811. 
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inur  im  zweiten  Monate  recht  deutlich  zu  sehen;  in  der 
Folge  schwindet  es,  und  inan  sieht  nur  noch  eine 
] platte,  runde,  weisse,  einer  grossen  Linse  ähnliche 
? Stelle,  zwischen  Choiion  und  Amnion,  da  wo  früher 
idie  Xabelblase  sich  befand.]  Auch  der  weite  Nabel- 
sack verschmälert  sich,  und  die  immer  länger  werden- 
. de  Nabelschnur  erliält  nun  erst  die  bekannte  schlanke 
lund  gewundene  Form. 

§• 

Ehe  ich  in  der  Beschreibung  des  menschlichen 
!ie  yes  und  Embryo  weiter  gehe,  erlaube  ich  mir  hier 
i eine  Ansicht  des  werdenden  Menschen  einzuschalten, 
\wie  ich  solche  .schon  im  Jahr  1818  in  der  Kön.  Soc.  der 
iss.  allhier  darzuslellen  angefangen  habe.  — Der 
lÄIensch  muss  von  Anfang  seiner  Entstehung  bis  zu  sei- 
rner  A ollendung  als  Frucht,  und  bis  zur  Geburt,  als 
^umgekehrter,  vom  Kopf  aufwärts  sich  bildender 
•Mensch,  Homo  inversus,  betrachtet  weiden.  Mit 
;:dem  Kopf  nach  der  Erde  gerichtet,  mit  dem  Unterlei- 
Ihe  nach  oben  fängt  er  seine  Bildung  an , vollendet  sie, 
und  tritt  in  dieser  Stellung  in  die  Welt.  So  angese- 
hen erscheint  in  ihm  und  ausser  ihm  alles  anders,  und 
nieles  wird  in  Hinsicht  der  Bildung  seiner  Theile,  ih- 
res Zw'eckes,  Nutzens  und  Verhältnisses  zu  den  übri- 
gen klarer  und  deutlicher.  Der  Embryo,  an  einer  weit 
lausser  seinem  Mittelpuncte  ausgehenden  Nabelschnur 
(in  einer  Flüssigkeit  aufgehängt,  muss  nach  den  Ge- 
setzen der  Schwere  in  der  aufgerichteten  Mutter  mit 
'Seinem,  von  Anfang  an  schweren  Kopf  und  Oberleib 
nach  der  Erde  zugerichtet  sich  befinden,  also  in  einer, 
dem  geborenen  Menschen  ganz  entgegengesetzten  Bich- 
: tung.  Die  Schnur,  an  der  er  sicli  befindet,  enthält 
I einen  einzelnen  zuführenden  Ernährungskanal,  der  aus 
I unzähligen  kleinen  Zuführungshanälen  die  von’  ihnen 
i eingesogenen  mütterlichen  Säfte  aufnitnmt  und  in  die 
* Osiander’s  llartdh.  2.  ylujl,  /.  Bd.  28 


434  Abschnitt.  L.ehre  v.  J.  meuschl.  LeihesJ nicht. 

Frucht  herah  führt,  wo  sie  sich  zuerst  in  ein  gefäss- 
reiches  Organ,  die  Leber,  ergiessen,  ehe  sie  zu  dein 
Yerlheilungsorgan , dem  Herzen,  übergehen.  Das  er- 
ste, was  neben  einem  Ilauptvertheiliingsorgan  für  die 
Säfte  im  Embryo  zur  Bildung  seiner  Organe  entstehen 
muss,  ist  ein,  die  Formation  selbst  bestimmendes  Or- 
gan, das  (lehirn  mit  seinem  Stamm  und  den  davon 
auslaufenden  Zweigen  *).  Das  Oehirn  wird  daher  gleich 


Dass  das  Gehirn  und  seine  Zweige,  die  Nerven,  die 
Bildung  des  Organs  hestiiumcn , davon  habe  ich  kürz- 
lieh  eine  interessante  Bcohachtung  zu  machen  Gele- 
genheit gehabt.  Das  Glück  wollte,  dass  ich  nach 
und  nach  fünf  menschliche  Monstrositäten  bekam,  hei 
welchen  die  Nase  rüsselförmig  über  den  Augcnstellcn 
sich  befindet.  Drei  davon  habe  ich  zergliedert,  und 
die  Ursache  dieser  Bildung  im  Schädel  und  Gehirn 
gefunden.  Das  erste  und  zweite  Nervenpaar  sind  hei 
zweien  in  eine  Schädelöffnung  zusammengerückt.  Da 
das  erste  Nervenpaar  vor  dem  zweiten  liegt,  so  ist  cs 
sehr  natürlich,  dass  heim  Zusammenrücken  die  Nase 
auch  über  die  in  der  Ordnung  zweite  Nerven  der  Au- 
gen, die  Augen  aber  unter  die  Nase  zu  liegen  kom- 
men. Die  Nerven  der  Nase,  in  einen  vereinigt,  bil- 
den nur  einen  Nasenkanal ; die  Augennerven,  nahe  an 
einander  gerückt,  bringen  bald  zwei  Augäpfel  dicht 
neben  einander,  bald  über  einander  hervor,  und  ihre 
Grösse  oder  Kleinheit  richtet  sich  genau  nach  der 
Grösse  der  Nerven.  Aber  am  auffallendsten  zeigt 
der  dritte  Kopf,  den  ich  ganz  frisch  kürzlich  zerglie- 
derte, den  Einfluss  der  Nerven  auf  die  Bildung  des 
Organs.  Dieser  Kopf  hat  gar  keine  Spur  von  An- 
t^en , aber  sehr  rothe  Augenliedcr  unter  der  rüsscl- 
förmiffcn  Nase.  In  dem  Schädel  aber  findet  sich  anch 
keine  Spur  von  einem  zweiten  IVervenpitrire  noch 
von  Sehhüqeln^  das  dritte,  vierte  und  fünfte  etc. 
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von  Anfang  an  sainmt  soincm  Stamm  gebildet,  und  ist 
gleichsam  die  Kernuuizel  der  Menschenpflanze.  Sei- 
: ne  Schale  bildet  sich,  so  nie  das  (iehirn,  selbst,  in 

der  Flüssigkeit  schüssellbrmig;  und  diese  halbrunde 
schiisselförmige  oder  concat  e Form  bleibt  von  unten 
nach  oben  in  allen,  merkwürdig  über  einander  ver- 
thcilten  Schichten.  Die  erste  Schichte  nun  ist  die  Cüa- 
lea  capitis;  die  ate  der  noch  in  einzelne  Knochenstücke 
vertheilte  Scliädel;  die  3le  die  harte  Hirnhaut  mit  ih- 
ren gekrümmten  Hlutkammern;  die  4te  die  (.»ehirnrin- 
de  des  grossen  Gehirns  mit  der  sie  umschliessenden 
Arachnoidea  und  pia  mater;  die  5te  das  Anfangs  aus- 
gespannte dünne  Ilirnmark,  welches  noch  im  vierten 
Monate  in  beiden  Hemisphären  eine,  der  ganzen  Län- 
ge nach,  durchgehende  wannenförmige,  mit  Wasser  ge- 
füllte Cavität  bildet,  den  bi.sher  in  solcher  Ansicht  nicht 
beachteten  und  doch  so  stvlienswürdigen  grossen  Sei- 
tenventrikel , in  welchem  von  hinten  nach  vorn  unter 
den  Sehhiigeln.  der  Plexus  Chorioideus  sich  hinzieht. 
Einen  Theil  des  Deckels  dic^ser  V entrikel , als  der  Gteii 
Schichte,  machen  in  der  Mitte  die  Sehhügel,  mit  con- 
vexer Fläche,  der  concaren  zugekehrt,  und  darüber 
die  streillgen  Körper  und  der  Gehirnknoten ; hinten  ist 
das  kleine  Gehirn  zum  Schulz  des  Wasserbehälters  iin 
grossen  Gehirn  durch  eine  eigene  concave,  schräglau- 


Nervenpaar  sind  deutlich  da.  Auch  haheri  alle  drei 
Köpfe  eine  einzige,  den  ganzen  Schädel  ausffillende 
Gehirnhemisphäre  mit  einem  einzigen,  sehr  grossen, 
fast  runden  Ventrikel,  einer  ungemein  starken,  blut- 
reichen, das  ganze  ausgespnnnte  Gehirn  tragenden 
Pia  mater,  mit  Blutgefässen,  zum  Theil  wie  Rahen- 
federn, und  eine  dura  mater  ohne  processum  falci- 
formem.  Zwei  dieser  Gehirne  sind  in  meinem  Cabi- 
net als  grosse  Seltenheit  wohlcrhalten  aufbewahrt  zu 
sehen. 

«t 
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fende  Mrmbran,  das  Tenforiiim,  miterstiilzt.  Das  klei- 
ne Geiiirn  selbst  ist,  wie  ein  von  oben  gedrückter  Kör- 
per, in  lauter  Falten  gedrungen;  das  grosse  Gehirn 
wird  erst  in  der  Folge  in  einwärts  gebogene  unregel- 
mär,sigc  Falten  zusamruengepresst.  Die  yte  Schiclite 
macht  die  s.  g.  Basis  cranii,  auf  deren  vorderen  con- 
caven  (laumenfläclie  die  convexe  Zunge,  auf  ihrem 
Bande  die  bewegliche  Kinnlade,  in  der  Mitte  der  An- 
fang des  Larynx  und  IMiarynx  liegt,  und  liinten  durch 
eine  grosse  Oetl'nung  der  Basis,  der  Anfang  des  Bü- 
ckenmarkes, so  wie  aus  vielen  kleinen  Oertnungen  die 
Xervcn,  als  Aeste,  aus  dem  knollicbten  Ende  des,  in 
der  Ilückenmarksböble  aufgerichtet  .erhaltenen  Stam- 
mes aller  Empfindungen  emporsteigen,  aus  dem  Sensi- 
bllitälstruncus  selbst  aber  nach  zwei  Seiten  Aeste  sich 
verzweigen,  und  am  Ende  noch  in  der  Form  der  s.  g. 
Cauda  equina  dieser  Stamm  seine  Aeste  verbreitet. 

§•  498. 

Diesem  Lebensbaum  hat  die  Natur  einen  Bewäs- 
»crungsbehälter  an  jenem  grossen  Seitenvcntrikel,  der 
durch  den  ganzen  Gehirnknollen  durchlauft,  beigege- 
hen,  weil  ohne  die  Nähe  der  wässerrichten  Feuchtig- 
keit dieses  grosse  Sensibilitätsorgan,  so  nie  die  Reti- 
na des  Auges  niciit  ohne  die  Nähe  der  wässcricbten 
Augenfeuclitigkeit , sich  erhalten  könnte.  Die  achte 
Schichte  macht  der  aufgerichtete  Brustkorb,  aus  Kno- 
chenrippen und  Muskeln  geflochten,  und  aussen  und 
innen  mit  einer  Haut  überzogen.  Auf  dem  Grunde  die- 
ses Korbes  liegt  vorn  die  zweifache  Tlnnius  und  zu 
beiden  Seiten  eine  Lunge;  über  der  Thymusdrüse  in 
einem  besondern  membranösen  Sack,  als  der  9ten 
Schichte,  steht  aufgerichtet'  auf  seiner  Basis,  doch 
nach  der  Seite  geneigt,  das  Herz,  und  zw^ar  unter- 
stützt von  einem  weichen  Polster  der  Thymus,  ln  das 
Herz  steigt  aus  dem  grossen  Blutorgan  der  Leber,  der 
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aus  dem  mutteilichon  Körper  herbeigefiihrte  IVahrungs- 
saft  zum  Herzen  herab,  and  dehnt  gleich  hei  seinem 
Eintritt  <len  A'orliof  sehr  stark  aus,  dalier  auch  dieser 
so  vorzüglich  weit  ist;  da  er  von  oben  herab  und  un- 
ten herauf  mit  Blut  angefüllt  wird,  und  ungleich  we- 
niger auf  einmal  durch  das  sich  iin  Embryo  unten  be- 
findende eyförmige  Loch  und  den  bolallischen  Gang 
zuih  andern  Vorhof  hinüber  schickt.  Um  das  schwe- 
re Viscus,  die  Leber,  gehörig  zu  unterstützen,  hat 
die  Natur  die  lOle  Schichte,  aus  einer  von  Fleisch 
und  sehnichter  Membrane  gebildeten  concaven  Decke 
über  den  Brustkorb  gespannt,  welche  nicht  nur  die 
Leber,  sondern  auch  in  der  concaven  Leber,  als  der 
1 1 ten  Schichte,  beinahe  den  ganzen  Darmkanal  tragen 
muss.  Eine  i2le  Concavität  giebt  überdies  die  Leber 
für  die  Gallenblase.  Mehrere  Theile  sind  dann  zur  Sei- 
te angeheftet,  oder  zu  höchst  im  Bauchcavo  aufgehängt. 
Angeheftet  zur  Seile  sind  die  Luftröhre,  der  Schlund, 
die  grossen  Blutgefässe,  die  beiden  Ductus  thoracici, 
die  Magendrüse,  die  Milz,  die  Nieren,  die  wiederum 
in  einer  doppelten  Concavität  der  unfergelegten  Neben- 
nieren liegen;  die  Harnleiter,  die  Urinblase  und  der 
Mastdarm.  Aufgebängt  an  der  Decke  in  kleinen  Säck- 
chen des  l’eritonaei  sind  die  Hoden,  die  Gebärmutter, 
die  Mufterröhreii  und  die  Eyerstöcke.  ln  knöchernen 
Höhlen  werden  aufgerichtet  erhalten  das  Hückenmark, 
die  Gehör-  undSeh-  und  Geruchorgane,  und  verschie- 
dene Gefässe  und  Nerven  des  Kopfes. 

§•  ^»99- 

Alle  Bewegungen  im  Menschen,  so  lange  er  in 
Mutterleibe  im  Werden  begriffen  ist,  gehen  daher  auch 
in  anderer  Richtung,  als  im  geborenen  Menschen.  Das 
Blut  steigt  in  den  Blutbehältern  des  Gehirns,  in  den 
Jugularvenen  und  der  ersten  Hohlader  hinauf  zum  Her- 
zen, in  der  zweiten  Hohlader  herab  zu  demselben.  Das 
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Herz  ist  nicht  an  seinen  Gefiissen  anfgehängt,  sondern 
liegt  mit  seiner  Basis  schräg  iin  Herzbeutel,  empfängt 
sein  Blut  von  oben  herab,  und  schickt  es  durch  sei- 
nen grossen  Pulsaderstamm  liinauf,  und  durch  die  llals- 
pulsadern  hinab  in  den  Kopf.  Das  Fruchtwasser  steigt 
durch  den  Schlund  in  den  Magen  hinauf;  der  Alotus 
peristalticus  geht  von  unten  aufwärts;  die  Bewegung 
von  den  Xieren  zur  Blase  hinauf,  und  die  Hoden  end- 
lich steigen  hinauf  und  hinaus  *). 

§.  5üO. 

Die  Bildung  des  Darmkanals  kann  nicht  von  aus- 
sen nach  innen,  nicht  durch  ein  Zusammenkriechen 
und  Ineinanderscliicben  eines  Magen-  und  Afterdarmes 
geschehen,  sondern  muss  zu  gleicher  Zeit  von  oben, 
dem  After  lierab,  und  von  unten  dem  Schlund  aus 
nach  oben  sich  bilden.  Sehen  wir  in  dieser  Richtung 
den  ganzen  Tubus  alimentarius  an,  und  erwägen,  dass 
zu  seiner  Ausbildung  sowohl,  als  zur  Ernährung  des  Em- 
bryo das  Eindrängen  des  Fruchtwassers  noihwendig  ist, 
und  dass  das  Aufschlucken  oder  Aufwärtssteigen* dieser 
Flüssigkeit  von  Anfang,  da  die  Mundötl’nung  gebildet 
ist,  geschieht,  so  werden  wir  die  nothwendige  Einrich- 
tung des  Darmkanals,  wie  wir  ihn  finden,  wohl  be- 
greifen. Das  Fruchtwasser  tritt  nämlich  bei  dem  her- 
abgerichtelen  Kopf  unter  der  Zunge  in  den  schon  im 
ersten  Monat  geöffneten  Mund , über  die  Gaumendecke 
in  den  Schlund.  Die  Gaumendecke  selbst,  so  Avie  die 
Zunge,  verhindern,  dass  es  nicht  geradezu  Aviedcr  zu- 
rück- und  ausfliessen , und  dem  beständig  nachdrin- 
genden hinderlich  Averden  kann,  sondern  Avenn  es  je 


*)  Alle  Schriftsteller  sprechen  vom  Herahsteigen  der  Ho- 
den der  Frucht  im  lUiitterleihe,  da  es  doch  immer 
rin  Hinauf-  und  Hinausschiehen  und  Ziehen,  und 
diese  Ansicht  nicht  gleichgültig  ist. 


Anfang  n,  Ausbildung  d.  Frucht, 


4<9 


zurnckzufliossen  genüthigt  würde,  seinen  Ausweg  durch 
die  Clioanus,  oder  (iaumen-  und  Nasengiinge  nehmen 
könnte.  Unter  dem  Kehldeckel  ueggleilend  steigt  es 
durch  den  Sdilund  über  das  Zwerchfell  hinauf,  in  den 
Anfang  des  Darmkanals,  der  durch  den  ihm  bestimm- 
len  engen  Raum  bei  seiner  ursprünglichen  Länge  schon 
genöthigt  ist,  sich  über  der  Leber  in  viele  geschlän- 
gelte Falten  zu  legen.  Raid  nachdem  nun  die  Flüs- 
sigkeit in  den  Anfang  des  Darmkanals  gekommen  ist, 
findet  sie  an  der  Krümmung  des  Kanals  einen  Wider- 
stand, und  dehnt  daher  den  Anfang  des  Kanals  in  ei- 
nen Sack  aus,  der  sich  nach  und  nach  vermöge  seiner 
ursprünglichen  Anlage  zu  der  eigenthümlitdien  Form 
des  Magens  bildet.  Da  der  ausdehnbare  Tlieil  nicht, 
wie  der  Magen  des  Erwachsenen,  quer  hängt,  sondern 
aufgerichtet  auf  dem  Zwerchfell  steht  *),  so  erhält  er 
auch  da,  wo  er  gleichsam  auf  dem  Roden  aufsteht, 
seine  grössere.  Ausdehnung.  Da  er  aber  in  dieser 
Richtung  sich  nicht  weit  forterstrecken  kann,  sondern 
durch  die  mit  seinem  Fortsatz  verbundenen  (iallengän- 
ge  bald  nach  der  Leber  hin  geztfgen  wird,  so  bekommt 
er  dahin  eine  Umbengung,  Curvatura  ininor;  eine 
grössere  Ausdehnung  aber  oder  Krümmung,  Cuvvatu- 
ra  major,  erhält  der  Magen  dahin,  wohin  seine  Wand 
durch  <lie  mit  den  kurzen  (iefässen  verbundene  Milz 
gezogen  wird.  Der  Sack  selbst  be<larf  in  der  Folge 
zur  ersten  Umwandlung  der  S[>eisen  und  (jetränke  in 
.Nahrungssäfte  eines  höheren  Wärmegrades  und  eines 
aus  dem  Rliite  ahzusrheidenden  Magensaftes,  daher 
fügte  die  Natur  dem  Magen  ein  hesondei^es  Rlutreser- 
voir,  die  Milz  , f)ei.  Rei  dem  vielen  Rlnte  aber,  was 


*)  In  allen  todtgeborncn  Früchten  sieht  man  daher  auch, 
obgleich  das  (Jadaver  horizontal  liegt , den  Magen 
nie,  wie  im  erwachsenen  Menschen,  quer  liegen,  son- 
dern mehr  oder  weniger  herabhüngsu. 
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besonders  die  Kranzader  ^iiber  und  in  den  Magen  ver- 
breitet, bedurfte  es  ancli  auf  den  Nothfall  eines  Blut- 

ableiters.  Es  bildete  sich  daher  auf  seiner  Oberfläche 

$ 

ein  Adergeflecht,  das  nach  allen  Richtungen  unter  dem 
Namen  des  Netzes  aiisläuft,  und  bei  dem  neugehornen 
Kinde,  auch  dem  fettesten,  keine  Spur  von  Fett  ent- 
hält * **)).  Dasselbe  ist  der  Fall  beim  Herzen  der  Frucht, 
und  beim  Intestino  recto,  um  welches  sich,  wie  im 
Netz,  erst  in  einem  gewissen  Alter  Fettzoten  und  Fett- 
klumpen bilden.  Nur  in  ausserordentlichen,  krank- 
haften Fällen,  z.  R.  hei  Gehirnmangel  und  ausseror- 
dentlicher Fettigkeit  der  Früchte,  setzt  sich  auch  an 
Theilen,  die  hei  gesunden  Früchten  kein  Fett  haben, 
etwas  Fett  an. 

§.  5o  1 • 

Je  mehr  der  Magen  schon  im  Mutterleibe  mit  näh- 
rendem Fruchtwasser  angefüllt  wird  desto  grösser 


*)  Ein  erfahrener  Arzt  G.  Rath  Schaeffer  in  Regens- 
burg sagt  im  Hufeland.  Journ.  1818.  1 i.  St.  S.  3o. 
von  einem  viermonatlichen  Kinde,  das  ahgezelirt  mit 
einem  Leistenhruch  starb:  „In  der  Tags  danach  un- 
ternommenen Untersuchung  dieser  sehr  abgemngerten 
Leiche  glich  das  ohne  Spuren  von  F'ell  sich  zeigen- 
de Netz  einem  sehr  dünnen  durchsichtigen  Häutchen.“ 
Es  war  also  wohl  das  erste  Mal,  dass  S.  das  Netz  ei- 
nes Kindes  von  solchem  .Alter  betrachtete,  sonst  wür- 
de er  Avohl  gewusst  haben,  dass  es  auch  beim  fette- 
sten neugebornen  Kinde  nie  etwas  anderem,  als  ei- 
nem dünnen  fettlosen  Häutchen  gleichet  5 die  .Abw'e- 
senheit  des  Fettes  also  nicht  als  ein  Beweis  der  Ab- 
magerung angesehen  Averden  kann. 

**)  Heutiges  Tages  noch  zu  zweifeln,  ob  die  Frucht  das 
sie  umgebende  FruchtAvasser  verschlucke,  heisst  gar 
zu  Avenig  A'on  den  vielen  solches  bcAveiseudcn  Erschei- 
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wird  der  Magensack,  und  man  findet  ihn  daher  schon 
beim  neiigcbornen  Kinde  von  sehr  verschiedener  Cirös- 
se.  Wenn  das  Fruchtwasser  verdauet  ist,  und  die 
nährenden  Theile  in  die  Mllchgefässe  des  Gekröses  und 
von  da  durch  die  beiden  Ducttis  thoracicos  *) 
in  die  Venen  und  Arterien  übergegangen  sind,  um  in 
die  festen  und  flüssigen  Hestandtheile  mancherlei  Art 
verwandelt  zu  werden , so  w ird  der  nicht  nährende 
Ueberrest  in  don  zweiten  Theil  des  Darmkanals,  als 
in  einen  permanenten  Excrementenbehälter  bis  an  den 


nungen  zi  wissen.  Sie  werden  in  der  Folge  vor- 
konmien. 

*■}  Dass  jedes  Kind,  frühzeitig  oder  zeitig  geboren, 
j zwei  gleich  grosse  und  starke  Ductus  thoracicos 

I habe,  ist  ein  von  mir  durch  viele  Einspritzungen  ge- 

I machte  und  bestätigte  Entdeckung.  Sie  entspringen 

I in  honiine  inverso  über  dem  diaphrngma  rechter  Seits, 

theilen  sich  gleich  unter  dem  diaphragma  in  zwei 
gleich  starke  Stämme,  wovon  der  eine  über  dicBrust- 
wirbelsäiile  hinwegläuft,  und  in  gleicher  Stärke  bei- 
de zur  subclavia  vena  der  einen  und  der  andern  Seite 
herabsteigt,  worin  die  nährenden  Theile  des  Gekrös- 
I saftes  zum  Blute  ergossen  werden.  Diese  AVahrheit 

\ ist  von  mir  seit  zwanzig  Jahren  entdeckt  und  durch 

i soviel  Einspritzungen  bestätigt,  dass  man  allein  in 

I meinem  Cabinet  ein  Dutzend  Präparate  aus  verschic- 

i deneni  Alter  der  f'rncht  sehen  kann.  Man  kann  sie 

! aber  auch  in  jedem  Kinderleichnam  ganz  deutlich  se- 

hen. — Da  Leichen  von  Erwachsenen  mir  selten  zu 
j solchen  Untersuchungen  Vorkommen,  so  kann  ich 

nicht  behaupten , dass  sich  auch  bei  allen  Erwachse- 
nen di^  bci«len  Stämme  gleich  gross  finden,  denn  nur 
ein  eiszig  Mal  hatte  ich  Gelegenheit  und  Müsse,  sie 
beide  an  einem  Leichnam  einer  erwachsenen  Person 
cinzuspritzen. 
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festverschlossenen  After  forfgeschoben,  und  nach  und 
nach  nicht»  nur  bis  an  die  Griiiiindaniiklappe , sondern 
auch  in  das  Ileuni  noch  eine  Strecke  weit  unter  der 
Benennung  Kindespech,  Meconium,  angehäuft. 
Durch  diese  Anhäufung  wird  erst  der  ganze  Darnika- 
nal  in  den  dicken  und  dünnen  unterschieden;  denn  ehe 
Darmunrath  in  das  Ciiolon  und  Rectum  kommt,  ist  die- 
se ganze  Strecke  etwas  dünner,  als  der  übrige  Darm- 
kanal, zuletzt  aber  wird  das  Rectum  zu  der  ganzen 
Weite  dos  Reckenraums  der  Frucht  ausgedehnt.  Die- 
ser Dickdarm  aber  ist  in  der  Frucht  ein  wahrer  Ex- 
crementenbehälter , da  er  alle  pars  exerementitia  in 
sich  angehäuft  so  lange  aufbewahren  und  auflialten 
muss,  bis  das  Kind  geboren  ist,  und  nur  ini  kranken 
oder  gepressten  Zustande  der  Frucht  einen  Theil  der 
Excremente  ausstösstt 


§,  5o2. 

Der  Embryo  ist  am  Ende  des  ersten  Monats 
ein  bis  zwei  Linien  langes,  w'urmrörmiges , weisses, 
schleimfarbiges,  halbdurchsichtiges  Körperchen,  das  ei- 
nen kugelförmigen  Kopf,  und  einen  dem  Kopfe  zu  di- 
cken, dem  Ende  zu  dünnen  ovalspitzen  Leib,  nahe  bei 
diesem  Ende  aber  einen  schlauchrörmigen  1' ortsatz  der 
vierten  E}haut  hat,  der  selbst  etliche  Linien  lang  ist, 
und  die  künftige  Nabelschnur  abgiebt.  ln  den  aller- 
kleinsten l'unbi  vonen  kann  man  weder  an  diesem  Schlauch 
noch  in  dem  Körperchen  mit  blossen  Augen  Gefässe, 
noch  vielweniger  etwas  Rothes  wahruehmen,  in  den 
Gelassen  der  E}  häute  selbst  keine  Spur  von  rothem 
Rillte,  w enn  nicht,  bei  krankhaftem  Abgang  der  1"  nicht 
sich  mütterliches  Rillt  hineingesenkt  und  die  sonst  w eis-^ 
sen  Theile  gefärbt  hat.  Gegen  das  Ende  des  ersten 
Monats  aber  nimmt  man  an  dem  kugellörmigen  Kopfe 
zuweilen  schon  deutlich  zwei  schwärzlichle  l’uncte,  als 
Augen,  wahr,  und  eine  ollene  Mundspalte.  Dieses 
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frühe  Entslchen  der  s c li  w a r z e n A » ge n p u n c t e ist 
eine  so  anllallende,  so  leicht  zu  heohaclilende , aber 
von  den  PInsiologen  noch  keiner  hesondern  Aufnierk- 
sanikeit  gewürdigte  Ersclleiniing  *}.  Indem  zu  einer 
Zeit,  wo  iiii  Körper  noch  kein  Tropfen  rothen  Blutes 
wahigenomnien  wird,  schon  eine  solche  Quantitüt  Koh- 
lenstolls  concentrirt  erscheint,  als  zu  einem  schon  so 
dunkel  schwarzen  Augenpunct  nöthig  ist.  Die  Augen 
müssen  daher  im  Anfang,  da  sie  die  \atur  so  frühe, 
auch  in  Thieren,  ausbildet,  zu  einer  Zeit,  wo  die 
Erucht  des  Auges  noch  gar  nicht  bedarf,  noch  einen 
andern  Zweck,  als  den  des  Sehens,  haben,  nämlich, 
nach  meiner  Vermutbung,  im  Anfang  der  Embr}obil- 
dung  in  das  Auge  den  Kohlenstolf  der  nährenden  Säf- 
te abzusetzen,  bis  ein  anderes  Organ  zum  Absetzen 
weiter  ausgebildet  ist  Mit  blossen  Augen  betrach- 


•}  In  einer  Vorlesung,  die  ich  in  d.  K.  Soc.  d.  Wiss. 
am  25.  Jul.  i0i8  hielt,  habe  ich  auf  diesen  Gcgen- 
stainl  aufmerksam  gemacht.  8.  Gott.  gcl.  Anz.  i ö i 8. 
St.  i32.  p.  i3i7.  und  Comment,  soc.  lieg.  sc.  Gott, 
recent.  Vol. 

*♦)  Das  nächste  Organ  zum  .Vhsetzen  ist  die  Leber  mit 
der  Gallenblase  und  der  Exerementendarm.  Merk- 
würdig ist  folgende  Ersclieinung.  ln  dem  kürzlich 
zergliederten  Kinde  mit  rüssclfürmiger  Nase  ohne  .\u- 
gen,  in  welche  sich  also  auch  kein  Kohlenstoff  zu 
Bildung  eines  Pigments  ahsetzen  und  concentrireu 
konnte,  war  eine  gros.se  Quantität  hraunschwarzge- 
färhten  Kindpechs,  welches  niclit  nur  das  ganze  Re- 
ctum und  Colon,  sondern  noch  eine  grosse  Strecke 
des  Ileums  atifüilte,  ohne  in  die  grünlichte  Farbe, 
wie  sonst,  üherzugehen;  dazu  ist  die  Gallenblase  un- 
gewöhnlich gross  urni  mit  dunkler  Galle  ungefüllt. 
Elten  so  war  alles  Blut  mehr  als  gewöhnlich  dunkel 
gefärbt. 
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tet  scheint  das  ganze  Aciigelchen  schwarz  zu  seyn,  und 
die  Schwärze  von  dem  ganzen  Pigment  herznkommen; 
bei  näherer  IJefrachfung  al>er  eines  solchen  Auges  aus 
dem  zweiten  Monat  durch  eine  stark  vcrgrössernde 
Lupe  sieht  man  deutlich,  dass  es  die  Corona  ciliaris 
ist,  welche  die  Schwärze  ausmacht,  und  dass  in  deren 
Nähe  noch  ein  rothlicher  Nimbus  ist,  in  der  Mitte 
aber  ein  weisser  runder  Körper,  wahrscheinlich  die 
Li  nse.  — Die  zu  allen  Zeiten  dunkelste  Corona  cilia- 
ris ist  also  die  erste  Stelle,  wohin  sich  der  Kohlen- 
stoft’  ablagert,  und  die  Chorioidea  der  erste  Ort,  wo 
sich  röthliches  Blut  zeigt.  An  beiden  Augenstellen 
scheint  der  M’^endungspunct  der  electrischen  Ströhmung 
zu  sevn,  unter  welcher  der  Mensch,  als  homo  dimi- 
diatus,  sich  bildet.  Und  bei  dieser  im  Embryo  sehr 
schnellen  Strömung  , Lichterzeugung  und  Farbenhil- 
dung,  oder  Concentrirung  des  Kohlenstotl’es  im  Innern 
des  Auges  legt  sich  der  Kohlenstoll’  aus  guter  Ursache 
hinter  die  Chorioideen,  während  sich  vor  denselben  die 
Nervenhaut  ausbreitet,  indem  dort  der  positive  Pol, 
hier  der  negative  , dort  d,ie  oxydirende  und  Kohlcn- 
stoll’  bindende  Kraft  der  Adern , hier  die  wassererzeu- 
gende und  Augenfeuchtigkeit  ansammelnde  Kraft  der 
sensiblen  Seite  herrschend  ist.  Dieses  schwarze  Au- 
genj)igment  ist  auch  in  allen  folgenden  Perioden  der 
Frucht  nach  ^erbältniss  viel  dicker  und  fester,  als 
beim  geborenen  und  sehenden  Menschen. 

§.  5o3. 

I 

Ausser  diesen  offenen  Augenpuncten  sieht  man 
gegen  das  Ende  des  ersten  Monats  schon  eine  offene 
M u n d s p a 1 1 e,  zum  Beweiss,  dass  die  die  Frucht  um- 
gebende Flüssigkeit  früh  hineindringen  muss,  theils 
den  S|  eisekanal  bilden  zu  heli'en  und  offen  zu  erhal- 
ten, theils  wie  von  der  äussern  Fläche  aus,  so  auch 
von  der  innern  zu  ernähren.  Sonst  ist  am  Kopf  we- 
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der  \ase  noch  Ohr  zu  sehen;  die  Mundfläclie  ist  ge- 
gen den  Leib  des  uurmförniigen  Körperchens  ange- 
bogen, das  Occiput  der  unterste  Thell,  und  am  Kör- 
perchen ueder  Arm  noch  Fass,  weder  Geschlechtslheilo 
noch  After  zu  erkeaiicn.  Das  Ende  des  Leibes  ver- 
läuft in  eine  kleine  aufgebogene  Spitze.  Durch  den 
kleinen  membranösen  Schlauch , der  den  Embryo  mit 
der  vierten  Eyhaut  verbindet,  ist  man  jetzt  kaum  im 
Stande,  mit  unbewafl'netem  Auge  weisse,  selten  zähl- 
bare Fädchen  hinlaufen  zu  sehen,  wahrscheinlich  die 
drei  Nabelgefässe.  Xie  aber  habe  ich  mehr  als  drei 
Fädchen  wahrnehmen  können. 

§.  5o4. 

Die  Flüssigkeit  , welche  den  Embryo  umgiebt, 
nennt  mati  am  schicklichsten  Fruchtwasser,  Li- 
quor fetalis,  unschicklich  Schafw asser,  amniotische 
Flüssigkeit,  Liquor  amnios.  Sie  ist  in  frischen,  durch 
Abortus  bald  nach  einer  sichädlicheu  Einwirkung  ab- 
gegangenen Evern  so  klar,  dass  man  sie  für  ein  blos- 
ses Serum  halten  dürfte;  sobald  aber  ein  solches  Ey- 
chen  nur  ganz  kurze  Zeit  in  Weingeist  gelegen  hat, 
entsteht  ein  Niederschlag,  der  beinah  die  Hälfte  der 
I’lüssigkeit  ausiuacht,  zum  Beweis,  dass  sehr  ^ ielo 
gerinnbare  Lymphe  darin  enthalten  ist.  Von  eben  der 
Beschall'enheit  ist  auch  die  Flüssigkeit,  welche  zwi- 
schen der  vierten  und  dritten  Eyhaut  im  ersten  Monate 
Immerhin  da  ist , in  den  folgenden  Monaten  aber  nur 
in  seltenen  Fällen  , und  zuweilen  in  grosser  Quantität 
noch  bei  der  zeitigen  Frucht  angetroll'en  , und  dann 
falsches  F r u c h t w' a ss  e r , Liquor  fetalis  spurius, 
genannt  wird,  zum  tJntorschied  des,  die  Frucht  un- 
mittelbar umgebenden,  wahren  Fruchtwassers, 
Liquor  fetalis  verus. 

Die  Grösse  eines  menschlichen  Eyes  im  ersten 
Monat  ist  wie  die  eines  kleinen  llühnereyes.  Manch- 
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mal  aber  trennt  sich  die  dritte  Eyhant  mit  ihren  zot- 
tigen Gefiissen,  während  die  durchlöcherte  und  dicke 
Eyliaut  sich  spultet,  lind  noch  eine  Zeitlang  in  der 
Gebärmutter  sitzen  hleiljt,  und  wird  hei  einem  Abor- 
tus  durcli  die  aufgeplatztc  erste  und  zweite  Haut  un- 
zerrissen hervorgepresst.  Ehen  so  reisst  sich  in  noch 
selteneren  Fällen  die  vierte  Ej  haut  unzerrisseh  von 
der  dritten  los,  und  geht  als  eine  kleine  kirschenför- 
mige, durchsichtige  Rlasc  ah.  Daher  kommt  es,  dass 
die  Schriftsteller,  welche  die  wahre  Rcschatl'enheit  des 
menschlichen  vollständigen  Eyes  nicht  kehnen,  solches, 
' besonders  aus  den  zwei  ersten  iMonaten  so  verschie- 
den beschreiben. 


§.  5o5. 

Irn  zweiten  ^Monat  ist  das  Ey  wie  ein  grosses 
lliihnerey.  Die  TIäute  haben  noch  dieselbe  Bescliaf- 
fenheit.  Die  diircblöcherle  erste  Eybaiit  aber  ist  et- 
was dicker,  als  im  ersten  AJonat,  und  die  zweite Ey- 
haut.  bekommt  nun  diejenige  Dicke,  die  sie  in  der 
I’olge  behält,  nur  dass  ihre  Oeünungeh  bis  zur  Zeit 
der  Keife  der  Frucht  immer  weiter  werden.  Auf  der 
dritten  Eyhaut  werden  die  Gefüssbündel  zahlreicherund 
länger  an  Zweigen,  doch  kann  man  noch  die  Ilaupt- 
zweige  unterscheiden,  und  an  rlen  äussersten  Spitzen 
der  Gefässe  die  runden  Knötchen,  womit  sie  anfangen, 
die  Saugknötchen  der  Ey  gefässe,  Bulbuli 
V a s o r n m o v i h u m a n i,  recht  deutlich  w ahrnehmen  *). 


*)  AVIc  wenig  sich  aus  der  Anatomia  comparata  huf  die 
Fetushüllen  des  Menschen  von  denen  der  Thiere 
schliesscn  lasse,  kann  man  unter  anderem  daraus  se- 
hen , dass  z.  B.  hei  Hirschen,  die  Enden  der  Saug- 
gefässc  der  pars  placentalis  fetus  eine  kleine  zuge- 
spitzte Gabel  bilden  an  einem  länglichen  Meissen  Gc- 
fäss,  und  jedes  von  diesen  mit  Jenem  Gäbclehen  in 
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Die  vierte  EvhRut  nähert  sich  schon  sehr  der  dritfe:n , 
nnd  füllet  diese  gegen  (Ihs  Ende  des  zweiten  Monats 
ganz  ans.  Der  Nahelsack  ist  manehnial  schon  einen 
halben  his  ganzen  Zoll  lang,  nnd  wie  ich  ihn  bereits 
heschrieh , von  verschiAlener  Form,  doch  meist  ein 
hei  seinem  Anfang  nnd  Ende  engerer  Schläuch , als 
in  seiner  Mitte,  nnd  ztiweilen  sthon  etwas  gewun- 
den. Dtirch  diesen  mit  nngefärbter  Flnssigkeif  ange- 
füllten  Schlauch  gehen  drei  nnnrnwnndene  Clefässe,  die 
manchmal  neben  einander,  dentlich  abgesondert  von 
einander  liegen,  zuweilen  aber  auch  so  nahe,  dass 
sie  nur  zwei  oder  eines  anszttmachen  scheinen.  Mehr 
als  drei  Geflisse  habe  ich  nie  wahrnehmen  können, 
ob  ich  gleich  lange  genug  mit  der  grössten  Sorgfalt 
hei  frischen  Evern  nach  (iefüssen  ausser  diesen  dreien 
geforscht  habe.  Ehen  so  habe  ich  nie  Gedilrmc  aus- 
ser dem  Leibe  des  kleinen  Kmbrvo  bei  völlig:  wohler- 
halfenen,  und  mit  der  grössten  Sorgfalt  aufgenomme- 
nen  und  gcöllneten  Eyern  gesehen. 

§.  5oG. 

Der  Embiyo  ist  im  Anfang  der  vierten  Woche 

ii 

einer  tiefen  bienenwahenförmigen  Höhle  der  pars  ute- 
rina der  Cotyledonen  steckt  , ans  denen  sie  sänunt- 
licli  unzerrissen  hervorgezogen  werden  könnet».  * — ’ 
Wie  ganz  verschieden  hingegen  sind  die  (iefüsSenden 
' am  menschlichen  F.y ; sie  gehen  in  keine  Höhle  hin- 
ein, sondern  an  die  zweite  Eyhaut,  wie  eine  Kleh- 
wurzcl  hinan;  trennen  sich  aber  aucli  sehr  leicht  hei 
irgend  einem  Grade  von  Maccrafion.  — Hei  Rehen 
ist  schon  die  Structur  der  Gefässc  mit  blossen  Angen 
schMcrcr  z,u  erkennen  ; hei  Hirschön  hingegen  am 
nllerdeutlichsten , vom  3 his  5.  Monat.  — In  meinem 
Cahinet  sind  von  beiden  recht  saubere  Exemplare  ztl 
sehen. 
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nicht  viel  grösser,  als  eine  gewöhnliche  Ameise,  aber 
gegen  die  Mitte  des  zweiten  Monats  schon  wie  eine  grosse 
Schmeisfliege , und  am  Ende  des  zweiten  Monats  ge- 
gen einen  Zoll  lang.  Iru  Anfang  ist  er  noch  in  wurm- 
ähnlicher Form,  nur  dass  dei“  Mund  schon  weiter  ist, 
und  Spuren  von  Fuss-  und  Armhiigelchen  hervorkom- 
nien.  Diese  ersten -Spuren  sind  spitze  Knötchen,  wie 
das  Auge  am  Zweige  einer  Rosenstaude.  Gegen  die 
jMitte  des  zw'citen  Monats  geht  der  Embryo  schon  in 
die  Form  von  einem  jungen  Thier  auf  einer  höheren 
Stufe  über.  Sein  Kopf  ist  ein  kugelförmiger  Körper, 
der  vorwärts  mit  dem  Gesiphtstheil  gegen  die  Brust 
angedrückt  ist.  Der  niedrigste  Theil  des  Embryo  ist 
die  Nackengegend;  der  höchste  ungefähr  die  Mitte  | 
des  künftigen  Kreuzbeins.  Der  ganze  Leih  ist  von 
schleimartiger  weissev  Farbe,  halhdurchsichtig  [und 
zeigt  nur  in  der  Brust  drei  runde  hlutfarbige  Organe.] 
Die  ersten  Rudimente  der  Kopflcnochen  und  der  Rü- 
ckensäule scheinen  schon  durch.  Das  Gehirn  fand  ich 
viel  zu  zart  und  breiig,  als  dass  es  sich  genau  un- 
tersuchen Hess;  doch  war  immer  ein  kleines  Knötchen 
zu  bemerken,  woraus  bei  etwas  grösseren  Gehirnen 
oft’enbar  die  künftigen  Sehhügel  , die  gestreiften  Kör- 
per und  der  Knoten  gebildet  werden*).  Der  Eni- 


*)  Ueber  das  Gehirn  des  menschl.  Fetus  haben  wir  ein 
treffliches  Werk  von  Tiedemann  - „Anatomie  und  Bil- 
dungsgeschichte des  Gehirns  im  Foetus  des  Menschen, 
nebst  einer  vergleichenden  Darstellung  des  Hirnbaues 
in  den  Thieren.“  Mit  7 (sehr  sauberen)  Tafeln  (ge- 
nauer) Abbildungen.  Nürnberg.  1816.  4-  Interes- 
santer würde  aber  die  Ansicht  seyu , wenn  nicht  alle 
Gehirne,  wie  die  Gehirne  der  Erwachsenen,  auf  ih- 
rer Nervenflächc  liegend  , sondern  auf  ihrer  wahren 
Basis  im  Embryozustand , auf  der  eigentlichen  ge- 
wölbten Gehirnfläche,  in  der  Schädelsschalc  liegend 
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bryo  hat  schon  eine  deuiHche,  sich  ahsonderade  Epi- 
dei-mis,  und  eine  weissliche  Haut.  Die  Augen  sind 
mit  sehr  dünnen  ganz  durchscheinenden  Augende- 
ckeln  bedeckt;  der  Ohipuuct  ist  jetzt  ein  kleines,  tief 
unter  dem  Auge,  dem  Mundwinkel  nahe  stehendes 
Grübchen  mit  einem  weisslichen  Hände. 

§.  5o7% 

Der  Leib  ist  in  der  Hauchgegend  hochge\Völ))l 
und  in  ihm  die  Lungen,  das  Herz,  die  fast  runde 
Leber* *)  und  die  gewundenen  Gedärme  Zusehen.  Die 
Geschlechtstheile  und  den  After  kann  man  mit  blossen 
Augen  nicht  untersclieiden,  aber  mit  bewaÜ’netem  Auge 


dargcstellt,  und  der  grosse  Seitenventrikel  im  grössten 
Durchschnitt  von  der  Seite  anzusehen  wäre.  We- 
nigstens giebt  dieses  so  aufgeschnitteu  und  gclcgti, 
in  mein.  anat.  Sammlung  aufl>ewahrt,  dem  Gclürn 
dei»  Fetus  ein  ganz  neues,  von  dem  Gehirn  des  Er- 
wachsenen sehr  verschiedenes  Anselien  ; und  nur  dann 
kann  einer  die  Stelle  des  TiKDKMANN’schen  Werket 
recht  verstehen,  der  noch,  wie  gewiss  viele  Aerzte 
und  Geburtshelfer,  auch  wohl  Anatomiker,  kein  Fe- 
tusgehirn genau  angesehen , geschw  eige  untersuclit 
hat:  S.  i4i.  ,)Die  ilemisphacreu  sind  grosse  hohle, 
membranartige  iSückc  oder  Blasen,  in  w elche  von  in- 
nen, über  den  vermeintlichen  Sehnervcnhügcln,  die 
Plexus  chorioidei  eindringen.  Die  memhranartigen 
. Wände  der  Hcmlsphaeren  sind  nach  aussen  vor  und 
neben  den  gestreiften  Körpern  am  dicksten ; nach  in- 
nen und  hinten  am  dünnsten.“ 

*)  Die  beber  hat  in  der  Mitte  des  zVicitcn  Monats  keine 
ausgebreitete,  convexe,  sondern  fast  völlig  runde 
Form,  mit  einem  Grübchen,  in  welchem  die  zarten 
Gcilürme  schon  üusserst  klein  zusamniengcfaltet  liegen. 
Daher  erscheint  der  Leib  in  der  Mitte  so  hoch  gewölbt. 
Oslanders  Handb.  2.  An/l,  /.  ßd,  29 
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sieht  man,  dass  die  Vonferseite  des  Bauchendes  sich 
wie  eine  Wulst  umschlägt  und  ein  Grübchen  bildet, 
in  das  sich  die  Spitze  der  nach  vornen  gebogenen 
Rückenmarkssäule  hineinbeiigt.  Aus  diesem  Grübchen 
tritt  in  der  Folge  ein  kegelförmiges  Körperchen  her- 
vor, welches  sich  in  ein  länglicht  rundes  verändert, 
gerade  aussteht,  bei  beiden  Geschlechtern  gleich  gross 
ist,  und  das  weibliche  Geschlecht  A'om männlichen  nur 
durch  die  äusserst  feine  Ritze  unter  diesem  Glied  un- 
terscheidet. Die,  einem  Pflanzenauge  ähnlichen,  klei- 
nen , kegelförmigen  Anfänge  der  Arme  und  Füsse  ver- 
wandeln sich  nach  und  nach  in  platte,  halbrunde,  ge- 
rade vorwärts  stehende  Pfötchen  ohne  Finger,  und  es 
sieht  aus,  als  ob  eine  kleine  Hand  in  einem  Hand- 
scbub  ohne  Fingerhülsen  steckte.  Diese  Pfötchen, 
Palniulae,  sind  früher  da,  als  die  Arme  und  Schen- 
kel; ein  Theil  der  Arme  und  Schenkel  in  der  Folge 
früher,  als  die  Finger.  Die  Nabelschnur  geht  mit  ei- 
nem für  die  Kleinheit  des  Embryo  ziemlich  breiten  Um- 
fang des  Nabelringes  etwas  unter  der  Mitte  des  Kör- 
perchens aus  diesem  hervor. 

§.  5o8. 

Gegen  das  Ende  des  zweiten  Monats  ist  der  Em- 
bryo schon  in  die  menschliche  Form  übergegangen. 
Der  Kopf,  einem  wasserköpfigen  zeitigen  Kinde  viel 
ähnlich  , hat  eine  stark  hervortretende  Stirn ; die 
Kopfknochen  sind  jetzt  zum  Theil  schon  von  einer  fe- 
sten Masse*),  das  grosse  Gehirn  in  zwei  Hemisphaeren 


*)  C.  F.  Senff  NonnuIIa  de  incremento  ossium 
embryonutu  in  primis  graviditatis  temporibus.  Halac. 
1802.  4"  Mit  2 sehr  brav  gezeichneten,  geschabe- 
nen  und  braun  abgedruckten  Kupfern  von  Enibryo- 
nenskeletcn  aus  dem  zweiten  und  dritten  Schwanger- 
■chaftsmonat. 


451 


Anfang  u.  Anshildung  d.  Frucht. 

abgetheilt,  ohne  viele  Windungen,  das  kleine  Gehirn 
mit  anfangenden  Falten,  die  Sehhiigel  besonders  gross. 
Die  Augen  haben  weniger  durchsichtige  Deckel,  doch 
lassen  sie  noch  das  Schwarze  durchscheinen.  Die 
Augen  sind  nach  Vcrhältniss  des  Kopfes"  gross;  die 
Nase  sehr  klein,  kaum  merklich  hervortretend;  beide 
Naselöcher  gewöhnlich  mit  Schleim  verstopft;  an  den 
Ohren  fangt  der  Helix  an  sich  zu  bilden ; und  die  Oh- 
ren entfernen  sich  von  den  Mundwinkeln  unter  der 
Verlängerung  der  oberen  pars  facialis.  Der  Mund  hat 
noch  keine  umschlagende  Lippen,  die  Mundspalte  ist 
offen,  mit  sehr  schmalem  Rande,  die  Zunge  sichtbar; 
die  untere  Kinnlade  klein  und  zurücktretend  ohne  vor- 
ragendes Kinn.  Der  Leib  ist  am  Brusttheil  grösser, 
als  am  Bauchtheil.  Die  Rippen , das  Brustbein,  Herz, 
Thj'mus  und  Lungen,  Mittelfell  und  Zwerchfell  kann 
man  deutlich  erkennen.  Die  Leber  weniger  gewölbt 
nimmt  den  grössten  Theil  der  Leibeshöhle  ein.  lieber 
ihr  liegen  die  Gedärme  deutlicher  gewunden,  der  Ma- 
gen als  besondere  Erweiterung  ist  noch  nicht  deutlich 
zu  erkennen.  Die  Verschiedenheit  des  Geschlechts 
ist  äusserlich  ohne  genaue  Ansicht  nicht  wahrzuneh- 
men, denn  das  weibliche  Glied,  Clitoris,  tritt  beinahe 
länger  und  gerader  ausstehend  hervor,  als  das  männ- 
liche. Bios  die  zarte  Spalte  unter  diesem  Glied  zeigt 
das  weibliche  Geschlecht  an.  Innerlich  aber  sind  die 
Geschlechtstheile  wohl  unterscheidbar.  Die  Hoden 
sowohl,  als  die  Eyerstöcke  haben  zwar  auf  den  ersten 
Anblick  keine  Verschiedenheit;  beide  liegen  bei  dem 
äiisserst  schmalen  Becken  uud  schmaler  Lendengegend 
nicht  nach  aussen  gerichtet,  sondern  beinah  gerade 
herab,  wenig  entfernt  von  der  Rückensäule.  Die  Ho- 
den und  Eyerstöcke  *)  sind  länglich  rund , und  nach 


•)  RosENMÜLLER-quaedam  de  ovariis  embryonum  et  fe- 
tuuin  humanorum.  Lipa.  i8oa.  i6S.  4.  m.  1 K. 
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Verhültniss  des  Körpers  zleinlich  ^ross;  die  F.yerslörkc 
jedoch  niclit  so  fj^ewölht,  sondern  flacher;  hinter  die- 
sen beinahe  verborgen  liegen  die  zarten,  nur  mit  be- 
waflnetetu  Auge  erkennbaren  Mutterrölircn , die  nur 
so  laug  sind,  als  diese  längliclien  Körperchen;  über 
ihnen  sieht  man  als  weisse  Fädchen  diese  Röhren  an 
einen  quer  durch  das  Recken  laufenden  weissen  Faden, 
den  Uterus,  gehen,  und  von,  diesem  noch  zwei  weisse 
Fädchen  zu  den  Bauchringen.  Von  den  länglich  run- 
den Hoden  hingegen  steigen  zwei  weisse  Faden  in  das  | 
Becken  neben  dem  in  der  Mitte  hinaufsteigenden Mast- 
durm,  und  liinter  die  Urinblase,  an  der  man,  wenn 
man  sie  quer  durchschnitten  hat,  schon  eine  kleine 
-Höhle  erkennen  kann.  Dieser  quer  in  der  Becken- 
höhle, wie  ein  wei-sses  Fädchen,  sich  zeigeiide  Ute- 
rus, mit  den  zwei  kleineren  weissen  Faden  zur  Seite, 
unterscheidet  das  Ueschlecht  deutlich  genug,  und  es 
ist  nichts  unwahrscheinlicher,  als  dass  alle  Keiiue 
ursprünglich  männlich,  weibliche  Früchte  aber  nur 
unvollkommene  männliche  seyen.  Zu  dem  Bau  des 
Körj)crs  des  einen  oder  andern  Geschlechts  , der  ja 
nicht  nur  nach  den  Gcschlechtstheilen  , sondern  ini 
Totalhabitus  verschieden  ist,  gehört  auch  eine  ursprüng- 
liche besondere  Bildung.  Arme  und  Beine  sammt  den 
Fingern  sind  nun  gebildet,  beide  noch  sehr  mager, 
Finger  und  Zehen  von  einander  abstehend;  die  Arme 
über  die  Brust,  aber  von  ihr  abstehend,  gebogen ; die 
Füsse  angezogen,  die  Fusssohlen  gegen  einander  ge- 
kehrt. Nur  in  den  grossen  Geflissen  des  kleinen  Kör- 
pers nimmt  man  rothes  Blut  wahr;  der  grösste  Theil 
des  Körpers  ist  noch  ohne  rothes  Blut.  Vorzüglich  \ 
haben  die  Leber,  das  Herz  und  die  Gefässe  der  Na-  I 
belschnur  ein  rothes  Aussehen.  Die  Farbe  der  Haut  | 
ist  noch  mehr  weiss , als  fleischfarbig,  und  die  Haut  | 
noch  halbdurdischeinend.  Die  .Xabelgefässe  fangen  | 
an  sich  um  einander  zu  winden , und  der  Nabelsack  ! 
selbst  Umdrehungen  zu  machen.  | 
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§.  509. 

Im  drittem  Monat  ist  Ky  und  Frucht  iin  Ganzen 
noch  von  derselben  Form,  nur  grösser.  Die  schon 
bis  drittehalb  Zoll  Junge  Frucht  ist  noch  immer  röth- 
lich  weiss,  hat  jedocJi  schon  aufl'allend  iiiehr  Blnt , 
als  im  zweiten  Monat;  ihr  Kopf  ist  nach  Veihältniss 
gross  ; nicht  nur  die  Stirn,  sondern  jetzt  auch  das  Hin-* 
terhaupt  sind  mehr  gewölbt;  der  untere  Theil  des  Ge- 
sichts über  ist  noch  schmal,  daher  allen  denen,  die 
zum  ersten  Mal  eine  solche  Frucht  sebeu , der  Kopf 
)UQuströ>^^  vorkotnrnt,  vorzüglich  aber,  wenn,  .wie  in 
den  Dunsten  Summlungen,  der  Kopf,  gleich  eines  er- 
wachsenen Menschen,  nach  oben  gerichtet  ist.  Kppi^ 
und  Leib  sind  noch  ohne  alle  Spuren  von  Haaren. 
l)ie  Augendeckel  sind  kniim  noch  et\v.as,: durchschei- 
nend ; die  Augen  natch  Veihältniss  gross.;  die  \aso 
stumpf  hervortrelend,  die  Xasenlöcher  offen , aber  ge-, 
wöbnlich  mit  Schleim  angefüllt.  Der  Mund  ist  geschlos- 
sen, die  Mundlippen  kehren  sich  nach  aussen,  das 
Kiun  ist  nach  Verhältniss  noch  klein.  Das  Ohr  hat 
SC/hon  eine  Ohrmuschel.  Der  Leib  ist  wie  aus  zwei 
stumpfen  Kegeln  zusammengesetzt,,  di,e  mit  ihrer  Ba- 
sis in  der  Gegend  des  Diaphragma  zusummeiikomnien. 
Der  obere  Kegel,  der  den  Bauch  enthält,;  ist  spitzer., 
Die  Lungen  umscbliessen  zum  Tlicil  das  Herz,  lassen 
aber  noch  einen  Baum  in  der  Brusthöhle,  so  wie  auch 
das  Herz  im  Beutel.  Die  J.eber  reicht  Aon  einer 
Seifo  zu  der  andem  , macht  nach  vorn  eine  grosse 
Gonvexilät,  und  ihre  ('oncavilät  ist  noch  eine  tiefe 
Schüssel  für  die  in  einen  Klumpen  zusammongewun- 
denen  Gedärme,  die  nichts  als  weisslichon  Schleim 
enthalten,  der  sich  erst  gegen  den  vierteil  Monat  und 
in  diesem  ins  gelb-grünliche  zu  färben  anfängt.  Ho- 
den und  Kjerstöcke  siml  last  \ on  einerlei  Grösse,  hän- 
gen neben  dem  in  die  Mitte  des  Beckens  aufstdigen- 
<leii  Mastdarm,  aber  der  deiiilicli  durch  die  Mitte  des 
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Beckens  vor  dem  Mastdarm  sich  vorüberziehende  w eisse 
Muttergrund  unterscheidet  den  weiblichen  Embryo  vom 
männlichen;  äusserlich  aberzeigen  zwei  kleine Wülst- 
chen  die  künftigen  äusseren  Schamlefzen,  neben  dem 
jetzt  nicht  mehr  gerade  aus,  sondern  in  die  Höhe  ste- 
henden , den  Schosbeinen  sich  nach  und  nach  anleh- 
nenden Gliede  (Clitoris)  den  weiblichen  Character  der 
Geschlechtstheile ; das  männliche  Glied  hingegen  hat 
hinter  sich  schon  eine  kleine  Halbkugel,  als  künf- 
tigen Hodensack.  Die  Arme  und  Füsse  sind  nach 
Verhältniss  mager,  doch  kann  man  schon  Knochen, 
Muskellagen  und  Sehnen  in  abgemagerten  Embryonen 
unterscheiden,  in  völlig  wohlgenährten  hingegen  ha- 
ben die  Glieder  noch  keinen  Muskelausdruck  , nnd 
wenn  gleich  eine  kleine  Wölbung  am  Fuss  die  Wa- 
denstelle schon  anzeigt,  so  sieht  man  doch  nicht  schon 
Wadenmuskeln,  wie  solches  sich  in  einigen  in  Kupfer 
gestochenen  Zeichnungen  findet.  Auffallend  und  cha- 
racteristich  aber  ist  die  Haltung  der  Füsse  und  Arme. 
Die  Füsse  sind  mit  den  Sohlen  gegen  einander  gebo- 
gen , und  daher  im  natürlichen  Zustande  einwärts 
krumm  ; die  Zehen  liegen  dicht  an  einander.  Die 
Arme  sind  über  die  Brust  gebogen,  die  Finger  von 
einander  abstehend,  der  Daumen  sehr  entfernt,  und 
die  Finger  fangen  an  sich  zu  krümmen. 

§.  5io. 

Im  vierten  Schwangerschaftsmonat,  oder  zwischen 
der  zwölften  und  sechszehnten  Schwangerschaftswoche 
fängt  die  zweitePeriode  der  Ey-  und  Frucht- 
bildung, nämlich  die  Bildungsperiode  des 
Mutterkuchens,  Staditim  formationis  placentae, 
an.  Die  erste  durchlöclicrte  Eyhaut  hängt  nun  mit 
der  Gebärmutter  fester  zusammen,  dehnt  sich  mit  die- 
ser aus,  wird  aber  an  der  Stelle,  wo  der  Anhänge- 
punct  des  Eyes  ist,  dicker,  als  in  dem  entfernteren 
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Umfang.  Die  zweite  hingegen,  oder  die  dicke  Ey- 
haut  scheint  mit  dem  Anfang  des  vierten  Monats  ihre* 
grösste  Ausdehnung  erreicht  zu  haben , und  spaltet 
sich  nun  über  der  schnell  fortwachsenden  dritten  und 
vierten  Eyhaut , wozu  noch  das  Anhaufen  der  Gefäss- 
bündel  über  der  dritten  Eyhaut  das  Seinige  beiträgt. 
Die  Spaltung  geschieht  über  der  durchsichtigen  Stelle 
der  dritten  Eyhaut  ungefähr  auf  dieselbe  Weise , wie 
sich  die  dritte  und  vierte  Eyhaut  bei  der  Geburt  über 
dem  andrückenden  Kopf  der  Frucht  spaltet.  Auf  eben 
solche  Weise  zieht  sich  auch  die  gespaltene  zweite 
Eyhaut  über  die  dritte  zurück  bis  an  den  Umfang,  wo 
die  vielen  Gefässbündel  sich  befinden , druckt  diese 
in  einen  Umkreis  von  dem  dritten  Theil  des  Eyes  zu- 
sammen, und  bildet  so  den  Mutterkuchen;  sie  selbst 
aber,  die  zweite  Eyhaut,  bleibt  als  durchlöcherte  Decke 
über  diesen  Gefässen,  und  bildet  um  den  Kuchen  her 
einen  wulstig  gefaltenen  Rand,  von  dem  sich  manch- 
mal , selbst  bei  zeitigen  Eyern , noch  Stücke  über  die 
geaderte  Haut  etwas  ausstrecken  lassen.  Wenn  der 
Mutterkuchen  im  vierten  Monat  kaum  gebildet  ist, 
so  hat  er  die  Form  einer  kleinen  flachen  Schale  mit 
etwas  aufgebogeneni , der  . dritten  Eyhaut  zugekehrteiu 
Rande ^ und  manchmal  noch  weit  vom  Rande  ab  dehn- 
barer zweiten  Eyhaut.  Die  Breite  des  so  eben  gebil- 
deten Mutterkuchens  ist  3 — 4 Zoll.  Auf  der  von 
der  zweiten  Eyhaut  nun  entblössten  Fläche  der  drit- 
ten Eyhaut  verschwinden  fast  alle  einzeln  zerstreute 
hervorstehende  Gefässe , daher  dieser  Theil  des  Eyes 
nun  nur  leicht  an  die  erste  Eyhaut  anklebt.  Die 
vierte  Eyhaut  zeichnet  sich  noch  immer  durch  ihre  be- 
sondere Dünne  und  Durchsichtigkeit  aus;  das  Frucht- 
wasser aber  nimmt  jetzt  an  Klarheit  ab , und  wird 
molkenartig.  Die  Nabelschnur  ist  zuweilen  schon  stark 
spiralförmig  gewunden,  [manchmal  6,  8,  la,  sogar 
i6  Zoll  lang*).  .Und  in  diesem  Monat  geschieht  walir- 


•)  Ich  habe  einen  solchen  mageren,  viertclialb  monat- 


456  III.  Ahschnitt.  Lichre  v.  d.  mmschl  Leibesfrucht. 

scheinlich  die  bei  der  zeitigen  Fruclrt  so  oft  vorJvora* 
inende  Uimvickeliing  der  Nabelschnur,  vorzüglich  um 
den  Hals  dei;selb,ea,  und  die  seltenea  Verknüpfungen, 

§.  5ij. 

Die  Frucht  hat  mit  dem  Ende  des  vierten  Monats 
schon  die  Länge  von  ungefähr  vier  Zoll*).  Der  Kopf 
zwar  noch  grpss  in  Verhältnrss  seiner  übrigen  Glie- 
der, hat  doch  schon  vieles  von  dem  vorigen  aullällen- 
den  Missverhältniss  verloren,  und  bekomujt^  so  wie 
Leih  und  Glieder,  eine  wohlgestaltete  Form,  eine  kirid-« 
lieh  gerundete  Ausbildung  und  eine  löthliche  Fleisch- 
färbe.  Das  Gesicht  ist  nocli  schmal  und  kurz,  aber  I 
die  Xationalbildung,  z.  B.  des  Negers**},  ist  schon  völ- 


lichen  Embryo  weiblidlien  Geschlechts  , vom  Kopf 
bis  an  den  After  4^^  der  eine  Seht  ge- 
wundene Nabclsclinur  von  4^^^  Länge  hat,' ünd 

mit  dem  so  elicn  gebildten  Mutterkuchen  6 Lbth  2 
Quentchen  wiegt;  die  Näbelschiiur  ist  also  dreimal 
länger , als  der  Embryo. 

Ras  Blessen  der  nicnscTil.  Embryonen  v'oui  ersten  bis 
fünften  IMonat  kann  nicht  vom  AVirbel  bis  zur  Fiiss- 
Rohlc  geschehen,  da  kleine  Embryonen  in  natürlicher 
Haltung  die  Küsse  nicht  ausstrecken,  und  man  nicht 
ohne  Gefahr,  das  zarte  Küsschen  zu  zerreissen,  sol- 
ches erzwingen  kann.  llis  dahin  muss  daher  nur 
vom  AVirbel  his  an  den  After  gemessen  werden. 

Ich  habe  einen  weiblichen  Negerembryo  von  vier  5lo- 
naten  aus  Surinam,  an  dein  die  Hautfarbe,  wie  bei 
andern  Embryonen,  weiss,  vom  Aufbcwnhrcn  etwas 
graulich  ist.  In  dem  (icsicht  ist  die  breite  (ilabella, 
die  platte  Nase  und  der  aufgeworfene  Mund  so  clia- 
racteristiscb , dass  Nicinaiid  die  N'egerbildung  darin 
verkennt.  Ucbcr<lics  sind  die  Hände  weit  länger, 
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Hg  ausgedrnckt,  und  in  vielen  Embryonen  von  diesem 
Alter  ist  schon  die  äitcrliche  Aehnlichkcit  wohl  zu  er* * 
kennen.  Die  Haltung’  des  Körpers 'ist  gerade;  der 
Rücken  nicht  gekrümmt  j wie  er  in  »<y  vlplen  Abbil- 
dungen dargestellt  ist,  z.  B.  in  NooK'rw  VK*)j  und  nach 
dieser  an  den  SoKMMERRiNG’^chen  EmbryencRf^).  Denn 
die  breite  «nd  grosse<,  an  der  Vorderseite  henorra» 
gende  Leber  erlaubt' -ein  'solches  Gebogensoyn  nichtk 
•Nur:  der  Kopf  ist  vorwärts  gebogen,  und  die  Küsse  sind 
-an  den  Leib  angezoge«.  Die  Daringegend  des  Bau- 
•ehes  ist  sehe  klein  ,>  der  Nabel  nahe  an  der  Schoos- 
gegend; die  Gedärme  sind  mit  Schleim -angefüllt,  der 
Magen  ndt  Fruchtwasser.  ähiUicher  Flüssigkeit,  der 
nährende  Theil  der'  Gedärme  mit  weissem  Schleim, 


als  bei-  einem  daneben  stehenden , sehen  gebildeten 
-uciblicben  Enjbrjo,  von.  gLciehev  Chf-össe -und  .einer 
dau^dien  Mutter.  . r . . 

*)i  Fteri  hum.  gravid!  Anatorae  et  Hihtoria  Autore 
W.  ^Nuortwvk.  M.  D.  ' L.  B.  1743.  ,4*  S.  ao8. 
, Tab.  III.  Ub  dieser  Fetus  in  natürlicher  Stellung  ge-> 
setzt  Bcy,  zweifelt  N.  selbst,  indem  er  schreibt  §.  2 3. 
-^.18;  „Foctus  Uquorl.suQ  subjuersuf , oluuibus , et 
pcoxjma  iuiiiboruin . parte- fuiido  ovi  insedebat;  indc 
coi^T^^um  dursuni  dextro  lateri,  obvertebatuf ; capitc 
, yorsua  peatus  inoruvo;  ,ut  dorsuju,  cervis,  ca- 
put,^  i;pum  siinul  .aequabilem  arcum  facorent.  “ — - 
P.  1^..  „.rVn  Tcro  is  communis,  et  maxinie  naturalU, 
infantutp.  situs  sit,  ut  ..transversi  sedeapt , merito 
dubitaveriin,“  < 

♦*)  Ip  ,'T.  SoELMMERRixG  Icon,  Enibrv.  bum.  sitzen 
» 3 Fmbryppeu  vom  a bi$  5 Monat  in  solcher  Stellung 
^lit  stark  gebogenem  Uöcken  ; ohne  Zweifel  vom  Zeich- 
ner nach  AN  illkühr  gesetzt , der  auch  den  Gesichtern 
eine  luchclride  Nliene,  und  den  llandcn  zierliche  Wou- 
duiigcii  und  Haltungen  gab.  ' 
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der  Excrementen  sammelnde  mit  blass -gelbgrünlichem. 
Beim  männlichen  Geschlecht  ist  schon  der  Hodensack 
eine  halbrunde  Erhabenheit , und  im  Leihe  sind  die 
Hoden  näher  an  den  Hauchringen.  Beim  weiblichen 
Eetus  ragt  das. Glied  länglich. rund  an  die  Schooshein- 
vereini^nng  gelehnt  aus  zwei  länglichen  Wülsten,  den 
grossen  Lefzen  hervor.  Die  Arme  sind  näher  gegen 
die  Brust  gebogen ; die  Finger  der  Hände  fangen  an , 
sich  zu  einer  Faust  zu  krümmen;  die  Füsse  sich  zu 
kreuzen,  und  die  grossen  Zehen  sich  von  den  zwei- 
ten, so  wie  die  Daum'en  von  den  Zeigefingern,  nach 
aussen  abzubeugen. 

§.  5i2. 

Im  fünften  Monat  der  Schwangerschaft  nimmt  das 
Ey  an  Grösse  sehr  zu,  mehr  durch  die  sich  sammelnde 
Quantität  des  Fruchtwassers,  als  durch  das  Volumen 
der  Frucht.  Jetzt  scheint  neben  der  Ernährung  der 
Frucht  durch  die  Nabelschnur  und  den  Mund  noch 
die  dritte,  durch  die  Haut,  vorzüglich  durch  diellaut- 
öfihungen  um  die  Haare,  hinzuzukommen.  Denn  auf 
einmal  erscheinen  jetzt  auf  der  ganzen  Oberfläche  des 
Körpers,  wenige  Stellen,  Avie  Aiigenlieder,  Nase,  Lip- 
pen, das  männliche  Glied  und  Hand-  und  Fussflachen 
ausgenommen,  dünne,  seidenähnliche  und  kurze  Milch- 
oder Flaumhaare,  Lanugo,  Avelche  aus  der  Tiefe 
der  Haut  hervorwachsen , die  Oberhaut  durchbohren , 
und  wenn  diese  zuweilen  durch  Maceration  abgeht, 
in  dieser  stecken  bleiben,  so  dass  die  eine  Hälfte  die- 
ser Härchen  diesseits , die  andere  jenseits  der  Epider- 
mis sichtbar  ist.  Da  alle  Haare  auf  der  Oberfläche 
des  Körpers  mehr  oder  weniger  positiv  electrische  Lei- 
ter sind,  welche  negativ  electrische  Theile  anziehen, 
die  Natur  aber  nichts  umsonst  veranstaltet*),  so  sind 


'*)  Deus  et  Natura  nihil  faciunt  frustra. 
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auch  höchst  wahrscheinlich  diese  Haare  dazu  hestiimnt, 
vertnög  ihrer  anziehenden  Kraft  das  sie  umspülende 
Fruchtwasser  neben  sich  in  die  Oberfläche  des  Kör- 
pers zu  leiten,  und  dadurch  die  Ernährung  von  der 
Oberfläche  des  Körpers  aus- zu  verdreifachen.  Anfangs 
sind  diese  Haare  überall  von  gleicher  Farbe  und  Länge, 
bald  aber  unterscheiden  sich  die  Haare  auf  dem  Kopf  und 
an  den  Augenliedern  durch  mehrere  Stärke,  Länge  und 
dunklere  Farbe , indem  die  übrige  Lanugo  fast  im« 
merhin  weissgelblich , nur  bei  dunkelhaarigen  und  far- 
bigen Menschen  bräunlich  ist.  Zuweilen  sind  auch 
die  Barthaare  schon  auffallend  stärker  und  länger*). 
Der  Kopf  der  Frucht  hat  immer  noch  eine  auffallende 
Grösse,  aber  mehr  kugliche  Form.  Die  Glieder  er- 
halten mehr  Ebenmass  und  schöne  Ründung.  Die  Mus- 
keln sind  bereits  zum  Theil  so  weit  gebildet,  dass  die 
Frucht  sich  willkührlich  bewegen  kann.  Zwischen 
der  iSten.und  aosten  Woche  oder  mit  dem  Ende  des 
fünften  Monats  fühlt  daher  eine  Schwangere  gewöhn- 
lich die  ersten  Bewegungen  der  Frucht,  und 
zwar  nach  dem  Gninde  der  Gebärmutter  zu,  rechter- 
seits  in  der  Gegend  des  Nabels,  zum  Beweise,  dass 
die  Füsse  nach  oben  gerichtet  sind,  der  Kopf  nach 


•)  Unter  meiner  Sammlung  von  Embryonen  befindet  sich 
ein  fünfmonatlicher  männlicher  Embryo,  der  seinem 
Vater,  einem  damals,  als  er  ihn  zeugte,  schon  den 
sechszigen  nahen  Schäfer , welcher  als  ehmaliger  Hu- 
sar einen  Schnurrbart  trug,  so  ähnlich  war,  dass  es 
jedem , der  den  Vater  kannte , anffiel ; besonders  aber 
die  wulstige  Oberlippe,  auf  der  die  längere  Lanugo 
schon,  als  ein  Bart,  schräg  nach  den  Seiten  absteht. 
S.  Epigramm,  men.  Ed.  altefa.  p.  »ln  fetum  hu- 
manura  barhatulum : Quem  peperit  puerum  barbati 
militis  uxor.  Signatum  labiis  barbigerumque  vides. 
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unten.  Zuweilen  kann  man  auch  schon  hei  wenig 
inichtwaascr  den  Kopf  bei*  der  innern  Untersuchung 
fiihlen  *:). 


§.  .5i3. 

In  den  folgenden  Monaten  werden  diese  Bewe-» 
gnngen  stärker,  deutlicher  und  häufiger.  Die  ersten 
sind‘'nur  ein  leiclues  Stossen  mit  den  Füssem,  und  Be- 
wegen des  Leibes,  oder  Drehen  des  Körpers  xim  sei- 
ne Längeaxe  **).  Die  folgenden  Bewegungen  gesche- 
hen» niit  Armen  und  Beinen  j vorzüglich  aber  mit  den 
Füssen;  lund  dies  Gefühl  wird  der  Schwangei’en  um  so 
deutlicher,  je  mehr  das^  Fruchtwasser  nach  Verhältnis» 
Kur  whohsenden  Grösse 'der  Frucht  abnimml,  xmd  die 
Muskelm  derselben  an  Stärke  zunehmen.'  Die  Haare 
werden*  auffallend  grösser, ’xmd  fim  längsten  und  zahl- 
i'eichsten  ist  die  Lanugo  auf  der  Stirne,  den  Wangen, 
dem  Rücken,  dtu-  Aussenseite  der  Arme  und  Solienkek 
Sie  haben  xuich  ihre  eigene  bestimmte  Richtung^  wel- 
che an  einigen  Theilen  nacli  den  iseiten  in  zwei  enfge- 
gcngesctzje  Strahlen  auslaxifen,  an  andern  oonvergi- 
ren , und  an  dritten  einen  Wirbel  bilden,  wie  auf  dem 
Ocoipüt  und  über  der  Lemlenwirbelgegend , und  die 
nach  der  clectrischen  Strömung,  unter  w'elcher  die  Bil- 
dung des  Körpers  entsteht,  sich  2Hi  richten  ^lieint. 


• » 


\ 


/)  D,er  Rcccns,  von  Danj?  Zcrglicd,  des  pcugcb.  fvimlcs 
in  <1.  A.  fj.  Z.  Jeii.  1793.  S.  179.  schreilit:  „Kr  habe 
in  sclnvaiigercu  Lciciinaiiicii  sclion  im  vierten  Monat 
das  Kind  init  dem  Kopfe  nach  unten  liegen  gesehen, 
und  ini  fünften  xjnd  sechsten  dqu  Kopf  beim  Untcr- 
‘ suchen  sclion  unten  gefühlt.“ 

**)  Diese  UcMCgung  sah  ich  bei  einer  fünfmonatlichen 
Fruclit,  die  in  den  unzerrissenen  KjJiäuten  lehend 
geboren  war,  und  so  in  in.  Sammlung  aufbewalirt 
und  ahgcbildct  ist. 
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§.  5i4. 

TJnier  der  Haut  setzt  sich  immer  mehr  körniges 
Fett  an,  dalier  die  Haut  seihst  eine  Weisslichere  Fleiscli- 
faihe  bekommt,  und  die  Muskeln  und  Glieder  eine 
liebliche  llundung  bekommen.  Besonders  körnig  ist 
das  Fett  auf  den  Wangen,  im  Xackert,  auf  den  Schul- 
tern, unter  der  Bauchhaiit,  aussen  an  den  iVrmen  und 
Schenkeln,  und  in  den  Hand  - und  Fiissflachen.  Ver- 
borgen findet  sich  das  Fett  Vorzüglich  in  deii  Augen- 
höhlen und  um  djQ  Xieren.  Die  Epidermis  ist  anlTand- 
wnd  Fussflächeu  schon  aullallcnd  dicker  als  am.fibii* 
gen  Körper. 

§.  5i5i 

Der  Uaum  der  Bauchhöhle  \vird  nach  und  nach 
j länger  und  grösser,  und  die  Leber  proporlionirter,  doch 
I ist  ihre  Grösse  in  Aerhältniss  zur  Frucht  immer  noch 
auÜ'allend;  aber  in  Folge  dieser  Veränderung  kann  sich 
jetzt  der  Leib  mit  demÖbcr-  und  Unterlheil  eher  vor- 
wärts beugen,  und  der  Bücken  krümmen.  Die  Ge- 
därme sind  länger  und  weiter,  und  der  mit  dem  über- 
schüssigen Ivohlcnsloll'  angefüllte  zähe,  c} weissstoffi- 
I ge,  durch  die  zugefretene  Galle,  bald  melir,  bald  we- 
! liiger  in  das  Sclnvarzbraune  oder  Schwarzgriine  si6h 
! neigende  Darmschleim  häuft  sich  in  dem  Auswurfskä- 
i nal  immer  melir  an.  Das  Bauchfell  wird  davon  im- 
mer mehr  ausgedehnt,  der  Baucluaum  dadurch  beengt, 
i Die  vom  Bauchfell  ausgehenden  Decken  der  Hoden 
W'erden  immer  näher  an  die  Bauchspalten  angezogen, 
-die  Bauchspalten  erweitert;  und  die  Beutelchcn  seihst, 
-in  denen  die  Hoden  an  der  Bauchdeckc  aufgehängt 
sind,  welche  ursprünglich  schon  durch  die  Bauchspal-* 
ten  sich  fortsetzen,  und  Gubernacula  Hunteri  genannt 
werden,  treten  nach  und  nach  durch  die  Spalten  und 
ziehen  die  Hoden  mit  ihren  Xebenhoden  nach  sich, 
indem  erst  etwas  Wasserdunst , w omit  immer  der  Zwi- 
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schenraum  um  die  Gedärme  ausgefiillt  ist,  vorantritt, 
den  Weg  wie  bei  einem  Nabelbruch  bahnt,  und  die 
sich  immer  mehr  anfüllenden  dicken  Gedärme  die  Ho- 
den vollends  hinausschieben.  Der  Zeitpunct,  in  wel- 
chem solches  geschieht,  ist  sehr  verschieden,  und  lässt 
sich  nicht  einmal  auf  einen  Monat,  geschweige  auf  ei- 
ne Woche  bestimmen.  Meist  sind  doch  mit  dem  En- 
de des  siebenten  Monats  beide  Hoden  ausser  dem  Lei- 
be. Einer  odpr  der  andere  bleibt  zuweilen  noch  zu- 
ruck, und  in  seltenen  Fällen  bleiben  sogar  beide  im 
Leibe  bis  nach  der  zeitigen  Geburt.  Die  Eyerstöcke, 
auf  gleiche  Weise  in  Fortsätzen  des  Bauchfells  aufge- 
hängt, ziehen  sich  desswegen  nicht,  wie  die  Hoden, 
durch  die  Bauchspalten,  weil  der  durchgehende  Fort- 
satz nicht  unmittelbar  an  den  Eyerstock  geht;  sondern 
sich  über  das  runde  Mutterband,  dann  an  die  breiten 
Mutterbänder,  die  Fledermausflügel  und  Eyergänge  ver- 
breitet, und  der  im  Beckenraum  hängende  und  schwe- 
rer werdende  Uterus,  an  den  runden  Miitterbändern 
ziehend,  eher  die  Bauchspalte  verschlossen,  als  offen 
erhält.  Die  Eyerstöcke,  als  längliche,  zungenförmi- 
ge  Körperchen,  liegen  noch  immer  dem  Rückgrat  na- 
he, neben  ihnen  die  jetzt  schon  mehr  gekrümmten 
Eyergänge  mit  einer  deutlichen  gezackten  Mündung  *)• 


*)  Nach  Rosenmuller  — qoaedam  de  ovariis  embryo- 
num  — soll  sich  aus  dem  obern  und  untern  Ende  des 
Orariums  ein  Strang  zur  Gebärmutter  begeben.  Beim 
neugeborenen  Fetus  bemerke  man  in  der  Duplicatur 
des  Bauchfells  zwischen  dem  Ovario  und  den  Trompe- 
ten einen  kegelförmigen , v eniger  durchsichtigen  Kör- 
per, mit  der  Spitze  nach  dem  oberen  Ende  des  Ova- 
riums  gewandt,  der  durchaus  nicht  drüsig  sey,  son- 
dern aus  vielen  Kanälchen  bestehe,  ungefähr  zwan- 
zig, die  gegen  das  obere  Ende  des  Ovariums  verlau- 
fen, hier  enger  bei  einander  liegen  und  verschwin- 
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§.  5i6. 

Je  grosser  die  Frucht  wird,  und  je  weniger  des 
Fruchtwassers  in  Verhültniss  zu  dieser,  desto  mehr 
verliert  das  Ey  und  die  Gebärmutter  von  der  vorigen 
Ovalform,  und  bildet  sich  nun  nach  Form  und  Lage 
der  Frucht.  Das  Wachsthum  der  Frucht  aber  verhält 
sich  im  Mutterleihe  in  Ansehung  seiner  mehr  oder  min- 
der schnellen  Zunahme,  wie  ausser  dem  Leibe.  Es 
> hält  nicht  bei  allen  Früchten  und  allen  Menschen  glei- 
chen Schritt.  Aus  seiner  Grösse  lässt  sich  daher  eben 
so  wenig  mit  Sicherheit  auf  das  Alter  der  Frucht  schlies- 
sen,  als  aus  der  Grösse  des  längst  geborenen  Men- 
schen * *).  Dies  sieht  man  am  auHällendsten  an  Zwil- 
; lingen  mit  einerlei  Mutterkuchen,  wovon  der  eine  das 
Gewicht  und  die  Länge  eines  zeitigen  gesunden  Kin- 
des haben,  der  andere  aber  nur  so  gross  und  lang 
seyn  kann,  als  eine  siebenmonatliche  Frucht.  Den- 
noch müssen  sie  zu  einerlei  Zeit  ihren  Anfang  genom- 


den.  Man  könne  sie  den  Nebenhoden  und  sanienab- 
föhrenden  Gangen  der  männlichen  Genitalien  verglei- 
chen. Und  der  Rec.  in  d.  A.  L.  Z.  i8i3.  Sept.  S. 
838.  schreibt:  er  halte  sieh  übersengt,  dass  sie  den 
Nebenhoden  entsprechen.  Die  Trompeten  seyen  das 
Analogon  der  Sanieriabführungsgringe.  Dem  Rec.  sey 
die  Einspritzung  dieser  Gefässe  zwischen  Ornrium  und 
Trompete  nicht  gelungen.  — Ich  habe  die  vielen  hier 
lusammenkommenden  Gefässe  nie  für  etwas  anders, 
als  Aeste  des  Plexus  pampiniformis  gehalten. 

*)  *“*•  Hr.  P.  V.  Autenrikth  hat  in  s.  Inaugnr.  Diss. 
sistens  Observationum  historiani  enibryonis  (humani) 
facientiuni  pars  prima.  Tüb.  1797.  4-  74«  S.  eine 
Reihe  menschlicher  Embryonen  in  aufsteigender  Linie 
nach  Zollen  und  Linien  geordnet,  und  nach  der  Grösse 
das  Alter  derselben  bestimmen  zu  können  vermeint. 
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men,  aber  in  der  Schwangerschaft  der  eine  vor  dem 
andern  diirch  irgend  eine,  sein  gesundes  Waclisthum 
hindernde,  Ursache  im  Wachsen  zurückgeblieben 
seyn  *).  Dieses  schwaclicrc  Wachslhiini  kann  gleich 
von  Anfang  in  Yerhältniss  zum  andern  Zwilling  statt 
gehabt  haben,  tes  kann  aber  auch  erst  im  Laufe  der 
Schwangerschaft  eingbtretcn  seyn;  indem  entweder  bei 
der  allerersten  Bildung  schon  ein  Fehler,  der  die  Er-^ 
nährung  schwRcht , sich  erzeugte  ^ z.  B.  ein  Mangel  an 
gehöriger  QuantitUt  von  Gefasscn  der  dritten  Eyhautj 
eine  Yerengerung  der  Xabelvene  ü.  dgl.  oder  in  der 
Folge  nach  einem  krankhaften  Zufall  der  Mutter,  wie 
Blutfluss,  nach  feiner  mechanischen  Yerletzung  dcrUfe* 
bärinutter  \md  Frucht,  durch  Stoss,  Fall  ti.  dgl.  oder 
nach  Umschlingung  und  Yferknüpfung  der  Xabelscbnur 
das  M^achsthum  der  Frucht  auf  einmal  oder  nach  und 
nach  geschwächt  wurde.  — Auf  das  AYachsthum  der 
Frucht  hat  aber  auch  die  körperliche  Beschaffenheit 
der  Eltern  und  die  Gesundheit  oder  Krankheit  der  Mut* 
ter  grossen  Einfluss» 

§.  5 1 

Ungeachtet  dieser  sehr  verschiedenen  Grösse  zweier 
Früchte  von  gleichem  Alter  können  sie  jedoch  in  der 
Folge  beide  lebend  und  gesund  bleiben,  und  der  kleu 
here  den  grösseren  an  M'aclistbum  und  Gesundheit  über- 
treff’en  oder  auch,  wie  Zwerge  so  oft  erWieseii, 


*}  Vergl.  §.  407* 

**)  Ich  habe  davon  auffallende  Beispiele  zu  beobachten  | 
Gelegenheit  gehabt,  wovon  ich  nur  eines  der  raerk- 
ivürdigsteii  anfiiliren  will,  weit  ich  solches  seit  zehn 
Jahren  durch  das  AVohlbelinden  einer  bei  der  Geburt 
schon  moderig  scheinenden  Frucht  bestätigt  sehe.  Im 
'April  des  Jahrs  1809  gebär  feine  grosse  und  starke 
Fersou  bei  ihrer  dritten  Niederkunft  Zwillinge  miinn-  | 
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bei  ansserordpTitUcher  Kleinheit,  Zartheit  und  schein- 
barer Schwächlichkeit  dennoch  das  iVltcr  eines  Erwach- 


lichen  Geschlechts,  nachdem  sie  zweimal  grosse  Kin- 
der gehören  hatte.  lin  Mutterleihe  l.i^en  sie  beide 
mit  den  Köpfen  nach  unten,  mit  den  Gesichtern  ge- 
gen einander  gekehrt.  Jeder  war  in  besondern  Ey- 
hiiuten  cingeschihssen , hatte  seinen  besondern  Mutter- 
kuchen, aber  die  dritte  Eyhaut  beider  Eyer  war  fest  , 
mit  einanfTer  verbunden.  Der  erste  Znilling  wurde 
mit  dem  Hinterhaupt  naeh  dem  rcehten  Sitzbein  ge- 
richtet, 7 Stunden  nach  dem  Abfluss  der  Fruchtwas- 
ser unter  vielen  Tstarkeil  Wehen  geboren;  ein  munte- 
rer Knabe  von  7 Ib.  und  17"  6'"  Länge;  der  Kopf 
war  an  seiner-  linken ^cite  flach;  der  kleine.  Kopf- 
durchm.  war  3"  6'";  der  grosse  V'  6"';  die  Schul- 
ternbreite 5".  Eine  Viertelstunde  naclihcr  kam  der 
zweite  Knabe  4n  den  Eyhääten  eingeschlossen  unter 
vielen  Wehen  hervor,  und  die,  durch  die  Häute  zu- 
sammenhängenden !Muttcrkuchen  wurden  mit  unge- 
trennter Nabelschnur,  und  die  Frucht  in  unzerrisse- 
nen Eyhäuten  weggenonimen,  und  in  das  warme  Was- 
ser der  Bademuldc  gelegt;  ich  konnte  aber  durchaus 
keine  Bewegung  der  Frucht  wahrnehmen,  auch  nach- 
dem die  Eyhäute  zerrissen , . das  vom  Mcconio  trübe, 
gelbe  Fruchtwasser  heraus-  und  Luft  zugelassen  ward. 
Der  weit  kleinere  Zwillingsknabe  war  w ie  todt,  welk, 
mit  safrangelber  Vernix  caseosa  überzogen,  aueh  die 
Nasenlöclier  damit  angcfüllt  und  der  Mund  damit  ver- 
unreinigt. Am  Mcinbro  virili,  scroto,  an  den  plan- 
tis  und  digitis  pedum  ging  die  tHierhnut  aB,  und 
ich  sowohl,  als  alle  Anwesende  hielten  es  auf  den  er- 
sten Anblick  für  eine  schon  moderige,  längst  alige- 
storbene  Frucht.  Ich  machte  indess  doch  damit  Bele- 
bungsversuche, weil  es  mein  Grundsatz  ist,  kein  todt- 
sebeinendes  Kind  ohne  diese  wcgzulcgen.  Ich'rieb  es 
Osia/ider’s  llandb.  2.  Auß.  /.  Bd.  50 
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senon  boi  zieiulichei-  Munterkeit  und  Wohlbefinden  er- 


iii  warmem  Wasser,  kehrte  es  aufs  Gesicht,  und  die- 
ses ahhängig,  hlics  den  Schleim  aus  den  Choanis  und 
Nasenlöchern  durch  Einblascn  in  den  Mund,  ■worauf 
viel  ■\’erschlucktes  gcli)es  Fruchtwasser  ausfloss,  und 
das  Kind  schwach  zu  athmen,  die  Nahelpulsadern 
und  Carotiden  aber  zu  pulsireh  anfingen.  Die  Na- 
belschnur Avar  noch  ununterbunden  und  unzerschnit-  . 
ten;  die  Nabelvcne  bei  der  Geburt  und  bis  dahin  A'oll 
lllnt;  auf  einmal  versclnvand  jetzt  solches,  ob  A'or 
oder  rückAviirts  gehend,  konnte  ich  nicht  Avissen; 
Avalirsclieinlich  rückAvarts,  denn  die  Venen  des  Mut- 
terkuchens strozten  nachher  von  Blut,  und  selbst  zaaI- 
schen  der  dritten  und^nerten  Ejhaut  war  viel  Blut 
ausgetreten;  AUmählig  fing  das  Kind  an,  roth  zu  Aver- 
den,  über  den  ganzen  Körper,  besonders  nach  dem 
W aschen  mit  Aveissem  W ein.  Endlich  fing  es  an,  die 
Füsse  zu  beAvegen  und  zu  schreien.  Lange  nachher 
aber  kam  erst  BcAA'egung  in  die  Anne.  Das  Kinds- 
pech, Avclch.es  es  im  Bade  liess,  Avar  hellgrün.  Die- 
ser kleine  schAvächliche  Knabe  Avog  nur  4 Ib.  xind  3i 
Lüth;  war  i 6"  lang;  sein  kleiner  Kopfdurchm.  3'^ 
3"';  sein  gros.scr  4"^;  die  Schultern  4".  Bei- 
de Kinder  Avaren  blondhaarig;  dieses  vorn  kahl,  und 
hatte , A'icle  weissc  Puncte,  Glandulas  sebaceas,  auf 
der  Nasenspitze.  Die  Nachgeburten  Avogen  zusammen 
2 Ib.  lo  Loth;  der  Mutterkuchen  des  ersten  Avar 
und  q'"  breit,  seine  Nabelschnur  19"  lang  und  3" 
A'oni  Rande  gegen  den  andern  Mutterkuchen  hin  in-  . 
serirt.  Der  andere  Mutterkuchen  Avar  5 und  6"  breit, 
aber  dicker  als  der  erste;  die  Nabelschnur  2 4''  lang, 
und  ()'"  A'om  Rande  nach  unten.  Die  .Mutter  stillte 
selbst  beide  Kinder,  und  beide  gediehen  so , dass,  als  i 
ich  1 6 Monate  darauf  im  Anfang  August  1810  die  1 
Mutter  mit  den  Kindern  kommen  Hess,  um  sic  im 
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»reichen*).  Daher  kommt  es  wohl  auch,  dass  manch- 
imal  Kinder  wegen  ihrer  ausserordentlichen  Kleinheit 
^bei  der  (jicburt  fiir  zu  frühzeitig  geboren  gelialten  wur- 
ideh,  ob  sie  gleich  völikommen  vierzig  Wochen  im 
’Mutterleibe  waren,  und  dass  man  hernach  behaupten 
•wollte,  sie  seyen  im  siebenten  Monate,  ja  noch  frü- 
; her  geboren  worden.  Fortl'xius  Licetls,  ein  berühm- 
tter  und  gelehrter  Arzt  und  Professor  zu  Padua  sagt 
»selbst  von  sich,  dass  er  oft  von  seinen  Eltern  gehört 


Colleglo  vorzustellen  und  zu  wägen,  das  Gewicht  des 
Erstgeborenen  2 2 Ib.,  des  Zweitgeborenen  ig  ib,  2 
Loth,  sanimt  den  ganz  leichten  Kleidern,  die  sie  an- 
hatten, war.  Der  Erstgeborne  soll  dem  Vater,  der 
zweite  der  Mutter  sehr  ähnlich  sehen.  Beide  waren 
gesund  und  stark,  hatten  schöne,  krause,  blonde 
Haare,  und  der  zweite  eine  etwas  blasse  Gesichtsfar- 
be. Nach  3 Jahren  konnte  man  schon  ^ nicht  mehr 
unterscheiden,  welcher  der  kleipere  bei  der  Geburt 
gewesen  sey;  und  jetzt  nach  lO  Jahren  leben  hier 
beide  noch,  sind  gross  und  gesund,  und  der  Zweit- 
geborne  hat  durch  seine  Erhaltgng  und  sein  gesun- 
des Wachsthum  auf  das  auffallendste  erwiesen,  dass 
man  bei  der  Geburt  nie  aus  dem  Aussehen  auf  den 
Tod,  oder  die’Unmöglichkcit  der  Rettung  einer  schon 
verwesend  scheinenden  Frucht  schliesscn  kann,  noch 
aus  ihrer  Kleinheit  auf  ihre  Unzeitigkeit,  und  dass 
das  äusserst  schwächliche,  ja  todtscheincridc  neuge- 
i bornc  Kind  so  gut  fortwächsen  und  gedeihen  jtann, 

1 als  das  bei  der  Geburt  starke  und  muntere  Kind. 

•)  Die  zwei  Fuss  und  sechs  Zoll  hohe  Zwergin  Anna 
Maria  Wezel  aus  Gomadingen  in  Würtemherg,  geh. 
I'  d.  4.  Dec.  1745.  waj-  52  Jahre  alt  und  noch- sehr 

I munter,  als  sie  sich  d.  24.  Oct.  1801,  hier  in  Göt- 

tingen ‘sehen  liess. 

:so  ‘ 


f 


% 
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hahe,  er  soy  iin  siebenten  Monate  j^eborcn  worden  *), 
uiid  HvilTjET  erziiiilt,  dass  L.  bei  der  Geburt  mir  eine 
Spanne  lang  gewesen,  und  wie  ein  junges  llübnchen 
iiu  warmen  Ofen  aufgezogen,  und  von  SeineiA  Vater, 
der  selbst  Arzt  gewesen , erhalten  sey.  Dennoch  wur- 
de er  beinahe  achtzig  Jahre  alt  **). 


*)  Fort.  Licetus  de  monstrls,  ex  rcc.  G.  Blasii. 
Ain.st.  i665.  4.  „Quuni  eniin  aliis  animalibus  sin- 
giilis  uniciim  sit  pariendi  tenipus,  Iioinini  uni  quam- 
plura  sunt;  quippe  quuni  el  scptinio  mense  (quod  mi- 

s lii  contigisse  a parentibus  audivi  saepius)  . et ‘dccinio 
»nascatur.‘^ 

•?*)  nAii.LET  Jugem,  des  Scavants.  T.  V..  P.  I.  p.  23g. 
\\  elelics  van  SwiETEN  in  s.  Coninient.  T.  IV.  Lugd. 
Batav.  1770)  p.  5 I 2.  mit  folgenden  Worten  anfülirt; 
„Neqnc  enim  iniinaturos  fetus  certo  perire  deberc, 
eonstat  exemplo  Fortcmi  Liceti,  cujus  nlater  gravi- 
da,  succussibus  in  nioiesto  itinerc  et  gravis  tenipe- 
statis  terrore  abortuni  passa  fult,  crcdens  se  non  inul- 
tipu  a septinio  graviditatis  mense  abösse.  Recens  na- 
tus  non  superabat  palmac  hianus  magnitudineni.  Pa- 
ter medicus  tarnen  non  desperabat  de  conservando  fi- 
lio,  et  tenerum  corpusculum  fovit  in  furno  tepido, 
..siniili  feie  artilicio,  ac  Aegyptii  ova  tractare  solcnt, 
iit  absque  incubatu  gallinac  pulli  excludantur ; nutri- 
cem  instnixit,  quomodo  alere  deberet  tenelluni,  et 
'sollicitudinis  suac  praemium  hoc  nactus  fuit,  ut  nun- 
qiiam  adolcsccret,  sed  multis  opcribus  «ruditis,  ela-* 
*rus  octogesimum  fere  aetatis  annum,  attingcret,  dum 
moreretur.“  Auch  .Töcheu  in  s.  *”•  Allgem.  gel.  Le- 
xicon.  2.  Thl.  Leipz.  1750.  4.  S.  2420.  schreibt: 
„Licetus  scy  im  7ten  Monate,  den  3.  Oct.  'iS'j'j  ge- 
boren, und  in  eine  mit  Bauimvolle  gefütterte  AViege 
gelegt  worden,  und  weil  er  glücklich  davon  gekom- 
men, Fürtumus  genannt  worden.“  [In  neuern  Zci- 


/ 
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§.  5i8. 

• 

i Wegen  dem  verschiedenen  Wachstlium  der  Frucht 

lasst  sich  auch  fiir  die  vorschie^leneu  Monate  <ler  un- 

[ 

zeitigen  Früchte  kein  hes'tiuuutes  Länge-  und  Gewicht- 
mass  festsetzen,  * Eine  siebenmonaljlche  Frucht  kann 
z.  Ik  nur  Pfund,  aber  auch  4 Pfund  und  darüber 
I 'Wägen;  und  ihre  Länge  i5  bis  i6  Zoll  seyn.  .Der 
kleine  Durehmesser  des  Kopfes  von  einem  Ohr  zum 
! andern,  ,oder  genauer  von  einer  Fontanella  Casseri  zur 
I andern  ist  zwischen  2 und  3 Zoll,  meist  2"  6"'.  Der 
grosse  Durchmesser  A’on  der  Mitte  der  Stirne  bis  zur 
s.  g.  kleinen  oder  hintern  Fontanelle  ist  3"  G — 9"'» 
die  Breite  der  Sdluiltern  bis  4".‘  Durch  den  Abgang 
; des  Kindespeches  vor  dem  M^ägen  kann  das  Gewiclit 
i sehr  vermindert  , difrch  verschiedene  Lagen  der  Frucht 
I im  Mntterleibe  und  durch  Druck  des  Kopfes  bei  der 
Geburt  die  Form  und  das  Muss  desselben  sehr  verän- 
I dert  werden. 

i 

I '.  §•  519. 

I Die  Hautfarbe  einer  solchen, , etwa  im  siebenten 

I Monate  zu  früh  lebend  geborenen  Frucht  ist  aus  Man- 
! gel  an  vielem  Fett  und  wegen  Dünne^  der  Epidermis 
! gewöhnlich  sehr  roth,  indem  die  zarten  Adern  das  Blut 
' durchscheinen  lassen;  bei  etwas  kalter  Luft  abel*  stockt 
auch  gleich  das  Blut  in  ihnen  und  die  Haut  bekommt 
‘ ein  blaues  Aussehen.  Dunkle  Haupthaare  sind  manch- 


ten  sind  sogar  Beispiele  bekannt  gemacht,  dass  Früchte 
zwischen  dem  4*  and  5.  Monat  geboren,  am  Leben 
erhalten  seyen.  S.  Fdinb.  med.  and  surg.  Journ.  V. 
XV.  p.  455.  und  xMeckei/s  dcut.  Archiv  f.  d.  Pliys. 
Bd.  6.  Ilft.  3.  1820.  p.  374.  - Höchst  wahrscheinKcli 
fanden  in  diesen  Fällen  Täuschung  statt:  Kin  Foetiis 
von  fünf  .Monaten  hat  erst  ein  Pfund  an  Gewicht.] 
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mal  schon  sehr  lang,  blondhaarige  Früchte  dagegen 
sehen  oft  kahl  aus,  wenn  gleich  bei  beiden  beinahe 
der  ganze  Körper  von  der  Lanugo  fein  behaart  ist. 
Diese  Haare  fallen  um  so  mehr  auf,  wenn  die  zu  früh 
• geborene  Frucht  abgeiuageit  ist,  alsdann  treten  sie  um 
so  länger  hervor,  und  das  Gesicht  bekommt  hei  der 
Magerkeit  unter  Verziehen  des  Mundes  zum  Weinen 
ein  runzliches  und  durch  die  Haare  auf  Stirn  uud  Wan- 
gen ein  um  so  hässlicheres  Aussehen. 

« 

I • * * 

§.  5ao. 

Die  Kopfknochen  sind  noch  nicht  völlig  verknö- 
chert. Da,  wo  die  Stirnbeine  und  Sfeitenbeine  zusam- 
men stossen,  ist  ein  Theil  derselben  noch  nicht  v'er-  * 
knöchert,  so  dass  ein  länglich  rAutenförmiger  mein-  ' 
branöser  Zwischenraum  nicht  mit  zwei  neben  einander 
gelegten  Fingerspitzen  bedeckt  werden  kann.  Diese 
Stelle  wird  das  Plättclien,  die  Fontanelle,  ge- 
nannt, Fontanella;  und  dazuweilen  am  Hinterhaupt, 
bei  der  Zusammenkunft  der  Seitenbeine  mit  der  Spitze 
des  Hinterhauptbeins  eine  ähnliche  Stelle  upverknö- 
chert  angetroft’en  wird,  so  nennt  man  diese  die  klei- 
nere oder  hintere  Fontanelle,  Fontanella  tuinor 
8.  posterior,  jene  die  grosse  oder  vorder  e Fonta- 
nella major  s.  anterior;  oder  nach  Fhokiep  diese  die 
viereckige,  jene  die  dreieckige.  In  Wahrheit  aber  be- 
steht die  Hintere  nur  in  der  Einbildung  als  Weiches 
Plättchen;  denn  höchi^t  selten,  und  fast  nur  im  kran- 
ken, wasserköpfigen  Zustande  findet  man  an  der  Spi-. 
ze  des  Hint<}rhaup.tbeioes  noch  eine  weiche  Stelle  im 
siebenten  Monat,  sondern  nur  die  Zusammenkunft  dreier 
Näthe.  Zuweilen  trifi't  man’  wohl  eher  an  dieser  Stelle 
ein  dreieckiges  Zwickelbein  von  der  Form,^wio  man 
sich  diese  Fontanelle  .als  weiche  Stelle  dachte,  an.  Ei- 
ne ungewöhnliche,  jedoch  in  hiesiger  Gegend  nicht 
sehr  seltene  Erscheinung  am  Kopf  .unzeitiger  sowohl. 
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als  zeitiger  Früchte  ist  auch  das,  dass  die  vorflere 
Fontanelle  bereits  ganz  verschwunden  ist,  indem  auch 
die  Ecken  der  Stirn-  und  Seitenheine  völlig  verknöchert 
sind.  Und  eine  ofl'enbar  krankhafte  Erscheinung  ist 
■das,  dass  zuweilen  Sttdlen  innerhall)  des  Umfangs  der 
: Seitenknochen  noch  unverknöchert  sind , und  eine  fal- 
sche Fontanelle,  Fontanolla  Sjuiria ' bilden  *).  ln 
I vorigen  Zeiten  nannte  man  die  vordere  Fontanelle  auch 
j Fons  pulsatilis,  weil  man  glaubte,  da  liege  eine 
■ Ader,  die  man  durch  Herühren  deutlich  schlagen  füh- 
le. Allein  die  kleinen  llautpulsadern , welche  sich  da 
'befinden,  kann  niemand  fühlen;  und  unter  der  wei- 
! eben  Stelle  liegt  der  grosse  sichelförmige  llluthehälter, 

; dessen  Bewegung  auch  niemand  fühlen,  aber  bei  sehr 
I mageren  Früchten  und  breiter  Fontanelle  wohl  an  die- 
ser Stelle  w'ahrnehmen  kann,  dass  bei  dem  Einathmen 
idie  Fontanelle  nieilersinkt,  und  bei  dem  Ausathmen 
•sich  erhebe.  Bei  dem  Ausathmen  wird  nämlich  die 
Lunge  an  die  Stämme  der  in  der  Brust  befindlichen 
Ilohlvene  angepresst,  und  das  Blut  wird  in  die  Dros- 
seladern, Wirbelvenen,  Blutleiler  und  in  die  vielen, 
zu  der  Substanz  des  Ciehirns  gehenden,  kleinen  Venen 
zurückgedrängt,  wodurch  sie  aufgeiriehen , und  die 
1 harte  Hirnhaut  sowohl,  als  das  Gehirn  selbst  in  die  Höhe 
.gehoben  werden,  folglich  auch  der  grosse  Bliilhehäller 
.angefüllt  und  in  die  Höhe  gedrückt  wird.  Bei  dem 
Einathmen  hingegen  hört  der  Druck  auf  die  A'eften- 
stämme  auf,  diese  entleeren  sich,  das  Blut  strömt  nach 
den  Hohladern  und  der  vordem  Herzkammer,  und  das 
Volumen  des  Gehirns  und  der  Blull)ehälter  vermindert 
■sich.  Bei  der  noch  nicht  geborenen  und  nicht  ath- 
menden  Frucht  findet  also  diese  Erscheiming  nicht  statt, 


*)  S.  m.  Beobacht,  .‘\bhandl.  u.  Nachrichten , welche  vor- 
ziigl.  Krankh.  d.  Frauenz.  und  Kinder  ctc.  betr.  ’J  üb. 

1787*  ö-  p.  237. 


f 
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und  dcann  daher  auch  durch  das  Gefühl  beim  Untersu- 
chen nicht  Avahrgenommen  werden.  Erst  alsdann,  wenn 
durch  das  erste  Einatliinen  der  Druck  auf  die  Holih  eneii 
vermindert  wird,  sinkt  das  Gehirn,  und  die  erste  Bc- 
Avegung  desselben  ist  das  Sinken.  Und  eben  so  glaub- 
ten die  Alten,  an  dieser  Stelle  sey  der  Sitz  des  Lebens 
eines  Kindes,  daher  man’ diese  Stelle  nicht  allein  be- 
sonders schonen,  sondern  auch  bei  Scjiwachlieit  und 
Krsnikheit  der  Kinder  durch  Anwendung  reizender  und 
belebender  Mittel  an  diese  Stelle  besonders  thätig  seyn 
müsse, 

• ' ' §.52  1. 

In  dem  Alter  von  sieben  Monaten  der  Frucht  kann 
man  die  Membrana  pupillaris  und  die  Arteria  centra- 
lis der  Augen  gemeiniglich  am  deutlichs’ten  sehen. 
Die  Augen  eines  solchen  zu  früh  geborenen  Kindes 
sind  auch  selten  völlig  klar.  Die  Ohrläppchen  sind 
klein,  dünn  und  noch  am  Kopf  anliegend.  Auf  der 
Nasenspitze  und  dem  Kinn  sieht  man  viele  weisso 
Pünctchen,  Tubercula  sebacea.  Die  Zunge  ist  mehr 
rund  als  spitz.  Die  Stimme  eines  solchen  Kindes  ist 
zwar  zuweilen  schon  sehr  sark,  nur  unterscheidet  sie 
sich  von  der  Stimme  eines  zeitigen  Kindes  dadurch, 
dass  sich  die  Töne  meist  auf  I endigen,  bei  dem  zei- 
tigen hingegen  aufA,  und  dass  sie  zwischenbin  luehr 
wimmern  und  pipen.  Ein  zu  früh  geborenes  Kind  bat 
bestr.idig  Neigung  zum  Schlafe;  leicht  schläft  es  un- 
ter dem  Saugen  an  der  Mutter  Brust  ein,  und  w'enn 
es  erwacht  oder  geweckt  wird,  so  wimmert  es  eher, 
als  dass  es  weint.  Mund  und  Zunge  haben  auch  noch 
nicht  die  volle  Kraft,  die  Brustwarze  genugsam  anzu- 
ziehen. Brüste  des  Kindes  sind  noch  nicht  da,  son- 
dern Tin  der  Stelle  der  Brustwarzen  sind  in  einem  klei- 
nen Kreise  mehrere  Warzenpuncte  mit  oflener  Mün- 
dung, in  die  eine  feine  Sonde  gebracht  weiden  kann, 
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und  aus  denen  inilchiclite  Feuchtigkeit  ausgedrückt 
werden  kann,  wenn  sie  im  seltenen  Falle  sclion  mit 
solcher  Flüssigkeit  angefüllt  sind.  Dass  aticli  durch 
diese  ofl’enen  Paprllcn  das  milchähnliclie  Fruchtwasser 
bei  Früchten  eingezogen  werde,  ist  niclit  unwahrschein- 
lich. Die  Nabelschnur  ist  nach  Verhältniss  dicker, 
salziger,  als  bei  zeitigeren  Früchten,  und  der  Nabel- 
rest fällt  bei  zu  frühzeitig  gebornen  Kindern  viel  spä- 
ter ab,  als  bei  zeitigen,  zuweifen  erst  am  8ten  oder 
lOten  Tage.  Der.  Hauch  ist  nach  Verhältniss  klein; 
doch  ist  zuweilen  der  Excrenientendarm  schon  sehr 
mit  Kindespech  angefüllt  und  der  Darmkanal  sehr 
lang  *).  Der  Ilodensack  ist  noch  W'enig  runzelig,  und 
rjother  als  die  übrige  Haut,  auch  luanchmal  ein  oder 
der  andere  Hode  noch  nicht  durch  den  Bauchring  ge- 
stiegen; die  Vorhaut  reicht  weit  über  die  Eichel.'  Bei 
weibliclien  Früchten  sind  die  äussern  Lefzen  noch  von 
einander  entfernt,  und  das  weibliche  Glied  ist,  in  sei- 
ner Vorhaut  verborgen,  noch  ziemlich  vorragend.  Auch 
die  Klappe  des  Miitterganges  ragt  zuweilen  mit  einem 
weissen  Saum  aus  der  Schanispalte  hervor.  Arme  und 
Füsse  sind  nach  Verhältniss  noch  mager,  indem  es  ih- 
nen sowohl  an  ausgebildeten  Muskeln,  als  an  genüg- 
samem Fett  noch  mangelt.  Die  Hände  sind  in  Fäuste 
gebogen,  aber  nicht  fest  geschlossen;  der  Daumen 
aber  oft  schon  in  die  Hand  gelegt.  Die  Füsse  mit  den 
Schenkeln  an  den  Leib  angezogen  und  mit  den  Fuss- 


*)  Bei  einer  1799  todtgeborenen  siebenmonatlichen  weib- 
lichen Frucht,  welche  3 I’fund  10  Loth  wog,  und 
i5"  6"'  lang  war,  war  der  Magen  2"  6'"  lang, 
die  dünnen  (Jedänne  10  Fuss  3";  die  dicken  8", 
der  wurniförmige  Fortsatz  2"  und  3'".  — - Die  Na- 
belschnur dieser  Frucht  Avar  i5"  untl'  hatte 

ausser  der  \ cne  und'  zwei  Arterien  noch  ein  viertes 
Blutgefäss,' 
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sohlen  über  die  Gesclilechtslheile  bedecken  solche. 
Die  Fingei'  und  Zehen  sind  mit  hornarligen  Nägeln 
bedeckt;  Nägel  aber  von  pergamentartiger,  wenigstens  * 
dickerer  und  fester  Bescbatfenbeit,  als  die  Oberbaut, 
siebt  man  an  allen  Fingern  und  Zehen  von  Anfang  an, 
da  sie  gebildet  sind;  und  es  ist  kaum  begreiflich, 
wie  nicht  nur  das  Aolk,  sondern  zuweilen  selbst  noch 
gebildete  Männer  den  Ausdruck  von  einem  zu  frühzei- 
tig geborenen  Kinde  gebrauchen  können:  „Es  habe 
noch  keine  Nägel.“  Nicht ‘eininal  der  Ausdruck: 
„Nägel  W'ie  Fostpapier“  ist  richtig,  denn  das  Per- 
gamentartige, ins  Ilornartige  übergebend,  ist  auch  bei 
der  Alaceration  nicht  zu  verkennen. 

§.  522. 

Die  ^Möglichkeit  der  Lebensdauer  einer  Frucht 
aus  der  zweiten  Hälfte  der  zweiten  Periode  des  Eyes, 
oder  einer  zu  frühzeitig  geborenen  Frucht  richtet  sich 
nach  dem  Gesundlieitszustande,  in  welchem  die  Frucht 
in  den  Stand  des  Kindes  ausser  der  Mutter  übergeht, 
nach  der  wirkenden  Ursache,  welche  das  zu  frühe 
Ahgehen  der  Frucht  veranlasste,  nach  dem  näheren 
oder  entfernteren  Zeitpunct  des  Abgangs  von  vierzig 
Wochen,  und  nach  der  Pflege,  mit  welcher  nach'der 
Gehurt  eine  so  zarte  und  oft  noch  dazu  kränkliche 
Frucht  behandelt  wird.  Diese  Ursachen  liegen  jedem 
so  nahe , dass  man  sich  billig  w tindern  muss  , Avie 
Aerzte,  Naturforscher. und  Rechtsgelehrte  auf  den  ver- 
meintlichen llippocratischen  Ausspruch , dass  eine  sie- 


*)  A.  V.  Haij.er’s  Vorlesungen  über  die  gerichtliche 
Arznciwiss.  a.  d.  Lat.  i.  Bd.  Bern.  1782.  S.  117. 
„Statt  der  Nägel  an  Fingern  und  Zehen  findet  sich 
ein  Häutchen  so  duun,  wie  Postpapier.“ 
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benmonatliche  Fru.'Sf)  nipist  lebendig,  eine,  achtmo- 
natliche aber  todt  zur  Welt  komme,  so  vielen  Werth 
legen,  und  eine  Menge  v.on  Schriften,  ln  diesen  für 
weise  gehaltenen  Ausspruch  einen  vernünftigen  Sinn 
zu  bringen,  schreihetj , ja  in  gerichtlichen  Fallen  da- 
nach ein  Uriheil  fällen  konnten *  **).  W as  man  Ver- 


Nach  Sonnen-  oder  Kalendcrnvonaten , und  von  der 
Enipfängniss  an  gerechnet. 

**y  Uippocratis  lib.  de  septimestri  partu  über  spurius, 
et  de  septimestri  partu  über  gcnuitius,  et  de  octi- 
incstri  partu,  de  natura  pueri  etc.  hat  m ahrscheinlich 
nicht  den  Magnus  Hh’fockatf.s  zum  Verfasser.  — 
In  jenen  s.  g.  Hippocratischen  Bücliern  dreht  sich  al- 
les um  die  heilige  sieben  Zahl,  um  die  mystischel 
Vierzig,  um  das  gefäbrliclie  Stürzen  im  .Mutterleibc, 
und  um  die  Aussage  der  Weiber,  denen  man  alles 
glauben  müsse.  — Im  Buch  de  octimestri  partu 
p.  175,  heisst  es:  „De  octimestri  partu  sic  sentio: 
Impossibile  esse',  iit  duäs  consetjuenter  succedentes 
afdictiones  pueri  ferre  possint,  et  propterca  octime- 
stres  superstites  non  mauere.  Contigit  enini  ipsos 
consequenter  affligi,  tum  ea , quac  in  utero  fit  affli- 
ctiune,  tum  -ca,  quae  in  partu  accedit,  et  ob  id 
nullus  octimesteis  vitalis  est.  — Incipit  autem  puer 
laborare  ante  partum,  et  interitus  periculutn  subit, 
quum  in  utero  vertitur.  Producuntur  enim  omnes 
Bursum  habentes  caput.  Pariuntur  autem  nuilti  in 
caput,  et  securius  discedunt  ac  liberantur,  bis,  qui 
in  pedes  pariuntur.  Flexibiles  enim  corporis  partes 
non  impedimento  sunt,  puero  in  caput  exeurite  etc,“ 
— Der  ersten  siebcnmonatlicbcn  I’rucbt,  die  erlial- 
teii  worilen  scyn  sollte,  erwähnt  IIomkr.  Die  I’rau 
des  Sthenelos  musste  durch  List  und  (Jewalt  der  Juno 
im  siebenten  Monat  den  Eurysthens  gebären  , um 
ihn»  statt  des  Hercules,  den  die  .4lknienc  an  dem- 
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nünfiiges  aus  dieser  verwirrten  Lehre  herausnehmen, 
kann',  ist  etwa  dieses:  Wenn  die  Wasser  im  sieben- 
ten Monate  brechen , Ss  rqj  eßdofup  fitjvl  'neQiQQa- 

ymaiv  oi  viitveg)  und  die  Frucht  gleich  ahg^ht,  so 
kann  sie  lebend  zur  Welt  kommen  und  am  Leben  er- 
halten werden,  doch  von  vielen  nur  wenigfe  (/x  <koX- 
Xäv  ollya.)  Wenn  die  Frucht  hingegen  nicht  bald 
abgeht,  so  wird  sie  krank  (urs  iv  T<p  oydoep  fitjvl 
vti’oasvfitva) , und  kommt  im  achten  Monat  todt,  oder 
todlsoliwach  zur  ^Velt,  und  kann  unmöglich  wegen 
de;iu,  was  sie  vorher  litt, ' am  Leben  erhalten  werden 
(^Advvarov  nEQiysvia&ai'dia  tag  ycc/ß-ag  TZQoeiQijfxti’dg).  Das 
Uebrige,  wie  das,  was  das  Kind  beim  Stürzen  im 
Mutterleibe  und  beim  Durchgang  durch  die  Theile  lei- 
^den  soll,  ist  theils  erweisliche  Unwahrheit,  theilssind 
es  unbedingte,  halbwahre  Aussprüche,  die  bei  besse- 
rer Einsicht,  die  wir  jetzt  haben , als  zu  llippocrates 
Zeiten  j keine  Erwähnung  verdienen. 


selban  Tage  gebären  sollte,  Götterlicrrscliaft  zu  ver- 
schaffen, und  ihren  Gatten  Jupiter,  der  den  Hercu- 
les zeugte,  zu  betrügen,  und  für  seine  Untreue  zu 
bestrafen : 


'//  d* *  invet  ~q>iXov  vihv,  6 d'  eßdofiog  iiaTTjy.ei 

• / 

fieig. 

*Ex  d'  uyays  <kqo  q)6cogds,  neu  7p.i'v6ftriVOv  iovra. 
’A.üfUjviig  ’ö*  ßcrcjTßt’ffe  toxov,  oyt&s  ö’  ’EiXei- 

{Xviag. 


i.  e.  liaec  gestabat  charura  filium,  hieque.  septlmus 

erat  inensis. 

Eduxitque  in  lucetu  , et  iimnaturum  existentem, 
Alcincnc  autem  ccssare  fecit  partum  , detinuit  et 

Ilith^'as. 

llomeri  Illiad.  XIX,  117  sqq-  Edit.  Heyn.  p.  S26. 
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§.  5a3. 

Eine  Frucht  von  1 6 hife  20  Wochen,  von  der  letz- 
ten Erscheinung  des  Monatlichen  an  gerechnet,  kann 
lehendig  in  oder  ausser  den  E}  häuten  zur  M'ßlt  kom- 
men , aker  länger  in  den  Häuten  eingeschlossen  in 
inässig  warmem  WaSser,  als  an  freier  und  zumal  kiih- 
I 1er  Luft  leben ; das  Leben  kann  jedoch  höchstens  ei- 
! nige  Stunden^  dauern  *}4  Eine  Frucht  von  24  bis,3o 

I ____  * 

*)  "Wenn  keine  Venvechslüng  zwergartiger  Fruchte  mit 
- zu  früh  geborenen  so  oft  vorkäme,  müsste  man  glau- 
ben, dass  auch  vier  und  fünfmonatliche  Früchte  am 
Leben  erhalten  M'erdcU  könnten.  Eine  Zwergin  , 
Barbara  Schreier  aus^  Scgelsbach  bei  Mannheim,  M urdc 
vor  einigen  Jahren  in  Deutschland  gezeigt,  und  zu- 
letzt an  Franconi  in  Paris  veriniethet,  welche  bei 
der  Geburt  nur  6 Zoll  lang  und  anderthalb  Ib.  schwer 
gewesen , jetzt  aber  in  ihrem  siebenten  bis  achten 
Jahr  2 3 Zoll  hoch  seyn’soll.  Und  in  einem  Hutkopf 
verborgen  werden  konnte.  — Wenn  nuin  nur  immer 
dem  Angeben  solcher  Leute,  qui  ipsc  factis  vel  alie- 
nis  quaestum  faciUnt,'  trauen  dürfte.  Aber  welche 
handgreifliche  Unwahrheiten  solche  Leute  Vorbringen, 
mag  man  unter  anderem  daraus  ersehen , dass  in  der 
• Salzb.  Med.  Chir.  Zeitschrift.  2B8.  die 

N'acliricht  steht:  In  Salzburg  sey  »798  eine  Zwergin, 
Nannette  Stockerih,  17  Jahr  alt,  zu  sehen  gewesen, 
von  28  Zoll  Höhe  M'iencr  Mass,  und  i8  Pfund  Ge- 
wicht, die  bei  der  Geburt  bereits  20  Zoll  lang  und 
1 2 Pfund  sdiwer  gewesen  sey,  so  dass  sie  in  1 7 Jah- 
ren nur  .6  Pfund  an  Gewicht  und  8'^  in  die  l.änge 
zugenommen  habe,  und  ihre  Mutter  behaupte,  eilf 
Monate  Aveniger  8 Tage  mit  ihr  schwanger  gegan- 
gen zu  scyn.  Nichts  ist  unwahrscheinlicher,  als  dass 
Jemand  die  Stockerin  bei  der  Geburt  mit  genauer 
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Wochen  kann  sein  Leben  auf  mehrere  S.tiinden  brin- 
gen , athinen  , aber  kaum  .vernehmliche  Töne  von  sich 
gehen , nicht  saugen , und  kaum  Nahrung  zu  sich  neh- 
men. ln  seinen  liautadern  fängt  das  Blut  bald  an  zu 
stocken,  so  dass  es  noch  im  Leben,  wie  eingespritzt 
aussieht.  Ein  Kind  von  3o  bis  34  Wochen  kann  sein 
Leben  bei  einer  sehr  sorgfältigen  Pflege  auf  mehrere 
Tage  und  Wochen,  höchst  selten  aber  über  Jähr  und 
Tag,  und  auf  das  Alter  eines  Erwachst^nen  bringen. 
Wenn  solche  Kinder  erhalten  werden  sollen,  ist  es 
nicht  genug,  sie  in  Baumwolle  \varm  und  trocken  zu 
halten,  sondern  warm  und  feucht.  Ich  habe  in  meij 
nem  Vaterlande  ein  Knäbchen,  was  kaum  siebenmo- 
natlich zu  seyn  schien,  und  die  Länge  hatte,  dass  es 
in  einen  länglichen  Nachttopf,  deren  sich  Frauenzim- 
mer bedienen,  gelegt  werden’ konnte,  viele  Wochen 
in  warmer  mit  Wasser  verdünnter  Milch  und  in  ein 
Tuch  gehüllt,  mit  dem  Gesichte  über  der  Milch  er- 
halten gesehen,  das  ausser  dieser  Milch,  welche  es 
durch  die  Haut  trank,  nichts  als  kuhwarme  Milch 
durch  den  Mund  bekam , und  so  gedieh,  dass  es  nicht 
nur  die  Kinderjahre  überlebte , sondern  zu  einem 
schlanken  Jüngling  aufschoss,  und  erst  als  solcher  im 
etlich  und  zwanzigsten  Jahre  starb.  — Ein  Kind  von 
35  bis  36  Wochen  kann  bei  sorgfältiger  Pflege  sein 
Leben  wohl  über  Jahr  und  Tag,  und  auf  das  Alter 
eines  Erwachsenen  bringen;  aber  nur  wenn  es  mit 
keiner  andern  Kost,  als  Milch  einer  gesunden  Mut- 


Wagc  und  Gewicht  wog,  und  niass,  und  solches  auf- 
zcichnete,  und  dass,  wie  ich  in  der  Folge  noch  zei- 
gen werde,  ein  neugehorncs  Kind,  Avenn  es  auch 
über  die  Zeit  getragen  wurde,  i2  Pfund  Avog.  — 
Dass  Kinder  als  ZAverge  zuAveilen  geboren  AAcrdcn, 
davon  kann  man  ein  interessantes  Beispiel  in  meinem 
Cabinct  sehen. 
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ter  oder  Amme,  die  ihm  leicht  in  den  Mund  fliessen, 
oder  im  LölTol  gegeben  werden  muss,  oder  jiiit  Kuh- 
oder Ziegenmilch , warm,  von  dem  Thier  gegeben,  er- 
nährt, und  täglich  einigemal  in  warmer  Milch  und  Was- 
ser gebadet  wird.  Saugknoten  mit  Zuckerbrod  u.  dgl. 
gefüllt,  Milch  und  Thee  mit  Zucker,  Zwieback  mit 
Milch  und  Zucker  hingegen  tödten  ein  solches  Kind 
gewöhnlich  in  ktir;jjer  Zeit  unter  Leibschneiden , ab- 
wechselnden Diarrhöen , Verstopfungen  und  Zuckun- 
gen. — Merkwürdig  ist  es,  dass  solche  zu  früh  ge- 
borne  Kinder  gewöhnlich  so  lange  eine  Neigung,  be- 
ständig* zu  schlafen , behalten,  als  sie  noch  im  Mut- 
terleibe bis  zu  völliger  Zeitigung  hätten  verw'eilensollen* 

§.  524. 

Der  Mutterkuchen  einer  zu  frühzeitig  geborenen 
Frucht  trennt  sich  nicht  leicht  ohne  grossen  Blutver- 
lust von  der  Gebärmutter.  Die  Nachgeburt  ist  nach 
Verhältniss  zum  Kinde  schwerer  bei  einer  zu  frühzei- 
tigen , als  zeitigen  Frucht , und  wiegt  meist  über  ein 
Pfund;  auch  ist  der  Mutterkuchen  bei  geringer  Breite 
dicker,  und  das  Fruchtwasser  sehr  oft  vor  dem  Ab- 
gang einer  solchen  Frucht  mit  Kindespech  vermischt, 
das  an  sich  weniger  dunkelgrün  als  bei  zeitigen  Früch- 
ten, zuweilen  lauchgrün  oder  auch  safrangelb,  und 
dävon  das  Fruchtwasser  und  der  I lautschleim  des. Kin- 
des, ja  die  Nabelschnur  und  die  Eybäute  eben  so  ge- 
färbt sind.  Auf  dem  Mutterkuchen  und  zwischen  den 
Eyhäuten  sieht  man  manchmal  sehr  schwarzes,  längst 
aus  der  Circulation  getretenes,  mütterliches  Blut,  das 
sich  wahrscheinlich  alimälig  ergoss  und  den  frühen 
Abgang  bewirkte.  Das  Fruchtwasser  hat  dann , so 
wie  der  Mutterkuchen,  zuweilen  einen  mulstrigen , 
mehr  dem  Geruch  einer  warmgewesenen  und  schlimm- 
licht gewordenen  Fleisch-  und  Mehlspeise,  als  faulen- 
dem Fleich  ähnlichen,  zuweilen  auch  einen,  den  ver- 
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dorbenen  Molken  ähnlichen,  sauren  Geruch,  wobei 
zum  Verwundern  die  Frucht  -noch  lebend  seyn  und 
am  Lehen  erhalten  werden  kann  , • ungeachtet  die 
Schärfe  des  verdorbenen  Eruclitwassers  so  nachlhei- 
lig  auf  seine  ■ Haut  wirkte,  dass  die  Oberhaut,  wie 
in  der  Note  §.  5 i y.  • erzählt  wurde,  hier  und  da  ab- 
ging. — “ Ist  aber  das  FruchtW'asser  vor  dem  Frucht- 
ahgang  längst  abgeflossen und  *hei  dem  Eintritt  der 
atmosphärischen  Luft  die  Fruchr  abgestorben  und  in 
wirkliche  Fäulniss  ühergegangen so  entsteht  ein,  ge- 
schwefeltem und  phosphorsaurem  Wasserstollgas  ähn- 
licher Fätilnissgeruch  , wovon  stählerne  Instrumente 
pfatienschweifig,  silberne  schw'arz  und  gelb  anlaufen, 
und  wenn  eine  solche  Luft  mit  einem  Male  hervortritt, 
und  .ein  Licht  in  der  Nähe  ist,  sich,  wie  Darmluft, 

entzündet  *).  * . 

% ' 

§.  5i5‘.  * - 

In  der  dritten  oder  letzten  Periode  des  mensch- 
lichen Eyes,  dem  Zeitpuncte  der  Vollkommen- 
heit des  Eyes  und  der  Frucht,  Stadium  per- 
fectionis  ovi  et  fetus,  richtet  sich  die  äussere  Form  des 
Eyes  ganz  nach  der  Lage  und  Grösse  der  Frucht  und 
des  Mutterkuchens,  an  welche  sich  bei  relativer  Ah- 


*)  CoRN.  GfiMM.v  erzählt,  dass  ehedem. aus  dem  Leibe 
einer  gehärenden  Jüdin  in  Thüringen  eine  Flamme  mit 
grossem  Krachen  aus  dem  Frauenleibe  hervorgefahren 
sey,  Avelchc  den  Hintern  der  Frucht  und  die  Hände 
der  Hebamme  oberflächlich  Verbrannt  habe.  Dasselbe 
begegnete  nach  den  Abhandl.  der  Turiner  Acad.  in 
neuern  Zeiten  zwei  italienischen  .Geburtshelfern,  Avel- 
che  eine  faulende  Frqcht  auszogen,,  und  wobei  der 
eine  mit  dem  Lichte  der  austietcndcn  Luft  zu  nahe 
kam. 
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nalimc  des  FnicliJWasseis  die  Eyhäute  ansclirnicgen, 
und  gewöluilich  ein  nmegelinässiges  nach  der  rochlen 
Seite  zu  mehr  gewölbtes  Ey  bilden.  Ein  solches  Ey 
Avird  nie  nnzen  issen  gehören  , man  kann  seine  Form 
daher  nur  in  schwangerverstorbenen  Leichnamen  se- 
hen , oder  nach  der  CJehurt  unvollkommen  heisteilen , 
wenn  man  die  Ea  häute  anfbläst  und  die  zerrissene 
Spitze,  aus  der  die  Frucht  hervorgieng,  zubindet.  Ln- 
zeitige  Früchte  hingegen  werden  nicht  seilen  in  un- 
zerrissenen  E} häuten,  zufrühzeitige  hingegen  nur  bei 
vorsichtiger  und  schonender  Behandlung  in  dem  gan- 
zen Ey  geboren.  — Die  erste  durchlöcherte  Eyhaut 
bleibt  in  der  (jiebärmutter  sitzen-,  die  zweite,  oder 
dicke  E}haut  deckt  den  Mutterkuchen,  und  die  dritte, 

‘ geaderte,  und  A-ierte,  dünne  Eyhaut  sind  gewöhnlich 
an  der  Eyspitze  über  dem  Ilinterhaupte  der  z’eiligca 
i Frucht  eingerissen.  Das  ganze  Ey  hat  alsdann  i o bis  i 2 
Zoll  Länge  und  gegen  8 Zoll  Breite.  Den  4ten  bis 
3ten  Theil  der  Oberfläche  des  Eyes  nimmt  der  Mut- 
’ terkuchen  ein,  dessen  Form  ein  ungleicher  Kreis  ist, 

: und  sich  bald  dem  Oval  nähert,  bald  einem  abgernn- 
^ deten  Oblong,  bald  einem  stumpfen  Dreieck,  xind  eine 
, Breite  von  5 bis  6 Zoll  im  kleinen,  von  6 bis  7 im  gros- 
i sen,  in  ausserordentlichen  Fällen  aber  bis  zu  1 0“" 
hat.  Das  Gewicht  des  Mutterkuchens  aber  sanimt  den 
: E)  häuten  und  der  abgeschnittenen  Nabelschnur  ist 
2'i  Loth  bis  t Pfund  und  28  Lolh,  geAVöhnlich  aber 
1 Pfund  und  einige  Loth  •). 

*)  Um  zu  zeigen , wie  vcrRchieden  die  Breite  des  Mut- 
terkuchens und  das  Gewicht  der  ganzen  Nachgeburt 
einzelner  zeitiger  Früchte  ist,  Avill  ich  hier  in  der 
Note  nur  eine  kleine  Reihe  von  sorgfältig  gcAvogcncn 
und  gemessenen  Mutterkuchen  aus  den  'ragehüehern 
des  Fnthindungsinstituts  vom  Jahr  1801,  xvie  sic 
> aufeinanderfolgend  vom  Fehr.  bis  Jul.  vorkanien,  au- 

fiihi  en ; 

Osiunders  llandb.  2,  Auf . I.  Ed.  5l 
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, §.  626. 

Der  ganze  Mutterkuchen  ist  ein  zusaninienge- 
drückter  Haufen  von  Gefässbundeln,  die  sich  zuwei- 
len leicht  theilen  lassen.  Diese  Cefasshündol  beste- 
hen aus  Venen  und  Arterien,  W'elche  in  eine  Menge 
der  feinsten,  kein  rothes  Blut  führenden,  und  w'iedie* 
LymphgefUsse  beschaffenen,  mit  Klappen  versehenen 
Gefässe  auslaufen.  Die  Anzahl  dieser  kleinen  Gefässe 
vermehrt  sich  im  Fortwachsen  des  Eyes  ausserordent- 
lich. Es  werden  also  immer  mehr  aufsaugende  GeRis- 
se  bereitet,  je  mehr  die  Frucht  bei  ihrem  Wachsthum 
bedarf,  lieber  diese  Gefässbündel  geht  die  zweite  Ey- 
haut,  wie  eine  Decke  hin,  und  hat  mehrere  grosse 
federspuhlenw  eite  Oeffnungen.  Eine  ganz  feine  Mem- 
bran aber,  wie  eine  Arachnoidea,  umkleidet  von  der 
Seite  und  vereinigt  die  Gefässbündel,  und  bildet  die 
Einschnitte  in  der  äussern  Fläche  des  Mutterkuchens. 
Die  Gefässzweige  unter  sich  sind  wieder  mit  einer 
solchen  äusserst  feinen  Membran  verbunden.  Diese 
feine  Umgebung  der  Gefässzweige  scheint  ein  Fort- 
satz der  äusseren  Lamelle  der  dritten  Eyhaut  zu  seyn, 
da  die  Gefässe  zwischen  zwei  Lamellen  der  geaderten 
Eyhaut  enthalten  sind;  und  scheint  erst  in  der  zweiten 
Hälfte  der  Schw'angerschaft  höher  an  den  Gefässzwei- 
gen  vom  Grunde  heraufzusteigen.  Am  dicksten  sind 
diese  Bündel  gegen  die  Mitte,  am  dünnsten  am  Bande 
entfernt  von  der  Einsenkung  der  Nabelschnur.  In  sel- 
tenen Fällen  ist  der  Mutterkuchen  auch  ungew’öhnlich 
dünne;  und  zu  Zeiten  sind  mehrere  von  den  feineren 
Gefässen  verknöchert,  so  dass  sich  die  convexe  Fläche 
des  Mutterkuchens  ganz  rauh  und  dornicht  afiifühlt.  Zu- 
weilen sind  auch  knoHichte  Stellen  im  Mutterkuchen, 
die  ein  weisses  und  knorpliches  Aussehen  haben,  und 
im  Durchschneiden  ein  steatoinatöses  oder  speckartiges 
IVescii*).  Um  den  Band  des  Mutterkuchens  macht 

*)  Diese  Knollen,  so  wie  der  Rand , sind  oflenbar  von 

3j  • 
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<1ie  Decke  von  der  zweiten  Eyliaut  gewöhnlich  einen 
solchen  wulstigen,  einer  Speckhaut  ähnlichen  Hand. 
Wenn  Gefässhündel,  abgesondert  von  den  übrigen, 
einzelne  kleine  Kuchen  bilden,  so  nennt  man  eit\cn 
solchen  einen  Xehenkuohen,  Placenta  succentu- 
riata.  Die  Xabclschnur  geht,  wenn  der  Mutterkuchen, 
wie  gewöhnlich,  in  der  rechten  sitzt,  von  dessen  un- 
tern und  innern  Seite  ein  bis  zw  ei  . Zoll  vom  Rande, 
selten  von  <Ier  Mitte  aus , und  um  ihn  her  sind  die 
grössten  Blutgefässe,  bedeckt  von  der  dritten  Ejhaut, 
verbreitet, 

§•  527. 

Die  Nabelschnxir,  Nabelgerte,  Nabelstrang, 
Funiculus  umbilicalis.  Ist  ein  fingerdicker  Fortsatz  der 
dritten  und  vierten  Ejhaul,  und  der  Gefässe  der  drit- 
ten und  der  Frucht.  Ihre  ausserste  Haut  ist  die  sich 
über  die  Schnur,  als  Scheide,  an  der  Insertion  um- 
schlagende und  atu  Leibe  der  Frucht  endigende,  vierte 
Eyhnut;  alsdann  folgt  die  sich  mit  den  Gefässen  fort- 
setzende dritte  Eyhaut,  nnd  zwischen  dieser  sind  drei 
Blutgefässe,  eine  Vene  und  zwei  Arterien  in  einer 
Umgehung  von'  sulzichter  jMaterie,  in  der  sich  lym- 
phatische Gefässe  befinden , und  zuweilen  noch  eines 
und  das  andere  feine  Blutgefäss  sich  zeigt.  . 

§.  628. 

Die  Scheide  der  Nabelschnur,  Vagina  fu- 


der bviuphc,  wie  die  Speckhaut  auf  dem  Blute,  und 
wie  die  Polypen  im  Herzen  und  in  den  grossen  Blut- 
gefüsseii  gchildct;  und  diese  sowolil,  als  die  Ver- 
knöcherungen der  Gefässe,  scheinen  zu  Zeiten  vor- 
zukommen, Avo  in  der  letzten  Zeit  der  Sclnvanger- 
sciiaft  eine  Diathesis  intlammatoria  herrscht. 
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nicilli  uinbilicalls  *),  Wpisb  wie  die ’vierleKj  haut,  ist  Juit 
einer  ey\veissar(i/j[en  Materie  an  die  Fortsetzung  der 
dritten  Kyhaut,  so  wie  überhaupt  diefte  Kyhäute  unter 
sieh,  nur  angeklebt,  und  lilsst  sich,  wenn  nicht  zu 
Tiele  Umdrehungen  es  hindern  , vom  Mutterkuchen 
nus  bis  ' an  den  Nabelkegel  der  Frucht  ganz  abstrei- 
fen. Sie  nimmt,  wie  überhaupt  die  ’iierte  Fyhaut,  we- 
gen ihren,  wahi-scbeinlich  einsaugenden,  vielen  weis- 
■sen  fjefässen  gar  le«dit  die  Farbe  des  in  <las  Frucht- 
Avasser  ausgetretenen  Kindespechs  an,-  üud  man  sieht 
daher  zuweilen  bräürilich  und  grünlich  gefiirbte  Nabel- 
iRchnüre' an  lebend  geborenen  Früchten  , deren  Farbe 
skh  genau  bis  an  den  Xabelkegel,  aber  im  mindesten 
flicht  darüber  erstreckt  ^ zum  Beweis»,  dass  diese 
Kcheidehaut  nicht  im  geringsten  auf  die  Frucht  über- 
gehe, 

§.  Sag. 

[ 

Die  Scheidehhaut  der  Nabelgefässe, 
Membrana  vaginalis  vasorum  funieuii  umbilicalis,  ist 
! ein  Fortsatz  der  dritten  oder  der gefässr eichen  Eyhaul*, 
welche  auch  genau  bjir  an  den  Nabelkegel  hingeht, 
ln  ihrem  Fortsetzen  mit  den  Blutgefässen  macht  sie 
! Umbiegungen  oder  faltige  Fortsätze,  jedoch  kmue  so 
I deutliche  Abtheilungen,  wie  sie  Nüok'i'Wvk  und  aiir 
' dere  nach  ihrer  Phantasie  im  Durchschnitt  dargestellt 

j 


*)  Tkew  in  Conimerc.  Lit.  A.  1737.  h,  i3.  p.  9O. 
uaiuite  sic  zuerst  „Vagina.“  UonoKEN:  „Invcsti- 
tura.“  C.  Bai  hi.x:  „[ntcstiuiiluni.“  Und  IIebe.n- 
STUEIT  liiclt  sie  für  eine  „ Peritonaci  sobolcs“  und 
meinte,  cs  scy  zweifelhaft,  „an  saltim  aniiiius,  an 
siiuul  etiam  chorion,  cum  sic  dicta  iuc<ha’ funiculuiu 
iiivcstiaut.“  ej.  l'uu.  umb.  putliol.  p,.  ao. 
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haben*).  Sie  ist,  wie  die  dritte  Eyhaut,  stärker  als 
die  4te  und  allgemeine  Scheidenhaut,  und  hat  In  der 
Regel  keine  sichtbaren  eigenihiiinlichen  Gefässe  ; aber 
kürzlich  sah  ich,  nach<lem  ich  über  den  Drittbeil  ei- 
ner noch  aufbewahrten  iVabelschnur  eines  zeitigen  Kin- 
des die  Sclieidenhaut  frisch  hingestreift  hatte,  zwischen 
beiden  Nabelarterien,  einen  Zoll  ungefähr  von  der  In- 
sertion der  Nabelschnur,  auf  der  Seite  der  einen  Na- 
belarterie ein  röthliches  fadenförmiges  Gefäss  herab- 
laufen, von  dem  sich  ein  Zweig  nach  der  Mitte  der 
beiden  ausgespannlen  Nabelarterien  bog,  und  sich  nach 
einer  Länge  von  einem  halben  Zoll  in  eine  kleine 
halbcirkelförmige  Gabel  verlor,  Eben  so  sah  ich 
einigemal  nahe  am  Leibe  der  Fracht  in  dem  sulzichen 
Theile  der  Nabelschnur  ein  röthliches  fadeurörmiges 
Gefass,  das  sich  in  eine  feine  weisse  Endigung  ver- 
lor. Wo  sie  ihren  Anfang  nahmen  und  endigten, 
kann  ich  nicht  sagen,  getraue  mir  daher  auch  nicht, 
zu  bestimmen,  ob  es  Gefässe  vom  Kind  ausgehend, 
Yasa  omphalomesenterica , oder  Aeste  des  Fortsatzes 
der  gefässreichen  dritten  Eyhaut , oder  nährende  Ge- 
fässe der  Arterien  u.  dergl.  sind. 

§.  53o.  . ' 

Das  weiteste  Gefäss  der  Nabelschnur  ist  die  zu- 


*)  Ej.  Anat.  utöri  hum.grav.  Tab.  IV.  Fig.  5.  6.7.8.  Nach 
ihm  J.  E.  Hebenstreit  in  s.  diss.  funiculi  hu- 
mani  pathologlara  proponcns.  Lips.  *737.  4*  c*  t'd»« 
aen.  Fig.  IX.  Wenn  man  sich  überzeugen  müI, 
•welche  irrige  Vorstellungen  Gelehrte,  wie  Hebenstkeit, 
Toin  menschlichen  Ey  und  der  Frucht  hatten,  darf 
man  nur  die  1.  und  4.  Fig.  betrachten,  wo  dreimo- 
natliche Zwillingsfrüchte  hinter  einander  im  Ey  si- 
tzen ; ein  anderer  vierwöchiger  Embryo  mit  abhiin- 
genden  Beinen  im  Ey  aufgehenkt  dargestcllt  ist. 
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führende  \ a b e 1 h 1 u f a d e r,  Xabel  vene,  Vena  um- 
bilicalis, der  Stamm,  in  welchen  sich  alle  Aeste  der 
aufsaugenden  und  zur  Frucht  führenden  (jefässe  des 
Mutterkuchens  endigen,  und  in  welche  ersj  nur  weis- 
ses  Hlnt,  dann  das  in  der  Frucht  und  den  Adern  des 
Mutterkuchens  selbst  erzeugte  dunkelrothe  Hlut  sich 
befindet.  In  ihrem  Lauf  durch  die  Xahelschnur  sieht 
man  weder  Aeste  noch  Valveln  in  ihr;  aber  eine  sehr 
verschiedene  Ausdehnung  und  W«ite,  welche  hie  und. 
da  kleine  Säcke,  falsche  Knoten  und  A<ler- 
kröpfe,  Varices  venac  umbilicalis,  bildet,  indem 
sie  sich  in  der  kurzem  Xabelscheide  selbst  oft  beugen 
muss,  und  von  den  sie  spiralförmig  umschlingenden 
Xabelarterien  das  Hlut  an  vielen  Stellen  aufgehalten 
wird.  Sobald  sie  durch  den  X^ahelring  getrelen  ist, 
geht  sie  gpgen  die  Leber  zu  und  durch  die  Leher- 
grube',  Fossa  longitudinalis  pro  vena  umbilicali,  gegen 
den  linken  Ast  der  Hfortader,  und  von  da  geht  daun 
das  Hlut  durch  den  Ductus  venosus  Arantli , gerade 
in  die  ilohlader  und  zum  Herzen. 

§.  53x. 

Das  Hlut,  Avas  aus  der  Xabelvene  in-die  Leber 
und  das  Herz,  und  von  da  in  den  übrigen  Körper  der 
Frucht  gebracht  wird,  ist  allezeit  ein  dunkel  purpur- 
farbiges Hlut  , und  hat  an  Farbe  durchatis  keine 
Aehnlichkeit  mit  dem  hellrothen  Hinte  der  meisten 
Pulsadern  des  erwachsenen  Menschen,  und  man  kann 
daher  nicht  sagen,  dass  es  sich  in  dieser  ^ enfi  ver- 
halte, wie  das  Hlut  in  der  Hanptpulsader  des  erwach- 
senen Menschen,  oder  wie  in  den  Venen,  welche  das 
Hlut  aus  der  Ltinge  nach  der  hinlern  llerzkannuer 
bringen.  Auch  ist  kein  Grund  da,  in  der  Lymphe, 
Avelche  von  den  Mntterkuchengefässen  aufgesogeii  und 
dann,  Avie  das  Hlut  im  hebrüteten  Hühnerey  , auf 


*)  Dr.  Panüek,  Beitrüge  zur  Entwickclungsgescliiclitc 
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eine  noch  nnorklürliche  Weise  im  Mutterkuchen  und 
Fetus  in  dunkclrothes  Blut  verwandelt  wird,  eine  mehr 
als  gewöhnliche  Quantität  Sauerstoff,  einen  Ueberschuss 
zu  vermuthen.  Es  sind  daher  alle  Lehren  vom  Ueber- 
gang  des  Sauerstoffs  aus  der  Mutter  zur  Frucbt , und 
der  Oxydation  des  Blutes  in  der  Nabelvene,  nichts  als 
Miithmassungen , die  blos  als  Erklärungsbehelf,  wie 
die  Unterhaltung  des  Lebens  der  Frucht  geschehe,  an- 
zusehen sind.  So  wie  es  ja  selbst  beim  geborenen 
Menschen,  nach  Ai.i.ex,  Pepy,  Baktf.ls  etc.  noch 
gar  nicht  erwiesen  ist,  dass  der  eingeathmete  Sauer- 
stolF  ins  Blut  übergehe,  vielmehr  der,  der  eingeathme- 
tcn  Luft  entzogene  Sauerstoff'  allein  zu  «der  auszuath- 
menden  Kohlensäure  verwendet  werde  , und  in  der 
ausgeathmeten  gänzlich  enthalten  sey,  so  ist  es  auch 
wahrscheinlich,  dass  das  im  Fetus  überhaupt  mit  Blut- 
kohle übersättigte  Blut  nur  ihr  Uebermass  mittelst  des 
Sauerstoffes  der  Lymphe  absetze,  und  dahin  concen- 
trire  , wo  der  Kohlenstoff’  in  so  grosser  Menge  mit 
Schleim  vermischt  angetroff'en  w ird , nämlich  im  Kin- 
despech. 

§.  53a. 

Die  beiden  Nabelarterien,  Arteriae  iimbili- 


dc8  Hühnchens  im  Eye.  Würzb.  1817.  Fol.  S.  i3. 
§.  9.  Erst  entstehen  Inselchcu,  von  sehr  kleinen 
gelben  Kügelchen  gebildet,  in  der  Keinihaut  und  dem 
Schleimblatt,  die  roth  werden  und  Blutinseln  bilden  ; 
daraus  entstehen  zarte  Ströme  röthlicher  Kügelchen, 
die  sich  in  Acstc  und  Stämme  einreihen,  und  de- 
ren Zwischenräume  mit  zarten  Häuten  ausgefüllt , 
nach  und  nach  zu  Gefässen  w'erden;  so  entsteht  dann 
eine  dritte  zwischen  dem  Serösen  und  dem  Schleim- 
blatte innc  liegende  Haut,  nämlich  die  Gefässhaut 
oder  das  Gefässblatt , um  die  2/|stc  Stunde  nach  dem 
Bebrüten  eines  lluhncrcycs. 
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cales,  die  aus  der  Frucht  wegfiihrenden  Gefiisse,  vvo- 
I durch  das  Ueberinass  des  Hlules  nicht  sowohl  wegge- 
fiihrt,  als  vielmelw  der  zum  Lehen  nothwendige  Pro- 
pulsions - und  Attractionsw eohsel  unterhalten  wird, 
enispringen  gewöhnlich  aus  den  Innern  lleckenpuls- 
adcrn  , Arteriae  hypogastricae,  höchst  selten  aus  der 
grossen  Schlagader  uninittelhar.  Sie  steigen  in  dem 
Fetu  inverso  herah  neben  der  Urinblase  und  hinter  dem 
Bauchfell  zum  Aabelring  in  einem  spitzen  Winkel; 
w enn  sie  aber  durch  den  Nabel  in  die 'Schnur  getreten 
: sind , so  beugen  sie  sich  bald  vielmals  spiralförmig  um, 
indem  sie  ein  schnelleres  Wachsthum,  als  die  Nabel- 
vene und  Nabelscheiden , haben,  und  daher  nicht  lange 
gerade  ausgeslreckt  bleiben  können,  sondern  sich  desto 
mehr  un>beugen  müssen,  je  schneller  ihr  Wachstbum 
ist;  bei  recht  gesunden  Kindern  recht  gesunder  und 
junger  Mütter  sieht  inan  dahör  die  Nabelschnüre  ge- 
wöhnlich  sehr  spiralförmig  gewunden  *).  Diese.  Arte- 
rien sind  in  ihrem  Kanal  viel  enger,  als  die  Vene; 
sie  haben  aber  stärkere  Häute  und  einen  starken  eigen- 
: thümlichen,  vom  Herzen  des  Kindes  unabhängigen,  Puls- 
schlag**), der  zuweilen  noch  lange  fortdauert,  wenn 


*)  Da  die  falschen  Knoten,  Aderkröpfe,  Varioes  der 
Nabelvene  von  diesen  Umschlingungen  und  Einpres- 
sungen der  Arterien  entstehen,  und  häufiger  Vorkom- 
men bei  Kindern  junger  gesunder  Erstgcitärerinnen , 
als  bei  Frauen,  die.  schon  durch  viele  Geburten  ge- 
schwächt sind,  so  lässt  sieh  einsehen,  woher  der  Aber- 
glaube und  die  Sage  entstanden  ist,  eine  Frau  könne 
oder  werde  noch  soviel  Kinder  bekommen , als  die 
Nal)clschnur  ihres  Erstgeborenen  Knoten  habe. 

**)  Melir  als  einmal  habe  ich  gesehen,  dass  die  Arterien 
eines  in  einer  (Jlasschale  mit  warmem  Wasser  liegen- 
den Mutterkuchens  und  einer  abgeschnittenen  Nabel- 
schnur noch  pulsirteu,  wenn  von  einer  Galvanischen 
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der  Mntterknchen  schon  von  der  Gebärmutter  getrennt 
und  in  warmes  Wasser  gelegt  ist* *).  Durchschneidet 
man  die  Xalielschniir,  so  treten  die  \abelarterien  über 
die  Schnittfläche  steif  hervor,  und  ihr  Lumen  wird 
an  der  Mündung  enger;  die  durchschnittene  Mündung 
der  Nabel vene  hingegen  bleibt  offen,  ihre  schwachen 
Häute  fallen  nur  zusammen,  und  ihr  Inneres  ist  zu- 
weilen  von  dem  Färbestoff  des  Blutes  gelbroth  gefärbt. 
Bei  monströsen  Frücliten,  oder  sonst  kränklichen,  sieht 
man  nicht  selten  nur  eine  Nabelarterie**),  alsdann 
aber  ist  diese  einzelne  gemeiniglich  viel  weiter.  Es 
ist  aber  meist  nicht  ursprünglich,  sondern  durch  einen 
krankmachenden  Zufall,  nur  eine  offene  Nabelpulsader 
da,  denn  untersucht  man  solches  in  einem  Leichnam 
genau,  so  findet  man  auf  der  andern  Seite  der  Harn- 
blase doch  die  Spur  einer  wahrscheinlich  offen  gewe- 
senen, aber  frühzeitig  aligerissenen  und  der  Länge  nach 
verwachsenen  Nabelarterie , als  einen  bald  mehr  bald 
weniger  dünnen  Faden  , davon  man  die  Spur  in  der 
Nabelschnur  selbst  verliert,  oder  sie  auch  als  einen 
Faden  eine  Strecke  fortlaufen  sieht. 


Säule  der  Mutterkuchen  oder  auch  nur  das  Wasser, 
Avorin  er  lag,  mit  dem  positiven  Pol  berührt  wurde. 
Ebenso  sieht  man  zuweilen  bei  todtschwachen  neuge- 
bornen  Kindern  die  Nabelarterien  im  Leibe  des  Kindes 
noch  lange  pulsiren,  während  man  am  Herzen  keinen 
Pulsschlag  wahrnehmen  und  auch  bei  aller  Bemühung 
keinen  hervorbringen  kann. 

*)  S.  m.  Annal.  d.  Entb. Lehränst.  Gott.  1801.  i.Bd.  S.  3o. 

**)  Solche  Nabelschnüre  sind  gewöhnlich  aufl’allend  dünn, 
und  auf  derselben  Seite,  avo  die  Nabclartcric  im  Kinde 
fehlt,  sind  zinveilcn  auch  andere  Thcilc  inangeiliaft, 
z.  B.  die  von  der  Lenden-  und  Sacralgegcnd  ausge- 
henden NerA'cn,  die  Muskeln  luagercr,  die  Eüssc  de- 
form u.  dgl. 
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§.  '533. 

Die  lymphatischen  Gefasse  der  Nabel- 
isch nur,  Vasa  lyinphatica  funiculi  uiuhilicalis  Inim., 
Maren  bis  auf  die  Zeit,  da  mein  verstorb.  Collega 
i Wkisuerc  zuerst  anonym  bekannt  machte,  dass  er 
sie  entdeckt  habe  *),  von  niemanden  gekannt.  Bald 
|i  darauf  machte  sein  Schüler  Michaelis  namentlich  he- 
il kanlit,  dass  W.  der  Entdecker  derselben  sey  **).  Al- 

I lein  wie  und  wo  er  sie  eigentlich  entdeckt,  ob  er  sie 
I] bestimmt  in  der  Nabelschnur  oder  nur  in  dem  Mut- 

I I terkuchcn , oder  in  beiden  ein«  oder  mehrmal  gese- 

I — 

*)  **"•  Gött.  gel.  An*.  1790.  d,  i 6.  Dec.  S.  2 0o5.  „Es 
dürfen  wohl  wenige  die  Ernührungsbestinmiung  der 
Nachgeburt  bezweifeln  wollen,  die  den  ganzen  Bau" 
dieses  merkwürdigen  und  bei  verschiedenen  Klassen 
von  Thieren  auf  eine  so  verschiedene  Art  eingerichte- 
ten Körpers  kennen,  zumal  da  nach  den  Beobachtun- 
gen des  Rec.  die  lymphatischen  Gefässe  der  Nachge- 
burt und  Nabelschnur  nunraehro  erwiesen  sind.‘^ 

•*)  Bald  darauf  d.  3o.  Dccbr,  »790  erschien  die 
I - Diss.  G.  Ph.  Michaelis,  Götting.  sistens  observatio- 
nes  circa  placentae  ac  funiculi  umbilicalis  vasa  ab- 
snrbentia.  Götting,  1790,  l\.  und  in  der  Rec.  die- 
ser Dissertat.  in  den  Gött.  G.  A.  1791.  S.  1 5 > 5. 
heisst  es : „Die  bekannt  gemachten  Bemerkungen  sind 
dem  Verf.  von  dem  H.  H.  Wrisberg  mitgethcilt  wor- 
den, der  die  lymphatischen  Gefässe  der  Nabelschnur 
zuerst  gesehen  hat.  Sie  dienten  wahrscheinlich  ein- 
zig und  allein  zur  Ernährung  des  Fetus  (in  der  Zeit 
der  Embryonischen  Existenz).  Der  Verf.  scheint  eine 
Verbindung  dieser  Gefässe  mit  der  s.  g.  Glandula  Thy- 
mus beim  Fetus  zu  ahnden,  wodurch  freilich  der  Nu- 
tzen derselben  zur  Ernährung  der  Frucht  mit  einem 
Mal  dargethan  uerden  würde.*' 


492  III.  ulhschniti.  Lehre  v.  d.  menscht  Leibesfrucht. 

hen,  und  ob  er  sie  so.  datgestellt  habe,  dass  auch  an- 
dere sie  sehen  konnten,  ward  nicht  angegeben.  Es 
wird  in  der  ganzen  Dissertation  auch  nirgends  erw  ähnt, 
dass  jMiciiaeIjIS  sie^  gesehen,  sondern  überhaupt  nur, 
dass  MbusnERG  zwei  bis  drei  Lyiuphgefässe  mit  Val- 
veln  in  dem  jMutterkuchen  angetroll'eji  habe,  (nicht  die 
von  Reuss  schon  iy84  beschriebenen,  s,  §.  4^3.)  ♦) 
und  dass  sie  mit  doppelten  und  dreifachen  Ver/.wei- 
gungen  die  Rlutgefässo  der  ]Vabelschnur  umgeben,  und 
durch  dieselbe  gegen  die  Frucht  hingehen;  wo  sie  aber 
endigen,  habe  W.  nicht  sagen  können, 

534. 

Rei  dieser  IVachricht  verblieb  es , und  kein  Ana- 

■ . I ' I ' ’ ' 

*)  S.  II.  „Ncqiie  Mascagnius  in  pTacenta  vasa  lym- 

phatica  coinprehcndit.  Wiusbekgius  nutcni,  suni- 

mus  ct  anat.  et  art.  obst.  artifex,  duo  vel  tria  val- 
vulis  instructa  vasa  lyhiphatica  ex  iisqu«  incisis  li- 
q^uorein  ijmphatiCum  pröftuere  aniniadvcrtit,  cöllegit- 
que,  'ex  iis  fetuf  nütrimentum  advehi.“  — Also  in 
der,  Placenta.  Und  in  der  Note  heisst  es:  „Recss 
*'  Vesiculas  ralrulis  causas  in  funlculo  utnbilicali  obser- 
vavit,  quae  continebant  humorem  ljihphaticum.*‘  Ge- 
rade da  aber  hat  sie  R.  nicht  beobachtet,  sondern  in 
der  Placenta.  — ^.  'Indessen  muss  doch  W.  die  lymplia- 
tisdicn  Gcfässc  auch  in  einer  Nabelschnur  gesehen  ha- 
ben, denn  S.  i3.'heis.st  es:  „Liquor  is,  quem  Wris- 
BERGius  ex  iis  proflncntcni  vidit,  erat  lymphaticus , 
sed  funiculi  umbilicalis  habitus,  quantum  ego  scio, 
noiidum  erat  in  statii  uaturali.“  Sollte  das  etwa  so- 
viel heissen,  als:  nondum  in  statu  perfccto?  Und 
ebendas.:  „Haec  vasa  (ivmpliatica),  sitnulnc  fiinicii- 

lum  unibilicalcm  adtingerunt,  vasis  sanguineis  circuni- 
data,  ramis  vel  duplicibus  vel  triplicibus  foetuni  ver- 
sus vorgunt,  sed  quo  ulterius  deinde  tendunt,  nciui- 
iii  adliuc  aniniadverterc  lieuit.“ 
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:4oiniker  oder  Physiplog  that  Weiter  eines  Schrittes  zii 
näherer  Untersuchung  der  lymphatischen  Gefässe  der 
'Nahelschuur  Erwähnung.  In  meinem  Grundriss  der  E. 
i'Kst.  §.  4a8.  im  Jahr  1802  erklärte  ich,  lymphatische 
'Gefässe  habe  man  (Tir.  11authoh>)  in  den  INahelschnü* 
ren  der  Hunde  entdeckt,  (und  tluctus  galactoferos  ge- 
«aniit),  in  der  mensclilichen Nabelschnur  aber  aus  sehr 
wahrscheinlichen  Gründen  veriiiuthet,  (weil  die  M.  Er- 
izähliing  mehr  einer  Verinuthung,  als  einem  erwiese- 
men  Factum  ähnlich  war),  aber  nie  durch  Quecksil- 
ihereinspritzungen  dargestellt.  Indessen  war  ich  eifrig 
■bemüht,  die  lymphatischen  Gefässe  der  Nabelschnur 
I ‘aufzusuchen  und  einzuspritzen,  und  im  April  i8o3  ge- 
I lang  PS  mir  auch  wirklich  zum  erstenmal,  solche  in 
der  Nabelschnur  eines  ' grossen  , 8 1b.  schweren,  todt 
?zur  Welt  gebrachten,  Knaben  mit  Quecksilber  cinzu- 
'spritzen  und  sie  so  jedem  zur  Anschauung  und  Ueber- 
rzeugung  darzustellen  *}.  Da  ich  aber  nie  nahe  am 


*)  Diese  N^abelschnur  sowohl,  als  eine  zweite,  an  der 
die  lymphatischen  (lefässe  mit  Quecksilher  angcfüllt 
sind , sind  in  meinem  anatomischen  Kahinet  in  Wein- 
geist aufbewahrt.  Meine  Einspritzungsart  ist  folgen- 
de; Wenn  man  eine,  mit  viel  Warthon.  Sülze  verse- 
hene, Nabelschnur  mit  einem  sehr  scharfen  Messer 
ohne  starken  Druck  auf  einer  w'eichen  Unterlage  durch- 
schneidet  und  sie  lose  zwischen  den  Fingern  gefasst 
I aufrichtet,  so  sieht  man  in  der  Sülze  bei  hellem  Son- 

nenlicht mit  blossen  Augen,  oder  mit  einem  guten 
Vergrösserungsglasc,  Loupe,  deutlich  runde  Oefl’nun- 
gen  üusserst  feiner  Membranen  zwischen  den  kleinen 
Schichten  der  Sulzmembranen ; aus  diesen  runden  Oed- 
nungen,  die  manchmal  ganz  nahe  an  der  Vene  ste- 
hen, dringt  Lymphe,  dünner,  als  die  eyweissähnli- 
che,  Sülze  hervor.  Durchsticht  man  nun  die  Scheide 
der  Naltclschnur  mit  Vorsicht  von  zwei  Seiten  mit  Na- 

- 

■i 
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Mutterkuchen  solche  Gerässmündungen  finden  konnte, 
sondern  nur  an  dem  der  Frucht  nahe  liegenden  Theil 
der  Nabelschnur,  und  diese  Gefässe  immer  in  bereits* * 
getrennten  Nabelschnüren  einspritzte,  so  kann  ich  we- 
der von  ihrer  Communication  mit  lymphatischen  Ge- 
fässen  in  der  Frucht  noch  im  Mutterkuchen  Nachricht 
geben,  und  es  ist  für  jetzt  nur  ihr  wirkliches  Da- 

seyn  in  der  menschlichen  Nabelschnur  erwiesen. 

« 

. §.  535. 

Was  die  oft  vermutheten,  oft  gelängneten  Ner- 
ven der  Nabelschnur  betrift’t,  so  lasst  sich  dar- 
über nichts  bestimmtes  angeben  *).  Die  Erscheinun- 


deln,  die  mit  Faden  versehen  sind,  woran  man  die 
Nabelschnur,  ohne  sie  zwischen  den  Fingern  zu  drü- 
cken, aufhüngt,  und  merkt  sich  genau  die  Mündung 
des  lymphatischen  Gefässes,  bläst  mit  einer  Röhre  auf 
dieselbe,  wenn  sie  zusammengesunken  ist,  dass  sie 
sich  öflFnet,  und  setzt  nun  eine  nadclfeine  stählerne 
Röhre  einer  Quecksilberspritze  auf  diese  Mündung  mit 
der  nöthigen,  durch  Uebung  erworbenen  Dexterität, 
so  wird  man  hei  vorsichtigem  Druck  auf  den  Stäm- 
pfel  das  Quecksilber  in  schön  gegliederten  Silberschnü- 
ren neben  dem  Blutgefäss  hinabsteigen  und  die  lym- 
phatischen Gefässe  aufs  schönste  dargestellt  sehen. 
Das  Aufbewahren  .aber,  wenn  das  schuere  Quecksil- 
ber nicht  durchreissen  und  auf  einen  Klumpen  zusam- 
menfliessen  soll,  erfodert  noch  eine  besondere  Sorg- 
falt. 

*)  Der  geschickte  niederländische  Anatomiker  Vf.rhkven 
glaubte  die  Aveissen  Faden,  die  er  in  Nabelsehnüren 
■■  zur  Seite  der  Nabel vene  gesellen  habe,  für  NcrA'en  hal- 
ten zu  üiirfen.  Supplement,  anatom.  sive  Anato- 

miae  C.  H.  Lib.  Secundus  Autore  Pnil..  Vf.riijeyen. 
Bruxel.  1710.  4.  8.  343.  „De  nervis  umbilicalibus 
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.gen,  welche  ich  beobachtete,  lassen  wenigstens  die 
'Vernuuhung  zu,  dass  Nerven  die  Nabelarterien  und  Ve- 
ne ebenso  begleiten,  als  andere  IllutgefUsse.  Ich  glau- 
be einigemal  bemerkt  zu  haben,  dass  bei  nothwendi- 
,gem  frühem  Durchsclmeiden  der  Nabelschnur  die  Bauch- 
muskeln des  Kindes  sich  zuckend  einzogen.  Ich  sah 
tF.nfzündung  und  Eiterung  in  den  Nabelgefässen  inner- 
halb und  ausserhalb  dem  I^ibe  von  Kinderleichnamen 
bis  an  das  Band  des  Nabelrestes,  wie  bei  Adern,  die 
^von  sichtbaren  Nerven  begleitet  sind,  und  der  giilva- 
nische  Heiz  wirkte  auf  die  Nabelarterienfortsätze  in  dem 
^Mutterkuchen  erregend , auch  nachdem  die  Nabelschnur 
-schon  vom  Kinde  getrennt  war.  Dies  alles  scheint 
[Idoch  eher  für  die  Anwesenheit  der  Nerven,  als  für  ih- 
re Abwesenheit  zu  sprechen.  Nur  vermeine  ich  nicht, 

I Idass  die  Nerven  überall  mit  dem  Messer  verfolgbar  seyn 
'müssen.  Die  Nerven  können  als  Membran  ohne  harte 
iiliirnhaut  und  ohne  Neurilema  da  seyn,  dies  zeigt  die 
iNervenmembran  des  Auges.  Sollten  sie  nicht  als  ei- 
;ne  solche  äusserst  dünne  Nervenmembran  überall  die 
'Arterien  begleiten,  ihr  Leben,  Empfindlichkeit  und 


onineR  sHent  anatomici;  eos  tarnen  evistere  suspicari 
me  jubent  sequentia:  impriniis  vidi  a lateribus  venac 
umbilicalis  corpora  qnaedam  albicantia  ac  duriuscula 
per  totum  funiculum  ad  instar  filiorum  excurrentia, 
quae  cum  nulla  alia  parte  tantam  videbantur  habere 
afürntatem,  quantam  habebant  cum  nervis,  quacque 
circa  ingressum  in  placcntam  sensim  occultabantur , 
prout  in  multis  partibus  nervi.“  Vielleicht  waren  cs 
dieselben  feinen  Gefässe,  die  ich  kürzlich  sah  und 
aufltcw ahrte,  und  deren  ich  §.  52().  erwähnte,  l'risch 
sahen  sie  röthlich,  jetzt  nachdem  das  Präparat  meh- 
rere Tage  in  Masser  gelegen  hat,  und  nun  in  Wein- 
geist aufbewahrt  ist,  sehen  sie  weiss  aus,  dass  man 
sie  wohl  für  feine  Nerven  halten  konnte. 
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Reizbarkeit  unterhalten,  und  für  uns  unsichlbar  blei- 
ben und  doch  dasejn  können.  Die  in  neuerer  Zeit  in 
Tübingen  geiuachten  Einwürfe  *)  sind  daher  nicht  von 


^ •)  Die  nicdizinischc  Faciiltät  in  Tübingen  gnb  im  Jahr 
i8i4  den  studierenden  Aerzten  die  Prcisfrajic  auf: 
„An  fuiiiculus  umbilicalis  mamnialium  nervis  pollcat 
vel  carcatf“  und  verlangte  ausdrücklich,  dass,  wenn 
Nerven  da  seyen,  solche  durch  anatomische  Präparate 
ausser  allen  Zweifel  gesetzt  würden.  Zwei  studie- 
rende Aerzte,  Dürr  und  Rif-cke,  erhielten  für  ihre 
eingereichte  Beantwortung  den  Preis,  die  bei  beiden 
, dahin  ging,  dass  die  Nabelschnur  keine  Nerven  habe, 
weil  sie  bei  ihren  sorgfältigen  anatomisclicn  Untersu- 
chungen keine  haben  linden  können,  auch  der  erste- 
re  durch  mechanischen , galvanischen  und  chemischen 
Reiz  keine  Zusammenziehung  der  Arterien  habe  be- 
wirken können.  Merkwürdig  ist  jedoch,  dass  Dürr 
zugiebt,  dass  sich  eine  Entzündung  der  Gebärmutter 
auf  den  Mutterkuchen  so  erstrecken  könne,  dass 
dieser  nicht  nur  fest  mit  der  Gebärmutter  verwachse, 
sondern  selbst  in  eine  harte  cartilaginöse  Masse  ver- 
wandelt werde,  W'elches  doch  nur  durch  Entzündung 
des  Mutterkuchens  geschehen  könne,  und  das  könne 
nicht  „sine  quadam  irritabilitate  sanguiferorum  pla- 
centae vasorum“  zugehen.  Aber  eben  desswegen  ha- 
be vielleicht  die  lange  Nabelschnur  der  menschlichen 
Frucht  keine  Nerven,  damit  der  morhiiieus  Stimulus  , 
sich  nicht  bis  zur  Frucht  fortpflanze.  Und  doch  kön- 
ne sich  eine  krankhafte  Veränderung  der  .Mutter  auf  i 
die  Nachgeburt,  und  von  da  durch  die  Nabelschnur  i 
bis  zum  Leibe  der  Frucht  fortpflanzen , dass  man  Ent-  i 
Zündung  und  Eiterung  in  den  Nabelgefässen  gefunden  | 
habe;  und  ebenso  seyen  freilich  die  Veränderungen  i 
in  den  organischen  Kräften  der  Mutter  nicht  ohne  j 
Einfluss  auf  die  Frucht,  „quamvis  secundiuae  et  fu-  j 
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: solcher  Wichtigkeit,  dass  wir  nun  als  atisgeinacht  an- 
nehmen dürften,  die  IVabelschmir  habe  keine  Nerven , 
vielmehr  gibt  die  eine  Schrift  Hoffnung,  dass  sich 
solche  noch  entdecken  lassen,  da  der  Yerf.  selbst  ei- 
nige Faden,  die  den  Nerven  sehr  Uhnlich  sahen,  in 
t einer  Nabelschnur  fand.  Dabei  vergesse  man  auch 
nicht,  was  der  verdiente  Nervenforscher  Reil  in  s.  vor- 


niculus  umbilicalis  careant  nervis/‘  Man  sieht  dar- 
aus, wie  die  Herrn  sich  Mühe  gaben,  die  Frage  ne- 
gativ KU  beantworten. 

*"*■  G.  E.  F.  Dürr  Praeside  1.  H.  F.  de  AutenrIETM 
Diss.  inaug.  qua  demonstratur,  funiculum  umbilicalem 
mammallum  iicrvis  carere.  Tub.  i8i5.  8.  36  S. 

Ij.  S.  Riecke  Praeside  F.  G.  Gmei.in  Diss.  inaug. 
qua  investigatur:  utrum  funiculus  umbilicalis  nervis 
polleat,  an  careat?  Tub.  i8i6.  4-  34  S, 

Man  lasse  sich  aber  doch  ja  nicht  abhaltcn,  mensch- 
liche Nabelschnüre  naher  zu  untersuchen,  und  eben 
so  die  der  Kälber;  denn  Larrey  (in  s.  Menioir.  de 
Chirurg,  milit.  P.  1812.  T.  3.  p.  160.)  ist  nicht  der 
einzige  („ex  omnibus  anatonies  peritis  solus“  — • 
Riecke  p.  7.)  Anatomiker,  der  in  den  Nabelschnüren 
der  Kälber  Nerven  deutlich  gesehen  zu  haben  behaup- 
tet; schon  der  berühmte  Jenaische  Lehrer  TeichmEver 
hatte  die  Nerven  in  den  Nabelschnüren  der  Kälber  in 
s.  anatomischen  Demonstrationen  vor  bald  hundert 
Jahren  öffentlich  gezeigt.  „Hisce  meis  quoque  vide- 
re  lieuit  penes  Excell.  Teichmeyerem  in  demonstra- 
tionibus  genuinis  anatomicis  foetus  vaccini:  Nerv^ 
nhi  adinstar  fili  candidi  per  iolins  fnniculi  um- 
hiiicaits  expansionerm  non  armntis,  sed  niidi^  pla- 
ne visi  fnerinl  ocidis , imprimis  circa  venae  um- 
hilicalis  latera.‘*  G.  C.  Cl,E>tE.\s  Pracs.  H.  Lch- 

I.OFF  Diss.  inaug.  de  funiculo  unibilicali  foetus  hum. 
longiori  praebrutis.  Erford.  1724.  4-  S.  11.  §.  i4. 

Osianders  Handb.  'J.  Anjl.  1.  Bd,  52 
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Iretliichen  Werke  de  stnictnra  hervonim,  erinnert  S.  7.: 
„Nervi  milla  plane  delinita  orif^ine .gaudenl.  — Nam 
nbiqiie  nnscuntur,  et  ubique  sibimct  ipsis  propria  in- 
est energia.“  Wenn  man  daher  auch  ohne  bestiniiu- 
ten  IJrspning  nervenähnliche  Faden  lindet,  so  suche  man 
diese  nur  oft  genug  in  menschlichen  Nabelschnüren  auf, 
und  prüfe  erst  mehrere  genau,  ehe  man  über  ihr  We- 
sen einen  bestimmten  Ausspruch  wagt.  — Höchst  wahr- 
scheinlich aber  ist  es,  dass  keine  Nerven,  wenn  solr 
che  da  sind,  über  den  Mutterkuchen  hinaus  zu  müt- 
terlichen Nerven  übergehen,  dass  sie  vielmehr  inner- 
halb der  zweiten  Eyhaut  mit  den  Gelassen  endigen,  und 
dass  sie  nicht  desswegen  da  sind,  um  eine  unmittelbare 
Nervenverbindung  mit  der  Mutter  zu  unterhalten,  (so  we- 
nig als^Nabelgefässe  eine  unmittelbare  Verbindung  mit 
den  mütterlichen)  sondern  um  die  eigenthümliche  le- 
bendige Thätigkeit  der  venösen  und  arteriösen  Gefässe 
des  Mutterkuchens  und  der  Nabelschnur  su  bewirken  »); 
zu  welchem  Ende  die  Gefässe  nicht  gerade  mit  deutli- 
chen Nerven  in  einem  nervi  hymene  versehen  seyn 
müssen,  sondern  als  nervi  molles  in  canaliculis  fe- 
nuissimis  den  Hlutgefässcn  so  fest  anliegen  können, 
dass  auch  die  geschicktesten  Anatomiker  sie  mit  ihren 
Messern  nicht  wegzupräpariren  vermögen.  Hätte  sich  die 
Einbildungskraft  der  Anatomen  beim  Aufsuchen  der  Ner- 
ven der  Nabelschnur  nicht  gleich  mit  der  Einbildungs- 
kraft der  Schwangeren  und  ihrer  möglichen  oder  un- 
möglichen Einwirkung  auf  Missbildung  der  Frucht  be- 


■*)  [Die  Bestätigung  dieser  acht  physiologischen  Ansicht 
hat  seitdem  E.  Homk  geliefert  s.  Philos.  Transactions 
ctc.  for  the  ycar  iSaS.  P.  I.  on  the  cxistence  of  ner- 
ves  in  the  placenta  hy  sir  Evkkard  Uomk  u.  H.  F. 
Kiuan  über  d.  Kreislauf  des  Blutes  im  Kinde,  mit 
Kupf,  Carlsr.  1816.  4-] 

Anm.  des  Herausg. 
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schäftigt,  sondern  einzig  mit  deiiiDasej  n oder  der  Ab- 
wesenheit der  Nerven,  ohne  sich  vorerst  tim  den  Zweck 
zu  bekümmern,  so  würde  sicher  mehr  bei  ihrer  Un- 
tersuchung herausgekoniinen  seyn,  als  bis  jetzt  heraus 
kam;  und  hätte  man  bedacht,  dass  auch  Früchte  ohne 
Nabelschnur  leben  und  wachsen,  und  andere  im  Mut- 
terleibe bis  zu  zwölf  Stunden  die  todten  Mütter  über- 
lebt haben,  so  würde  man  den  Zusammenhang  der 
Mutter  mit  der  Frucht  durch  Gefässe  und  Nerven  ganz 
anders  angesehen  und  beurtheilt  haben,  als  viele  bis- 
her thaten  *).  , 

§.  536. 

Ob  die  llarnschnur,  Blasenschnur,  Urachus, 
der  Frucht  als  oltenes  Gefäss  in  die  Nabelschnur  gehe, 
zu  welcher  Zeit  des  Embryozustandes,  wie  lang,  und 
zu  welchem  Zweck , das  ist  bis  jetzt  noch  unbekannt. 
Dass  diese  vom  Grunde  der  Harnblase  ausgehende  fa- 
denförmige Schnur  von  Anbeginn  ein  offener  Kanal 
?seyn  müsse,  ist*  daraus  klar,  dass  er  so  selten  nicht 
inoch  eine  Strecke  hin  gegen  den  Nabel  in  Leichnamen 
zeitiger  und  der  Zeitigung  naher  Früchte  offen  ange- 
troffen  wird,  ja  dass  er  sogar  im  Knaben-  und  Jüng- 
llingsalter,  auch  im  späten  Alter  noch  unverwachsen 
; gefunden  wird  **).  Nie  sah  man  ihn  aber  auch  bei 


*)  I.  U.  Tn.  SciiAEFFER  Diss.  Fetus  cum  matre  per 
nervös  commercium,  c.  tab.  aen.  Erlang.  1775.  4-  mit 
der  Abbildung  eines  Fetus,  der  durch  schreckhafte 
Vorstellung  der  Mutter  monströs  geworden  seyn  soll, 
was  ohne  Nerven  in  der  placenta  und  Nabelschnur 
nicht  möglich  sey.  4,Adesse  autem  nervös  moVeutes, 
ahesse  contra  sentientes.“  S.  26.  §.  58. 

**)  In  Leichnamen  neugeborner  Kinder  habe  ich  ihn  ei- 
nigemal 7,ur  halben  Lunge  im  Leibe  noch  offen  gese- 
hen. Bei  einem  Knaben  von  acht  Jahren  sah  ich 

3a  " 
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unzeitigen  Früchten  über  den  Leib  des  Kindes  hinaus 
sich  in  die  Nabelschnur  fortsetzen,  sondern  sich  am 
Anfang  der  Nabelschnur  verlieren  *).  Zu  welchem 
Zweck  aber,  darüber  waren  die  Meinungen  sehr  ver- 
schieden; die  meisten  glaubten,  er  müsse  nach  einer 
Allantois  führen,  und  suchten  daher  nach  einer,  aber 


den  Urin  aus  dem  Nabel  fliessen,  der  wohl  nirgend 
anders  her , als  ans  der  noch  offenen  Hnrnschnur  ^ 
kommen  konnte.  In  dem  Leichnam  eines  Jünglings 
. fand  ich  *die  Harnsehnur  bis  an  den  Nabelring  noeh 
nnverwachsen.  Die  Blase  wurde  sorgfältig  unter- 
sucht, weil  der  Harn  in  der  letzten  Zeit  der  Krank- 
heit viel  spiessige  Krystalle  absetzte.  In  dem  Leich- 
nam eines  Mannes  von  38  Jahren  sah.  ihn  Noreen 
noch  zwei  Zoll  weit  offen. 

I.  Noreen  Diss.  de  mutatione  luminum  in  va- 
sis  hominis  naseentis  in  specie  de  uracbo.  Gott.  1749* 

4.  c.  tab.  aen. 

Alb.  Halleri  Progr.  ad  Diss.  L.  I.  Kohen.  — De 
Uracho  et  Allantoidc.  Gott.  1739.4*  §•  VH-  «Uia- 
ehus  et  in  hoc  et  aliis  foetubus  nullum  omnino  per 
vcsicam  ffatum  adniisit,  sed  solidus  et  de  more  po- 
rosus  apparuit.‘‘  In  Erwachsenen  aber  auf  einen  Zoll 
weit  haben  den  Urachus  offen  gesehen  Harvev,  Peier, 
Littre,  Holmann,  Ai.bin  und  Er.  Seine  vermeinte 
Allantois  war  die  zunäehst  an  der  vierten  Eyhaut 
liegende  Lamelle  der  dritten.  Diese  Lamelle  trennte 
er  von  der  äussern  durch  Einblasen  und  mit  dem  Mes- 
ser, und  schreibt:  „Aqua  inter  Chorion 'et  Allantoi- 
dem  nulla  fuit,  sed  cellulosa  vera  fabrica,  et  perpe- 
tua  connexio.“  Freilich!»  Haller  meinte  auch,  die 
Allantois  müsse  da  seyn,  sonst  hätte  er  dem  Jll.  Roysch 
, seinen  Beifall  gegeben:  „qui  eam  Pseudo-AIlantoidem 
voeavit,  et  pro  secunda  Chorii  lamina  habuit.‘*  Die 
, ’ Zeit  hat  gelehrt,  dass  RuyscH  recht  hatte. 
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vergebens;  andere  Hessen  ihn  durch  die  Nabelschnur 
fortgehen,  und  das  dberflUssige  Serum  zwischen  cho^ 
rion  und  amnion,  andere  in  die  Nabelschnur  selbst, 
oder  gar  in  die  Arterien  ergiessen  ♦).  Meine  eigene 
Meinung  darüber  ist  diese:  Die  Tlarnschnur  ist  allen 
Umstünden  nach  in  den  zwei  ersten  Monaten -der  Frucht 
ein,  sich  in  den  Nabelsack  öflTnender  Kanal,  durch  den 
I die  Flüssigkeit  des  Nabelsacks  mit  der  Harnblase  zu 
I gewissen  Bildangszwecken  verbunden  ist. 

9.  537, 

Ein  anderer  wichtiger  Bestandtheil  der  Nabel- 
schnur ist  die  Gallerte,  mit  welcher  die  Zwischenräu- 
me der  beiden  Scheiden  der  Nabelschnur  und  ihrer 
Gofässe  ausgefüllt  sind;  und  die  man  Nabelschnur- 
sulze,  Nabelschnur^allerte,  Gelatina  fnniouli  u/iibili- 
calis,  auch  WHAKTONsche  Sülze  **)  nennt,  ^ie  ist  in 
einem  feinen  Zellgewebe  verthcilt,  und  uii>gibt  die 
Nabelgefässe  sehr  ungleich , an  einigen  Steller  ist  mehr, 


m.  j .p  Faselii  Progr.  invit.  de  Ura^ho  quartura. 
Jen.  1760.  4- 

*m.  Pjj  Boehmeri  Progr.  inv.  ad  Madai  Diss.  de 
uracho  humano.  llalae.  1760.  4* * 

Con.  Beyer  Diss.  de  Uracho  perWo.  L.  B.  1721. 
Portals  Bemerkungen  über  die  Stniotur  und  den  Nu- 
tzen der  Blasenschnur  im  Menschen.  S.  Allg.  nicd.  An- 
nalen. Alteiib.  Mai.  1801.  S.  3ii.  Ebenders.  über 
den  krankhaften  Abgang  des  Harns  durch  den  Nabel, 
ebend.  S.  355. 

F.  A.  Walter  einige  Kranlheitcn  der^ Nieren  und 
Hnrnblase  untersucht  etc.  Berlin  1800.  4* 

•*)  Von  Tuom.  WuAKTON,  deiii  englischen  Arzt  und  Le- 
ctor,  von  dem  auch  die  Ductus  salivalcs;  durtus 
\Minrtoniaiü  liei-ssen;  in  s.  Adenographia  s.  descript. 
(ilandularum  ctc.  p,  246.  Er  f 1678.  ' 


502  UL  Abschnitt.  Lichre  v,  d,  menschl.  Lieibesfrucht . 

an  andern  weniger.  Sie  sieht  entweder  ganz  klar  aus, 
farbenlos,  oder  fällt  ins  Gelbliche , und  hat  völlig  das 
Klebrige  und  Elastische  einer  Sülze.  An  manchen 
Stellen  ist  sie  zuweilen  dünn,  flüssig  und  dem  Eyweiss 
ähnlich.  Nahe  am  Nabel  der  Frucht  findet  sich  öfters 
viel  mehr  solcher  Sülze,  als  dem  Mutterkuchen  zu. 
Die  Nabelschnüre  der  Früchte  vom  siebenten  bis  neun- 
ten Monat  sind  nach  Verhältniss  reichlicher  damit  ver- 
sehen , als  diejenigen  zeitiger  oder  der  Zeitigung  na- 
her aus  dem  zehnten  Monat.  — Zuweilen  sammelt 
sich  die  Gallerte  in  ausgebogenen  Säcken  der  Nabel- 
scheide an,  und  bildet  halhdurchsichtige  Knoten,  Sulz- 
knoten, Nodi  s.  Varices  gelatinosi.  .Manchmal  ist 
davon  auch  die  ganze  Nabelscheide  monströs  aufgetrie- 
ben. Zuweilen  ist  die  Sülze  von  unterlaufenem  Blut 
roth,  oder  von  ausgetretenem  Kindespech,  wie  die 
Nabekcheide,  gelb,  grün  oder  braun  gefärbt,  ohne 
dass  di?  Lebenskraft  der  Frucht  merklich  dabei  ge- 
schwächt ist.  Eben  so,  wenn  die  Sülze  gänzlich  man- 
gelt. A\enn  aber  statt  der  Sülze  blos  seröse  Feuch- 
tigkeit die  Scheidenhaut  der  Nabelsfchnnr  aufgetrieben 
hat,  und  si«  im  eigentlichen  Sinn  wassersüchtig  ist,  so 
ist  gemeinigl'.ch  auch  die  Frücht  wassersüchtig  und  be- 
reits todtschwach  oder  wirklich  todt. 

§.  538. 

Diese  Galltrte  wird  W'ahrscheinlich  aus  den  Ge- 
fässen  des  Mutterkuchens  abgeschieden,  und  senkt  sich 
zwischen  der  dritt?n  und  vierten  Eyhaut  in  die  Nabel- 
schcide,  daher  auch  am  Ende  derselben  gegen  den 
Leib  der  Frucht  zu  immer  am  meisten  Gallerte  sich 
findet;  sie  kann  aber  auch  wieder  durch  die  Lymphgefässe 
der  Nabelschnur  eingesogen  und  vielleicht  in  die  Ve- 
nen des  Mutterkuchens  geführt,*  zur  Frucht  gebracht 
werden  *).  Zwischen  der  dritten  und  vierten  Eyhaut 


«y  *m.  k I,  Plenk  Hygrologia  Corp.  human.  Viennac, 
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bleihl  nur  so  viel  von  der  Gelatine,  dass  beide  lliiiite 
ziisaumicnkleben.  Diese  Gelatine  legt  sieh  besonders 
an  die  innere  Seite  der  dünnen  haut;  denn  zieht  inan 
diese  von  der  geaderten  ab,  so  sieht  man  in  ihr  die 
Eindrücke,  die  die  vollen  lllutgefasse  in  diese  weiss- 
lichte Gelatine  gemacht  haben,  und  sie  bekommt  da- 
durch das  Ansehen,  als  wären  in  der  dünnen  Eyhaul 
seihst  so  breite  volle  Gefässe^ 

§.  53y. 

DieXabelschnnrgallerte  scheint  bestimmt  zu  seyn, 
durch  ihre  Elasticität  die  Blutgefässe  gegen  nachtheili- 
gen Druck  zu  schützen,  dem  die  Xahelschnur  auf  so 
vielfältige’ Weise  ausgesetzt  ist.  Zumal  da  die  Blut- 
gefässe in  ihrem  ganzen  Verlauf  keine  ausweichende 
Aesfe  haben,  folglich  wenn  der  Stamm  zusamnienge- 
drückt  wu'd , der  Fortgang  des  Blutes  in  denselben  so- 
gleich gehemmt  wird.  Diese  Elasticität  ist  so  gross, 
dass  man  daher  eine  gewöhnliche  Nabelschnur  in  kei- 
nen festen  Knoten  knüpfen  kann,  der  nicht  gleich  \ on 
seihst  wieder  aufginge;  tind  man  sicht  daraus,  wie 
wenig  nützlich  es  seyn  kann,  in  Ermangelung  eines 
Bandes  nnd  bei  Eile  die  ahgeschnittene  oder  abgeris- 
sene Nabelschnur  in  einen  Knoten  zu  schlingen,  um 
das  Verbluten  zu  verhüten. 

§.  54o. 

Die  gewöhnliche  Länge  der  Nabelschnur  einer 
zeitigen  Fruclit  ühei'stcigt  die  Länge  der  Frucht  nur 
um  wenige  Zolle;  und  misst  daher  vom  Nabelkegel  bis 


i7<)4.  ö,  !S.  194.  „Humor  grlatinosus,  quo  »uh- 
staiitia  celluloHa  fuiiiculi  undiilicalis  (juauduque  tiir- 

get , an  a vasis  lyniphatiriK  funiculi  umbilirnlis 

absurpta  in  tetnm  transfertur  majori  nutrimento 
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an  den  Mutterkuclien  meist  einige  zwanzig  Zoll.  Zu- 
weilen vertheilon  sich  dieGefässe,  ehe  sie  den  Mut- 
terkuchen selbst  erreicht  haben,  in  der  dritten  Eyhaut; 
was  man  Einsenkung  der  Nabelschnur  in  die 
Ey häute,  Insertio  funiouli  umbilicalis  velamentosa 
nennt.  Weit  häufiger  findet  es  sich,  dass  die  Nabel- 
schnur die  gewöhnliche  Länge  überschreitet,  als  dass 
sie  nur  die  Länge  der  Frucht  selbst  oder  unter  dersel- 
ben hätte.  Sie  ist  oft  über  a4  Zoll  lang,  zuweilen 
3o,  sehr  selten  hingegen  von  4o  und  darüber  *). 

Die  längste  Nabelschnur,  die  mir  vorkam,  und  die 
ich  kürzlich  bei  der  Geburt  einer  gesunden  wohlge- 
nährten Frau  erhielt,  war  sechs  und  vierzig  Zoll  in 
ihrer  Länge,  mit  dem,  was  am  Kinde  gelassen 
wurde.  Im  6.  Bd.  des  STAUK'schen  Archivs  kömmt 
eine  Nachricht  vor  von  einer  Nabelschnur,  die  48  > 
und  eine  andere,  die  5i  Zoll  mass.  S.  5a4.  Um 
eine  Uebersicht  des  Verhältnisses  der  Länge  der  Na- 
belschnur zur  Länge  der  zeitigen  oder  der  Zeitigung 
nahen  Frucht  zu  geben,  theile  ich  hier  die  bei  vier- 
zig Geburten  seit  den  letzten  Winterraonateu  bemerk- 
ten Maasse  mit; 


Länge 

der 

Frucht. 

Zoll  j Lin. 

Zoll 

Länge  der 
Nabelschnur, 

Bemerkungen, 

i5 

6 

14 

Das  Kind  lebend. 

16 

1.5 

Lebend. 

16 

16 

16 

18 

ganz  grün  und  ohne 

DasKind,  ein  leb.  Mädcb. 

alle  Sülze, 

wog  nur  4 Ib.  20  Ltli,  war 

mager,  initKindessclilelm 

u.  Kindspech  überzogen. 

16 

19 

Eine  lä'ngst  abgestorbe. 

ne  Frucht. 

16 

21 

16 
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Die  menschliche  Frucht  hat  in  der  Regel  die  iHngste 
Nabelschnur,  weil  sie,  wie  wir  später  sehen  werden, 


Länge 

Länge  der 

der 

Frucht, 

Nabelüchnur, 

Bemerkungen. 

Zoll  I 

Lin. 

Zoll 

• 

16 

25 

u.  ein  wahrer  Knoten 

16 

24 

16 

6 

21 

ohne  alle  Gallerte  und 

Lebend. 

mit  vielen  Ausbeugun- 
gen, Ansae,  derVeae. 

16 

6 

22 

Ein  lebender  Zwilling 

17 

14 

17 

16 

17 

17 

17 

17 

17 

17 

17 

18 

17 

19 

17 

21 

17 

22 

17 

25 

17 

24 

17 

25 

17 

26 

17 

6 

17 

17 

6 

20 

17 

6 

21 

17 

6 

22 

17 

6 

25 

17 

9 

25 

18 

15 

Ein  lebendes  Mltdchcr 
von  8 Ib.  8 Loth. 

18 

15 

dünn,  ohne  alle  Sülze, 
nur  eine  Nabclartcrie  j 
die  Nabelvenc  dünner, 
als  die  rechte  Nabelar- 

teriej  ungeachtet  der 
Kürze  war  die  Nabel- 

schnür  um  den  llal.s 

geschlungen  und  eine 
.'llitursachc  des  Toile» 

I 
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bei  der  eigenen  Art  geboren  zu  werden  einer  längeren 
Schnur  bedarf.  — Die  ungewöhnliche  Kürze  der  \a- 
' belschnur  kommt  seltener  vor,  als  die  excessive  Län- 
ge. Sie  kann  jedoch  bis  auf  acht  oder  sechs  Zoll  her- 
abgehen *).  — Es  gibt  auch  menschliche  Früchte, 
die  gar  keine. Nabelschnur,  oder  einen  am  Ende  ver- 
schlossenen Rest  der  Nabelschnur  haben.  Alle  solche 
Früchte  aber  sind,  soviel  ich  bis  jetzt  habe  aufhnden 
konnFn  lind  aus  ‘eigener  Erfahrung  habe,  Zwillings- 
früchte, denen  der  eine  vollkommene  Zwilling  durch 
seine  Nabelschnur  den  Nahrungsstoft'  im  Fruchtwasser 
herbeileitet,  aus  dem  die  Früchte  ohne  Nabelschnur 
ihn  bald  durch  Mund  und  Haut,  bald  durch  die  Haut 
alleüi  einziehen  **).  Denn  durch  diesen,  jetzt  nicht 


Länge 

Länge  der 

der 

Nabelschnur. 

Bemerkungen. 

Erucht. 

Zoll| 

Lin. 

Zoll 

des  Kindes j auf  der 
linken  Seite  derUrin- 
blasc  war  keine  Spur 
der  Nabelarterie. 

... 

18 

20 

18 

20 

Längst  vor  der  Geburt 

18 

26 

mit  Blut  unterlaufen. 

gestorben  und  moderig. 

18 

26 

- 

18 

6 

21 

19 

22 

19 

22 

20 

27 

*)  Bei  einem  üherzeitigen  Fetus  abdominalis,  den  ich 


im  August  1807  aus  einer  lebenden  Schwangeren 
schnitt,  und  in  Weingeist  aufbewahrt  habe,  ist  die 
Nabelschnur  kaum  drei  Zoll  lang.  S.  m.  Ispigramm. 
in  div.  rer.  Mus.  mci.  cd.  alt.  p.  79-  XXX. 

**)  Manche  bezweifeln  das  Vorkommen  von  brüchten 
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mehr  läugharen  Mangel  der  Nabelschnur  bei  mensch- 
lichen Früchten,  und  durch  das  deutlichste  Verschlos- 
senseyn  des  Nabelrestes,  so  wie  durch  den  Mangel  des 


ohne  Nabelschnur  und  urtheilcn  über  solche  Fülle  wie 
Clemkns  in  der  angeführten  Diss.  de  funic.  uinb..  f.  h. 
longiori  praebrutis  iin  J.  1724:  „haec  cxenipla  ad 
vetularum  delirainenta  et  eruditorum  soiniiia  relcgeii- 
da.“  Sie  sind  jedoch  jetzt  kaum  noch  zu  bezMeifcln, 
wo  man  Präparate  darüber  in  Sammlungen  sicht,  und 
zugeben  muss,  dass,  in  höchst  seltenen  Fällen  freilich, 
im  Wachsthum  zurückgebliebene  oder  monströse  Lei- 
besfrüchte, meist  ZAvillinge,  geboren  werden,  denen 
die  Nabelschnur  fehlt  und  deren  Nabelrest  oder  Nabel 
obliterirt  ist.  S.  Mise.  nat.  cur.  Dec.  II.  a.  7.  Obs. 
209.  Stalpart  van  der  Wiel  Obs.  rarior.  Cent,  postcr. 
part.  prior.  obs.  32.  **"•  M.  Mapp  hist.  med.  de  An- 

cephalis.  Argent.  1687.  4-  c.  tab.  — MasüN  Good  a 
diss.  on  the  diseases  of  prisnns  etc.  London  179^.  8. 
M.  G.  war  1791  bei  einer  zeitigen  Zwillingsgeburt, 
wo  der  erste  Zwilling  gar  keine  Geschlechtstheile,  kei- 
nen After,  keinen  Nabel  und  keine  Nahelschnnr 
batte.  Auch  bei  der  Leichenöffnung  des  i o Minuten 
nachher  verstorbenen  Kindes  fand  sich  keine  Spur  da- 
von. — D.  A.  Bonn  — in  den  Verhandelingen  van 
het  Genootschap  ter  Bevordering  der  Heclkunde  te 
Amsterdam.  111.  Deel.  Amsterd.  1794.8.:  Beschry- 
ving  over  e wanstaltige  m.  Vrucht  etc.  m.  Abbild,  sic 
besteht  blos  aus  Unterleib  und  2 Füssen  und  hat  ei- 
ne verschlossene  Nabelschnur.  — Dieser  ähnlich  ist 
der  sechsmonatlichc  Zw  iliingsfetus  weibl.  Geschlechts 
in  meiner  Sammlung  ohne  Kopf  und  Nabelschnur;  hier 
fehlen  Thymus,  Lungen,  Herz,  Magen,  der  Anfang 
der  Gedärme  ist  verschlossen  und  an  der  NaWlstellc 
sind  drei  kleine  verschlossene  Bläsclien,  die  Endigun- 
gen der  Nabclgcfässc. 
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Kopfes,  und  durch  die  Gegenwart  eines  versphlos- 
senen  Anfangs  des  Darinkanals  ist  es  nun  höchst  wahr- 
■cheinlich,  dass  weder  die  Nahelgefässe , noch  der 
Mund  die  einzigen  Wege  zu  Ernährung  der  Frucht 
sind,  sondern  dass  es  noch  einen  dritten  geben  muss, 
den  man  nicht  einmal  mit  Oken  in  die  offenen  Ka- 
näle der  Brustwarzen  setzen  kann,  da  auch  diese  man- 
geln, sondern  in  die  Einsaugungsthätigkeit  der  Haut 
setzen  muss. 

§.  54i. 

Die  menschliche  Nabelschnur  Ist  bei  ihrer  oft 
mehr  als  mittleren  Länge  die  Veranlassung  zu  zwei 
widernatürlichen  Zufällen,  erstlich  der  Umschlin- 
gung um  einen  Theil  der  Frucht,  Circumjectio 
8.  circumplexus  funiculi  umbilicalis,  und  zweitens  der 
Verknüpfung  oder  Verschlingung  in  sich, 
Contextio , Colligatio,  s.  Contorsio  funiculi  in  nodum. 
— In  ersterem  Fall  kommt  das  Umschlingen  um  den 
Hals  zu  einem,  zwei  und  dreimalen  am  öftesten  vor, 
Constrictio  colli  , welche  zuweilen  die  Erwürgung, 
Strangulatio , zur  Folge  hat;  alsdann  die  Umschlingung 
des  einen  oder  andern  Fusses,  des  Armes,  des  Auf- 
hängens der  Schulter  in  eine  Schleife,  Sus- 
pensio  hunieri  in  ansa  funiculi;  ferner  bei  Steislagen 
das  Durchschlingen  der  Nabelschnur  zwischen  den 
Schenkeln;  am  seltensten  aber  das  Verknüpfen  um 
den  Leib*),  das  Anknüpfen  eines  Fusses  an  den  Hals 


♦)  Smeu-ie  Tab.  annat.  cx  Angl,  tränst.  G.  L. 
Hüth.  Nürnb.  ij58.  Fol.  W.  SMEM.iE-Saium- 

lung  anatoin.  Tabellen.  Nebst  Nacljricht  und  kur- 
zer Prüfung  der  SiGAUl.T’schen  Operation  von  Dr. 
C.  L.  IJ.  (Becker  f zu  Augsburg).  Augsb.  1782. 
8.  Taf.  3 2.  Verknüpfung  um  den  Leib  mit  einem 
Knoten.  T.  0.  Umschlingung  um  den  Arm.  T.  9. 
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der  Frucht"),  und  endlich  das  Umschlingen  mehrerer 
(jlieder  zugleich.  ^ 

§.  542.  ' 

Die  Verknüpfung  der  Nabelschnur  hat  wahre 
Knoten,  Nodi  veri,  zur  Folge,  die  bald  einfach, 
bald  zweifach  geschlungen , s.  g.  chirurgische  oder 
Weberknoten  sind,  und  sich  einzeln,  doppelt  und  so- 
gar dreifach  an  einer  Nabelschnur  finden  können**); 
dem  Wachsthum  und  Leben  des  Kindes  aber,  wenn 
nicht  starke  Schnürung  um  den  Ilals  zugleich  statt 
findet,  deswegen  jiicht  so  leicht  gefährlich  werden, 
weil  erstlich  die  Wharthonsche  Sulze  das  feste  Zusam- 
menziehen des  Knoten  hindert,  und  zweitens  die  Na- 
tur noch  zwei  Wege  hat,  den  Nahrungsstoff  zum  Kin- 
de zu  bringen,  den  Mund  und  die  Haut***).  Diese 


Umschlingung  um  den  Hals  und  Arm.  T.  i o.  Um- 
schlingung um  die  Schulter. 

*) *  *m.  Daübert  Diss.  de  funiculo  umbilicali 

humnno  fetui  circumvoluto.  Gotting.  1808.  8.  c. 
tah.  aen. 

**)  Meine  Beob.  Abhndl.  und  Nachricht.  S.  201.  Beob- 
achtungen von  Nabelschnüren.  S.  Qi  1.  Von  wahren 
Knoten.  Beispiel  von  zwei  wahren  Knoten,  einem 
einfachen  und  einem  doppelten  oder  chirurgischent 

***)  Unter  den  vielen  Fällen,  mo  wahre  Knoten  an  der 
Nabelschnur  mir  vorkamen,  habe  ich  nur  einen  ein- 
zigen beobachtet,  hei  dem  ich  die  Verinuthung  haben 
konnte , dass  der  feste  Knoten  an  der  mageren  Na- 
belschnur neben  der  Umschlingung  der  Nabelschnur 
um  den  Hals  zum  Abniagern  der  Frucht  und  zum  frü- 
hen Abgang  derselben  das  Meiste  beigetragen  habe. 
Ein  weiblicher  Fetus  gieng  nach  allen  Umständen  im 
8.  Monat  todt  ab,  abgemngert,  und  mit  der,  jedem 
noch  auffallenden  Miene  einer  alten  runzeligen  Frau. 
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Knoten  oder  wahren  Verknüpfungen,  zum  Unterschied 
der  Ausbeugungen  oder  fals9hen  Knoten  (§.  53o.)  kom- 
men so  ganz  selten  nicht  vor,  so  dass  man  nach  einer 
Berechnung  von  mehreren  hundert  Geburtsfällen  auf 
6o  eine  Nabelschnur  mit  solchem  Knoten  rechnen  kann. 
Es  gibt  aber  Jahrszeiten,  wo  sie,  wie  die  Umschlin- 
gungen, häufiger  Vorkommen ,•  als  zu  andern;  wenn 
z.  B.  der  dritte  und  vierte  Schwangerschaftsmonat  in 
eine  Zeit  fiel,  wo  die  Leibesfrucht  durch  viele  Bewe- 
gung der  Mutter  häufig  hin  und  her  geworfen  wurde, 
wie  in  die  Carnavalzeit,  und  andere  Volksfeste.  Neben 
dem  aber  scheinen  auch  andere  stärke  körperliche  Be- 
wegungen, wie  häufiger  Beischlaf,  diese  Beunruhi- 
gung der  Frucht,  ihre  Umschlingung  und  Verknüpfung 
zu  veranlassen  ; das  Verknüpfen  aber  setzt  immer 
schnelle  Veränderung  der  Lage  der  Frucht  im  dritten 
oder  vierten  Schwangerschaftsmonat,  lange  Nabelschnur 
und  genügsamen  Raum  im  Fruchtwasser  voraus.  We- 
nige Thiere  aber  verändern  ihre  Richtung  des  Körpers 
in  kurzer  Zeit  so  oft,  als  der  Mensch  bei  seinen  Be- 
schäftigungen. 

§.  543. 

Das  Fruchtwasser,  welches  die  zeitige  Frucht  um- 
gibt, ist  sowohl  der  Qualität  als  Quantität  nach  sehr 
verschieden.  Gewöhnlich  hat  es  die  Farbe  und  Con- 


Er  hat  dabei  kaum  die  Grösse  einer  scchsmonatlichcn 
Frucht ; die  Nabelschnur  war  fest  um  den  Hals  ge- 
schlungen, und  an  dieser  ist  wegen  Mangel  an  Sülze 
ein  so  fester  Knoten  , wie  ich  nie  einen  gesehen 
habe.  Der  Fetus  ist  in  meinem  Cabinet  aufbeAvahrt. 
— Damit  vergleiche  man  auch  die  §.  407-  Not.  an- 
geführte Verknüpfung  zweier  Nabelschnüre  unter  sich 
bei  Zwillingen. 
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sistenz  von  dünnem. Gersten-  oder  Habergrüfzschleim, 
nnd  entweder  den  Geruch  von  warmer  Lympije,  über- 
haupt den  Ha]itus  aninialis,  oder  einen  satnenähnlichen 
Geruch  (§.  358.);  dem  Gefühl  nach  ist  es  klebricht, 
nnd  dem  Geschmack  nach  soll  es  fade,  ungesalzen, 
wie  ungesalzene  Fleischbrühe  schmecken.  ln  jedem 
Fruchtwasser  schwimmen  viele  von  den  Häkchen  des 
Kopfes  und  ganzen  Leibes,  besonders  des  letzteren, 
und  viele  Partikeln  von  weisser  käsichter  Masse,  ähn- 
lich der  über  den  Körper  mancher  Frucht  verbreiteten 
Substanz.  Durch  fremde  Zumischung  des  Kindspechs 
aber  kann  es  vielerlei  Farben  von  gelb,  grün  und 
braun , und  einen  üblen  Geruch  annehmen.  Seine 
Quantität  ist  sehr  verschieden,  und  es  ist  schwer,  ein  Mit- 
telmass festzusetzen,  weil  bei  gesunden  Müttern  und 
Früchten  eben  sowohl  sehr  wenig,  als  sehr  viel,  und 
eine  massige  Quantität  angetrofl'en  wird.  Doch  lehrt 
im  Ganzen  die' Erfahrung,  dass  eher  bei  kranken  Ge- 
bärmüttern und  Früchten,  so  wie  bei  denen,  die  über 
die  Zeit  im  Mutterleibe  getragen  werden , viel  Frucht- 
wasser sich  findet , und  sich  die  Quantität  auf  viele 
Quartiere*)  erstrecken  kann;  da  man  gewöhnlich  bei 
einer  gesunden  Mutter  und  gesunden  Frucht  ein,  höch- 
stens zwei  Pfund  Fruchtwasser  auHässen  kann. 

§.  544. 

Es  giebt  aber  auch  Geburten , wo  kaum  ein  Löf- 


*)  Fabricius  Hii.danus  in  s.  Oper.  Cent.  3.  Obs.  56. 
erzählt  , dass  eine  Frau  sichen  und  zwanzig  Pfund 
Fruchtwasser  bei  sich  gehabt  habe  ; es  scy  aber, 
meint  er,  wahrscheinlich,  dass  auch  falsches  Wasser 
dabei  gewesen  sey.  Dies  kommt  aber  auf  eines  hin- 
aus. S.  §.429.  Not. 

L.  FH.\NK-Diss.  de  liquore  amnii.  Gott.  1764. 

4.  43  S. 
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fei  voll,  andere  wo  gar  kein  Fruchtwasser  angetrofFen 
wird.  Obgleich  man  dies  mit  Chantz  gewöhnlich  für 
Täuschung  hielt*),  so  scheint  es  doch  , dass  wirklich 
solche  Fälle  Vorkommen.  Denn  nicht  nur  ältere  Be- 
obachter, wie  DE  DA  Motte**)  behaupten  es,  sondern 
auch  neuere  Schriftsteller***),  und  ich  selbst  habe  ver- 
schiedene^ Geburten  beobachtet  und  behandelt,  wobei 
dein  Zerreissen  der  Eyhäute  kaum  ein  Lötiel  voll 
Fruchtwasser,  und  bei  der  Geburt  des  Kindes  selbst 
nichts  weiter  abging. 


*)  *in.  Crantz  Einleit,  in  eine  wsihrc  und  gegründete 
Hcbnmmenkunst.  S.  26.  „Ich  kenne  Hehaniinen,  wel- 
che glanben , dass  es  auch  Geburten  ohne  Wasser  ge- 
hen könne,  und  dass  manche  Frau  kein  Wasser  habe. 
Dieses  ist  aber  sehr  weit  gefehlt.“ 

«»)  L.  4.  Obs.  328. 

***}  Verhandelingen  van  hct  Genootschap  ter  Bevordcring 
der  Heelkunde  te  Amsterdam.  VII.  Deel.  Amst.  1 802. 
Beobachtung  einer  Schwangerschaft  und  Geburt  ohne 
Schafwasser  von  J.  K.  DE  KoNiNG,  M.  D.  und  Ge- 
burtshelfer zu  Purmendc.  Als  der  Verf.  am  Ende  des 
vierten  Monats  der  Schwangerschaft  gerufen  wurde, 
erzählte  ihm  die  zum  ersten  Mal  schwangere  Frau, 
es  sey  so  eben,  nachdem  sie  sich  zu  Bett  gelegt, 
eine  ungewöhnliche  Feuchtigkeit  in  grösser  Menge  aus 
den  Gcburtstheilen  geflossen.  Bei  der  Untersuchung 
fand  es  sich,  dass  solche  Fruchtwasser  war.  Der 
Muttermund  blieb  in  natürliehem  Zustande , und  cs 
erfolgte  kein  weiterer  Abfluss.  Die  Schwangerschaft 
endigte  unter  vielen  Beschwerden  und  unter  bestän- 
digen Zeichen  des  Lebens  der  Frucht;  die  Frau  gebar 
zur  rechten  Zeit  einen  lebenden  Sohn,  aber  bei  der 
Geburt  floss  kein  Tropfen  Wasser  oder  Blut  aus, 
w'elches  letztere  erst  in  ,3  bis  4 Minuten  folgte , als 
die  Natur  die  Nachgeburt  austrieb. 


5i5 
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§.  545. 

t 

W as  die  chemischen  Bestandsfheile  des  Fnicht- 
wassers  anbetriflt,  so  sind  solche  S^hr  verschieden  an- 
gegeben worden,  znm  Theil  wohl  je  nachdem  es  auf- 
gefasst, filtrirt  wurde  etc.  Ks  ist  aber  auch  wenig 
daran  gelegen,  ob  ein  chemischer  Bestandtheil  in  et-  ♦ 
was  grösserer  oder  kleinerer  Quantität  darin  gefunden 
wird,  nachdem  es  einmal  ausser  allem  Zweifel  ist, 
dass  die  Flüssigkeit  niihrende  Theile  enthält  *). 

§.  546. 

Das  Fruchtwasser  scheint  ein  secretum  der  beiden 


*)  Eine  noch  kürzlich  unter  der  Leitung  meines  Hrn. 
Collega  Stkomeyer  unternommene  Untersuchung  des 
Fruchtwassers  einer  gesunden  Frau,  hei  der  die  un- 
zerrissenen  Eyhäute  aus  den  Geburtstheilcn  hervor- 
gekommen , unterbunden  , abgeschnitten  , und  so  das 
unvermlschtC  Fruchtwasserweggenomnien  war,  ergab, 
dass  es  die  Bestandtheile  vieler  thierischen  Flüssig- 
keiten enthalte,  und  es  keinem  Zweifel  unterworfen 
bleibe,  dass  es  dem  Fetus  zur  Nahrung  dienen  könncv 
Die  gefundenen  Bestandtheile  waren  Eyweissstofl',  viel 
Wasser,  salzsaure,  schwefelsaure  und  phosphorsaure 
Salze.  Phosphorsaurer  und  salzsaurcr  Kalk.  Die  Ba- 
sis der  Salze  ist  wahrscheinlich  Kali  und  Natron,  und^ 
wie  schon  angeführt,  bestimmt  Kalkerde.  Ausser  die- 
sen Bcstandtheilen  zeigte  sich  noch  eine  dem  Fettwachs 
(Adipocire)  ähnliche  Materie.  Das  quantitative  \ er- 
hältniss  konnte  wegen  cingctretcncr  Hinderniss  nicht 
genau  bestimmt  werden.  Wer  mehr  über  die  Bestand- 
theile des  Fruchtwassers  wissen  will  s.  Bomva  und 
Vau«jijei,in  in  den  Annales  de  Chemie.  T,  33.  An.  B. 
S.  270.  und  in  AHg.  med.  Annal.  Alt.  iBoi.  Mai 
S.  32  1.  — J.  F.  John  ehern,  'rabellcn  des  Thierr.eic. 
Bcrl.  181  4. 

Osiander's  Ilandb.  2.  Auf.  /.  Bd. 
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(lüniioii  Lyliäiito  zu  soyn.  Es  ist  gleich  mit  dem  Ent- 
stehen des  Eycs  da,  nimmt  mit  ihm  täglich  zu,  Avird 
duich  die  lebendige  Thätigkei(  der  Gefässe  des  Eyes 
A'ermehrt,  durch  die  wachsende  Frucht  verzehrt  und 
relativ  vermindert ; kann  aber  auch  in  einem  Ey,  des-  ' 
sen  J' nicht  krank  oder  todt  ist,  noch  zunehnien*),  und 
wenn  die  Gefässthätigkeit  der  dritten  Eyhaut  grösser 
ist,  als  die  lymphatischen  Gefässe  der  Gebärmutter,  zu 
einer  Wassersucht  der  Eygefässe  oder  Eyhäute  sich  an- 
liäiifen  **). 

§.  54y. 

Bei  der  Geburt  theilt  man  das  Fruchtwasser  ein 
in  das,  was  vor  dem  Kinde  ahgeht,  und  in  das,  was 
mit  dem  Leihe  des  Kindes  folgt.  Ersteres  heisst  in 
der  Tlehammensprache  die  e r s t e n Wass  e r,  Litjuor 
fetalis  primarius,  das  andere  die  zweiten  Was- 
ser, Liquor  fetalis  secundarius.  In  vielen  Fällen 
aber,  wo  wegen  übelem  Kopfstande,  übeler  Beschaf- 


Es  gibt  nicht  selten  ahortiA'e  Eyer  aus  den  ersten 
Monaten , in  denen  der  Embryo  offenbar  längst  ab- 
gestorben, oder  auch  in  Schleim  aufgelöst  und  nur 
ein  Nabclrest  da  ist,  und  deren  Eyhäute  doch  von 
Fruchtivasscr  so  ausgedehnt  sind,  als  näre  der  le- 
bende Embryo  bis  zum  Abgang  des  Eycs  da  gewesen. 
Ich  habe  mehrere  solche  aufbenahrt. 

"*'*)  Dahin  gehören  die  Blascnmolcn  s.  z.  B.  G.  C. 
Gregokim  Diss.  de  hydrope  Uteri  et  de  hydatidibus 
in  utero  visis  aut  ab  co  exclusis.  Halae  17Q5.  4* 
pag.  45.  Tab.  I.  In  solchen  Molen  ist  jede  Gefäss- 
ubthciliihg  mehr  oder  ueniger  wassersüchtig.  Die 
übermässige  Ausdehnung  des  Eyes  aber  von  Frucht- 
Avasser  Avurde  oft  für  eine  Gebärmutterwassersucht  - 
erklärt,  und  hydrometra  gravidarum  genannt. 
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fenbeit  und  Lage  des  Beckens  , der  Gebärmntfer  und 
Frncbt  der  gutgestellte  Kopf  beim  Wassersprung  dem 
Wasser  den  Ausweg  nicht  versperren  kann,  fliesst 
nicht  nur  das  zwischen  der  Eyspilze  und  dem  Kopf 
befindliche  Wasser  ab,  sondern  alles  auf  einmal,  und 
es  tritt  dann  atmosphärische  Luft  in  das  Ey , oft  zum 
grossen  Nachtheil  der,  der  freien  Respiiation  noch 
nicht  fähigen,  gepressten  Frucht. 

5.  548. 

Das  Fruchtwasser  bereitet  der  zarten  Frucht  ei- 
nen freien  und  sicheren  Kaum,  sich  zu  gestalten  und 
zu  wachsen.  Es  erhält  die  zarten  Theile  geschmei- 
dig, befördert,  wie  ein  warmes  Bad  in  einer  gleich- 
mässigen  Wärme  den  Säfteumlauf  in  den  Gefässen  des 
Eyes  und  der  Frucht.  Es  mindert  die  nachtheiligen 
Folgen , die  ein  starker  Druck  von  Aussen  auf  die 
Frucht  haben  kann,  und  verhindert  das  Verwachsen 
derjenigen  Theile,  die  getrennt  seyn  und  bleiben  sol- 
len. Es  dient  zur  Ernährung  der  Frucht  durch  Mund 
und  Haut.  Es  erleichtert  die  Last  der  schw-angeren 
Bürde,  indem  es  sie  durch  Ausdehnung  des  Eyes  und 
der  Gebärmutter  gleichinässig  auf  dem  Becken  ver- 
theilt; befördert  zur  Zeit  der  angehenden  Geburt  die 
erste  Ausdehnung  des  Muttermundes,  erleichtert  die 
gute  Stellung  des  Kopfes  , und  durch  Feucht-  und 
Getchineidighahen  der  Geburtstheile  das  Fortrücken 
und  Heraustreten  der  Frucht  aus  denselben*). 


*)  Der  verst.  G.  W.  Stein  ichrieb  in  i.  theoret.  Anleit, 
zur  Geburtshülfe  §.  878.  unter  anderem  dem  Frucht- 
wasser den  Nutzen  zu , „dass  cs  das  eigene  Gcu  icht 
der  Frucht  vermindere,  damit  es  der  Mutter  nicht 
•chwer  falle.“  Indem  sich  Stein  nicht  schicklich 
aasdrückt,  gab  er  dem  scherzhaften  Bai.dinger  An- 
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§.  549.  T ' . ; 

Als  einen  Theil  des  Fruchtwassers  nuiss  man  die 
weisse,  fettschleimige  Älasse  ansehen , womit  öfters 
die  Frucht  bei  der  Geburt  zum  Theil,  auph  ganz,  be- 
deckt ist,  die  man  Fruchtkl  eister,  Kindesscbleim, 
auch  Kindesschmiere,  Kleister  des  kjeh^fwassers , 
liautkäse  u.  dgl.,  Vernix  caseosa* *),  nennt,  und  wel- 


lass  , in  s.  Mag.  für  Aerzte  7.  Bd.  1785.  S.  564« 
darüber  sich  spöttelnd  auszulassen.  — Nachher  schri;; 
der  verstorh.  G.  Christoph  Sieboi.d,  bei  Gelegen- 
heit des  ihm  übertragenen  Lehramts  der  Physiologie, 
„über  die  angebliche  Verminderung  des  Gewichts  der 
Frucht  im  Mutterlcibe  durch  die  amhische  Feuchtig- 
keit,Würzb.  1796.’  4*  meinte,  er  sey  der 

erste , der  gegen  Steins  Lehrsatz  geschrieben  habe. 
Aber  die  physiol.  Frage  war  schon  längst  beantwor- 
tet: M.  Mappus  resp.  J.  E.  Espich,  Diss.'  Quacst. 
incd.  physiol.  de  Aquis,  in  quibus  tempore  gravidi- 
tatis fetus  humanus  quasi  hatat.  Argent."  i685.  4. 
Dass  das  Fruchtwasser  die  Last  der  schwangeren  Ge- 
härmuttcr  durch  Vertheilung  des  Gewichts  erleichtere, 
wird  am  klarsten  daraus,  dass,  wenn  die  Wasser  vor 
der  Zeit  abgehen,  die  Frau  klagt,  es  liege  ihr  die 
Gebärmutter  schwer  auf,  und  dringe  allc&  so  herab 
in  die  Geburtstheilc,  ungeayitct  die  Gebärmutter  um 
ein  bis  zwei  Pfund  leichter,  ürervorden  ist. 

• I 1 ■ .-I . 

*)  J.  J.  G.  ScHL’l.z,  Diss.  de  ortu  et  usu  caseosae 
virnicis.  Heimst.  1788.  4-  20  S.  Dass  lympha- 
tische Flüssigkeit,  wenn  sie  im  Körper. angesammelt 
stagnire,  Fettigkeit  absetze, "davon  sey  die  Beobach- 
tung Wagi.ek.s  in  Braunschweig  ein  Beweis,  der  bei 
einer  verstorbenen  Wassersüchtigen  einen  Sack  mit 
Flüssigkeit  am  Gekrös  qnget;roti’en  habe defspn  in- 
nere Fläche  mit  einer  talgartigen  Materie  überzogen 
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ich«  t?ich  «I* * **)  ein  \iederschl«g  überall  auf  der  Haut 
anÄetw:,  ■ am  riieislen  -fiberr  da,,  wo  viele  . Haare  und 
mrimluu^enVonHautgefätesen  sind.  Daher  auf  dein  Kopf, 
der  Stitne,  d<*n  Wanj^euj  dem  Hürken,  def  Aussenseile 
der  Arnwund  Schenkel,' aber  auch  zwiseheiv  den  Schaiii- 
lefzon*)i  s#  weit  das  Frudlifwasser  anspülen  konnte,  und 
zwischen 'dei*. Spalte  der  Ibasehicharten  sich  am  meisten 
Kindefeschletm  ansetzt.  Diesos  Ansetzen  auf  dem  ganzen 
Fltrülinge  des?  KörjtCTS''  der  Frucht  ist  ein  deutlicher 
Be-Wcis»,  ..:d»as  es  nicht^Hls  ^in.  Niedcrsciilag  nach  den 
tieseleew^icr Schwere  Von  oben  nack  unten  geschieht, 
Bondern  ' indem  die-  Haut  das  dünnere  Fruchtwasser 
einsatigty  tmd'  die  dickeren- Theile  an  den  Mündungen 
der  Hautoffnungen  zurücklässt.  Auf  der  Nabelschnur 
findet  sich  daher  nie  diese : Materie , eben  so -wenig 
an  der  Wand  des  Amnions;’  . ’ 

• »X  iitJi  ..  -j.  I,  , . . 

- -r  Vi,o  f ji  ■ " ' 5^0. 

’ Nach  fchemischen  Untersuchungen  *•)  !«  derFrucht- 


s^y.  S.  i8..  ' — . Dasselbe  beobachtete  ich 
yers^hjedjeue  Male  in  .Sarcoti^tibus  rysticLs , die -meist 
j^t  eip^  eyweissartigen  Materie  augcfiillt , pud  an 
dwi  Wäaden  mit  einem  fettigen  Kleister  überzogen 
warea. 

*)  Zwischen  den  Schanilefzcii  ^ lesondcrs  in  der  Falte 
um  das  I’racputiuni  Clitoridis  und  zur  Seite,  avo  die 
weiten  Lacunac  sich  hetindcii , mag  vielleicht  auch 
von  dBiii , sich  da  bei.  Krwachaenen  ansetzenden, 
Suiegiiia  etAvas  von  innen  hinznkummen:  aber  Itei  dem 
übrigen  Körper  ist  es  nicht  wahrscbeiiilicli , dass  die 
Materies  transpirabilis  der  Frucht  zu  der  V ernix  caseosa 
etwas  beitrage. 

**)  V' AU(tin:i,iN  und  Bumva  Memoires  de  la  Soc.  mcd. 
«IVniulation  pour  Fan  \'U.  S.  284.  Annales  de 
Chemie.  T.  33.  au  8.  8.275.  Schkrkk’m  Journal, 
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kleister  eine  Mischung  von  Fett  und  Schleit»,  oder  eine 
eigene  Materie  , die  z wischen  Fett  und  Faserstoff  mit* * 
ten-inne  steht,  eine  ey weissartige,  in  Fett  übergehende 
Materie  mit  kohlensaurem  Kalk.  Bald  ist  mehr 
schleimigter , bald  mehr  fetter  Antheil  in  derselben. 
Nimmt  man  daher  von  zwei  neugebornen  gesunden 
Kindern  zwei  gleiche  Theile  von  Hautkleister,  und 
trägt  sie  auf  Papier  über,  so  wird  es  sich  erst  nach 
einer  Zeit  ergehen,  dass  so,  wie  beim  Käse  aus  Kuh* 
milch,  nur  nach  und  nach  unter  Einwirkung  dein  Luft 
sich  thierisches  Oel  entwickelt  und  auf  dem  Papier 
ein  Fettfleck  sich  bildet,  und  dass  nach  Jahr  und 
Tag  der  Fettfleck  auf  dem  einen  Papier  weit  grösser 
seyn  wird,  als  auf  dem.  andern;  auf  letzterem  hinge- 
gen mehr  eingetrockneter,  hornartiger  Schleim  sich 
befindet.  — Es  zeigt  sich  aber  dieser  Kleister  nur  in 
der  zweiten  Hälfte  der  Schwangerschaft  auf  zu  früh- 
zeitig gebornen  Früchten,  w'ie  auf  zeitigen,  auf  todt- 
gebornen,  wie  auf  lebendigen,  auf  gesunden,  wie  auf 
kranken,  auf  Kindern  gesunder  und  kranker  Mütter. 
Und  eben  dasselbe  ist  der  Fall  in  Hinsicht  seiner  Quan- 
tität. Er  kann  auf  gesunden  ^Früchten  ganz  mangeln 
und  in  grosser  Menge  da  seyn.  Er  kann  auf  kranken 
ein  rein  weisses  Aussehen  haben , und  auf  gesunden 
ein  gelbliches.  Es  ist  daher  schwer  zu  sagen,  was 
seine  Anwesenheit  oder  Abwesenheit,  seine  Zunahme 
und  seine  fette  Eigenschaft  begünstigt  *). 


Bd.  6.  Creli/s  chcni.  annal.  1801.  Nr.  3.  S.  220. 
Jühn’s  chem.  Tabellen  des  Thierreichs.  Berl.  i 8 1 4* 

*)  Ich  habe  lange  darüber  Beobachtungen  angestellt, 
aber  zu  keinem  Aufschluss  kommen  können.  Der 
verst.  G.  H.  R.  Stark  meinte,  Hautausschläge  der 
Mütter  begünstigten  die  Vermehrung  der  Vernix  caseosa, 
oder  überhaupt  Krankheiten  des  lymphat.  Systems , 
weisser  Fluss  u.  dgl.  Aber  dies  ist  gewiss  nicht  der 
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lieber  <len  iVufzen  dieses  Kleislers  lasst  sich  da- 
her auch  nicht  das  Cierin^ste  sagen,  als  dass  er  wahr- 
scheinlich gar  keinen  /iahe.  Dass  er  die  Haut  gegf^i 
die  Einwirkung  der  Schärfe  des  Fruchtwassers  schütze, 
ist  wie  die  Schärfe  seihst,  wie  das  Entstehen  des  Frucht- 
wassers aus  Schweiss  und  Urin  der  Frucht *  *),  erträumt. 

< — Sein  Daseyn  richtet  sich  aber  oll'enhar  nach  dem 
Einsaugen  der  Haut  der  Frucht;  denn  hei  kranken, 
wassersüchtigen  und  todten  l^üchten  sieht  man  oft  we- 
nig Fruchtkleister  auf  der  Haut,  aber  desto  mehr  kä- 
sige Theile  im  Fruchtw'asser,.  die  zuweilen  heim  Was- 


Fall.  Ich  habe  gesehen,  dass  Mütter,  die  nie  sol- 
che Krankheiten  gehabt  hatten,  Kinder  gebaren,  die 
von  Vernix  caseosa  überzogen,  gesund,  fett  und  stark 
waren.  — Unter  dem  Volke  glaubt  inan,  dass  der 
öftere  ßciscliiaf  in  der  Sclnvan^rcrschaft  «las  Ansetzeu 
der  Vernix  caseosa  begünstige.  Auch  dies  ist  irrig; 
unehlich  Schwangere  sowohl,  als  Frauen,  die  in  Um- 
stünden waren,  wo  ausser  dem  Beisclilaf  zur  Eni- 
jifüngniss  kein  anderer  weiter  möglich  war,  gebaren 
doch  Kinder  mit  viel  Fruchtkicister  übcrztigcn.  — 
Und  im  Gcgcnthcil  hatten  mit  weissem  Fluss,  mit 
Krätze,  llerjics  u.  dgl.  lieliaftete,  und  in  der  Schwan- 
gerschaft noch  sehr  ausschweifende  Mütter  Früchte 
ohne  Kleister  geboren. 

*)  Mehrere  meiner  Zuhörer,  die  aus  physiologlsclicr  Neu- 
gierde das  Fruchtwasser  und  den  Urin  gesunder  Früchte 
versucht  haben,  so  wie  die,  denen  die  Flüssigkeit  beim 
Entbinden  in  den  Mund  spritzte,  haben  mich  versi- 
chert, dass  sie  niclit  das  geringste  Salzige  schmeck- 
ten. So  wie  andere  beim  Kosten  der  (jrallc,  in  der 
Gcliurt  verstorbener,  nengeborner  Früchte,  weder  et- 
was Bitteres  nocli  Scharfes  sclimccktcn. 
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SPrspninge  vor  solchen  todten  Früchten  ahgehen  *). 
Sehr  viel  dünnes  Fruchtwasser  hei  E}  Wassersucht  setzt 
zuweilen  gar  keine  käsige  Partikeln  ah,  und  die  Kin- 
der kommen  dann  mit  völDg  reiner,  glatter  Haut  zur 
Welt. 


§.  55a. 

Die  Lage  einer  zeitigen,  oder  der  Zeitigung  ganz 
nahen  Fi’ucht  ist  folgende;  Mit  dem  Kopfe  nach  dem 
Muttermunde,  mit  dem  Ilinterhaupte  und  dem  Kücken 
nach  den  sclirägen  Kauchmuskeln  der  linken  Seite  und 
dem  linken  Schooshein  gerichtet,  mit  an  den  Leib  ani- 
gezogenen  Schenkeln , und  nach  der  rechten  Seite  des 
Gebärmuttergrundes  gerichteten  Fersen,  mit  gegen  die 
Brust  angezögenen  Armen  und  in  Fäuste  gesehloissenen 


•)  Solche  Käscklunipcn  sind  dem  «.  g.  Pferdegift,  Hip- 
poinnncs,  ähnlich,  welches  den  l'ulleu  zuweilen  auf 
der  Stirn  oder  am  Maul,  auch  in  deiuselhen  sitzen 
bleibt,  Avenn  das  Fruchtwasser  ahgelit,  und  avovou 
abergläubige  PfcrdeAvärter  meinen,  es  sey  der  Mutter 
oder  dem  Füllen  Avie  Gift,  Avenn  eines  oder  das  an- 
re  es  ablecke.  Abu.  Vater  Progr.  ad  II.  I.  Buu- 

CHAuni  Diss.  de  specif.  antepilcpt.  — Hippomancs 
quid  sit?  unde  ortum  trahat?  et  cui  usui  inserviat? 
Wittonb.  1725.  4.  — Massa  spongiosa  liiiguac  equo- 
rum  recens  natorum  incumbens;  substantia  niollis, 
spongiosa,  colore  fusco  ac  cineritio,  exacte  lienem 
referens,  sine  A'asis,  glutinis  instar  in  älaiuenta  du- 
ctilis,  e succo  amnii  viscoso  et  gelatinöse  in  ore  fe- 
tus  equini  conquassatione  in  glutinosam  et  quasi  po- 
lyposam  substantiam  concrescens.“  [Hippomancs  nann- 
ten die  Alten  aber  auch  die  gelbliclie  Materie,  Avclcbe 
rossigen  Stuten  aus  der  Vuha  abgeht.  Tibli.l.  L.  II. 
El.  IV.  V.  58.J 
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Händen*),  liegt  die  Frucht  in.  der  letzte» ' Zek  ; def 
Schwangerscluift  gnössfentheils  ruhig,  und  bewegt  , mir 
selten  ihren  ganzen  Lei!)  durch  eine  halbzirlielforiuigp 
Umdrehung  um  seine  Längeaxe  nach  vorn,  und  ihre 
Fasse  durch  weniges  Ausslreckcn  und  Anziehen,  soviel 
es  der  enge  Raum  des  E}es  gestattet.  ? 

§•  ’ - ...  ,1  . , 
Die  Beschaffenheit  der  zeitigen  und  gesunden 
Frucht  aber  ist  folgende;  Im  .Uanzen  ist  jede  wolUge- 


*)  Merkwürdig  ist  es , dass  .wir  noch  keine  einzige  Abbil- 
dung von  der  natürlichen  rcgehnüssigcn  Fage  und  Be- 
schaffenheit der  zeitigen  Frucht  in  der  Gebärmutter 
haben.  ln  S.mei,ue*s  Tab.  anatoni.  ist.  auf  der  ach- 
ten Tafel  eine  siebcninonatliohe  Frucht,  mit  dem  Ko- 

. ■ '.K  ■ 

jife  nach  unten,  mit  dem  Hinterhaupte  gegen  der  lin- 
ken Seite  gerichtet,  vorgestellt,  aber  der  MutteVku- 
choii  sitzt  widernatürlich  an  dem  unter»  und  liiirtern 
Thcil  der  Gebärmutter  nahe  am  Mirttcfmundc , und 
der  Frucht  ka»u  ma»  jvn^ehen,  dass  sie  todt  hinein- 
gelcgt  i.st.  in  Hii.NTER’s  Anat.  Uteri  bu.m...  gravidi 
ist  die  \ 1.  I’af.  in  ZeiebuUng  von  IlVM.snvt'K.und  Stich 
von  Stkanue,  die  beste;  aber  die  Fruclit  liegt  mit 
dem  Kücken  in  der  rechten  Seite,  und  der.  so  selten 
an  der  f orderwand  sitzende  Mutterkuchen  ist  mit  die- 
ser weggcnonimcn.  In  der  i 2.  'J'afel  liegt  eine  neun- 
inonatliclie  verzcichncte  Frucht  mit  dem  Hinterhaupt 
nach  der  linken  Seite,  aber  der  Mutterkuchen  vor 
dem  Muttermunde.  So  ist  also  nirgends  eine  natür- 
liclie  Lage  zu  sehen.  Auch  in  mehreren  anat.  Kahi- 
neten  sah  ich  keine.  ln  meiner  anat.  Sammlung  hc- 
iindet  sicli  der  vortreftlich  erhaltene  Kumpf  einer  un- 
entbunden  vcrstorbeiien  Frau , welclicr  die  regelmäs- 
sige Lage  der  reifen  Leibesfrucht  im  Uterus  deutlich 
macht. 
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bildet.  Die  natürliche  Form  eines  jeden  neiigebornen 
Kindes  hat  etwas  Liebliches,  und  wenn  es  wirklich 
ein  schönes  Kind  ist,  etwas  Iliihrendes,  Herzerhehen- 
des,  Himmlisches.  Nicht  umsonst  nennt  man  ein  schö- 
nes, seiner  Geburt  noch  ganz  nahes  Kind  einen  Engel. 
Jeder  Mensch  von  Gefühl  ahndet  in  dem  lieblichen  un- 
schuldsvollen'Blick  das  Geistige,  w'as  ihm  von  Oben, 
von  dem  himmlischen  Vater  gegeben  ist.  — Die  Ge- 
sichtsbildung ist  bald  dem  Vater,  bald  der  Mutter  ähn- 
lich , bald  aus  beiden  gemischt.  ZiiW'eilen  aber  gleicht 
auch  das  Kind  einem  der  Grosseltern.  Eben  dies  ist 
in  Hinsicht  auf  die  angebornen  geistigen  Eigenschaf- 
ten der  Fall.  Merkwüjdig  aber  ist  die  Beobachtung, 
dass  die  erstgeborne  Tochter  in  der  Regel  dem  Vater 
am  ähnlichsten  ist,  der  erstgeborne  Sohn  hingegen  dem 
Grossvater  von  mütterlicher  Seite  in  seinen  Zügen  sich 
am  meisten  nähert.  Jedoch  mit  Ausnahme  *).  Eben 


*)  Dass  in  der  ältesten  Tochter  sich  der  Vater  am  mei- 
sten ahspiegle,  zeigt  auch  jener  A’ers  des  römischen 
Epigrammendichters  Maktiai-:  Rammler’s  Uebcrsetz. 
11.  Thl.  S.  340. 

„Deine  Tochter,  der  keuschen  Gebärerin  sprechen- 
der Zeuge, 

„Zeichnet  des  Vaters  Bild  lebend  in  ihrem  Ge- 
sicht.“ 

Est  tihi,  quac  patrii  Signatur  imaginc  vultus, 

Testis  maternae  nata  pudicitiac. 

Mart.  L.  VI.  Epigr.  27.  Ad  nepotcm. 
Minerva.  Leipz.  1 8 i o.  8.  S.  33.  „Es  ist  in  den 
Zügen  der  Kinder  eine  heilige  Naturschrift  zu  lesen, 
und  in  den  f'amilienphysiognomien  liegt  eine  Urkunde, 
die  kein  verfälschender  Betrug  je  nachmachen  konnte.“ 
„Vaterglcichcs  Geschlecht  ehret  die  M öclinerin.^^ 
Laudantur  simili  prole  puerperae. 

Hör.  L.  IV.  ü. 
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so  merkwürdig  ist  es,  dass  ausser  dem  grosselterlichen 
Bilde  auch  die  besondern  Neigungen  ^ der  Vor- 
eltern in  den  Enkeln  und  Ürenkeln  wieder  erwachen, 
so  dass  manchmal  der  Sohn  vor  dem  Stande  des  Va- 
ters die  entscheidcndste'Abncigung  hat,  und  hingegen 
zu  dem  Stande  eines  seiner  Voreltern  von  väterlicher 
oder  mütterlicher  Seite  eine  ganz  besondere  Vorliebe 
einphndet  ♦).  — Neben  der  Familienähnlichkeit  aber 
ist  zugleich  die  vorherrschende  Nationalbildung  in  vie- 
len Kindern  unverkennbar  * **)•).  Hiezu  kommt  zuweilen 
noch  ein  angeborner  organischer  Fehler,  der  von  dein 
einen  oder  dein  andern  der  Eltern  oder  Grosseltern  auf 
das  Kind  übergegangen  ist  ***). 


•)  S.  einen  interess.  Aufsatz  hierüber  von  I.  G.  Arsand, 
Donidiaconus  in  Merseburg;  im  Reichsanz.  Nov.  1801. 
Nr.  2g4-  S.  3866. 

**)  Am  auffallendsten  in^den  neugebornen  Judenkindern, 
bei  welchen  das  Characteristisebe  in  der  Form  des 
Mundes  liegt. 

*•*)  1.  van  der  Haar  kannte  eine  hinkende  Mutter,  deren 
fünf  Kinder,  die  ihr  ähnlich  waren,  hinkten;  zwei 
hingegen,  die  deniA'ater  ähnlich  sahen,  hinkten  nicht. 
Ein  Mann  mit  einem  Bruche  zeugte  fünf  Kinder,  wo- 
von zw/ei  Knaben  und  ein  Mädchen  ihm  ähnlich  Brü- 
che, zwei  der  Mutter  ähnliche  aber  keine  Brüche  hat- 
ten. Dessen  auserles.  med.  u.  chirnrg.  Abhandl.  und 
Beobacht,  a.  d.  Holland,  von  Schmidt.  2.  Bd.  Leipz. 
1801.  8. 

In  Voigt’s  Magaz.  für  Physik  u.  Naturgcsch.  6.  Bd. 
4.  St.  S.  14.  steht  ein  merkwürdiges  Beispiel,  dass 
ein  Augcnfehler,  nämlich  ein  beständiges  Beuegen  der 
Augen,  wie  Pendel,  vom  Grossvater  durch  Töchter 
auf  Enkel  und  Enkelinnen  überging.  Ein  anderes, 
wo  ein  Sohn  vom  Vater  einen  Nasenfehlcr,  von  der 
Mutter  einen  Augenfehler  geerbt  hatte^  Der  Sohn 
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Die.L4ir>ge,  des  zeitigen,  Ieben(l9,p  Kiit^ 

des  ist  zwischen  17  und  30  Zoll.  BeiiuMessen  aber 
muss  men  ,hßiS<i«»uit  immer  anf  einp  nnd  dieselbe.Weir 
ße  .verlfaluen.  . Man.  mii^s  peugebprne  Kind,anf  ei^ 
jne  ebepe  leg^n,  \Vlnkel  4er  J(Iiqter- 

hauptS|niUb  >our  einen  Schen- 

kel i|pd.Fus^,iPhne  Ge\\;alt  ,aiisst.reck9n,  ,und;./iuf 

Fersen  stpllep^  so  .dass  der  Zc^igjelinger  l^ejijpem.  piUer 
der  Kniekpl}le  diu  cligeschoben  ^ver(^en  kann,  dpnn  starr 
ker  lassen  sipli  ,,dj«  Füsse  npngeborner  I:^^er  ohne  Ge- 
walt niclit  strecken.  I)a.%  Alas^.^wird  dnnn-injt  einenj 

besondern  hölzernen , oder  metallenen  ’*)  Stabe  vom 
I - 

■ /.  .1*  .1  n-  ■ '•  • ■ '‘I  / ■ *i’>ir  ! •'  I 

hatte,  jvie  der  Vater,  Mangel  an  Geruch  und, Schnu- 
pfenstimme. Dem  Vater  war  ehedem  durch  einen  F.1II 
der  vomer  zerbrochen,  und  jdaraus  ein 
r.ueh  u^id  Stimme  entstände;!.  Kjaaben,,  von,|  Juden 
und  Muhamedanern  gezeugt,  werden  zu^vcilen  mit 
sehr  kurze.r,  fast  ,i)!{^ngc,bvdpc  Vorhaut,  yje  beschnit- 
ten, gohorpn , und  hei9scn..\m.Fhriüschen:h(9lad-ma- 
hub.  .;lm,  JaJ)r  »821.  Ayu^rdc  ein  solcher.  Knabe  hier 
) auf  dem  Entbindungshospitale  geboren.;  er  Mar  völlig 

ohne  Vorhaut;  dennoph  wurde  ihm  die  Beschneidung 
nicht- ganz  erlassen.  — De  Q.!|STIuion  tbeiltc  ;i{n  Jahr 
1763  der  Academic  zu,  Berlin  eine  apß  Surinam  er- 
haltene Nachricht  in|t,  d;;ss  n-aho  bei  Para;«a.pibo  ein 
Neger  M ohnc,  der  so  wie  seine  ganze  Familie,  an  je- 
der Hand  nur  4 Finger,  habe,  indeai  immer  der  I)au- 
ine  fehle;  und  C.  glaubte,  diese  mangelhafte  Bildung 
sey  eine, .Folge  des  Verstümmelns  der  Sclaven,  indem 
die  Spanier  den  scliMarzci!  Sclaven  zuweilen  einen 
auch  zM'ei  Finger  zur  Strafe  abhauen.  Gazett.  litt. 
T.  1.  S,  100. 

*)  Auf  dem  hiesigen  Entbindungshospitale  wird  das  Mas« 
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Wirbel  bis  au  der  Fusssohle  des  gestreckten  Fasses 
genoininen. 

§,  555. 

Das-Gewicbt  eines  zeitigen  Kindes  mittlerer 
Grösse  .ben  äht  ;ge\völinliob  sieben  l’fund  ,.  . seilen  unter 
sechs,  und  noch  seltener  über  neun  Pfund.  Sechs 
und  darunter  kann  es  wägen,  wenn  beide  Eltern  sehr 
klein  sin<l,  wenn  das  Rind  olfenbar  abgeniagett  ist, 
w enn  das  Kindespech  Vor  oder' unter  der  Geburt  bereits 
abge'gangen,  oder  das  Kind  an  den  Gliedern,  beson- 
ders am  Kopf  mangelhaft  Ist.  Ueber  y Pfund  wägen 
gesunde  woldgenährtc  Früchte  grosser  und  gesinider 
Eltern!.  Dieses  Gew  icht ' kann  höchstens  bis  zu  zehn 
Pfund'  gehe'n,’  wie  dies  ein  sorgfältiges  ^^’ägen  der, 
auf  de)H  EntbindungshoSj)if.lle  zu  (lötlingen  in  sechs 
und  z'wanzig  Jahren  gebornen,  etliche  Tausend  zeiti- 
ger Kinder  erweist,  und' woraus  hervorgebt,  dass  alles 


nach  dem , auf  der  Wagschalc.  meines  grossen  Schwe- 
re- und  Lüngeinessers,  zum  Gebrauch  bei  Beobach- 
tungen über  lucnscliliche  Früchte,  verzeiclmeten  Län- 
geniaHSC  gemessen,  dessen  Beschreibung  und  Abbil- 
dung man  im  ersten  Baild  meine^  neuen  Denkwürdigk. 
Gött.  1797.  247-  2 Taf.  Hudet.  in  der  Privat- 

praxis bediene  ich  mich  des  §.  ao4.  Not.  beschriebe- 
nen Mttssstabes,  oder  eines  eigenen,  3 Fass  langen, 
iiietsiugenen,  zusammenschraubbaren,  mit  3 Rcgnla- 
' toren-  verscliencn  Stabes,  welcher  mit  meiner  neuen 
portatüen  Wage  zugleich  verfertigt  wird.  — ‘ Ein  tod- 
tes  Kind  lässt  siqh  länger  strecken ,.  als  ein  lebendes ; 
und  ein  Mass,  da»  vom  Hiuterkopf  bis  zu  den  Ze- 
henspitzen genommen  wird,  wird  einige  Zolle  länger 
messeu,  ist  aber  eben  so  unvernünftig,  ols  wenn  man 
einem  erwaclwencn  Menschen  befehlen  Wollte,  sich 
, ;fum  Messen  auf  die  Zeheu  zu  stellen.  ' 
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Vorgeben  von  neugebornen  Kindern  , die  zwölf  bis 
zwanzig  Pfund  gewogen  haben  sollen,  ganz  falsch 
ist,  und  entweder  in  einem  sich  auf  fehlerhafte  Wage 
und  Gewicht  gründenden  Irrthuin,  oder  in  einer  frans 
pia,  oder  unbesonnenen  Aufschneiderei  der  Hebam- 
men und  Geburtshelfer  seinen  Grund  hat  *).  Ein 


•)  Die  gewöhnliche  Art  in  der  Privatpraxis  Kinder  zu 
wägen,  ist  die,  dass  man  die  nächste  beste  Haus- 
odcr  Kränierwage  herbei  holt,  und  da  die  Wagschnle 
gewöhnlich  rund  ist,  ein  Brett  hinein,  und  darauf 
das  Kind  mit  allen  Wickelbinden  legt,  damit  das 
arme  Würmchen  nicht  friere;  nun  fehlt  es  aber  an 
hinreichenden  Gewichten;  da  werden  dann  Steine, 
Kanonenkugeln,  Plätteisen  u.  dgl.  beigclegt,  denen  man 
ein  bestimmtes  Gewicht  zuschreibt,  und  wo  am  Ende 
mit  Addiren  und  Subtrahiren  M'enigstens  1 2 Pfund 
herauskommen,  weil  das  grosse  Gewicht  zur  Ehre  und 
Freude  der  Aeltcrn,  und  zum  Preis  der  geschickten 
Hebamme  dienen  soll;  und  nach  Jahr  und  Tag  wird  noch 
von  der  Wundergebnrt  des  Zwölfpfündcrs  erzählt.  — Ein 
anderes  Mal  ist  das  grosse  Gewicht  eine  Fraus  pia. 
Kaiser  Carl  von  Oesterreich  hatte  im  Jahr  1716  bei 
einer  Wallfahrt^  nach  Mariazell  das  Gelübde  gethan, 
dass  wenn  ihm  ein  Prinz  geboren  würde,  so  wolle 
er  ein  Bild  von  gediegenem  Golde  opfern,  welches  so 
schw’er  seyn  solle,  als  der  neugeborne  Prinz.  Eine 
frohe  Aussicht  für  den  Schatzmeister  der  Himmels- 
königin ! Am  1 3.  April  1716  wurde  der  Herzog  Leo- 
pold geboren,  und  gleich  nach  seiner  Geburt  ohne 
Zweifel  von  sehr  sicheren  geistlichen  Herren  gewo- 
gen, und  das  Imperialgewicht  von  achtzehn  Pfund  und 
dreizehn  Loth  Netto  gefunden.  Zuweilen  ist  das  grosse 
Gewicht  nichts  anders,  als  eine  Aufschneiderei,  oder 
auch  eine  sehr  übel  ersonnene  Entschuldigung  derjenigen 
Geburtshelfer,  die  eine  Perforation  gemacht  haben , 
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neugebornes  Kind  von  acht  Pfund  fällt  schon  jedem 
Mensdien  auf,  uie  vielmehr  eines  von  neun  oder  gar 
zehn  Pfund.  Solche  Kinder  werden  von  Ileham- 
luen  gleich  ohne  Wage  und  Gewicht  auf  zwölf  bis 
zwanzig  Pfund  geschätzt , je  weniger  sie  noch  seihst 
ein  Kind  gewogen  oder  wägen  gesehen  haben.  — 
Ein  sicheres  Wägen  eines  Kindes  kann  nur  mit  einer 
dazu  bestimmten  Wage  , die  nicht  vielen  Gewichtes 


und  ungeachtet  des  Gchirnverlustes , den  sie  vorsetz- 
lich  bewirkten , dennoch  genau  wissen  wollten  , dass 
das  Kind  ganz  abscheulich  gross  und  schwer  gewe- 
sen scy,  und  dass  sie  noch  von  Wunder  sagen  könn- 
ten, wie  sie  das  i 2 bis  24  Pfund  schwere  Kind  zur 
Welt  emhryulcirt  hätten.  Dabei  berufen  sie  sich  dann 
auf  die  sichersten  Zeugen,  die  anwesenden  Hebam- 
men. ,, Nullum  auteni  tain  inipudens  nicndacium, 
quod  teste  careat.“  Z.  11.  ein  Rec.  Wig.vnds  Sch. 
üb.  d.  Lehnhardt.  Gesundheitstrank  in  d.  Ribl.  d.  pract. 
Heilk.  von  Hufei.and  9.  Bd.  Nr.  IV.  Berl.  i8o3. 
S.  3 1 * . etc.  schreibt  von  einem  ungeheuer  grossen 
Kinde,  das  durch  Enthirnung,  Zange  und  eine  Schnur 
hinter  die  Kinnlade  gezogen,  aus  einem  Becken,  das 
viertehalb  Zoll  in  der  Conjugata  (also  die  natürliche 
Weite)  hatte,  zur  Welt  gebracht  und  so  gross  ge- 
wesen sey  , dass  ein  Kind  von  zwölf  Pfund  Civilge- 

wicht  noch  klein  dagegen  zu  nennen  sey.  Solche 

Angaben  sind  wie  die  englischen  Chronicle- Wunder , 
die  in  deutschen  Journalen  ganz  treuherzig  nacherzählt 
werden.  Der  Morning  Chron.  und  die  Salzb.  nied. 
chir.  Zeit,  erzählen  im  Jahr  1808,  2.  Bd.  S.  80,, 
dass  eine  Zwergin,  die  nur  25  Zoll  hoch  war,  nach 
einer  schweren  Geburtsarbeit  einen  Knaben  von  2 t 
und  einem  halben  Zoll  Länge  zur  Welt  gebracht  habe. 
Mithin  war  der  neugebornc  Sohn  nur  eine  Handbreit 
kleiner,  als  die  Mamma. 


/ 
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bedarf,  vorgenoniinen  Werden.  KoEnEUER  niass  zu- 
erst mit  einer  Wage  mit  hölzernen  Schalen  auf  dem 
ehemaligen  hiesigen  Institute;  Stein  erfand  die  erste 
tragbare  Kinderwage,  die  er  Jla  r o m a c r o m e t e r 
nannte;  aber  da  die  (lenaiiigkeit  derselben  auf  der 
schon  in  verschiedener  Temperatur  der  Luft  veränder- 
lichen Elasticität  einer  Stahlfeder  beruht,  deren  ge- 
ringste V eränderung  hei  der  kleinen  Eintheilung  schon 
grosse  Gewichtsfehler  hcrvorhringt,  da  sie  ferner  Aväh- 
rend  dem  Gebrauch  immer  mehr  an  Elasticität  und 
Genauigkeit  ahnimmt,  so  ist  eine  solche  portafile  Fe- 
derwage von  keinem  bleibenden  \utzen;  ich  habe  da- 
her'^cfion  vor  etlich  und  zwanzig  Jahren  für  das  hie- 
sige Entbindungs-Institut  eine  Schncllwage  mit  einem 
Quadranten  und  dreifacher  Gewichtsahtheilung  machen 
lassen,  welche  in  ineinen  Denkwürdigkeiten  beschrie- 
ben und  ahgehildet , und  seit  der  Zeit  unter  dem  Xa- 
men:  Osianuer's  Schwere-  und  Längemesser 
bekannt  ist.  Dieses  Werkzeug  hat  seinen  grossen 
Nutzen  seit  jener  Zeit  sattsam  erwiesen,  und  für  eine 
Entbindungsanstalt  gibt  es  keine  bequemere  und  un- 
veränderlich sicherere  Wage,  als  diese.  Allein  zum  Ge- 
brauch in  der  Privatpraxis  und  in  gerichtlithen  Fällen 
bedurfte  es  noch  einer  kleineren  portatilen  ^^^ag6.  Ich 
liess  daher  im  Jahr  i8i4  eine  solche,  auch  in  Schnell- 
wagefprm , durch  einen  hiesigen  Mechanikus  j dem  ich 
meine  Ideen  hiezu  bekannt  machte,  Aerfcrtigcn  , und 
thcilte  die  Heschreibting  lind  Ansicht  däVoii  der  königl. 
Soc.  der  Wissenschaften  in  einer  Vorlesung  mit,  wel- 
che hernach  die  Ileschrcibung  und  Abbildung  in  den 
dritten  Band  ihrer  Coiniiichtationen  einrücken  Hess*). 


*in.  Commcntatloncs  S.  R.  S,  Gotting,  recent.  Vol.III» 
nd  an.  1814  ct  i5.  c.  fig.  Gott.  1816.  4-  S.  e5. 
dc'lio'r.unc  quoniodo  fiat  ct  foVnictur  scrics  oliserva- 
tlunuiu , una  cum  dc.scriptione  staterac  portatilis  ad 
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§. 

Die  Grösse  des  Kopfes  eines  zeitigen  Kin- 
des von  mittlerer  Grösse  ist  so  beschatlen , dass  der 
Qiierdiirchniesser,  oder  der  kleinere,  von  einer  Seite 
über  dem  Ohr  zur  andern  3 Zoll  und  3 bis  6 Linien 
misst;  der  gerade  oder  grosse  Durchmesser  •^iber  von 
der  Nasenwurzel  bis  zum  spitzen  Winkel  der  Hinter- 
hauptsnaht  4 Zoll  und  6 bis  9 Linien.  Diese  Durch- 
messer aber  können  durch  Kopfgeschvvulst  in  der  Ge- 
burt, oder  durch  innere  Kopfwassersucht  sehr  vergrös- 
sert  werden,  und  es  muss  daher,  ^yenn  solches  statt 
findet,  immer  d^bei  angegeben  werden,  in  welcher 
Richtung  und  an  welcher  Stelle  sich  beim  Messen  eine 
Geschwulst  befand ♦).  Die  Breite  der  Schultern 
eines  neugebornen  Kindes  misst  4 und  bis  5 Zoll. 
Bei  grossen  und  über  8 Ib.  schweren  Kindern  ist  oft 


examinandum  infantum  neonatorum  pondus  nuper  In- 
ventae;  in  .Cons.  S.  R.  S.  d.  "3.  Sept.  1814  exhibita 
a F.  B.  OsiA>DER  S.  57.  Dcscriptio  statcrae.  Auf 
der  IV.  Taf.  ist  die  Abbildung  der  Wage,  uie  ich 
sie* *  zuerst  mit  dem  Vlechan.  Kmndwuktu  besprach. 
Dieser  und  der  hiesige  Univ.  Meclian.  Apel  verfer- 
, tigen  die  Wage  nebst  Messinstrumenten  für  das  Be- 
cken, den  Kopf  etc.  nach  meiner  Angabe,  zu  dem 
Preise  von  2 bis  6 Frd’or. 

*)  Wo  das  Zusammendrücken  des  Kopfes  mit  der  Zange 
von  der  Seite  noch  im  Gebrauch  ist,  da  wird  auch 
nach  langdaurendem  und  starkem  Zusammendrücken 
der  Kopf  im  Querdurchmesser  gleich  nach  der  Geburt 
schmäler  befunden,  als  er  im  natürlichen  Zustande 
zu  seyn  pflegt.  Ebenso , wenn  er  in,  einem  engen 
Becken  n.aeh  der  Richtung  des  grossen  BcFkendurch- 
iiicssers  mit  seinem  Querdurchmesscr  eingepresst  lange 
gc..teckt  hatte. 

Osiander's  Handb.  2.  -Atifl.  /.  Bd.  S4 
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der  Kopf  nach  Verhältniss  nicht  so  gross,  als  die 
Schultern  breit  sind,  daher  diese  inachmal  über  5 Zoll, 
mehr  Schwierigkeit  machen , als  der  Kopf*), 

• * 

§•  557. 

Die  vordere  Fontanelle  ist  bei  der  zeitigen  Frucht 
meist  bis  auf  eine  solche  Breite  und  Länge  verknö- 
chert , dass  man  die  Stelle  mit  zwei  Fingerspitzen  be- 
decken kann.  Von  einer  hintern  Fontanelle  ist  keine 
Spur  da;  die  Näthe  aber  sind  noch  so  beschaffen,  dass 
sich  die  Stirnbeine  vorn,  das  Hinterhauptsbein  von  hin- 
ten unter  die  beiden  Scheitelknochen  schiebt.  Nach 
diesem  Verschieben  und  dem  Herabgleiten  der  unter- 
suchenden Finger  von  den  Scheitelbeinen  auf  die  Stirn- 
beine oder  das  Hinterhauptsbein,  und  nach  der  noch 
anwesenden  Fontanelle,  oder  im  Fall  sie  bereits  ver- 
schwunden ist,  nach  der  Zusammenkunft  von  vier 
Nähten  an  der  Stelle  der  vordem,  und  der  Zusam- 
menkunft von  drei  Nähten  an  der  Stelle  der  hintern 
Fontanelle  wird  der  Kopfstand  bei  der  Geburt  beur- 
theilt.  Zuweilen  ist  die  vordere  Fontanelle  so  total 
verknöchert,  und  die  fünf  Schädelknochen  des  Kindes 
haben  sich  einander  so  genähert,  dass  man  kaum  noch 
eine  Spur  der  Nähte  bei  sorgfältiger  Untersuchung  wahr- 
nehmen kann. 

§.  558. 

Die  Haare  der  Augenlieder  und  Augenhraunen 

Zum  Messen  des  Kopfes  und  der  Schultern  bleibt 
Steines  Cephalomeler  das  zweckmässigste  Werkzeug. 
S.  dess.  kurze  Beschreib,  eines  Baromacroracters 
und  Cephalometers.  (Ein  Programm.)  Mit  1 Kupf. 
Cassel.  1775.  4-  1 9 S.  u.  **”•  dessen  kleine  Werke 
zur  pract.  Geburtshülfe,  mit  K.  Marb.  1798.  8» 
S.  i3o.  Tab.  7. 
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sind  dem  Haupthaare  an  Farbe  ähnlich,  und  dieses  ist 
manchmal  schon  über  einen  Zoll  lang.  Hie  Seiden- 
haare auf  Stirne,  Wangen,  Annen,  Schenkeln  etc. 
sind  grossentheils  verschwunden  ins  Fruchtwasser  ge- 
mischt, und  vom  Kinde  verschluckt  worden,  und  fin- 
den sich  häufig  im  ganzen  Darnikanal,  besonders  im 
Kindespech  *) ; und  an  deren  Stelle  sicht  man  jetzt  die 


*)  Dass  Haare  ira  Fruchtwasser  und  in  den  Mägen  un- 
zcltiger  und  zeitiger  Thierfrüchte  angetroften  werden, 
wusste  man  längst.  »Slade,  Sw’ammerdam,  Fi.e- 
MYNG  und  Hali.er  hatten  schon  die  Beobachtung  gc* 
macht,  dass  z.  ß.  in  den  Mägen  und  dem  MecoUium 
der  neugebomen  Kälber  sich  Haare  behnden,  und 
Fi.emtng  folgerte  mit  Recht  daraus , dass  also  das 
Fruchtwasser  zur  Nahrung  der  Frucht  in  den  Mund 
und  Magen  der  Früchte  dringen  müsse.  PhUos. 
Transact.  Vol.  XLIX.  P.  I.  — Nur  vom  Menschen 
wusste  man  'es  nicht,  und  wollte  es  nicht  wissen. 
Die  menschliche  Fruchj:  sollte  der  Athmungstheorie 
durch  den  Mutterkuchen  zu  Gefallen  kein  Fruchtwas- 
ser durch  den  Mund  zu  Sich  nehmen,  und  kein  Här- 
chen und  kein  Fruchtwasser  im  Magen  haben.  Schon 
seit  1 6 Jahren  habe  ich  aber  in  meinem  Grundriss 
der  Entbindungskunst  den  Naturforschern  und  Aerzten 
klar  und  deutlich  gesagt,  dass  die  menschliche  Frucht 
JTuchtwasser  verschlucke , und  meinen  Zuhörern  hun- 
'dertmal  gezeigt,  dass  sich  die  Lanugo  häufig  im  Kin- 
despech zeitiger  Früchte  befinde.  Allein  die  Natur- 
forscher schienen  keine  Notiz  davon  zu  nehmen,  als 
ob  die  Sache  keiner  Prüfung  werth  wäre.  Die  Er- 
fahrung , die  mieh  zur  Ueberzeugung  brachte,  ist 
diese:  Im  Jahr  1801  wurde  von  einer  jungen  Erst- 
gebärerin ein  zeitiger  Knabe  auf  dem  Entbindungs- 
hospitale zur  Welt  gebracht,  der  7 Ib.  und  aBLth. 
wog,  I9''lartg,  und  dessen  ganzer  Körper  mit 

34  • 
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gewöhnUchen  kurzen  IIüTchen  der  Haut.  Die  Farbe 
der  Kopfhaare  ist  sehr  verschieden.  Die  Kinder  des 

Kleister  überzogen,  die  Nabelschnur  aber  nur 
langy  grün  und  braun  war.  Das  Kind  hatte  übrigens 
nichts  »bei  der  Geburt  gelitten,  und  doch  konnte  es 
lange  nicht  zum  athmen  kommen.  Endlich  that  es 
2 bis  3 Athemzüge,  dann  blieben  solche  wieder  aus, 
und  ungeachtet  alles  Bemühens,  es  zum  Leben  zu 
bringen,  hörten  nach  einer  starken  halben  Stunde  alle 
Lebenszeichen  auf.  Da  die  Ursache  des  Todes  in  der 
Unmöglichkeit , zu  vollkommener  Respiration  zu  kom- 
men, zu  liegen  schien,  so  untersuchte  ich  die^Re-^ 
spirationswerkzeuge  des  Leichnams  aufs  genaueste: 
Aus  Mund  und  Nase  drang  nach  dem  Tode  Schleim 
mit  Kindespech  vermischt  hervor , und  es  zeigte  sich, 
dass  das  meiste  aus  der  Luftröhre  kam,  und  bei  die- 
ser die  seltsame  Structur  statt  fand,  dass  der  Schlund 
mit  der  Luftröhre  durch  eine  Scitenötfnung  verbun- 
den war,  so  dass  das,  Avas  in  den  Schlund  der  Frucht 
kam,  auch  in  die  Luftröhre  zum  Theil  überging.  So 
war  jlann  auch  der  von  Kindespech  gefärbte  Schleim 
tief  in  die  Bronchien  gedrungen.  Der  Magen  Avar 
voll  eben  so  gefärbten  Schleims.-  Da  der  Schleim 
viele  Aveisse  Körner  zu  enthalten  schien , untersuclite 
ich  ihn  mit  dem  Microscop  und  fand  nun,  Avas  ich 
nicht  suchte,  eine  IVLenge  von  Härchen  der  Lanugo 
lindem  Schleim  der  Luftröhre , des  IMagens  und 
des  ganz.en  Darmkanals  ,•  am  meisten  jedoch  bei- 
sammen in  dem  Kindespech.  Bald  hernach  am  5.  Aug. 
i8oi  entband  ich  eine  Zwergin  durch  die  Wendung 
und  Zange  von  einem  todtsclnvachen,  7 Ib.  i6  Loth 
scliAveren  Mädchen.  Der  Leichnam  des  Kindes  Avurdc 
üffentlich  secirt  und  der  Dnrmkanal  AAegcn  den  Haa- 
ren untersucht.  Das  Kind  hatte  starke  braune  Kopf- 
. haare.  Im  .Magcnschletiu  und  im  Schleim  der  dün- 
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südlichen  Deutschlands  haben  entweder  schon  bei  der 
lüeburt  dunkle  , ins  Schwarze  oder  Braune  fallende 
Ilrtare,  oder  sie  haben  belle,  gelblich  blonde  Haare, 
die  aber  gar  bald  ins  Dunkle,  Braune  übergehen, 
und  endlich  ganz  schwarz  zu  werden  scbeineU.  Dies 
ist  in  Schwaben  und  Franken  der  Fall.  Im  nörd- 


nen  Gedärme  fanden  sich  Härchen  der  Lanugo,  am 
meisten  aber  im  Meconium.  Von  dieser  Zeit  an  un- 
tersuchte ich  nicht  nur  in  allen  Kit\derleichnamen,  die 
ich  zur  Untersuchung  bekommen  konnte,  und  bei  de- 
nen ich  noch  Meconium  antraf,  solches,  sondern  auch 
den  Danuunrath  vieler  thierischen  todtgeboreiien  Früchte 
von  Pferden , Kälbern , Schafen  u.  s.  w.  und  wurde 
dadurch  überzeugt,  dass  alle  diese  Thicre  das  Frucht- 
wasser einschlucken , denn  in  allen  fanden  sicli  Haare. 
Bei  menschlichen  Früchten  kann  man  keine  kleine  Par- 
tie Meconium  untersuchen , ohne  Haare  genug  zu  se- 
hen. Man  nehme  den  mit  Meconium  gefüllten  Darm- 
kanaL  unterbunden  aus  dem  Leichnam  , unterbinde 
ihn  an  mehreren  Stellen  einen  bis  andertlialb  Zoll 
weit  von  einander,  schneide  dann  die  nnterbundenen 
Stellen  nach  und  nach  ein,  und  lasse  nun  in  meh- 
rere kleine  Kelchgläser  mit  klarem  Wasser  eine  durch 
das  Unterbinden  abgetheilte  Partie  des  Meconiums  fal- 
len, und  nur  einige  Minuten  ruhig  stehen,  so  wer- 
den sich  bald  Härchen  erlieben,  die  man  in  hellem' 
Lichte  deutlich  sehen  und  mit  einer  Pincette  heraus- 
nehmen kann. 

*)  ScHEintMANTEL  in  8.  Beiträgen  zur  Arzneikunde, 
1.  u.  2.  Abth.  Leipz.  »797.  8.  schreibt:  „In  Franken 
haben  die  meisten  Kinder  weisse  Haare , welche  mit 
zunehmendem  Alter  meist  dunkelbraun  werden.^  — 
VW  dem  Uebergang  ins  Dunkelbraune  fallen  sie  ins 
Dunkelröthliche  um  die  Zeit  der  Pubertät,  und  mit 
dem  vollendeten  VVaclisthum  nähern  sie  sich  schon 
dem  •>'öllig  schwarzen  Haar. 
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liehen  Deutschland  sind  die  Haare  der  neugebornen 
Kinder  fast  allgemein  ganz  blass,  hornweiss,  und  blei- 
ben es  auch,  besonders  die  Haare  der  Kinder  derLalid- 
lentej  bei  denen  die  Flachsfarbe  der  Haare  mit  den 
von  der  Sonne  verbrannten  Gesichtern  manchmal  ei- 
nen aulFall enden  Contrast  macht.  Diese  Flachshaare 
haben  zugleich  allzeit  ein  straffes,  nicht  zum  Kraus- 
werden geneigtes  Aussehen  , und  fallen  mit  der  Zeit 
in  das  Aschgraue;  und  gehen  bei  denen,  welche  die 
Haare  viel  mit  Fett,  Pomaden  bestreichen,  nach  und 
nach  ins  Bräunliche  über,  behalten  aber  an  den  Au- 
genliedern, Augenbraunen,  im  Nacken  und  an  heim- 
lichen Orten  ihre  ursprüngliche  Farbe.  Die  goldfar- 
benen Haare  der  alten  Deutschen  sind  sehr  selten  ge- 
worden , und  existiren  nur  noch  hie  und  da  in  alten 
deutschen,  und  besonders  in  hollsteinschen  und  dä- 
nischen Familien;  sie  ringeln  sich  bei  den  Kindern 
bald  in  Locken,  die  aber  durch  das  Abschneiden  ih- 
ren Goldglanz  und  ihre  Feinheit  in  kurzem  verlieren. 
Die  rothen  Haare  sind  schon  bei  der  Geburt  in  ver- 
schiedenen FarbenabstufFungen  da;  sie  sollen  in  England 
sehr  häufig  seyn  •).  Die  ächten  schwarzen  Haare  sind 
die  seltensten  in  Deutschland,  sie  sind  ein  Erzeugniss 
heisser  Klimate;  und  ächtes  schwarzes  Haar  findet  sich 
besonders  bei  Orientalen,  Juden,  Afrikanern  und  Süd- 


*)  Es  ist  eine  .unter  dem  Volk  in  Deutschland  allgemein 
verbreitete  Meinung , dass  die  rothen  Haare  durch 
Zeugung  während  der  Menstruation  entstehen.  Durch 
vieles  Nachfragen  aber  habe  ich  nicht  ein  einziges 
sicheres  .Beispiel  erfahren  können,  das  als  Beweis 
dienen  könnte.  Diese  Farbe  der  Haare  geht  sehr  oft 
vom  Vater  auf  das  Erzeugte  über;  s.  Henning’s  treff- 
liche „Ideen  über  die  Erbkrankheiten,“  Zerbst.  »8oo. 

6.  S.  94I  . ■ 
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amerikaiicrii  *).  Wollenhaare  des  Kopfes  werden  den 
Negerkindern  angeboren.  Mulatten  haben  meist  strafl'e 
Haare,  und  die  ganz  weissen  Haare  der  Kakerlaken 
sind  eine  Haarkrankheit  gesunder,  doch  schwacher 
Kinder. 

§•  559. 

Die  Haxit  ist  völlig  fleischfarbig  bei  weissen  Men- 
schen; bei  farbigen,  Negerkindern  und  Mulatten,  röth- 
licher,  mit  einem  braungrauen  oder  schwarzen  Ring 
um  die  Brustwarzen,  den  Nabel,  und  einem  dunkeln 
Streifen  in  der  Linea  alba  und  um  die  Genitalien ; 
das  weisse  Kind  wird  am  dritten^Tage  öfter  mehr  oder 
‘weniger  gelb,  das  farbige  Kind  z.  B.  der  aus  Indien 
abstammende  Zigeuner  noch  viel  gelber;  ersteres  wie- 
der \veiss,  und  letzteres  binnen  sechs  bis  acht  Tagen 
völlig  graugelb,  wie  ein  Mulatte,  und  das  Negerkind 
schwarz,  wie  ein  Neger**).  Das  körnige  Fett  scheint 


*)  Mit  den  schwarzen  Haaren  in  Norddeutschland  geht 
es , wie  mit  den  schwarzen  Pferden.  Die  meisten 
Rappen  haben  keine  vollkommen  schwarze  Haare,  und 
die  ächten  Rappen  mit  völlig  schwarzen  Haaren,  sind, 
wie  die  weissgebornen  Pferde,  eine  eigene  Ra^e.  Die 
Haare  an  heimlichen  Orten  entscheiden;  die  bei  Orien- 
talen und  Negervölkern  völlig  schwarz  sind,  bei 
' schwarz  scheinenden  Haaren  der  Europäer  hingegen 
immer  ins  Braune  fallen.  — «Das  Uniwandeln  schwar- 
zer Haare  in  blonde  ist  höchst 'selten  ; in  meinen  Epi- 
grammen ist  ein  solehes  Kind  beRohrieben,  dessen 
. Kopf  sich  in  meinem  Kabinet  befindet.  Epigr.  Edit. 
altera.  XXII.  p.  63. 

Crine  niger  genitus  liquorc  tumescerc  coepit 
In  ccrebro  ; taudem  crinihus  albus  erat. 

*'*)  Die  Beschreibung  einer  hier  auf  dem  k.  Entbind. Ho- 
spitale geborenen  Mulattin  s.  in  meinen  neuen  Denk- 


536  HL  Abschiiill.  Lehre  o.  d.  menschl.  Lteihesjriicht. 

durch  die  Hiuit  durch,  und  gibt  ihr  das  weissröthliche 
Aussehen.  Die  Aägel  an  Fingern  und  Zehen  sind 
bei  gesunden  neugehornen  Kindern  schon  ziemlich  hart, 
und  stehen  so  über  die  Fingerspilzen  hervor,  dass  man 
sie  manchen  gleich  beschneiden  muss,  wenigstens  an 
den  Daumen  , wenn  ihnen  die  Hände  frei  gelassen 
werden,  und  sie  sich  nicht  die  Augen  verletzen  sollen, 

§.  56o. 

Die  Hände  sind  in  Fäuste  geschlossen,  und  der 
Daumen  gewöhnlicli  in  die  Hand  gelegt.  Dieses  Ein- 
schlagen des  Daumens  ist  ein  natürlicher  Zustand  hei 
dem  Kinde,  und  eiu^  instinktmässige  Veranstaltung 
der  Xatur,  damit  der  starke  Xagel  des  Dnumens  die 
Frucht  nicht  seihst  A crletze.  Nach  der  Gehurt  behal- 
ten manche  Kinder  noch  lange  diöse  angehorne  Rich- 
tung des  Daumens,’  und  schlagen  ihn  zuiii  wenigsten 
beim  Schlafen  cm. *  *) 


. würdigk.  für  Awzte  u.  Gebhlfr.  i.  Bd.  s.Bugz.  Gott. 
1 799.  8.  S.  1 35. 

•)  Die  Künstler  Missen  dies  so  gut,  dass  sie  je  und 
je  in  Statuen  und  andern  Bildern  Kinder  mit  einge- 
sclilossenen  Daumen  in  älteren  und  neueren  Zeiten 
abbildeten.  Der  Bildhauer  Pacetti  in  Rom  verfer- 
tigte im  Jahr  1803  eine  Minerva,  M'elche  dem  vor 
ihr  stehenden,  vom  Prometiieus  gekneteten,  Menschpn 
die  Seele  einhaucht.  Den  neugeschaft'enen  Mensehen 
stellte  er  mit  ciugeschlagencn  Daumen  dar;  und  da 
manche  meinten,  das  gebühre  nur  den  Epileptischen, 
so  entschuldigte  sich  der  Künstler  durch  die  Ver- 
sicherung, dass  er  gehört  habe,  alle  neugeborne  Kin- 
der schlügen  im  Augenldick,  da  sic  zur  Welt  kämen; 
die  Daumen  ein , ja  sic  hätten  schon  im  Mutterleibe 

• die  Daumen  so  eingesclilagen.  — Der  einzige  Künst- 
lerfehler ist  nur  der,  dass  der  vorgestclite  Mensch 
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§.  .56i. 

Die  Fiisse  sinct  an  den  Leib  angexogen , umi  die 
Fersen  nahe  an  den  Geschlechtstheilen,  die  Knie  von 
einander  nach  den  Seiten  des  Leibes  abstehend.  Die 
Hoden  sind  bei  niännlichen  zeitigen  Früchten  bereits 
im  llodensack , bleiben  aber  meist  nahe  an  das  männ- 
liche Glied  angezogen.  Der  Umfang  der  weiblichen 
Geschlechtstheile  tritt  scharf  abgesondert  hervor,  und 
die  änssern  Lefzen  schliesscn  nahe  an  einander.  Die 
Thymusdrüse  eines  zeitigen  Kindes  wiegt  ungefähr 
2 Quentchen ; die  rechte  sinkende  Lunge  3 Lolhund 
^ Quentchen;  die  rechte  schwimmende  2 L.  i-^Q. ; 
die  linke  sinkende  2 L.  i ^ Q.  Die  schwimmende 
1 L.  und  2 Q.  Das  Herz  ohne  Blut  i L.  1 Q.  Die 
Leber  i2  bis  i6  Lth.  DieMilz  von  i bis  2 Q.  Das 
Gehirn  nahe  an  i th.  Der  Uterus  mit  den  Ovarien 
1 Quent. , wenn  nämlich  das  Kind  y Ib.  oder  etwas 
darüber  schwer  Avar.  Der  Darinkanal  eines  zeitigen 
todfgebornen  Kindes  niass,  nachdem  er  abgezogen ^und 
entleert  war,  dass  er  völlig  gestreckt  weiden  konnte, 
16'  6^',  bei  einem  andern  x2^  1 o'' der  Magen  3". 
In  den  Schenkelknocben  fangen  kaum  an , sich  Köh- 
ren zu  bilden,  und  diese  enthalten  kein  Mark  , son- 
dern eine  röthlichte  Gallerte.  Die  übrigen  Knoches 
haben  noch  gar  keine  Spur  von  Markröhren. 

§.  562. 

Die  ersten  Lehensänssernngen,  die  sich  bei  einer 
in  der  Geburt  begriffenen,  gesunden  und  zeitigen  Lei- 
besfrucht Avahrnehrnen  lassen,  sind  folgende:  1)  IJe- 
Avegung  um  ihre  Längeaxe ; halbzirkelförmige  Umdre- 
hung des  Kopfes  oder  Avenigstens  auf  den  vierten  Theil 


de»  Prometheus  kein  neugeborner,  sondern  ein  etliche 
Jahre  alter  Knabe  ist. 


V 


538  •///.  -Abschnitt.  Lehre  v.  d.  menschl.  Leibesfrucht. 

eines  Kreises  , welche  man  fühlen  kann  , wenn  sich 
der  Kopf  im  Eintritt  ins  Becken  in  den  noch  unzer- 
rissenen Eyhäuten  befindet*)  und  ähnliche  Leihesum- 
drehung,  die  man  zuweilen  zu  eben  der  Zeit  beim 
Auflegen  der  Hand  auf  den  schwjuigern  Leib  fühlen 
kann.  2)  Ausstrecken  der  Füsse  und  Anziehen,  der- 
selben, soviel  der  Raum  erlaubt.  3)  E'estes  Schlies- 
sen  der  Hände,  welches  sich  nicht  nur  bei  vorgefal- 
lenem Arm  sehen,  sondern  vorzüglich  bei  der  Wen- 
dung einer  lebenden  Frucht  fühlen  lässt,  indem  man 
die  Finger  in  eine  Faust  geschlossen  fühlt,  und  wenn 
solche  ausgedehnt  werden,  den  Finger  des  Geburtshel- 
fers fest  uniscliliessen.  4)  Oeffnen  und  Schliessen  des 
Mundes,  sowohl  im  Fruchtwasser,  als  nach  dem  Ab- 
fluss desselben.  Man  kann  dies  tbeils.  durch  die  Ey- 
häute  sehen,  wenn  das  Kind  in  denselben  bis  an  den 
Kopf  geboren  und  noch  mit  E’ruchtwasser  umgeben  ist**), 


*)  Diese  Kreisbewegungen  oder  Umdrehungen  des  Kopfe* 
sind  manehmal  bei  denen  Früchten,  die.  durch  Um- 
schlingung der  Nabelschnur  um  den  Hals  besclnvert 
werden,  häufig;  bei  andern  gesunden  und  nicht  um- 
sehlungenen  Früchten  nicht  wahrzunehmen.  Ebenso 
habe  ich  beobachtet,  dass  Früchte  viel  mit  einem 
Fusse  zuckten , der  sich  nachher  bei  der  Geburt  um- 
schlungen befand. 

**)  Im  März  1806  gebar  eine  Wittwe,  die  zum  drit- 
ten Mal  schwanger  war,  auf  dem  Entbindungshospi- 
tale in  Gegenwart  des  Collegii.  Der  Kopf  eines  Kna- 
ben von  7 Ib.  kam  in  unzerrissenen  Eyhäuten  und 
umgeben  von  Fruchtrvasser  so  hervor , dass  das  Ge- 
sicht rechter  Seits  nach  oben  gekehrt  war.  Ich  hielt 
ihn  in  dieser  Lage  mit  Fleiss  auf,  und  wir  sahen 
nun,  dass  das  Kind  im  E ruchtw'asser  seinen  Mund 
ölfnete  und  schloss;  und  die  Herrn  Dr.  Schnurrer, 
Eichhorn,  Fischer  und  Herinq  unterzeichusten  ei- 
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theils  bei  der  Wendung  fühlen,  wenn  man,  ehe  die 
Wasser  abgeflossen  sind  , mit  der  Hand  eingeht,  die 
Ej  häute  zerreisst,  den  gänzlichen  Abfluss  der  Wasser 
durch  den  eingebrachten  Arm  verhindert,  und  nun  dem 
Kinde  an  den  Mund  fühlt.  Bei  dem  geringsten  Reiz 
öffnet  es  denselben-,  nimmt  den  Finger  an , drückt  die 
Kinnlade  fest  auf,  aber  das  eigentliche  Saugen  mit 
Zunge  und  Lippen,  was -Mohrenheim  mehrmal  wollte 
beobachtet  haben,  konnte  ich  nie  bemerken* *). 


genhändig  ihre  Namen  in  dem  Tagebuch  des  Instituts 
unter  folgende  Zeilen;.  „Dass  das  Kind  den  Mund 
bewegte , öffnete  und  schloss , als  es  mit  dem  Kopf 
in  den  Häuten  geboren,  das  Fruchtwasser  noch  nicht 
abgeflosseu,  die  linke  Hand  neben  dem  Gesichte,  und 
die  Nabelschnur  um  den  Hals  geschlungen  war,  be- 
zeugen wir  u.  8.  w/‘ 

•)  MohreN’Heim  in  s.  Abhandlung  uh.  die  Entbin- 
dungsk.  Leipz.  i8o3.  Fol.  — Von  Früchten,  die 
in  verschlossenem  Raum  wirklich  saugen , sind  die 
Embryonen  der  Beutelthiere  ein  Beweis.  Nach  Ho- 
Me’^s  Beitrag  zur  Geschichte  dieser  Thicre , verbin- 
den sich  die  Jungen  nicht  durch  eine  Placenta  mit 
der  Wand  des  Uterus,  sondern  sind  mit  einer  aus 
den  Seitenkanälen  kommenden  gallertartigen  Substanz 
umgeben.  Der  Uterus  hat  zwei  pyramidenförmige 
Hörner,  und  drei  Zoll  lange  Trompeten,  und  unten 
zwischen  Scheide  und  Muttcrhals  und  neben  derHarp- 
röhre  zwei  Seitenkanäleöffiiungen,  die  zu  den  Hör- 
nern eine  gallertartige  Substank  führen.  Von  dieser 
Gallerte  saugt  das  Junge  mit  sehr  kleiner  Mundöffnung, 
bis  cs  in  den  Beuteluterus  fortgeschoben  sich  dort 
an  kleine  Zitzen  hängt,  und  seine  Ernährung  durch 
fortgesetzte!  Saugen  befördert. 
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§.  563. 

/ 

Eine  andere  wahrnehmbare  Lebensäusseriing  der 
Frucht  ini  Matterleibe  ist  5)  der  eigenthiimliche  Puls- 
schlag der  Xabelarterien , verscliieden  von  dem  Puls- 
’schlag  der  Matter,  der  6o  bis  yo.seyn  kann  in  einer 
Minute,  während  man  an  der  vorliegenden  Nabelschnur 
der  Frucht  loobisisy  Pulsschläge  in  einer  Minute 
zählen  kann.  Und  in  sehr  seltenen*,  aber  nicht  mehr 
zweifelhaften , Fällen  6)  kann  eine  Frucht  im  Mutter- 
leibe  athmen  und  laut  schreien,  spbald  ntir  Luft  statt 
Fruchtwasser  seine  Slimmwerkxeuge  lungiebt").  DieSe 


Das  Schreien  der  Kii>der  im  Muttcrlelbe  kannte  man 
in  älteren  Zeiten  sehr  wohl;  aher  weil  der  Aberglaube 
allerlei  Bedeutungen  daraus  folgerte,  so  gehörte  es  im 
achtzehnten  Jahrhundert  y wo  mehrere  Gelehrte  die 
Aufklärung  bis  zum  höchsten  Zweifel  an  allem,  was 
, ihre  Weisheit  nicht  zu  erklären  vermochte,  trieben, 
zum  Beweis  a'oii  grosser  Lcichtgla|ibigkelt,  wenn  ei- 
ner das  Schreien  der  Kinder  im  Mutterleibe  in  Schutz 
nahm.  Und  da  der  Mensch  lieber  unwissend,  als 
dumm  ersdieincn  will,  so  hütete  sieh  jeder  Naturfor- 
scher und  Geburtshelfer  aufs  äusserste,  sich  auch  nur 
.den  Schein  des  Glaubens  an  diese  Ersdieinung  zu  Schul- 
den kommen  zu  lasse».  Ob  ich  gleich  überzeugt  bin, 
da.ss  mancher  damals  hörte , was  jetzt  wieder  mancher 
gehört  zu  haben  behauptet.  Kein  einziger  aber  wagte 
es  ausser  mir,  zu  der  Zeit  meines  öft’entlichen  Be- 
kenntnisses, aufzutreten  und  zu  sagen,  er  habe  ein 
Kind  im  Mutterleibe  schreien- gehört;  keiner  hatte 
den  Mutli,  um  der  Wahrheit  willen  sich  dem  Spott 
Preis  zu  geben,  dessen  er  von  denen  gewiss  war,  die 
in  solchen  Fällen  mit  Machtsprüchen  entscheiden  zu 
können  vermeinte»,  und  die  gewiss  w’aren , dass  sie 
alle  diejenigen,  welche  lieber  meinen  und  nachlallen. 
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'\A’ahrlieit  wird  nun  nach  und  nach  durch  die  Beobach- 
tungen und  Alittheilungen  anderer  Geburtslielfer  he- 


als  forschen , auf  ihrer  Seite  haben  würden.  Allein, 
wie  es  immer  mit  der  Walirheit  geht,  so  ging  es 
auch  da.  * Man  kann  sie,  wie  Gel  , tausendmal 
unter  die  Oherfläclic  des  Wassers  »Irücken,  und  tau- 
sendmal steigt  sie  wieder  empor,  und  zuletzt  muss 
man  das  Niederdrücken  wohl  lassen.  Auf  einmal 
wollen  die  UuteMrücker  selbst  oben  schwimmen,  und 
rufen:  „Nos  poma  natamus.“  So  gings , als  ich 
vor  2 0 Jahren  in  der  Darstellung  meiner  Grundsätze 
der  Entb.  Kunst  in  d.  2.  Bugz.  meiner  neuen  Denk- 
würdigkeiten, F.  A.  u.  G.  Gott.  1799. 
den  67.  Satz  aufstellte:  „Ein  Kind  kann  athmen  und 
schreien,  wenn  ausser  dem  Kopf  der  Hals,  die  Brust 
und  übrigen  Theile  noch  völlig  in  den  Geburtstheilcn 
sini.  Es  kann  athmen  und  schreien,  wenn  der  Mund 
dem  Muttermunde  nahe  liegt,  und  es  nach  abgellos- 
senen  Wassern  noch  gänzlich  im  Mutterleibe  ist.  Ja 
cs  kann  athmen  und  schreien,  wenn  cs  mit  den  Füs- 
sen voran  zur  Welt  gebracht  ist,  und  der  Kopf  «ich 
noch  in  den  Geburtstheilcn  befindet.“  — Das  war 
den  Rccensenten  eine  grosse  Verwegenheit,  so  etwas 
zu  behaupten.  Der  verstarb.  JoH.  DaN.  Metzger 
in  Königsberg  konnte  es  um  der  Lungenprobe  willen 
gar  nicht  zugeben,  dass  man  solche  Sätze  aufstellte. 
Er  schrieb  daher  ein  Programm  De  Vagitu  ute- 
rina vix  uhquam  verc  audito.  Regiom.  *799.  8. 
und  berief  sich  auf  die  grossen  Autoritäten  eines 
Hau.er’s,  Roederer’s  u.  Campek’s,  und  hielt  lieber 
alle  Erzähler,  die  ein  solches  Schreien  wollten  gehört 
haben,  für  verdächtige  Beobachter,  als  dass  er  ih- 
nen das  Geringste  von  Wahrheit  zngestand  , und 
sclüoss  sein  Programm  mit  einer  Entschuldigung ; 
„Interim  ignoscat,  si  hdcni  denegamus  doctrinae,  cui 
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stätigt,  und  es  wird  hoffentlich  zum  Wohl  der  Mensch- 
heit diese  wichtige  Wahrheit  immer  mehr  Eingang 


contrailicunt  non  solum  rationes , sed  expcrimenta- 
a posteriori.“  Die  rationes  a priori  aber  wollten 
nichts  weiter  besagen,  als:  Es  ist  unniöglicli , weil 
loir  nicht  daran  glauben;  und 'die  Experinieftta  lie- 
fen dahinaus,  dass  Roederer,  Camper  und  Metzger 
nie  ein  Kind  in  Mutterleib  schreien  gehört  haben; 
und  dies  war  wohl  möglich.  'Ich  habe  auch  noch 
keinen  Stein  vom  Himmel  fallen  gesehen , aber  des- 
wegen 'möchte  ich  es  nicht  wagen , zu  sagen , well 
ich  und  N.  und  N.  es  nicht  gesehen  haben-,  so  ist 
alles , was  Chladni  darüber  zusammengetragen  liat, 
nicht  wahr.  — Was  ich  aber  wiederholt  deutlich  ge- 
hört habe,  was  ich  gesehen  und  gefühlt  habe,  davon 
kann  mich  keine  Autorität  in  der  Welt  abbringen. 

Im  Jahr  1787  musste  ich  eine  zum  neunten  Mal 

schwangere  W'irthsfrau  in  meiner  Vaterstadt  uegen 
vorliegendem  Arm  der  Frucht  durch  die  Wendung  ent- 
binden. Als  ich  mit  der  Hand  die  Füsse  zum  Hcr- 
abführen  anzog,  schrie  das  mit  dem  Kopf  und  Leibe 
noch  in  der  Gebärmutter  liegende  Kind  wiederholt 
BO  deutlich,  dass  die  Kreisende  selbst,  die  neben  ihr 
stehende  Hebamme,  der  Mann  und  ich  solches  mit 
Erstaunen  hörten.  Der  Knabe  kam  lebend  zur  Welt, 
mit  viel  Schleim  im  Munde , blieb  am  Leben , und 
hat  mich  vor  etlich  tmhren,  als  Mann,  auf  der  Durch- 
reise besucht.  Nach  dieser  Zeit  habe  ich  noch  eini- 
gemal , und  noch  vor  zwei  Jahren  bei  einer  Wendung 
in  der  Privatpraris  ein  Kind  im  Mutterleibe  eben  so 
deutlich  schreien  gehört,  und  mehrere  Kinder  athmen 
gesehen  und  schreien  gehört,  da  kaum  der  Kopf  ge-  - 
hören , und  der  Leib  noch  in  den  engen  Geburtsthei- 
len  verborgen,  ja  der  Hals  mit  der  Nabelschnur  ein- 
nnd  zweimal  fest  umschlungen  war.  Dergleichen  Bei- 
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finden,  und  das  Verfahren  in  gerichtlichen  Fallen,  zu 
einem  menschlicheren  und  gerechteren,  als  es  in  vie- 


spiele  sind  mehrere  in  den  Tagebüchern  des  hies. 
Entb.  Instituts  aufgezeichnet , und  mehrere  von  den 
damals  anwesenden  Studierenden  haben  sie  als  Zeu- 
gen unterschrieben.  Ich  will  davon  nur  einige  an- 
fuhren,  deren  ich  auch  schon  in  den  Gott,  G.  A.  v. 
Jahr  1809  erwähnte,  (16.  St.  S.  i49-  etc.)  die  an- 
dern aber  bei  einer  andern  Gelegenheit  bekannt  machen. 
Am  gtcn  Januar  1808  entband  auf  dem  E.  Hosp.  H. 
D.  Caspari  eine  Erstgebärerin  mit  der  Zange.  Als 
der  Kopf  geboren,  die  Nabelschnur  noch  fest  um  den 
Hals  geschlungen  war,  schrie  das  Kind,  welches  die 
anwesenden  Herrn  Spangenberg,  Wagener,  Lie- 
scHiNG,  Caspari  und  Becker  mit  ihrer  Namensunter- 
schrift  bezeugten.  Ara  24.  Nov.  1808  wurde  ein 
starker,  7 Ib.  12  Lth.  sch w'erer  Knabe  unter  massi- 
gen Wehen  einer  Erstgebärerin  geboren.  Da  der  Kopf 
zur  Welt  war,  schrie  das  Kind;  ich  hielt  es  sogleich 
auf,  damit  cs  wiederholt  schreien,  und  es  von  allen 
Anwesenden  gehört  werden  sollte;  dies  geschah  auch, 
und  unter  andern  bezeugten  es  von  auswärtigen  Herren: 
Carelson,  Schönberg,  Becker  etc.  Am  8.Febr,  1818 
machte  ich  auf  dem  Entb.  Hospitale  in  Gegenwart  der 
das  Institut  besuchenden  Herrn  bei  einer  Erstgebären- 
den wegen  verkehrter  Lage  der  Frucht  eine  Wendung 
auf  die  Füsse.  Als  ich  den  Kopf  aus  dem  Uterus  und 
oberen  Becken  mit  dem  Gesichte  nach  der  linken 
Symph.  sacro-iliaca  herabzog,  und  die  Spitzen  mei- 
ner Finger  auf  der  obernMaxilla  liegen  hatte,  schrie 
das  Find  wiederholt  so  deutlich,  dass  die  zunächst 
sitzenden  Herrn,  namentlich  Hr,  D.  von  Tribolet, 
ScHERRER,  Wetter,  Simmler,  Mayer  und  mein  Sohn 
es  mit  Verwunderung  hörten,  und  ich  die  Mundbewc- 
gung  recht  deutlich  auch  in  meiner  Hand  fühlte,  und 
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len  Fällen  war  , umäiidern  *).  — - -Oder  will  man 
auch  solchen  Männern  nicht  glauben,  die  gemachte 


mit  Ziehen  plötzlich  inne  hielt.  Ohne  wieder  die 
• Hand  allein  *u  gebrauchen,  legte  ich  schnell  die  Zan- 
ge an,  Hess  meinen  Sohn  den  Damm  unterstützen, 
einen  andern  Herrn  des  Kindes  Leib  im  Tuche  hal- 
ten, und  hob  den  Kopf  mit  aller  Vorsicht  heraus. 
Das  Kind,  ein  Mädchen  von  7 Ib.  war  blau  im  Ge- 
sichte, hatte  viel  Schleim  verschluckt,  erholte  sich 
aber,  nachdem  dieser  ausgezogen  und  aus  der  Nabel- 
schnur Blut  gelassen  war,  itii  warmem  Bade  vollkom- 
men. Einer  meiner  ileissigen  Zuhörer  hat  vor  eini- 
gen Jahren  diesen  Gegenstand  sehr  gut  abgehandelt: 
I.  H.  K.\rsteN  Diss.  de  respirationc  Fetus  in  ute- 
ro et  inter  partum.  Gött. *t8i3.  4*  3o  S.  wo  auch 
der  vorhin  erwähnte  erste  Fall,  den  ich  bcobachtets 
und  mittheilte,  S.  2 5.  angeführt  ist. 

Um  nur  an  einem  einzigen,  in  den  Criminalacten  so 
öft  vorkommenden,  Fall  zu  zeigen,  wie -wichtig  es 
ist,  zu  wissen,  dass  ein  Ivind  in  dem  Leibe  der  Mut- 
ter und  unter  der  Geburt  athmen  kann,  erwäge  man 
folgendes:  z.  B.  eine  Person,  die  ohne  Bclseyn  einer 
' andern  Person  geboren  hat,  ynd  bei  der  das  Kind 
todt  und  mit  Zeichen  der  Erstickung  gefunden  wird, 
wird 'des  Kindermords  angekbagt,  1)  Meil  die  Lungen 
des  Kinderleichnams  schwimmen,  2)  weil  man  Zei- 
chen der  Erstickung  und  Eindrücke  von  Fingern  am 
Halse  des  Kindes  wahrnimmt;  3)  weil  eine  über  oder 
unter,  oder  neben  der  Wöchnerin  wohnende  Person 
eidlich  aussagt,  dass  sie  ein  Kind  habe  schreien  ge- 
hört; 4)  weil  die  Wöchnerin  selbst  bekennt,  dass  sie 
das  Kind  schreien  gehört  und"  am  Halse  angefasst  ha- 
be. — Aber  sie  bleibt  dabei  j dass  sie  dem  Kinde 
kein  Leid  zugefügt  habe,  und  dass  es  völlig  todt  ge- 
wesen 8cy,'als  cs  geboren  worden  und  sic  es  zu  sich 
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Fehler  redlich  bekennen,  und  gagen:  sie  haben  z.  B. 
bei  der  Wendung  eines  Kindes  den  Fuss  gebrochen. 


genommen  habe.  Wie  lassen  sicli  diese  Widersprü- 
che vereinigen?  Antwort: . sehr  gut,  sobald  man  weiss 
und  glaubt,  dass  ein  Kind  unter  der  Geburt  atlimen, 
schreien,  und  ehe  es  völlig  geboren  wird,  ersticken 
kann.  Die  heimlich  Gebärende  liegt  auf  dem  Bette, 
hat  Wehen  und  verschweigt  diese,  weil  sie  nicht 
glaubt,  dass  ihre  Geburt  so  nahe  sey;  auf  emmal 
brechen. die  Wasser,  und  das  Kind  kommt  bis  an  den 
Hals  hervor.  Die  Gebärerin  nimmt  es  beim  Kopf, 
(w'eiter  reichen  ihre  Arme  nicht,  weiter  nach  vorn 
kann  sie  sich  nicht  beugen)  und  hebt  diesen  in  die 
Höhe;  in  dem  .Augenblick  schreit  das  Kind,  dass  die 
Mutter  und  die  Nachbarin  es  hört.  In  Angst  lässt 
sie  den  Kopf  fallen,  er  kommt  mit  dem  Gesicht  in 
das  abgegangene  Fruchtwasser  und  Blut  zu  liegen, 
und  das  Kind  erstickt.  Die  Mutter  will  das  Kind 
vollends  herauszichen , aber  sie  kann  es  nirgends  an- 
ders anfassen,  als  am  Halse;  vorwärts  kann  sic  nicht 
ziehen,  sic  zieht  und  drückt  aufwärts,  dass  die  Ein- 
drücke ihrer  Finger  sichtbar  sind,  und  doch  kann  sie 
das  Kind  nicht  hervorbringen.  Es  ist  umsclilungen  , 
und  bleibt,  mit  dem  Kopfe  gelioren,  so  lange  ste- 
cken, bis  der  Mutterkuchen  los  ist.  Jetzt  hört  die 
Anspannung  der  Nabelschnur  auf,  und  Kind  und 
Nachgeburt  kommen  mit  einem  Mul  hervor.  Sie, nimmt 
das  jetzt  erst  völlig  geborene  Kind  auf,  und  bemerkt 
auch  nicht  da^  geringste  Lebenszeichen  mehr.  In 
diesem  Zustande  lindet  man  das  Kind  neben  ihr,  sic 
hat  die.  Nabelschnur  abgerissen  oder  abgeschnitten, 
aber  nicht  unterbunden,  sie  hat  gestanden,  dass  das 
Kind  geschrieen  habe,  dass  sie  es  am  Halse  angefasst 
habe.  Die  Lungen  haben  bei  der  i’role  geschwom- 
men, sind  ausgedehnt  und  mit  Luft  gefüllt  gefunden 
Oslander' s Handb.  2.  Auß.  L ßd.  S5 
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iitifl  in  demselben  Augenblick  das  Schreien  des  Kindes 
im  Miitfcrleibc  recht  deutlich  vernoinnien  *).  — Dass 


worden.  Das  Urtheil  fallt  dahin  aus,  dass,  da  die 
heiniliclie  Gebärerin  das  lebend  geborne  Kind  offenbar 
erwürgt  habe,  sie  mit  dem  Sebwerdt  vom  Leben  zum 
Tode  gebracht  werden  solle.  Der  Justizmord  wird 
vollzogen,  und  wer  ist  Schuld  daran,  als  der  das 
_^Visum  et  Repertum  et  Judicium  aufstellende  Arzt,  der 
weder  weiss,  noch  glaubt,  dass  die  Aussagen  wahr 
seyn,  das  Kind  geathmet  und  geschrieen  haben,  und 
doch  todtgeboren  sej-n,  um  den  Hals  angegriffen,  und 
doch  nicht  erwürgt  seyn  kann. 

*)  Hofr.  Ficker  in  Paderborn,  ein  allgemein  geachteter 
rechtschaffener  Mann  und  geschickter  Arzt,  Wundarzt 
und  Geburtshelfer,  erzählt  redlich  in  s.  Reiträgcn  zur 
Arzneiwissenschaft,  Wundarznei-  und  Fntbindungs- 
kunst,  2.  Heft.  Münster,  1802.  S.  i3~.  dass,  als 
er  bei  einer  AVendung  den  rechten  Oberschenkel  habe 
aus  der  Gebärmutter  herabführen  wollen,  dieser  un- 
gefähr in  der  Mitte  zerbrochen  scy;  dass  er  durch 
solches  Ereigniss  etwas  aus  der  Fassung  gesetzt  Avor- 
den,  noch  mehr  aber,  als  er  gleich  nach  geschehe- 
nem Beinbruche  das  Kind  schreien  gehört  habe.  Er 
habe  seine  Hand  geschwind  zurückgezogen,  und  das 
Geschrei  sey  vernehmlich  genug  getvesen , dass  auch 
die  Gebärende  cs  hören  konnte,  und  nicht  Avenig  dar- 
über erschreckt  worden  sey.  Während  er  diese  zu 
beruhigen  und  das  Geschrei  für  ein  Geräusch  Amn  Blä- 
hungen zu  erklären  gesucht  habe,  habe  das  Kind 
nochmal  zu  schreien  angefangen,  so,  dass  es  die  ne- 
benstehende Hebamme  und  Wartfrau  auch  deutlich 
gehört  haben.  Das  Geschrei  des  Kin'dcs  möge  wohl 
überhaupt  1 ö Secunden  gedauert  haben.  — Ebenso 
erzählt  Thii.enius  in  Loders  Journal  für  Chirurgie, 
Gebhif.  u.  gcrichtl.  Arzneikunde,  3.  Bd.  aufrichtig?, 
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ein  Kind  mit  dem  Kopfe  geboren , mit  dem  Leibe  noch 
in  den  engen  Geburtstheilen  steckend,  albmen  und 
schreien  könne,  hat  man  eben  so  bezweifelt , aber  dies 
ist  schon  noch  mehr  bestätigt  worden  *),  und  kann 
fast  bei  jeder  natürlichen  Gebart,  bei  welclier  man  nur 
den  Kopf  aufhalten  will,  beobachtet  w'erden  **}. 


dass  er  mit  Metzger  gezweifelt  habe,  ob  ein  Kind 
im  Mutterleibe  atiimcn  und  schreien  könne,  aber  er 
sey  nun  fest  davon  überzeugt  worden,  da  er  im  Jahr 
1804  eine  Erstgebärende  mit  der  Zange  entbunden, 
lind  beim  Anlegen  derselben  das  Kind  wiederholt  deut- 
lich schreien  gehört  habe. 

*)  \y.  I.  SciniiTT’s  neue  Versuche  über  die  Ploucqüet'- 
sche  und' hydrostatische  Lungenprobe.  M'ien  >8o6.  8. 

•*)  Fälle  der  Art  habe  ich  schon  mehrere  in  meinen 
Schriften  und  in  den  (lütt.  G.  Auz.  bekannt  gemacht, 
ich  w ill  daher  hier  nur  einen  anführen,  der  noch  in  Hin- 
sicht des  Mangels  an  Fruchtwasser,  des  Geruchs  des- 
selben, des  Abgangs  der  Oberhaut  am  lebenden  Kind 
und  der  Erhaltung  des  Lebens  merkwürdig  ist.  Am 
2 3.  April  1806  kreisete  auf  dem  E.  Hospital  eine 
nicht  mehr  junge  Erstgcbärcrin  bei  sehr  engen  Gc- 
burtstheilen.  Der  Muttermund  war  längst  geöffnet, 
und  der  Kopf  blieb  in  einerlei  Stellung  unvcrrückt; 
die  Eyhäute  wurden  mit  blossem  Finger  aufgerissen, 
und  es  floss  durcliaus  kein  Fruchtwasser,  sondern  ei- 
ne, völlig  cyweissähnlichc,  mit  vielen  käsichten  1'hei- 
len  vermischte  Flüssigkeit  ab,  die  in  eine  reine  zin- 
nerne Schale  aufgefttsst  einen  spmenälmlichen  Geruch 
verbreitete.  Diese  seltene  und  merkwürdige  Erschei- 
nung bestätigten  die  ältesten  anwesenden  Herren  Dr. 
Naef,  Rosexmf.yf.k,  Ar^  Hram  und  Ziefou  e.  Das 
Kind  wurde  darauf  mit 'der  Zange  zur  "Weit  gebracht, 
war  mit  der  Nabelschnur  gekreuzt  um  den  Hals  um- 
schlungen, und  athmete  dennoch  sogleich,  che  die 

35  • 
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Aber  schwpi-  zu  begreifen,  und  doch  nicht  ganz 
zu  läugnen  ist  jede  Beobachtung,  dass  eine  Frucht 
mehrere  Wochen  und  Monate  vor  der  Geburt  im  Mut- 
terleibe geschrieen  liabe;  denn  dadurch,  dass  man  ein- 
wirft: wie  kann  die  Frucht  im  AVasser  schreien  ? sind 
solche  Beobachtungen  nicht  gründlich  abzufertigen, 
nachdem  es  ausser  Zweifel  ist,  dass  das  Fruchtwasser 
durch  Zufall  abgelassen,  und  doch  eine  F'rucht  noch 
viele  Monate  im  Multerleibe  gesund  ausgetragen  wur- 
de *}.  Nachdem  es  ferner  nicht  zu  laugnen  ist,  dass 


Brust  hervorgekommen  war,  obschon  es  überdies  ein 
kleiner  magerer  Knabe  war,  dem  die  Epidermis  vom 
Gesicht,  Hals  und  Brust  bei  leichter  Berülirung  ab- 
ging, Mutter  und  Kind  veriiessen  das  Haus  gesund. 
— Im  März  i8o3  entband  ich  eine  Wohlgewachsene 
Gebärerin  in  der  s,  g.  englischen  Lage  mit  der  Zan- 
ge, um  meinen  Herrn  Zuhörern  diese.  Weise  zu  zei- 
gen. Als  der  Kopf  des  Kindes  geboren  war,  legte 
ich  die  Zange  ab,  liess  das  Kind  mit  dem  Kopf  auf 
dem  linken  Schenkel  der  Mutter  gegen  acht  Minuten 
liegen,  und  zcichnctef  diese  Lage ; während  dieser  Zeit 
streckte  das  zeitige  Kind  seinen  Kopf  so  behaglich 
ans  den  Geburtstheilen,  öffnete  die  Augen , . athmete 
und  schrie,  als  ob  es  völlig  geboren  Aväre.  — An 
der  Möglichkeit  des  freien  Atbmens  eines  bis  an  den 
Hals  geborenen  Kindes,  mit  dem  Kopf  ausser  dem 
Leibe,  ist  also  nicht  im  geringsten  zu  zAveifeln,  und 
daraus  zu  ersehen,  dass  das  Eilen , ein  soAveit  gebor- 
nes  Kind  hervorzuziehen,  in  den  meisten  Fällen  ganz 
unnöthig  ist. 

S.  Friese  Annalen  der  neuesten  britt.  Arzneikundc 
und  Wundarzneikunst,  i,  B.  i.  St,  Bresl.  1801.  8. 
M.  7,  Aus  den  medic,  Facts  and  Obssrvat.  Eine 
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Früchte  ohne  Fruchtwasser  mit  Dunst  umgeben,  lange 
im  Mutlerleihe  lebten;  und  es  ausgemacht  ist,  dass 
das  Kind  im  Mntterleibe  athmet,  sobald  nur  durch  ei- 
ne dem  Muttermunde  nahe  oder  entfernte  Oeü’nung  at- 
iiiosjihürische  Luft  eindringen  kann;  ja  tlass  ein  Kind 
anhaltend  athinen  und  schreien,  wenigstens  wimmern 
kann,  ohne  dass  seine  Lungen  nach  dem  Tode  ausge- 
dehnt gefunden  werden,  ja  bei  der  Lungenprobe  voll- 
kommen untersinken *  *).  Ein  andermal  kommt  ein 


seit  acht  Jahren  hauchwassersüchtige  und  nun  schwan- 
gere Person  w'urde  zun»  ersten  Mal  im  3.  Monat  der 
Schwangerschaft  glücklich,  zum  2ten  Mal  aber,  als 
sie  5 Monat  schwanger  war,  nicht  so  glücklich  durch 
den  jBauchstich  in  der  Mitte  zwischen  dem  Nabel  und 
der  Schamgegend  operirt;  cs  kam  nämlich  statt  des 
llauchwassers , Blut  und  Fruchtwasser  aus  dem  ver- 
letzten Uterus.  Dennoch  geuass  die  Kranke  und  ge- 
bar zur  rechten  Zeit  ein  gesundes  Kind. 

*)  S.  Gott.  gel.  Anz.  i8oq.  i 6.  St.  S.  i5i.  Zwei  sie- 
benmonatliche Zw’illingsknaben  wurden  lebend  gebo- 
ren, der  eine  blieb  2,  der  andere  »3  Stunden  am 
Leben.  Beide  schrieen  gleich  nach  der  Geburt  ziem- 
lich laut  und  wiederholt,  und  wimmerten  bestän- 
dig fort  bis  an  ihr  Ende.  Der  eine  wog  2 Ib.  2 Lt., 
der  andere  2 Ib.  1 2 Lt.  Beide  Leichen  wurden  öf- 
fentlich von  mir  geöfl’nct  und  ihr  Lungenzustand  un- 
tersucht, und  zur  Verwunderung  aller  anwesenden 
Aerzte  und  Juristen  wahrgenonuuen , dass  die  Lungen 
von  beiden  Leichnamen  sowolil  ganz,  als  in  Stücken 
geschnitten,  bei  wiederholten  \ ersuchen  im  Wasser 
untersanken.  Man  setze  den  Fall,  diese  beiden  Zwil- 
linge hätten  im  Mutterleibe  geschrieen,  ein  Arzt  hätte 
solches  gehört  zu  haben  behauptet,  sie  wären  darauf 
todt  geboren  und  secirt  worden,  würden  nicht  alle 
.\erzte  ausser  dem,  der  das  Schreioii  «der  Wimmern 
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Kind  todt  zur  Welt,  ohne  alle  Zeichen  der  Fäulniss; 
hingegen  mit  allen  Zeichen,  dass  es  erst  kurz  vor  oder 
in  der  Gehurt  gestorben  ist.  Es  uird  ihm  zum  Wie- 
derbeleben keine  Luft  eingeblasen,  'der  Leichnam  nicht 
bis  zur  angeiienden  Fäulniss  liegen  gelassen,  und  den- 
noch schwimmen  die  Lungen  vollkommen , zum  Be- 
weis, dass  es  im  Mutterleibe  gealhmet  hatte *  *).  Da» 


deutlich  hörte,'  aus  dem  Niedersinken  der  Lungen  in 
Wasseip  gefolgert  haben , dass  es  schlechterdings  ein 
Irrthum  seyn  müsse,  was  der  Arzt  gehört  zu  haben 
vorgebe?  — Ebendas.  i8io.  25:  St.  S.  244*  Ein 
zu  f^üh  geborncs  Kind  von  2 Ib.  28  Lt.  lebte,  schrie 
laut  und  starb  eine  halbe  Stunde  nach  der  Geburt. 

Bei  der  Leichenöffnung  waren  beide  Lungen  ausge- 
dehnt, und  von  weissröthlichter  Farbe.  Dessen  un- 
geachtet sanken  die  Lungen  sowoljl  ganz  als  zerschnit- 
ten im  Wasser. 

*)  Am  12.  Mai  1806  brachte  ich  einen  todten  Knaben 
durch  die  Wendung  zur  Welt;  es  wurde  zur  Wieder- 
belebung keine  Luft  elngcblasen , dennoch  schwam- 
men die  Lunijcn  bei  der  Frobe.  Am  <)ten  Mai  1806 
gebar  eine  blinde,  unglückliche  Person  ein  siebenmo- 
natliches Kind  schnell;  es  Avar  2 Ib.  9 Lt.  schwer,» 
i3"  lang,  und  hatte  einen  sehr  aufgetriebenen  Bauch. 

Im  Avarmen  Bade  athmete  das  Kind  eine  Vicrtelstun-  * 
de  lang,  ohne  aber  einen  Laut  a'oh  sich  zu  geben, 
dann  stai  b cs  ohne  notorische  Ursache.  Bei  der  Leichen- 
öffnung zeigten  sich  die  Lungen  ausgedehnt,  sanken 
aber  ganz  und  in  Stücken  zerschnitten  im  AVasscr 
unter.  Beim  Zerschneiden  zeigte  sich  kein  Knistern, 
sondern  eine  feste  Masse  der  Lungen.  Am  i.iebr. 
1814  gebar  eine  Erstgebiirerin  einen  Knaben  ganz 
natürlich.  Das  Kind  sah  sehr  Avclk  aus,  seine  Haut 
runzelich , die  Rippen  der  rechten  Seite  Avaren  ein- 
wärts gebogen,  die  Nabelschnur  und  der  Mutterku- 
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iScliwimmpn  würde,  wenn  dys  Kind  na  Mutterleibe  ge 
Hclnieen  hiitle,  zum  Beweis  dienen  sollen;  allein  meh- 
rere solcliei;  Kinder  sind  nach  langdaurenden  und 
schweren  Geburten  so  zur  Welt  gekommen , ohne  dass 
man  sie  zuvor  schreien  hörte.  Ausserdem  aber  müs- 
sen wir  nur  an  die  bekannte  Erscheinung  denken,  dass 
ein  Hühnchen  im  Ey  deutlich  pipt,  w'enn  es  dem  Aus- 
schliefen nahe  ist,  ohne  dass  man  noch  die  geringste 
Biize  am  Ey  wahrnehmen  kann.  Zur  Erklärung  hilft 
man  sich  damit,  dass  man  sagt,  die  Luft  in  der  stum- 
pfen Eyspitzc  sey  der  atmosphärischen  gleich,  also  zum 
Atlimen  geschickt *  *);  und  durch  die  Poren  der  Eyer- 
sehale  dringe  immer  frische  Luft  ein.  Allein  bei  der 
Dichtigkeit  der  Eyerschale,  dem,  auf  jeden  Fall  sehr 


dien  sahen  Lrnungrün  aus,  das  Kindespech  war  längst 
ahgegangen.  Die  einzelnen  Athenizüge  des  Kindes 
Avnrcn  convulsivisch,  mit  starkem  Erheben  und  Sin- 
ken der  Brust,  auch  wurden  einige  Töne  gehört,  und 
als  die  Brust  alle  Thätigkeit  zu  verlieren  schien,  Luft 
eingeldasen.  Das  Leben  hörte  aber  bald  auf,  und 
bei  der  Leichenöffnung  war  keine  Spur  von  Luft  in 
den  Lungen  wahrzunehnien.  Beide  sanken  unter.  Die 
linke  blies  ich  dann  auf,  um  zu  sehen,  ob  sie  des 
Ausdehnens  fähig  gewesen  w'ärc,  und  sie  schwamm 
dann  im  Wasser.  Das  Foramen  Ovale  und  der  Du- 
ctus Botalli  w’aren  völlig  ollen;  die  Luftröhre  bis  in 
die  Lungen  voll  von  gefärbtem,  mit  Meconio  gemisch- 
tem Schleim. 

*)  I.  G.  L.  Hehl  Diss.  de  natura  et  usu  aeris,  ovis 
avium  incluso  observata  quaedam  physiologica.  Tfib. 
1794*  4-  3a  S.  „Pulli  respiratio  ab  initiis  iiulla, 
ultimis  incubationis  temporibus  tanta  est,  ut  pullus 
ovo  intfgro,  ne  rimulam  quidem  passo,  adhuc  inclu- 
sus , vocem  edat)  pipiat.“  Acrem  in  ovo  cum  fit- 
mosphaerico  convenire  aflirmavit  S.  0. 
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geringen  Luftwechsel,  und  der  gepressten  Lage  des 
jungen  Vogels  im  engen  Raum  bleibt  das  Pipen  im  un- 
verletzten Ey  immer  eine  merkwürdige,  dem  Schreien 
der  Frucht  in  Mutterleihe  analoge  Erscheinung.  Wenn 
wir  daher  auch  das  Phänomen , dass  Kinder  im  Mut- 
terleibe etliche  Monate  vor  der  Geburt  gewimmert  ha- 
ben, für  jetzt  nicht  sattsam  erklären  können,  so  müs- 
sen wij  uns  doch  hüten,  mit  dem  Machtspruch:  „Es 
ist  nicht  wahr!“  alle  solche  ältere  und  neuere  Beob- 
achtungen auf  einmal  nieder  zu  schlagen  *).  Der  Aber- 


'*}  Der  Erziihlungcn  von  Schreien  der  Kinder  in  Mutter- 
leibe gibt  es  aus  der  Vorzeit  eine  Menge.  S. 
Ploucquet  Repertorium.  Foetus  - Vagitus  uterinus. 
Und  **"•  Reuss  Repert.  Comment.  a socict.  litt.  edit. 
Tom.  X.  Gott.  i8o3,  S.  265.  266. 

Alte  Geschichten  vom  Schreien  der  Kinder  im  Mut- 
terleihe verwarf  man  bis  jetzt  freilich  geradezu,  moch- 
ten sic  auch  von  noch  so  geachteten  Schriftstellern 
erzählt  werden.  Z.  B.  T.  Ravnandus  de  ortu  infan- 
tum contra  naturam.  Lugd.  1687.  8.  „Clamores 
puerorum  in  matrum  utero  quan’doque  exauditos,  ut 
peculiari  lucubrationc  prosecutus  est  Andueas  Liba- 
vius.  Estque  ejus  rci  insigne  excmplum  in  vita  S. 
Geraldi  Comitis  Auriliacensis , quem  S.  Odo  vitae  il- 
lius  scriptor  L.  I.  Cap.  3.  testatur,  ter  in  utero  ma- 
tris  clamasse.“  — Aber  cs  kann  vielleicht  die  Zeit 
kommen , wo  einmal  alle  diese  alten  Geschichten  sorg- 
fältig aufgesucht  werden , wie  in  unsern  Zeiten  alle 
alten  Geschichten  von  Steinregen  wieder  hervorgezo- 
gen wurden,  nachdem  man  das  Fallen  von  Steinen 
aus  den  höheren  Regionen  nicht  mehr  lüugnen  konn- 
te. — Was  soll  man  aber  zu  neueren  Geschichten 
sagen,  wie  sie  ein  sehr  achtungswerther  Mann,  der 
Staatsrath  und  Professor  von  Richter  in  Moscau  er- 
zählt in  «.  Synopsis  praxis  medico  - obstetriciae. 
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glaube  hat  oft  die  Thatsaclien  entstellt,  aber  es  war 
auch  oft  der  einzige  Conservalionsspiritus,  der  sie  Jahr- 
hunderte lang  erhielt.  Lassen  wir  also  die  Erzählun- 
gen vom  Schreien  der  Kinder  im  Mutterleibe  während 
der  Schwangerschaft  dahin  gestellt  seyn,  und  es  uns 
nicht  vcrdriessen,  nach  dem  IJeispiel  eines  Riciitkhs, 
auch  Erzählungen  der  Art  aus  neueren  Zeiten  zu  sam- 
meln, und  unsere  Anfinerksamkeit  auf  solche  Schwan- 
gere, die  ihre  Frucht  im  Leibe  wollen  wimmern  und 
weinen  gehört  haben , verdoppeln,  und  sorgfältig  nach- 
fragen,  ob  vorher  Fruchtwasser  abging,  und  bei  der 
Geburt  selbst  genau  darauf  merken,  ob  noch  Frucht- 


Mosq.  I 8 I o.  4.  Cap.  CIX.  de  vagitu  uterino.  S.  3 i 8. 
ctc.  dass  er  von  drei  vornehmen  Damen,  die  er  mit 
Namen  nennt,  gehört,  und  von  ihren  Ehegatten  und 
andern  Anwesenden  bestätigt  erhalten  habe,  die  eine 
Dame  habe  in  der  Mitte  des  achten,  und  am  Ende 
desselben  Monats,  eine  andere  nur  einmal  im  Anfän- 
ge des  neunten  Monats  ihrer  Schwangsrsehaft,  und 
eine  dritte  im  achten  Monat,  alle  während  die  Frucht 
sich  stark  bew'egte,  solche  so  deutlich  weinen  gehört, 
dass  sie  und  die  neben  ihnen  befindlichen  Personen 
sich  entsetzt  haben.  Von  allen  dreien  aber  seyen 

die  Kinder  zur  rechten  Zeit  zur  Welt  gekommen.  

Man  wende  nicht  ein,  dass  dies  doch  auch  schon  si- 
chere Aerzte  und  Geburtshelfer  sell»st  müssten  beob- 
achtet haben.  Hat  doch  ein  so  flcissiger  Beobachter 
und  Aufzeichner  des  Beobachteten,  der  erste  Lehrer 
am  hiesigen  Institut  I.  G.  Rokokiikr  nicht  ein  einziges 
Älal  beobachtet,  dass  ein  mit  dem  Kopfe  gebornes 
Kind  athnien  und  schreien  könne,  und  solches  da- 
her geläugnet;  ein  Ercigniss,  das  jetzt  jede  Hebam- 
me oft  beobachten  kann,  w'cnn  sie  will,  und  das 
Kind  nicht  nach  der  alten  Weise  beim  Halse  fasst', 
und  eilends,  wie  eine  Katze  aus  dem  Sack,  zieht. 
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Wasser  abgelit  oder  nicht,  und  wie  die  lioschalfenluMt, 
Lage  und  Lchcnsverriclitnngen  einer  solchen  Frucht 
sich  verhalten.  IVur  durch  solche  lleac^tung  einfacher 
Erzählungen  von  ungewöhnlichen  Erscheinungen  schrei- 
ten wir  weiter  in  unsern  Kenntnissen,  und  bewahren 
uns  vor  Vorwürfen  der  Nachwelt. 

§.  565. 

Die  meiste  Schwierigkeit  aber,  zu  begreifen,  wie 
eine  Frucht  iin  Mutterleibe  atbinen  und  sclu-eien  Jkönne, 
scheint  daraus  zu  entstehen  ^ wenn  man  weiss,  dass 
bei  Thier-  und  Menschenfrüchten  die  Luftroluen  voll 
schleimichter  Flüssigkeit  sind.  Dies  war  schon  vor 
mehr  als  6o  Jahren  dem  um  die  medizinischen  M is- 
senschaften  zu  Marburg  und  Götlingen  verdienten  Leh- 
rer ScHROKDEU  wohl  bekannt  *).  Aber  die  Kenntniss, 


ScHROKDKR  Prog.  <Ic  fetu  in  utero  ma- 
terno  non  respirante.  Marb.  17Ö2.  4.’8S.  „ Cel- 
lularuin  piilmonialiuni  e^  hronchiorii/ii  cava,  ex  pa- 
ricturu  collapsu  angusta,  replela  sniil  ly/nplia , ex 
vasis  sanguiferis,  per  subtilisslinos  ductiis  exsudantc. 
Cum  quoque,  ut  11.  Boerhaavii  verbis  utar,  totus  fe- 
tUR  muco  turgeat,  facile  potest  concipi,  cavuni  aspe- 
rae  artcriae , in  fetu  aliquatenus  coniprcssac  muco 
quodam  vcl  humido  gelatinoso  repleri.“  Nach  dem 
Abfluss  des  Fruchtwassers,  und  wenn  der  Mund  der 
Frucht  dem  innern  Muttermunde  nahe  liege,  wollte 
jedoch  ScHROEDER  schon  das  Athmen  und  Schreien 
der  Frucht  in  der  Geburt  zugeben.  S.  7. : „ Ruptis 
vero  mcmbraiiis  chorio  et  amnio,  et  fetu  in  utero  ita 
locato,  ut  illius  OS  orificio  uteri  interno  propinquum 
sit,  vcl  ctiam  in  ipso  partus  laborc,  fetum  vcl  infan- 
tem  inspirarc,  vcl  ctiam  vagitum  ederc  posse,  non  [ 
negamus.“  t ! 
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dass  diese  Flüssigkeit  nichts  anders,  als  wahres  Frucht- 
wasser sey , verdanken  wir  dem  herühinten  und  ver- 
dienten diinischen  Gelehrten,  WixsLow,  und  die  Be- 
stiUiüfunjr  davon  , diws  sich  das  Fruchtwasser  hei  Thic- 
ren-  und  Menschenfrüchten  in  den  Luftröhren  linde, 
den  heiden  geschickten  dänischen  Aerzten  und  Ge- 
burtshelfern , Hekiioldt  und  Scheel  in  Copenhagen 

•)  Commcntatio  de  Hquoris  amnii  asperac  arteriac 
fctuum  humanorum  natura  et  usu , ejusque  in  asphy- 
xiani  neonatorum  et  medicinam  forenscm  influxu,  cui 
adjectus  est  appcndix  sistcns  quaedam  gencraliora  de 
Hquore  amnii  auctorc  Paui-o  Scheel,  M.  D.  Hafniae, 
1799.  8.  S.66.U.78.  Eine  sehr  lescnswerthe  Schrift. 
Ein  Auszug  davon  in  dem  Nordisclien  Arehiv  für  Na- 
tur- und  Arzneiwissenschaft.  Herausgegeh.  vom  Prof. 
Peaef  in  Kiel,  und  Dr.  Scheel  in  Copenhagen.  i.Bd. 
2.  St.  Kiel,  1799.  8.  — WixsLow  lehrte  schon  im 
Inhr  1787  ausdrücklich:  Quod  pulmones  fctus  nspe- 
ram  arleriam  habeant  liqnore  amnii , et  muco  in 
aspera  arteria  ipsa  secreto  repletam.  Und  was  noch 
merkwürdiger  ist:  „Vivisectiones  animalium  gravida- 
rum , quorum  fetus  , si  utero  aperto  eos  adhuc  in 
Uteri  cavo , et  funiculo  umbilicali  integro  sub  liquore 
amnii  jacentes  observaveris,  Uquorem  amnii  respi- 
rare  videntur,  apparet  enim  luculentissime  dilatatio  et 
contractio  narium  , motus  pectoris , elevatio  et  dc- 
pressio  costarum , et  motus  abdominis,  dilatatio  et 
contractio  musculorum  abdominalium ; et  post  trcs  vel 
quatuor  in  et  exspirationes  Hquoris  amnii  interval- 
lum, per  quod  respiratio  silet,  plerumque  sequitur, 
quo  praetcrlapso  iterum  incipit.“  .S.  10.  u.  11.  — 
Den  Nutzen  des  Fruchtwassers  in  den  Luftröhren  be- 
stimmt Scheel  auf  folgende  Weise:  i)  ad  nutrilio- 
nem  aliquid  confert,  et  2)  ad  oxydationem  sanguinis; 
3)  stimulat  calorc  et  sale,  quod  illi  inest.  4)  Muci 
sccretioncm  promovet  in  aspera  arteria.  5)  Muscu- 
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wovon  jener  es  auf  der  Thierarzneiscluile  an  Tliier- 
früchten,  dieser  im  Gebärliause  an  menschlichen Fiüch- 
' ten  erwies. 

§.  566. 

13ei  der  Geburt,  glaubte  Sciikri.,  werde  dieses 
Fruchtwasser  in  die  Lungen  selbst  eingesogen,  ohne 
dass  etwas  davon  ausHiesse,  weil  nichts  es  austriebe; 
und  es  verhüte  alsdann  den  zu  starken  Reiz  des  arte- 
riösen Rlules  oder  des  Sauerstoffes  auf  die  Lungen. 
Allein  dies  ist  nicht  nur  höchst  unwahrscheinlich,  son- 
dern widerspricht  auch  der  Erfahrung  vom  Ausstossen 
vielen  Schleims  und  Schaums  todtschwach  zur  Welt 
gekommener  Kinder,  die  unmittelbar  darauf  frei  zu 
athmen  anfangen.  Obgleich  es  gewiss  ist,  dass  die 
Gegenwart  einiges  Wassers  und  Schleims  in  den  Luft- 
werkzeugen nicht  das  Athemholen  und,  Schreien  hin- 
dere* *); ja  die  angeführten  Reispiele,  dass  zu  frühge- 
borne  Kinder  St»inden  lang  quäcken  und  wimmern  kön- 
nen , und  ilire  Lungen  doch  unausgedehnt  gefunden 
werden  und  im  Wasser  untersinken,  beweisen,  dass 
das  Schreien  der  neugebornen  Kinder  keine  voll- 


lös respirationis  excrcet , 6)  impedit  quo  minus  asp. 
art.  concrescat:  7)  ejusque  iiicrcmentuiii  adjuvat. 

S.  38  — 42. 

*)  Wjxslow  fiilirt  dafür  einen  artigen  Beweis  an.  1.  c. 
S.  1 I . „Sonus  quem  pullus  in  ovo  aliquod  tempus  ante 
cxclusioncm  edit  ( ovnm  nempe  si  auri  admoveas, 
quasi  si  liqpidcm  ingurgitetur  itcrumque  egurgitetur, 
audibis)  fortasse  similis  albuminis  respiratio  est.“ 

Ebenso  hört  man  neugeborne  Kinder  mit  vielem 

Wasser  - und  Scbleimgeräusch  schreien,  wodurch  das 
erste  Schreien  des  Kindes  einige  Aehntlchkeit  mit 
dem  Froschgekreks  erhält. 


ylufang  u.  yinsbildiing  d.  Frucht. 
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kommcne  Ausdehnung  und  Mitwirkung  der  Lungen  , 
ja  solche  nur  in  einem  äusserst  geringen  CJrade  er- 
fordere. — Ohne  Zweifel  aber  hat  die  \a(nr  es  weis- 
lich so ‘geordnet,  dass  das  Kind  mit  dem  Kopfe  voran 
geboren  wird  ; denn  in  dieser  Kichtung  entfernt  sich 
der  Kehldeckel,  die  leichtere  atmosphärische  Luft  steigt 
hinauf  gegen  die  Lungen  , drückt  die  in  den  Luft- 
röhren befindliche  Flüssigkeit  herab  und  heraus,  und 
reizt  die  Athmungsw  erkzeuge  zum  Einziehen  der  Luft 
und  Ausstossen  derselben  mit  dem  noch  anklebendea 
Schleim,  das  ist;  zum  vollkommenen  Athemholen.  — 
Das  erste  Eindringen  der  Luft  geschieht  vorzüglich  in 
den  rechten  Lungenflügel.  Daher  man  auch  bei  den 
gleich  nach  der  Geburt  oder  unter  der  Geburt  nach 
unvollkommenem  Athem  gestorbenen  Früchten  den  rech- 
ten Lungenflügel  mehr  oderw'eniger  ausgedehnt  findet*). 

§.  56y. 

Eine  andere  merkwürdige  Erscheinung  am  neu- 
gehornen  Kinde  ist  die , auch  schon  unterweges  in  die 
M eit  sich  äussernde,  IJegierde  zu  saugen.  Ich 
habe  Kinder  mit  der  Hand  neben  dem  Gesicht  gebo- 
ren werden  seben  , welche,  da  soeben  der  Kopf  und 
Arm  geboren  war,  den  Daumen  in  den  Mund  steckten 
und  mit  der  grössten  llegierde  daran  sogen.  Diese 
llegierde  und  Neigung  zu  saugen  behielten  sie  hernach 
so  hartnäckig  bei,  dass  Jahre  darüber  hingingen,  bis 
ihnen  dieselbe  durch  Gewalt  endlich  abgewöhnt  wur- 
de, nachdem  sie  sich  den  Finger  ganz  mager  und  bei- 
nahe den  ganzen  Nagel  am  Daumen  ausgesogen  hat- 


•).  Mktzgf.r  Progr.  de  pulnionc  dextro  ante  sinistrum 
renpirante.  Regioniont.  1783.  Und  in  s.  F.xercitat. 
academ.  »792.  — H.  A.  'WitisnERG  Progr.  de  re- 
spiratione  prima  etc.  Gott.  17,63.  4. 
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ten*).  Eben  so  merkwürdig  ist  es,  dass  Menschen - 
und  Thierfi ächte  in  den  ersten  Augenblicken,  da  sie 

‘ \ 

• 

*)  Es  ist  aber  kein  Wunder,  dass  manche  glaubten, 
die  Kinder juüssten  schon  im  Muttcrleibe  saugen.  Diese 
Saugbegierde  ist  eine  Idea  in/mla  , insita,  auch  hei 
Thiercn*  kaum  ist  ein  Füllen  von  der  Stute  gefal- 
len, so  streckt  es  schon  den  Kopf  in  die  Höhe,  um 
an  der  Mutter  zu  saugen,  und  vermöge  seiner  f'is 
tiilae  innala  ist  es  im  Stande,  5 Meilen  weit  un- 
mittelbar, nachdem  es  zur  Welt  kam,  der  Mutter  zu 
folgen.  (Aukuuey’s  Reise  in  Nordamerika;  in  Fok- 
ster’s  Magaz.  merkw.  Reisebeschreib.)  Mit  der  noch 
' anklebcnden  Schale  auf  dem  Rücken  flieht  das  junge 
• ; Feldhuhn  mit  der  Mutter , und  kennt  schon  ihren  War- 
nungsruf und  den  Ruf  zum  Futter;  und  das  Büffel- 
kalb, das  eben  von  der  Mutter  fiel,  und  noch  durch 
die  Nabelschnur  mit  ihr  zusammenhing,  wehrte  sich 
wüthend  gegen  den  Jäger,  der  so  eben  die  werfende 
Mutter  niederschoss.  (Sparrmann’s  Reisen  in  das 
Innere  von  Afrika).  Müratori  sagt  in  s.  Buch  über 
die  Einbildung.skraft  des  Menschen,  herausgeg.  mit 
• Zusätzen  von  Ricuerz.  Leipz.  178s.  8.  „Die  Phan- 
tasie entwickelt  sich  beim  Menschen  am  allerfrühcsten, 
selbst  früher,  als  das  Gedächtniss,  vielleicht  schon 
im  Embryo.  Er  hat  schon  im  Muttcrleibe  gewisse 
'Empfindungen,  deren  Eimjrückc  er  nach  oftmaliger 
' Wiederholung  derselben  mit  auf  die  Welt  bringt. 
Sollten  dies*«  nicht  die  physi.sche  Ursache  nitanchcr  !| 

sonderbaren  Neigungen  und  Antipathien  des  Kindes  ij 
und  des  Menschen  überhaupt  seyn?“  — Auch  diese  [j 
kindliche  charactcristischc  Eigenschaft,  am  Daumen  j; 
zu  saugen,  kannten  die  Maler  sehr  gut,  und  bc- 
nutzten  sie.  C0PI.EY  malte  die  Geburt  Christi,  und 
stellte  das  Jesuskind  am  Daumen  saugend  vor.  Man 
sehe  den  Kupferstich  von  Gebii.ardt  : The  Nativity. 


yinfiwg  n.  ^nshildnng  d.  Fracht, 
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zur  AVelt  kommen,  schon  wissen,  wo  sie  künftig  ilire 
Nahrung  zu  suchen  haben;  denn  so,  wie  nur  das  Kind 
der  iMutterhrust  nahe  gebracht  wird , sucht  sein  Mund 
auch  schon  die  Saugwarze.  Neben  der  Begierde  und 
dem  ^’^ermügen,  die  Warze  aufzusuchen  , anzuziehen 
und  durch  eigentliches  Saugen  die  Milch  herauszuzie- 
hen, drückt  das  neugeborne  Kind  auch  mit  der  Hand, 
die  ihm  frei  gelassen  ist,  die  mütterliche  Brust,  (pectus 
palpat  manu..  Ovid.)  um  durch  solches  Betasten,  sanf- 
tes Drücken  und  Streicheln  den  Milch -Xu-  und  Ab- 
fluss zu  befördern.  So  w ie  das  Thier,  das  Kalb,  Fül- 
len , Lamm  u.  s.  \v.  von  Zeit  zu  Zeit , wahrscheinlich 
a»is  gleicher  Absicht,  an  das  Euter  der  Mutter  gelinde 
mit  dem  Kopf  stösst. 

§.  568. 

Das  Augensternhäutchen,  Membrana  pupillaris, 
ist  beim  zeitigen  Kinde  verschwunden.  Mit  dem  er- 
sten kräftigen  Athmen,  oder  mit  eben  dem  Moment, 
mit  w elchem  es  zu  starkem  Einziehen  der  Luft  seinen 


*lJnd  ein  Alterthumskenncr  sagt:  „Man  vcrsinnbildete 
im  IIoRUS  oder  Harpocrates  (denn  das  ist  eins)  ein 
ncHgeborncs  Kind , das  in  Frni.ingelung  der  mütter- 
lichen Brust  am  Finger  saugt.  Die  spätere  Geheim- 
nisssucht  fand  in  dieser  höchst  einfachen  und  natür- 
liciien  Kindcfgeberde  eine  tiefe  Hieroglyphe , und 
Griechen  und  Römer  beteten  nach.“  Und  machten 
den  Stillschwcigersgeist,  digito  qui  significat:  Si ! 

. Sigalion  , deiira  silentii,  daraus.  — Seltener  ist  cs, 
dass  die  Kinder  die  Eigenschaft,  an  andern  Fingern, 
als  am  Daumen,  zu  saugen,  mit  zur  Welt  bringen. 
Doch  habe  ich  gesehen  , dass  sic  die  drei  auf  den 
Daumen  folgenden  Finger  eben  so  begierig  in  den 
Mund  stecken.  Und  noch  seltener  ist  cs,  dass  sie 
am  Rücken  det  Hatid  saugen. 
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Mund  öffnet,  schliesst  es  auch  dem  Lichte  seine  Aii- 
;;,^en  atif , und  seine  weiten  Augensterne  lassen  viel 
Licht  auf  einmal  cindringen,  ohne  dass  das  Kind  nach- 
iheilig  davon  gereizt  wird.  F„s  ist,  wie  ich  schon  an 
einem  andern  Orte  gezeigt  habe*),  ein  lang  genährtes. 


*)  S.  mein  Buch  über  die  Entwlckelungskrankheitcn  ctr, 
Gott.  1817.  i.Th.  S.  197.  und  Cött.  gel,  Ariz. 
j8i2.  S.  1887.  — S.  198.:  „Neugebornc  Kinder, 
die  durchaus  sehr  dunkelgefürhtes  Blut  zur  AVeft  liVin- 
gen , keinen  Tropfen  hellrothes  Blut  hei  der  Gehurt 
in  sich  haben,  sind  nicht  nur  gar  nicht  lichtscheu, 
sondern  von  dem  Augenblick  der  Geburt  an  lichtbe- 
gierig, suchen  mit  ihren  offenen  Augen  das  helle 
Licht,  und  können  Viertelstunden  lang  unverwandt 
in  Sonnen-  und  Kerzenliclit  sehen,  ohne  dass  ihre 
Augen  im  geringsten  dadurch  leiden.  Jeder  meiner 
Hrn.  Zuhörer  rveiss,  dass  bei  den  auf  dem  Entb. 
Hospitale  gebornen  Kindern  vom  Augenblicke  der  Ge- 
burt an  nicht  die  geringste  Anstalt  getroffen  wird, 
das  Licht  von  den  Augen  der  Kinder  abzuhalten, 
dass  vielmehr  bei  den  des  Nachts  gebornen  Kindern 
das  Licht  ilircn  Augen  oft  sehr  nahe  gebracht  wird, 
um  sic  selbst  zu  beobachten , und  dennoch  wird  nie 
eine  Scheu  dieser  Kinder  vor  dem  Licht,  noch  eine 
nachtheilige  Folge  davon  beobachtet.  Auch  ist  die 
' Augenentziindung  neugeborner  Kinder  gerade  in  die- 
sem Ent,  Hospitale  eine  sehr  seltene  Krankheit.“  — 

I Als  ich  vor  27  Jahren  als  Vorsteher  an  dieses  Ho- 
spital kam,  hatten  fast  alle  neugebornc  Kinder  Au- 
, - genentzündung.  Ich  schrieb  solche  vorzüglich  den 
,f  r...  hellen,  weissgetünchten  Zimmern,  weissen  Bett- und 
Fenstervorhängen  und  der  Sorglosigkeit  der  Perso- 
■ nen,  die  grünen  Jalousieläden,  die  Rollvorhänge  und 
Fenstervorhänge  herabzulassen,  zu,  zugleich  aber  auch 
dem  täglichen  Kalkstauh  vom  Bestreuen  der  AVochen- 
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tief  gewurzehes,  von  den  grössten  Augenärzten  und 
\aturforschern  aiifgestelltesund  vertljcidigtes  Vorurfhoil, 
dass  das  Licht  dem  neiigebornen  Kinde  nachtheilig, 
des  Kindes  Auge  gegen  Licht  sehr  empfindlich,  und 
daher  vom  Augenblicke  der  Geburt  an  vor  solchem 
auf  alle  Weise  zu  verwahren  sey.  Dennoch  verwahrt 
das  Kind  seine  Augen  vor  dem  Lichte,  wenn  es  ru- 
hig schlafen  will,  ln  Fäuste  geschlossen  und  die  Dau- 
men cingeschlagen,  legt  es  instinctmässig  den  Kücken 
der  Hand,  auf  die  Augen;  und  wenn  es  erwacht,  fährt 
cs  mit  demselben  über  die  Augen,  W'obei  sich  manche 
an  deti  iiinern  Augenwinkeln  ritzen ; daher  man  denen, 
i deren  Arme  frei  gelassen  werden,  die  Nägel  schon 
j früh  beschneiden  muss , wenn  sie  sich  die  Augen  nicht  * 
I verletzen  sollen. 

I §.  56g. 

t Die  Obren  des  Kindes  im  Mutterleibe  sind  nach 

j Hf.ujioi.dt  nicht  nur  im  äussern  Gebörgange  mitFruebt- 
I Wasser  angefiillt,  sondern  auch  in  der  Trommelhöhle, 

I zum  abermaligen  Ueweiss , dass  alle  Cavitäten  mit 


zinmier  mit  dem  hiesigen  Ducksteinsamle  und  dem 
Brennen  (jualmender  Nachtlampen.  Das  Bestreuen  der 
Zimmerboden' wurde  ganz  abgcschnfft,  statt  Lampen 
Talglichter  angeschalft  , aber  mit  allem  Ernst  und 
Mühe  war  es  nicht  dahin  zu  bringen,  dass  die  auf 
den  Zimmern  wohnenden  Wöchnerinnen  und  Schwan- 
geren die  Laden  und  Vorhänge  schlossen,  vielmehr  setz- 
ten sie  sich  mit  ihren  Kindern  in  das  Sonnenlicht 
ans  Fenster.  Dennoch  hörten  die  Angenentzündun- 
gen  auf  und  wurden  von  der  Zeit  an,  dass  das  Be- 
streuen der  Stuben  und  der  Lampenqualm  abgeschafft 
. war,  seltener.  Zu  meiner  vollkommenen  Ueberzeugung, 
dass  Tageslicht  den  Augen  der  Kinder  nicht  schade. 
Üsiander’s  Hatidb.  2.  Aiifl.  1.  Bd.  56 
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Flüssigkeit,  Dunst  oder  Schleim  ausgefiillt  sind.  Diese 
Flüssigkeit  dringt  ohne  Zweifel  durch  die  Tuha  Eu- 
stachü  ein  und  ans,  und  erst  nach  der  Gehurt  ent- 
leert sich  die  Trommelhöhle  von  der  Feuchtigkeit,  be- 
halt aber  noch  geraume  Zeit  einen  Mucus  vor  der 
Ohrtrommel  , der  das  Kind  aber  nicht  gegen  starke 
Scliallerschütterung  schützt*).  Das  neugeborne  Kind 
hört  daher  wohl,  kann  bald  die  Stimme  der  Mutter 
unterscheiden,  und  erschrickt  heftig  von  zu  starkem 
Schall.  Kanonenschüsse  vor  dem  l’allast  einer  hohen 
Wöchnerin  sind  daher  für  die  Ohren  dieser  und  ihres 
Kindes  eine  sehr  gefährliche  F'reudenexplosion. 

§.  5jo. 

Die  Nasenlöcher  des  Kindes  entleeren  sich  nach 
der  Geburt  von  den  Choanis  aus  durch  die  Exspiration 
von  Schleim,  dass  das  Kind  frei  durch  Nase  undMund 
athmen  kann.  Seine  Geruchswerkzeuge  Averden  Aon 
starken  Gerüchen  bis  zum  Niesen  gereizt,  und  das 
Kind  kann  bald  ’dulch  Geruch  wohl  unterscheiden  die 
von  üblem  Schweiss , Salben  und  Pflastern  übeldiif- 
tonde  llrust  von  dem  natürlich  guten  Duft  der  reinli- 
chen Brust  und  wohlriechenden  Milch.  Blinde  Kin- 
der riechen  die  Annäherung  des  mit  Milchspeise  ge- 
füllten Löffels**). 

•» 


*)  ScHEKi,  I.  c.  p.  i3.  Ex  IlF.unotDTr  scripto:  „Tubac 
^ Eiistachii  iisus  in  ptimaA'itac  periodo  Imcusquc  nondum 
.rt^etc  inhotuit.  Expcrinienta  in  animalibus  instituta 
• certiorem  me  fccerunt,  cavum ’tympani  in  fetu  om- 
' ' nino  nmco“et  Hqüore  amnil  ebcpleri , qui  per  tubam 
Eustaebii  ingreditur  et  rcnovattir.“ 

**)  Das  Gcruchsnervenpaar  ist  beim  Kinde  schon  das 
dickste  Nervenpaar,  und  weicher  als  das  Schpaar; 
auch  liegt  es  beinahe  blos.  Der  Einfluss,  den  daher 
faule  Ausdünstungen  in  Gebär  - und  Findelhäuscrn 


ylnfang  lu  jiashilduug  d,  Frucht,  56G 

§.  5yi. 

Ebenso,  wie  durch  die  GeruchsMprkzeuge,  un- 
terscheidet ^as  Kind  auch  durch  die.  Geschniackwerk^^ 
zeuge  die  süsse,  bittere,  salzige  oder  überhaupt  durch 
eine  Beimischung  fremder  Säfte  veränderte  Milch,  Und 
durch  die  unnatürliche  Beimischung  von  Zucker  zu  na- 
türlich süsser  Thiermilch  wird  es  in  den  ersten  Ta- 
gen seines  Lebens  schon  so  verwöhnt,  dass  es  unge- 
mischt mit  Zucker  kein  Getränk  mehr  nehmen  will. 
Die  Zunge  des  neugebornen  Kindes  hat  zuweilen  ein 
zu  weit  gegen  die  Spitze  reichendes  Bändchen,  bVe. 
nulum  linguae,  wodurch  es  am  Erheben  und  Umlegen 
der  Zunge  um  die  Brustwarze  und  dadprch  an  kräfti- 
I gern  Saugen  gehindert  wird.  Dieser  angeborne  Fe)i- 
i 1er  wird  leicht  durch  ein  vorsichtiges  Anschneiden 
I des  äussern  Bandes  des  Bändchens  mit  einer  vor^n  aufs 
I Blatt  gebogenen  und  an  der  Spitze  abgerundeten  Scheere 
j gehoben,  ohne  dass  es  nöthig  ist,  das  Bändchen  .selbst 
I tief  einzuschneiden.  Denn,  wenn  nur  der  Rand  eine 

f, 

I Linie  breit  angeschnitten  ist , so  zieht  die  Zunge  das 

I Band  von  selbst,  so  viel  als  nÖthig  ist,  in  die  Höbe*). 


auf  Kinder  haben,  dass  sie  in  den  ersten  Togen  de« 
M'oehenbettes  an  Krämpfen  sterben,  geht  gewiss  von 
der  Nase  und  den  Geruchsnerven  unmittelbar  auf« 
Gehirn,  über. 

*)  Die  Unwissenheit  und  Gewinnsucht  der  Hebammen 
hat  an  vielen  Orten  die  Meinung  A’erbrcitet , dass 
allen  Kindern  die  Zunge  gclösst  Averden  müsse,  und 
dass  sie  solches  verrichten  könnten,  indem  sie  den 
Kindern  mit  dem  Finger  durch  den  Mund  fahren. 
Daraus  entstand  j dann  die  thürichte  Meinung,  dass 
Kindern,  die  taub  geboren  sind,  oder  wegen  einer 
Anlage  zum  Wasserkopf  nicht  bald  sprechen  lernen, 
die  Zunge  nicht  gclösst  worden  sey;  und  oft  fiel  die 

36 
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§.  ‘Sy  2. 

Die  Stimme  des  Kindes  ist  oft  unmittelbar  nach 
der  Geburt  sehr  stark,  und  manche  schreien,  so  wie 
sie  geboren  sind , so  anhaltend  , dass  man  glauben 
[Sollte,  sie  hätten  irgend  ein  Schmerzgefiihl.  Die  Töne 
iiiit  Buchstaben  auszudrücken , ist  nicht  vollkommen 
möglich,  aber  die  meisten  lauten:  Ella,  la , ja,  la. 
Nur  wenn  sie  viel  Wasser  und  Schleim  noch  bei  sich 
haben,  so  qiiäcken  sie:  Kreek , geak,  krek,  gna. 
Kinder,  die  wegen  irgend  einem  Gehirnfchler  nie  zu 
Verstände  kommen,  behalten  daher  oft  einzig  die  er- 
sten Töne,  die  sie  gleichsam  mit  zur  Welt, brachten, 
ihr  ganzes  Leben  hindurch  bei *  *). 


* Schuld  auf  die  Hehaninie  zurück , die  solches  ver- 
säumt habe.  — Strafbar  aber  ist  cs,  wenn  Hebam- 
men sich  nnmassen  , mit  einer  spitzen  Schere  das 
Zungenbändchen  Sai  lösen  , wodurch  sic  das  Kind 
‘ ' aufs  gefährlichste  verletzen  können» 

*)  Ein  ungcn.  Verf.  eines  Aufsatzes  in  d.  Journ.  Ham- 
burg und  Altona.  i8o5.  2.  Hft.  schreibt  S.  200. 
Ba,  ba  , ta,  ta  sey  einer  der  ersten  artikulirten  1'öne 
ncugeborner  Kinder,  daher  ba  ba,  babbeln,  babil- 
1er,  balbutire,  im  Ebräischcn  batta.  — 

Ein  spanischer  Prinz,  der  blödsinnig  war  und  Man- 
nesalter erreichte,  sprach  in  seinem  ganzen  Leben 
kein  ander  Wort,  als  Bakala.  — Und  das  ehemals  j 
■'  hier  so  famose  A.  Kind,  das  als  rachitisches,  ver-  | 
kröppcltes , blindes  und  taubes  Mädchen  etlich  und  | 
vierzig  Jahr  auf  einem  Kindcrstuhl  sitzend  zubrachte,  | 
hörte  ich  noch  ein  halbes  Jahr  vor  seinem  Ende  nichts  \ 
■'  anders  rufen,  als:  Baba;  welches  die  sie  pflegende  I 
alte  Mutter  und  Muhme  für  einen  seit  4o  Jahren  an- 
haltenden  Ruf  nach  dem  seeligen  Papa  deuteten.  1 

Alle  ersten  Kindestöne,  und  die  ersten  Worte,  womit  ; 
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§.  573. 

Das  Kind  kann , nachdem  es  znr  Welt  gekom- 
men ist,  nicht  anders,  als  auf  dem  Rücken  liegen,  und 
unterscheidet  sich  dadurch  von  allen  andern  jungen 
Thieren *  *).  Sein  breiter  Rücken  macht  den  Menschen 
dazu  vor  andern  geschickt,  und  die  breite  Leber  des 
Kindes,  die  von  einer  Seite  zur  andern  reicht,  er- 
laubt noch  keine  vollkommene  Seitenlage  **).  Liegt 
das  Kind  auf  dem  Rücken,  so  hat  es,  wenn  es  wacht, 
seine  Hände  fast  immer  geschlossen , über  die  Brust 
gebogen , und  bewegt  sie  gegen  einander , im  Schlaf 
aber  legt  es  solche,  wie  schon  erwähnt  wurde,  auf 
die  Augen.  Die  Füssc  sind  bei  jedem  Kinde  einwärts 
gekrümmt,  die  Kniee  auswärts  gebogen,  meist  an  den 


das  Kind  Vater  und  Mutter  bezeichnet,  endigen  sich 
auf  a.  Die  gelehrten  baierschen  Naturforscher  fan- 
den unter  den  rohen  Indianerstümmen  in  Brasilien 
überall  die  Worte  Pa  Pa  und  Ma  Ma,  in  der  Bedeu- 
tung wie  bei  uns,  von  den  Kindern  ausgesprochen. 
Krsterer  ist  wahrscheinlich  der  Händeton  vom  spielen- 
den Schlagen  auf  den  nackten  Körper;  Ma  ma  hin- 
gegen, der  Mundton,  vom  Ergreifen  und  Saugen  an 
der  Brust. 

*)  Nur  das  Opossum  (didelpliis  marsupialis)  Weibchen 
liegt  nach  Bakton  a.  a.  O.  auch  gerne  auf  dem  Rü- 
cken, wenn  es  seine  Jungen  im  Beutel  hat;  allein  cs 
bleibt  immer  wahr,  was  schon  P.  Camper  sagte,  dass 
der  Mensch  das  einzige  Thier  ist,  dass  vermöge  sei- 
nes Baues  vollkommen  auf  dem  Rücken  liegen  kann; 
und  ich  glaube  hinzusetzen  zu  können,  es  ist  das 
einzige,  dessen  Jungen  nicht  anders  liegen  können, 
als  auf  dem  Rücken. 

*#)  »m.  Q IIaasius  Diss.  gratulat.  ad  Jo.  Ch.  Poh- 
lium  de  lecore  fetus.  Lips.  1764'  4-  t bS. 
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Leib  ftn "«zogen,  xind  bedecken,  wie  Handflächen,  die 
Gcschlechtstheile  (§.  248.).  Die  Füsse  sind  völlig  . 
krumm  und  weder  zum  Stehen  noch  Gehen  geschickt; 
wenn  das  Kind  seine  Füsse  streckt,  ziehen  sich  viele 
Falten  an  der  innern  Seite  der  Schenkel,  und  die  gros- 
sen Zehen  sind  gegen  einander  gerichtet.  Die  einzie- 
henden Muskeln  haben  das  Uebergewicht  über  die  ab- 
ziehenden, und  diese  erhalten  nur  gleiche  Stärke  durch 
öftere  freie  Bewegung  der  Füsse.  Je  friiher  daher  ei- 
nem Kinde  die  Füsse  ungewickelt  frei  gelassen  \verden, 
desto  früher  wird  es  gerade^  zum  Stehen  und  Gehen 
tüchtige,  Füsse  bekommen.  Das  Kind  ist  aber  unter 
allen  jungen  Thieren  dasjenige,  was  am  spätesten  ste- 
hen und  gehen  lernt,  und  in  Hinsicht  des  späten  Ste- 
hens und  Gehens  neigt  sich  der  Mensch  mehr  zu  den 
fleischfressenden  Thieren.  Zu  dem  Stehen  und  Gehen 
aber  gehört  auch,  dass  das  Kind  so  starke  Halsmus- 
keln habe,  dass  es  seinen  schweren  Kopf  ohne  starke 
Nackenmuskeln  tragen  kann ; weislich  hat  es  daher 
die  Natur  so  eingerichtet,  dass  das  Kind  nicht  früher 
sich  aufrichle,  stehe  und  gehe,  bis  auch  die  Muskeln 
den  Kopf  zu  tragen  im  Stande  sind  *).  Steht  einst  das 
gesunde  Kind  mit  drei  Vierteljahren,  und  geht  es  mit 
einem  Jahre,  so  steht  es  mit  gegen  einander  in  einen 
spitzen  AVinkel  gerichteten  Zehen,  und  weder  das  nach 
aussen  gebogene  Stellen  der  Füsse;  noch  das  Halten 
der  Hände  nach  aussen  ist  dem  Menschen  natürlich. 


*)  Nichts  ist  unvernünftiger,  als  wenn  Kindcrwärtcrin- 
nen  Kinder,  die  ihren  Kopf  noch  nicht  aufgerichtet 
zu  tragen  vermögen,  aufgerichtet  halten  oder  gar 
schütteln  und  sclnvingcn,  während  der  Köpf  bald 
nach  der  einen,  bald  nach  der  andern  Seite  hinfällt. 
Und  eben  so,  wenn  sic  solche  auf  die  Füsse  stellen, 
che  das  Kind  noch  vermögend  ist,’  die  Fussohlc  hori- 
zontal zu  halten. 


^Injang  u.  .Ausbildung  d.  Frucht. 
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§.  571. 

Die  Urinblase  entleert  das  neiigeborne  Kind  oft 
unniiltelbar,  nachdem  es  geboren  ist,  und  noch  ehe 
OS  seinen  Danuunrnfli  von  sich  giebt.  Die  Flüssig- 
keit der  Urinblase  stagnirte  nicht,  sondern  wurde  wech- 
selsweise abgesetzt  und  eingesogen  *),  da  sie  immer 
und  bis  nach  der  Geburt  dem  reinen  Hlutwasser  gleiclit. 
Kurze  Zeit  nach  der  Geburt  aber  wird  erst  ein  merk- 
liches Ausscheidnngswerkzeug  aus  \ieren  und  Blase, 
•indem  der  Urin  eine  eigene,  das  Kind  wundmachende, 
Schärfe  äussert,  'wahrscheinlich  Harnsäure  in  grosser 
Quantität,  da  sich  sogar  in  einigen  Gegenden  schon  in 
dem  ersten  A ierteljahr  des  Kindesalters  ßlasensteinchen 
erzeugen. 

§.  57,5. 

Das  Meconium  geht,  im  gesunden  Zustande  we- 
der im  Mutterleibe  noch  unter  der  Geburt  ab,  sondern 
erst,  nachdem  das  Kind  einige  Viertelstunden  geboren 
ist.  Fs  ist  in  so  grosser  Quantität  bei  dem  zeitigen 
Kinde  in  den  dicken  Gedärmen  augeliäuft,  dass  nach 
mehrmals  angestelltem  Wägen  aus  todtgebornen  Kin- 
dern das  Gewicht  ein  halbes  Pfund,  wenig  darunter, 
aber  oft  darüber  betrug.  Das  zuerst  abgehende  ist 
gewölinlicli  pecljsclnvarz,  das  folgende  dunkel,  das 
letzte  hellgrün,  mehr  oder  weniger  gelblich.  Merk- 
würdig ist,  dass  diese  ganze  Quantität  durchaus  kei- 
nen Excrementengeruch  hat.  Der  Abgang  des  Ganzen 


*)  Metzgku  Exercit.  anat.  arguni.  anat,  et  physiol.  lle- 
gioiii.  179^’  Wekneki  Speciiuen:  Ubi  luanct  uri- 

lui?  Die  Ablagerung  des  Urins,  glaubte  Weuner,  gc- 
sclielie  in  den  N’ierenkapseln , C'apsuli«  atrnhilariis  der 
Alten,  durch  das  absurbircude  System  aber  werde  er 
hernacii  der  Biutiuassc  wieder  gegeben. 
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dauert  ein-  auch  zweimal  q4  Stunden.  Auch  das  ab- 
gegangene oder  aus  einem  Leichnam  genommene  Me- 
conium  hat  so  wenig  Neigung  zur  faulichten  Zersetzung, 
dass  es  in  warmem  Zimmer  kaum  in  vier,  in  kaltem 
Zimmer  in  acht  und  mehreren  Tagen  noch  keinen 
üblen  Geruch  annitnmt.  Die  Einwirkung  der  atmos- 
phärischen Luft  zu  solcher  Zersetzung  wird  wahrschein- 
lich durch  den  vielen  darin  enthaltenen,  compacten 
Eyweissstoff  gehindert.  Sobald  aber  die  ersten  Excre- 
mente der  nach  der  Geburt  genossenen  Milch  ahgehen, 
haben  solche  auch  schon  einen  mehr  oder  weniger  ge- 
schwefelten Wasserstoffgasgeruch,  eine  gelbe  Farbe, 
und  in  den  Gedärmen  entwickeln  sich  manchmal  eine 
Menge  Blähungen.  — Eine  noch  merkwürdigere  Er- 
scheinung bei  neugebornen  Kindern  ist  die,  dass  zu- 
weilen schon  Eingeweidewürmer  sich  im  Darmkanal 
befinden  ♦). 

§•  576. 

Was  endlich  die  Hautausdiinstung  des  neugehor- 
iien  Kindes  betrifft,  so  zeigt  sich  solche  gleich  in  den 
ersten  Tagen  merklich.  Ist  auch  der  Hautkleister  nicht 
•uhgewaschen  worden,  so  vertrocknet  er,  und  lässt  sich 
leicht  abreiben,  da  eben  die  Ausdünstung  ihn  eher  ab- 
stosst,  als  anhält.  Schon  bei  massig  warmem. Ver- 
halten entsteht  bei  dem  Kinde  eine  feuchte  Ausdiin- 
si ung,  vorzüglich  auf  dem  Kopfe,  Rücken,  hinter  den 
Ohren,  unter  den  Achseln  und  zwischen  den  Füssen. 
Auf  dem  Kopfe  bilden  sich  Schuppen,  die  abfallcn, 
o ler  sich  nach  und  nach  abwaschen  lassen.  Die  an- 
haltende massige  und  gleich  massige  Ausdünstung  über 


*)  Ich  seihst  hahe  cs  nie  an  Kindern  heohachtet,  {»her 
an  jungen  Bologneserhiinden ; ich  hahe  die  Gedärme 
eines  noch  nicht  acht  Tage  alten  Hündchens  aufhe- 
wahrt,  die  von  Bandwürmern  vollgepfropft  sind. 
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den  ganzen  Körper  scheint  zur  Gesundheit  und  dem 
guten  Wachsthuiii  des  Körpers  wesentlich  nothwendig, 
und  wird  am  besten  durch  tägliches  Baden  in  lauem 
A\  asser  oder  Waschen  über  den  ganzen  Körper  unter- 
halten. 


.II.  Kapitel. 

Vom  Lehen  vnd  der  Ernährung  der  mensch- 
lichen* Frucht. 


§.  577. 

Das  Leben  eines  Körpers  ist  von  zweierlei  Art, 
1)  verborgenes,  und  2)  sichtbarliches  Leben. 

§.  578. 

Verborgenes  Leben,  Vita  occulta,  ist  die 
einwolinende,  nie  erforschliche,  göttliche  Kraft,  wo- 
durch ein  körperliches  Wesen  ohne  sichtliche  Lebens- 
äusserung  in  einem,  der  Lebensäusserungen  fiibigen. 
Zustande  erhalten  wird.  — Ein  solches  I.eben  haben 
alle  s.  g.  Pflanzensaamen , oder  vielmehr  Pllanzeneyer, 
alle  Vogel-  und  Ampbibieneyer,  und  selbst  der  Mensch 
und  die  Tliiere  im  aspbycliscben  Zustande , Scbeinlode 
oder  vielmehr  in  der  aufgehobenen  I^ebensäusserung. 
M iedei beleben  heisst  daher  nichts  anders,  als  das  ver- 
borgene Leben  zu  siclubarlichem  lieben  zurückbrin- 
gen •). 


*)  Dieses  verborgene  heben  ist,  wie  wir  in  der  Folge 
. Rclicu  werden,  gerade  beim  weibliclien' Ceschleclifc, 
mid  iiti  schwangeren  Zustande  iiinnchmnl  ausserordent- 
licii  lange  anliuitend.  — Hört  das  verborgene  Leben 
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§•  579* * 

Das  verborgene  Leben  kann  Wochen,  Monate, 
aber  auch  Jabrlumderte  lang  dauern.  Hübner-  und 
überhaupt  Vogeleyer,  die  vom  Hahnentritt  inwoluien- 
des  Leben  haben,  können  viele  Woclien  lang  liegen, 
und  durch  Bebrüten  noch  der  Lebensäusserung  fähig 
werden;  aber  Pflanzensamenkörner  können  Jahrhun- 
derte lang  unter  Torflagen  und  in  unterirrdischen,  ver- 
schütteten  und  sorgfältig  ajlem  Luftzutritt  versclilosse- 
nen  Gewölben  aufbewahrt ‘seyn,  und  ausgegraben  der 
Einwirkung  des  Sonnenlichtes  auf  die  Erde,  und  .der 
feuchten  Wärme  ausgesetzt,  ihre  so  lange  ingewobnte 
Lebenskraft  durch  schnelle.  Keimkraft  äussern. 

§.  58o.  . 

Sicht barliches  Leben,  Vita  visibilis,  ist 
nichts  anders,  als  Aeusserung  des  verborgenen  ficbens, 
oder  der  inw'ohnenden  Lebenskraft,  durch  Ausdehnung 
des  Körpers  in  Baum  und  Zeit  mittelst  Anziehen  und 
Zurückstdssen , wodurch  sich  ein  Körper  selbst  bildet 
und  erhält  *). 


I • 

auf,  dann  gclit  der  Körper  in  faulige  Zersetzung  über, 
um  die  Stoffe  oder  das  Körpcrliciie  zu  neuen  lebenden 
AV'esen  aus  dem  Pflanzen-  oder  Thierreicli  berzugeben. 

*)  Was  ich  seit  26  Jahren  öffentlich  lehrte,  seit  »797 
in  meinen  physiologischen  Grundsätzen  {s.  m.  neue 
Denkwürd.  Gött.  1797.  S.  8.)  öffentlich  durch  den 
' Druck  bekannt  machte:  „Die  Ausdehnung  in  Raum 
und  Zeit  durch  eine  inuohnendc  und  mittelst  Anzie- 
hen und  Zurückstossen  sich  selbst  erhaltende  Kraft 
nennen  yviv  lieben.  Mas  ich  alS  allgemeine  Aeusse- 
ruug  des  Lebens  und  Redingniss  zu  fortdauernder  Aeus- 
serung desselben  aufstcllte , „Anziehen  und  Zurück- 
stossen“  lehrte  auch  Scheuing  in  sein.  Schrift  ron 


fb/rt  Leben  n.  Ernährung  d.  menschl.  Frucht.  57l 
§.  58x. 

Wenn  das  menschliche  Ey  durch  männliche  Sa- 
incnkraft  belebt  wird,  erhält  es  Leben,  ohne  absolut 
gleich  folgende  fortdaurende  Lebensäusseriing.  Dies 
ist  daraus  ersichtlich,  dass  in  einigen  Eychen  das  vom 
ersten  Ehegatten  bewirkte  Leben  Jahre  lang  ohne  Le- 
bensäusserung bleiben  kann , bis  das  Leben  durch  neue 
Zeugungshandlung  eines  zweiten  Gatten  zur  Lebens- 
äusserung geweckt,  und  in  eine  nun  nach  der  ersten 
Yis  vitae  insita  sich  äussernde  Lebensthätigkeit  gesetzt 
wird,  bei  welcher  die  Bildung  des  ersten  Gatten  zum 
Vorschein  kommt.  (§.  2yi.) 


der  Weltsecle,  Hamburg  1798,  und  in  ».Naturphi- 
losophie nur  mit  andern  Worten:  „Der  Beweis  des 
Organismus  gründe  sich  auf  den  Dualismus  in  der 
Natur,  den  man  im  Conflict  aller  Körper  wahrneh- 
me. Die  priorisehen  Eigenschaften  aller  Körper  seyen 
Expansiv-  und  llepulsivkraft,  die  Vires  primigenae. 
Das  Entgegenstreben  zweier  Kräfte,  wovon  eine  der 
andern  Grunze  einenge,  sey  der  Dualismus , und  nur 
auf  solche  Weise  der  Organismus  dcnkbar.‘^  Die  Na- 
turphilosophie hatte  Anfangs  in  den  *'"•  Ideen  zu  ei- 
ner Philosophie  der  Natur  von  F.  W.  I.  Scueu,inü. 
Leipz.  >797-  8.  eine  allgemein  verständliche  Sprache 
und  eine  einleuchtende  Klarheit,  aber  nach  und  nach 
nahm  sic  eine  zurückschrcckendc  griechische  und  la- 
teinische Mischung  neugeschaffener  Worte  und  Begriffe 
und  eine  Avidrige  Obscurität  an.  Tkf.viuamjs  in  sein, 
Untersuchungen  über  Avichtige  Gegenstände  der  Na- 
turAvisscnschaft  und  Medicin.  Gött.  i8o3,  sprach 
sich  deutlicher  aus,  indem  er  sagte:  „Aus  einer  po- 
stfiven  oder  nbstossenden , und  einer  negativen  oder 
anziehenden  Kraft  bilde  sich  die  ganze  Natur  der 
Dinge.'*:  ^ 
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§.  582. 

Sobald  wir  aber  Lebensiuisserungen  eines  Eychens 
wahrnebmen  können,  so  sind  es  Erscheinungen  von 
Anziehen  und  Zurückstpssen.  Ura  diesen  Process  fort- 
daurend  zu  bewirken,  bildet  sich  daher  ausser  der 
Frucht  selbst  ein  Kreis  von  Gerässhäuten , zwischen 
denen  und  der  Frucht  der  Anziehungs-  und  Zuriickstos- 
sungsprocess  vor  sich  geht.  Jede  Frucht  hat  daher 
ihre  Gefiisshaut  und  die  meisten  eine  Haut  mit  gehäuf- 
ten Gefässen  *),  oder  einen  Mutterkuchen,  oder  meh- 
rere kleine,  nicht  dadurch  einen  unmittelbaren  Zusam- 
menhang mit  den  mütterlichen  Gefässen  zu  bilden,  son- 
dern, wie  wir  an  Vogel  - und  Amphibieneyern  sehen, 
die  auch  ihren  Mutterkuchen  haben,  mit  zahllosen 
Sauggefässen  einen  Anziehungspunct  für  die  Xahrungs- 
stotte  zu  bilden,  als  Gegensatz  des  abstossendenPuncts, 
der  die  kleine  Frucht  selbst  ist  **). 


Das  Pferdefüllen  hat  keinen  Mutterkuchen,  sondern 
die  gefässreiche  Eyhaut  klebt  ohne  lang  hervor- 
trctcmle  und  gehäufte  Gefässe  an  der  Wand  der  Ge- 
hürmnttcr.  Mit  Quecksilber  eingespritzt  erscheint  die- 
se Membrana  yasculosa  wunderschön.  Ich  habe  eine 
solche  cingespritzt  und  trocken  aufbewahrt. 

Der  anziehentle  Punct  bildet  daher  eine  zufiihrende 
Vene,  der  abstossende  Punct  zwei  Arterien.  Eine  Ve- 
ne, die  aber  weiter  ist,  oder  Mcnigstens  soviel  oder 
mehr  Capacität  hat,  als  die  beiden  Arterien.  Thierc 
(ausser  den»  Pferd)  haben  meist  2 Nabelvmien,  aber 
sic  haben  auch  keine  solche  lange  und  gewundene  Na- 
))clschnur,  wie  der  Mensch.  Die  Gefässe  laufen  fast 
gerade  aus;  hätte  der  Mensch  zwei  Venen,  ko  wären 
sie  enger,  und  so  würde  bei  den  Umschlingungen  der 
Gefässe  um  einander,  und  der  Nabelschnur  in  sich 
und  um  die  Frucht  viel  eher  eine  Unterbrechung  des 
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§.  583. 

Diese  anziehenden  Gefässe  gleichen  auch  in  ihrer 
Function  am  meisten  den  Pflanzenwurzeln,  und  hei  dem 
vegetativen  ersten  Lehen  der  thierischen  Frucht  kann 
man  wohl  den  menschlichen  F.mhryo  in  den  ersten  Mo- 
naten eine  Menschenpflanze  nennen,  die  alsdann  in  ein 
lebendes  Wesen  höherer  Ordnung,  in  thierisches  We- 
sen mit  freier  Bewegung  iihergeht.  Die  erste  Aeusse- 
rung  des  Lebens  der  Frucht  ist  ohne  Zweifel  An- 
ziehen, so  wie  der  letzte  des  Lebens  Ausstossen  ist. 
Anziehen  des  rechten  Herzens  hat  im  Tode  bereits 
aufgehört,  wenn  das  linke  und  die  Aorta  mit  Aus- 
stossen des  Blutes  aufhören.  Einathmen  ist  die  er- 
ste Lehensäusserung  der  Frucht  in  der  atmosphäri- 
schen Luft,  Aushauchen  die  letzte  des  sterbenden  Men- 
schen. 

§.  584. 

Was  die  Wurzeln  der  Menschenpflanze  auf  dem 
mütterlichen  Boden  aufsaugen,  ist  unstreitig  Lymphe 
öder  eyweissartiger  Stoff,  der  Stoff“,  der  in  allen  lohen- 
den Wesen,  in  der  Pflanze  und  im  Thier  so  reidilich 
verbreitet  ist *  *).  Die  erste  Erfoderniss  an  Grundbe- 


Anziehungsprocesses  geschehen,  als  hei  der  einzigen 
weiten  Vene. 

*)  Eine  merkwürdige  Beohachtung  von  Fouucrov  war 
es,  die  uns  in  der  Kenntnibs  der  übcreinstirtmicnden 
Beschaffenheit  der  animalischen  und  vcgetaliiliRchen 
Bestandtheile  weiter  brachte,  dass  in  den  menten  Ve- 
getahllien  eine,  dem  Eyweiss  vollkommen  ähnliche  Afa- 
terle  sich  befinde.  Annalcs  de  Chlmie,  T..1II.  Ey- 
weiss enthält  die  Milch,  das  Blut,  das  Fruchtwasser, 
der  Speichel,  der  Magensaft,  der  Oekrössdrüsensaft, 
das  Herzbeutel-  und  Bnuclihöhlenwaaser,  derSaame  ctc. 
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standtheilen  zu  Bildung  der  Frucht  scheint  daher  Ey- 
"VveissstolT,  Wasser  und  -Gelatine *  *)  zu  seyn;  und  das 
erste  Beqjiiisit,  in  die  noch  kein  Leben  äussernden  Be- 
standtheile  Lehensäusserung  oder  Thätigkeit  zu  brin- 
gen, animalische  Electricität,  das  Leben  aber  forldau- 
reml  zu  erhalten,  Wärme  von  aussen,  als  Product  der 
Electricität.  AuS  diesen  Grundstott'en  bildet  die  Frucht 
vermöge  ihrer  inwohnenden  eigenthümlichen  Lebens- 
kraft alle  übrigen,  zu  ihrer  Ausbildung  und  Erhaltung 
nothigen,  Stolle  und  Organe.  Aber  erforschen  zu  wol- 
len, wie  diese  T'is  occulta  sie  bilde,  ist  ein  eben  so 
unniifzes  Geschäft,  ein  eben  so  zweck-  und  grundlo- 
ses Grübeln,  als  in  vorigen  Zellen  die  psychologische 
Erforschung,  vwe.nn  die  Seele  in  den  Embryo  komme  **). 
Damals  '^gehörte  es  zu  einem  Beweis  des  philosophi- 
seben  Tiefdenkens,  wenn  man  über  Dingen  brütete, 
die  kein  Menschenverstand  je  erforschen  konnte,  und 


*)  A treatisc  on  the  digestion  ofFood  by  Fordycc.  Lond. 
17QI. 

*)  L.  Hansen  Pracside  M.  Ai.eerti  Diss.  de  tcrmlno 
/ animationis  foetus  Imniani.  Wenn  das  Kind  im  Mut- 
terleibe die  Seele  empfängt.  Haie  Magd.  172G.  4» 
78  S.  Das  Resultat  dieser  70  Seiten  langen  Grübe- 
lei war:  „Cum  itaque  certuni  sit,  aniniationem  simul 
cum  conceptione  fieri,  non  opus  est  signis  palpabili- 
bus  animationis.“ 

M.  E.  Ettmüi.ler  de  fetu  animato  et  non  anl- 
■ mnto  Progr.  Lips.  1729.  4.  Das  Resultat:  in  hoc 
II  ' opinionum  divortio,,  quis  animatipnis  foetus  terminum 
certo  dcWrmlnabitl  ■ 

*m.  p.  A.  Langgutii  re»p.,  Otto  , Dis.s.  de  fetu  ab 
ipsa  conecptlono  animato,  \itcmbcrg  1747-  4*  2 4 S. 
Das  Resultat:  „Igitur  fetus  secundura  fundalissimani 
medicorum  et  physicorunr  sententiam,  jam  a prima 

conceptione  sua  anlmatus  est. 
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wenn  man  mit  vielen  Worten  und  grossen  gelehrten 
A\  erken  beweisen  konnte,  dass  man  eben  so  wenig 
wisse,  als  zehn  andere  müssige  ^Grübler.  Heutiges 
Tages  ist  es  eben  so;  eine  gewisse  Classe  von  Philo- 
sophen forscht  immer  nach  unerforschlichcn  Dingen , 
und  weiss  Leute,  welche  die  Augen  nicht  aufheben, 
zu  bereden,  als  sehen  sie  weiter,  als  andere  Menschen, 
aber  sie  sind,  wie  die  lllindgebornen  , die  an  ihrem 
Geburtsort  gut  Bescheid  wissen;  wenn  man  sie  rasch 
gehen  sieht,  so  meint  man,  sie  sehen;  ob  sie  gleich 
eben  so  blind  sind,  wie  die  Fremden,  welche  den  Weg 
mit  dem  Stocke  suchen. 

§.  585. 

Wie  vor  hundert  Jahren  die  Beseelung  des  Fetuä 
die  Psychologen  beschäftigte.  So  beschäftigen  sich  jetrt 
'die  Physiologen  iiiit  dem  Grübeln,  Wie  -der  Ehlbryo 
gesauerstoiTt  (oxydirt)  werde.  Sie  haben  nämlich  ein- 
mal unter  sich  ausgemacht,  dass  der  Atensch  ohne'ge- 
sauerstolYtes  Blut  nicht  leben  könne,  ohne  aber  des- 
wegen die  Natur  um  Rath  zu  fragen.  . Da  nun  die 
Natur  nirgends  ein  gesäuertes  Blut  im  Fetus  zeigen 
will,  intlym  <las  Blut  der  Vene  so  dunkelgefürl^t  ist, 
wie  das  Blut  der  zurückschickenden  Arterien  , das  Blut 
in  den  Venen  des  Mutterkuchens,  Avic  in  den  Arterien, 
so  suchen  sie  der  Natur  aus  der  Verlegenheit  zu  hel- 
fen, indem  sie  dem  Fetus,  den  die  Natur  so  stief- 
mütterlich mit  einer  unthätigen  Lunge  bedacht  hat, 
eine  Mutterkuchenlunge  geben.  Dennoch  spricht  so- 
gar keine  Erfahrung  für  die  ausgezeichnete  Wirkung 
des  Sauersloires  im  Fetus,  d.ass  vielmehr  alles  AoniGe- 
genlhcil  zeugt.  Denn  ausserdem,  dass  die  Faidie  des 
Blutes  ganz  dagegea  spricht,  ist  auch  das  Blut  des- 
selben nicht  leicht  gerinnbar , und  enthält  nach  Baume 
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sehr  wenig  Faserstoff*),  so  dass  das,  was  durch  die 
Kälte  und  Ruhe  gerinnt,  eher  einer  Gallerte  ähnlich 
ist.  Ueberdas  aber  fängt  das  Hühnchen  im  Fy  an  zu 
werden,  ehe  noch  rothes  Rliit  da  ist,  und  sein  Herz 
erscheint  sackförmig,  bevor  sich  ein  rothes  Hlntkiigel- 
cben  gebildet  hat**),  — Der  durch  die  Einwirkung 
des  Sauerstoffes  der  atmosphärischen  Luft  angenom- 
mene Verbrennnngs-  und  Zersetzungsprocess  bei  dem 
gehornen  Menschen,  welcher  durch  die  Lungen  vor 
sich  geht,  geht  auch  durch  seine  Haut  und  durch  sei- 
nen Darmkanal  vor  sich.  Bei  dem  Fetus  aber  geschiebt 
er  ott'enbar  nicht  durch  die  Lungen,  er  kann  also  nur 
durch  die  Haut  und  den  Darinkanal,  und  secundär 
durch  das  Adersystem  vor  sich  gehen.  Das  Frucht- 
wasser ist  die  einzige  Berührung  der  äussern  und  in- 
nern  Fläche  des  P'etus.  Dieses  PVinjhtwasser  enthält 
nun  zwar  Sauerstoff  nnt  Wärme  und  Wasserstoff  ge- 
bunden***),^ aber  nicht  nur  keinen  Ueberschuss,  sondern 
nur  so  viel,  dass  der  in  Menge  sich  im  PZy  sammelnde 
Kohlenstoff  nur  wenig  oxidirt  im  P’etus  bleibt,  und 


*)  Bausve  in' 8.  Versuch  eines  chemischen  Systems  der 
‘ Heilkunde. 

^ **)  J.  Hunter  in  s.  Versuchen  über  das  Blut,  übers,  v. 

Hebenstueit.  I.  u.  2.  Bd.  »797  u-  >8oo. 

" , , ’*«»•  Bänder  Beiträge  zur  Entwickelungsgeschichte 

des  Hühnchens  im  Ey.  S.  i 3.  §.  8.  9* 

***)  Scheel  1.  c.  S.63.  uiii  zu  sehen,  ob  das  Frucht- 
wasser etwas  freien  Sauerstoff  habe,  übergoss  schwar- 
zes geronnenes  venöses  Blut  riiit  frischem  P'rucht- 
wasser,  und  darüber  Oel , um  die  Buft  abzuhalten, 
und  schrieb  darauf:  «Ter  experimentum  hocce,  bis 
cum  sanguine  humano,  semel  cum  sauguine  brutoruni 
fecl  , semperque  colorcm  rubidum , quamvis  minori 
gradu,  quam  ex  atmosphaera , sanguinis  superäciei 
impartitum  vidi.“  - 
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sich  im  ganzen  Blute,  in  der  Leber  und  im  Kindes- 
pech in  Menge  anhäuft.  Nirgends  herrscht  also  in 
und  um  den  Fetus  der  Sauerstort',  als  das  thäfige  Prin- 
cip  des  Verbrcnnungsprocesses.  Daher  auch  das  viele 
Fett  auf  dem  Fetus  ; daher  das  Negerkind  die  Menge 
seines  Kohlenstoü'es  ungesäuert  bei  sich  behält  in  sei- 
nem Blute,  bis  es  geboren  und  der  Einwirkung  der  at- 
mosphärischen Luft  ausgesetzt  ist,  die  nun  einen  Theil 
des  nusdünstenden  KohienstoÜes  aufnimmt,  und  in  koh- 
lensaures Gas  verwandelt , aber  den  grössten  Theil 
zusammengedrängt  unter  der  Oberhaut  als  schwarzes 
Pigment  zurücklässt.  — AVäre  irgend  eine  Spur  von 
hellrothem  Blute  im  Fetus,  und  wäre  das  hellrothe  Blut 
vom  dunkelrothen  im  Herzen  deutlich  geschieden , so 
könnte  man  fragen,  wie  entsteht  dieser  Unterschied 
beim  Fetus,  aber  da  die  Natur  das  Blut  nicht  nur  durch 
keine  Scheidewand  getrennt,  sondern  vielmehr  durch 
zwei  ollene  Gänge,  gewiss  nicht  ohne  wichtige  Ursa- 
che, geinisclit  und  von  gleicher  Qualität  bereitet  hat, 
so  ist  es  tböricht,  der  Natur  etwas  aufdringen  zu  \vol- 
len , das  sie  docli  nie  annimmt,  und  womit  man  nur 
die  nicht  selbst  forschenden  Naturliebhaber  täuschen 
kann. 

§.  586. 

So  weit  die  Erfahrung  in  Hinsicht  auf  den  mensch- 
lichen Embryo  reicht , enthält  dieser  von  Anfang  an 
kein  rothes  Blut , sondern  Wasser  und  Ey  Weissstoff 
scheint  das  Ganze  des  Eyes  und  des  anfangenden  Em- 
bryons  auszumachen.  Dann  wird  rothes  Blut,  wo- 
durch! W'eiss  ich  nicht;  aber  gewiss  nicht  durch  Ei- 
sen; wahrscheinlich  durch  einen  höheren  Grad  von 
Electricität  und  die  aus  ihr  hervorgehende  Wärme.  Mit 
dem  Werden  des  rothen  Blutes  nimmt  auch  der  Koh- 
lenstoff, wahrscheinlich  aus  gleicher  Ursache  zu,  und 
mit  beiden  die  Gefass  - und  die  Gliederbildung  «). 

*)  Nach  Pander  a.  a.  O.  S.  i3.  »ind  schon  Membranen 

Osiunder's  Handb.  2.  .diifl.  /.  ßd.  37 
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I 

' §.  58y. 

Unter  dieser  znnehinenden  Gcf:ls.s!jildiin£j;  wird  die 
Zuströmung  in  das  Ey  grösser,  und  der  Zweck  der 
Cicfasse  der  driften  Eyliaut  isf  niclit  einzig  dieser,  durch 
die  Nabelvene  der  Frucht  Xahrungssfotre  unmittelbar 
zuzufiihren,  sondern  vorzüglich  die  Nahi  ungsstoffe  im 
Fruchtwasser  um  den  Embryo  zu  sammeln.  Daher 
ist  ein  grösserer  Vorrath  von  dieser  Flüssigkeit  gleich 
von  Anfang  da,  als  der  Embryo  zu  seinem  Schulz  nö- 
thig  hat.  Sobald  daher  der  Embr}0  so  weit  ausge- 
bildet ist,  dass  er  einen  Mund  hat,  so  ist  solcher  auch 
ollen  und  der  Aufnahme  des  Fruchtw'assers , oder  sei- 
ner Nahrung  fähig;  unanflialtsam  dringt  es  liinein  und 
hinauf  in  den  Schlund  und  Darmkanal , und  von  die- 
sem durch  die  Gekrössgefässe  in  die  beiden  Ductus 
thoracicos,  und  von  da  auf  den  gewöhnlichen  Wegen 
in  das  Blutadcrsysfem  *). 


und  ein  sackförmiges  Herz  im  bebjQtetcn  Hühncrey, 
ehe  Inselcheu  von  Blutkiigelchen  entstehen,  diese  thei- 
Icn  sich  in  zarte  Ströme  röthlicher  Kügelchen,  und 
reihen  sich  in  Aeste  und  Stämme,  deren  Zwischen- 
raum durch  eine  zarte  Haut  ausgefüllt  wird , und 
woraus  sich  eine  Gefüsshaut  bildet.  S.  i/].  So  ent- 
steht also  rothes  Blut  vor  den  Blutgefässen.  Daher 
schreibt  Hr.  G.  R.  u.  R.  v.  Soemmerkinc,  in  s.  neue- 
sten Schrift  über  das  feinste  Gefässnetz  der  Aderhaut 
im  Augapfel  (.München  i 8 i B)  S.  i6.:  „Da  neu- 
erlich H.  P.  Doelei.nger’s  u.  H.  D.  Pa.ndf.r’s  zahl- 
reiche, höchst  genaue,  unschätzbare  Beobachtungen 
des  bebrüteten  Hühnchens  das  Resultat  bewahrten,  dass 
das  vor  den  Gefässen  vorhandene  Blut  sich  selbst  seine 
Hüllen  und  Kanüle  schafft  etc.“ 

*)  Schon  am  Ende  des  17.  Sacculi  hatte  H,  Fasch  Prof, 
der  Anat.  in  Jena  , die  Milchgefässe  des  h'ctus  voll 
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§,  588. 

ic  sollt«  auch  etwas  einen  lebenden  und  fort- 


Chylus  gefunden.  S.  Slevogts  Progr.  de  fetus  nu- 
tritione  in  Utero  uiaterno.  Jen.  • hqi).  4-  „Post- 
quam  autcm  ventriculus  cum  intcstinis  atque  visceri- 
Lus  jam  officii  sui  partes  inipiere  queunt,  sngere  fe- 
tum  laltris  compressis  aliquid  hujus  allmniinis , idque 
dcglutirc  et  concoquere  , jam  olim  asseruit  Hippo- 
cratcs.  Documento  vcro  est,  simillimus  huic  aibu- 
inini  liquor,  qui  in  ventriculo,  et  meconium,  quod 
intra  intestina  conspicitur.  Quid  ? quod  aliquot  ab- 
hinc  annis  , venas  lacleas  chylo  pleuas  In  Jet  ns 
mesenlerio  vidil , qai  ante  nos  onatomicum  cnl- 
irum  cum  laude  exercull , Al’G.  HE^K.  Fascmiu.s. 
Cui  sane  chylo  non  nisi  ex  intcstinis  eo  aditus  fuit.“ 
Buekhaave  in  pracl.  Acad.  T.  V.  p.  35o  et  Scheel 
1.  c.  p.  6i.  narrat:  „Hic  Leidae  fetus  fuit  a niatre 
hactenus  sanus  cui  mala  arte  obstetricis,  ruptis  in- 
Tolucris  abdomen  apertum  fuit,  ut  intestina  pendula 
per  tcnuissiinum  cutem  apparerent,  et  poterat  ocu- 
lis  usurpari  motus  cbyli , ex  tenuibus  intcstinis  per 
lactea  fluentis  , cum  tarnen  fetus  post  partum  nil 
quidquam  alimentorum  unquam  admisisset.  Dicit 
quoque  cl.  Bklgmans  1.  c.  sc  in  fetibus  immaturis 
brutorum  , cbyli  reccptaculum  semper  liquore  sub- 

pellucido  rcplctum  invenisse.“  Da  ich  so  oft  die 

beiden  Ductus  thoracicos  in  todtgebornen  Kinder- 
leichnamen  cinspritzte,  und  das  Cekrüs  solcher  Leich- 
nnmc  betrachtete,  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dass 
ich  oft  die  Milchgefässc  des  Gekröses , so  wie  die 
Ductus  thoracicos  A’on  einem  wcissliclitcn  Saft  deut- 
lich erhaben  und  unterscheidbar  antraf,  und  daher 
auch  so  leicht  mit  (^ueckiilber  anfüllcn  konnte. 

J.  C.  Hee  FTEU  Diss.  de  caussis  incrementi  fe- 
tuuni  celcrrinii.  Erford.  , 174^.  4.  »S.  27. 
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M’acliscndcn  Körper  iinip^cben  können,  ohne  zu  seiner 
Ernälining,  Erhaltung  und  Wachsthnm  heizutragen  ? 
Wenn  cs  nicht  der  Fall  Aväre,  so  müsste  das  Gegen- 
theil,  Tod  und  Zerstörung  erfolgen.  Dass  aber  das 
Fruchtwasser  wirklich  in  den  Mund  nicht  nur  ein- 
dringe, sondern*  dass  Früchte  solches  durch  willkühr- 
liches  Oell'nen  des  Mundes  eindringen  lassen,  ist  schon 
vorhin  durch  die  Ucohachtungen  erwiesen,  dass  Men- 
schenfrüchtc  unter  den  verschlossenen  Eyhäuten  den 
Mund  ötl’nen,  und  wie  Fische  das  Wasser  einlassen 
und  ausstossen  ; dass  sie  hei  der  Wendung  in  dem 
Fruchtwasser  gar  gerne  den  Mund  ött’nen,  und  den 
Finger  des  Geburtshelfers  mit  dem  Fruchtw’asser  ein- 
nehmen; hiezu  kommt,  dass  der  Magenschleim,  der 
Darmschleim  und  das  Kindespech  voll  verschluckter 
Haare  si;id , und  überdies  Aveisse,  unverdaute  käsichtc 
Partikeln  vom  Fruchtwasser  in  dem  Meconio  sich  be- 
finden; dass  Kinder  hei  der  Gehurt  mit  Kindespecli 
gefärbtes  Fruchtwasser  und  mütterliches  Illut  verschlu- 
cken, und  es  nachher  durch  Erbrechen  und  Stuhlgang 
Avieder  von  sich  gehen*);  dass  das  Kindespech  gerade 
nur  so  Aveit  im  Darmkanal  vom  Mund  und  Magen  aus 
hinaufwärts  sich  befindet,  als' der  Darmkanal  ollen  ist; 
Avenn  nämlich  eine  zufällige  Verwachsung  des  Darm- 
kanals ursprünglich  statt  hat,  so  geht  das  Kindespech 
nur  so  Aveit,  als  cs  sich  vom  Mund  aus  anhäufen  kann  **}. 


*)  Nord.  Archiv,  f,  Nat.  u.  ArznciAviss.  3.  Bd.  3.  St. 
Miscell,  A'.  flEU.AVAG.  Eine  Mutter  hatte  vor  der 
Geburt  einen  Blutsturz , und  das  Kind  hei  der  Gehurt 
nicht  nur  Blut  im  Munde,  sondern  es  ging  auch  viel 
Blut  mit  dem  Meconio  al).  Es  liatte  also  im  Mut- 
tcrleihe  viel  Blut  A'crschluckt. 

'**)  Den  deutlichsten  BcAveis  lieferte  das  Beispiel  in  mei- 
nen n.  DenkAv.  f.  A.  u.  G.  i.Bd.  »797"  S.  • 7 * 
„Tüdtliches  Erhrcchcii  eines  neugehornen  Kindes  von 
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— Endlich  dringt  das  Fruchtwasser  den  Früchten  mit 
gespaltenen  Gaumenbeinen  unaufhaltsam  in  den  Schlund. 
AVäre  das  Eindringen  nicht  ohne  solche  Spalte  gewöhn- 
lich und  nothwendig,  so  würde  das  Kind,  \\o  nicht 
nmkoiumen,  doch  gewiss  nicht  von  der  wohlgenährten 
lleschali’enheit  seyn,  von  welcher  viele  solche  Kinder 
mit  gespaltenem  Mund  und  Gaumenbeinen  geboren 
werden. 

§.  58  g, 

Ausser  dieser  Ernährung  auf  dem  gewÖhnTichen 
Wege  aber  durch  Mund  und  Darinkanal  geht  noch 


einer  angebornen  Verschlossenheit  des  Darniknnals  mit 
heigefiigter  Abbildung  desselben.“  Der  Darmkanal 
war  bis  ans  Ende  des  versclilosscnen  Leerdanns  bis 
r.ur  Weite  eines  Holclien  Darms  eines  erwachsenen 
Menschen  ausgedehnt,  und  unter  der  Verschliessung 
im  Grimmdarm  kein  Kindespech  , sondern  blosser 
Darmschleim.  Gegen  die  Wahrheit  des  Factums  ist 
durchaus  nichts  ein/.uwenden,  da  noch  drei  Aerzte 
Zeugen  waren.  — Dennoch  wurde  nachher  ein  Fall 
von  einem  Franzosen  bekannt  gcmadit,  welcher  das 
Gegentlicil  beweisen  sollte,  im  Journ.  de  Med.  Vol.  111. 
Frim.  X.  p.  227.  PiKO  erzählt  darin,  dass  er  bei  ei- 
nem neugebornen  Kinde  das  Duodenum  in  einen  blin- 
den Sack  sich  halve  endigen  gesehen , und  gleichwohl 
die  Gedärme  voll  Mcconium  gewesen  seyen.  Das 
Meconium  könne  also  kein  Product  des  Liq.  amnii 
seyn.  — Allein  cs  ist  nur  die  Frage,  ob  Pied  nicht 
den  röthlich  gelben , von  Blut  gefärbten  Darmschlcim 
für  Mcconium  hielt?  In  dem  Fetus  ohne  Kopf  und 
Nabelschnur  in  meiner  Samml.  ist  auch  der  Darmka- 
nal bei  seinem  Anfang  v'crschlossen , und  ein  solcher 
Schleim  in  demselben ; aber  gefärbter  Darmschleim 
ist  kein  Meconium. 
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auf  einem  andern,  als  durch  die  Nabelschnur  die  Er- 
nährung vor  sich,  nämlich  durch  die  einsau- 
genden  Hautg  efäss  e *).  Es  ist  erstlich  durch- 
aus kein  gültiger  Grund  da,  Avarum  die  Haut  nicht 
eben  so  gut  im  Fruchtwasser  einsaugen  sollte,  als  es 
uiiläugbar  ist,  dass  sie  im  Bade  einsaugt;  2)  haben 
auch  Versuche , von  Bonn  an  Thierfrüchtcn  angestellt, 
erwiesen,  dass  die  Sauggefässe  der  Haut  eingesogen 
hatten  **).  3)  Haben  offenbar  die  Flaumhaare  des 

Fetus  und  seine  ihn  umgebenden  Poren  den  Zweck, 
das  Fruchtwasser  im  ganzen  Umfange  des  Fetus,  in 
dessen  Körper  zu  leiten  4)  Beweiset  solches  Ein- 


*)  Respiratio  pulmonum  fetus  et  cutis.  Disserta- 
tiones  trc».  Argentor.  1806.  4.  v.  Best,  Pauls 
und  Schmitz. 

**)  Scheel  I.  c.  p.  47*  ,)IIuic  ultimo  argnmeuto  cl. 
Bonn  (der  kürzlich  in  Amsterdam  verstorbene,  ver- 
diente , gelehrte  Wundarzt  und  Anatom ) etiam  ex- 
perimenta  dirccta  adjunxit,  quihus  proharet,  vasa 
cutanea  absorhere.  Si  fetus  impitituri  rccentcr  ex 
utero  extracti  mortui  , sed  calcntis  adhuc,  elevctur 
cutis,  vasa  lymphatica  vix  liquore  implcta  compa- 
rent.  Experimentum  in  ovillo,  bovillo,  cquino  et  ca- 
nino  fetu  institutum  fuit.“ 

An  manchen  jungen  Pflanzenblättern,  z.  B.  bei  den 
Buchen,  nimmt  man  eine  ähnliche  Erscheinung  wahr ; 
wenn  die  jungen  Buchenblättcr  derFagus  silvatica  sich 
entwickeln  , sind  sie  ganz  behaart,  wenn  sic  aber 
ausgewachsen  sind,  verlieren  sie  diese  Haare.  Diese 
Pflanzenhaare  scheinen  einen  ähnlichen  Zweck  zu  ha- 
ben, nämlich  das  Einsaugen  der  Luft  zu  befördern, 
wie  die  Lanugo  der  menschl ielien  Frucht  das  Einsau- 
gen des  Fruchtwassers  durch  die  Haut  befördert.  Pflan- 
zen, die  viel  durch  die  Wurzel  trinken,  wie  die  Sumpf- 
pflanzen, sind  gewöhnlich  glatt ; und  haarichtc  Pflan- 
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saii"t‘n  das  gehäufte  Anselzen  des  dickeren  Theile.s 
des  Fruchtwassers  an . den  hehaarlen  Stellen  , als 
Uückhleihsel  des  Eingesogeuen.  5)  Endlich  lehren 
die  Flüchte  von  Menschen  und  Thieien  , welche  we- 
der otTenen  Mund  noch  Aahelsclinur , oder  gar  keinen 
Kopf  und  einen  verschlossenen  Dannkanal  und  keine 
Xahelschimr  haben  , dass  ofl'enhar  ausser  den  Wegen 
der  Ernährung  durch  X'abelschnur  und  Mund  noch  ein 
dritter  da  seyn  muss;  und  welcher  sollte  dieses  anders 
se\  n , als  die  Haut  f 

§.  5qo. 

Dass  aber  das  Fruchtwasser  auf  beiden  Wegen 
nahrhaft  sejn  muss,  leiilet  seinen  liestandtheilen  nach 
gar  keinen  Zu  eifei,  und  dass  es  wirklich  nohrhaft  ist, 
ist  daraus  am  allerdeutlichsten  , dass  II.  VVetdlich 
ein  Kalb  vlerzelin  Tage  lang  mit  Fruchtwasser  von 
Kühen  anstatt  der  Milch  ernährte,  und  solches  sich  so 
gut  befand  , als  wenn  es  von  der  Milch  seiner  Mutter 
ernährt  worden  wäre  *). 


zen  werden  in  Sümpfen  glatt;  unbehaarte  Pflanzen 
hingegen  werden  auf  trockenen  Stellen  behaart,  wie 
das  V'^ergiss  mein  nicht,  Myosotis  scorpioides.  Berg- 
pflnnzen , die  aus  .Mangel  an  Wasser  in  der  Erde  gc- 
MÖhnüch  aus  Wolken  und  Tliau  trinken  , sind  auch 
meist  behaart;  zum  Thcil  sehr  stark,  wie  das  Sem- 
pervivum  araclinoidcum  der  schueizoriselien  und  Ita- 
lienischen Alpen. 

*'"•  Jus.  WkvdI.icii  Lehre  der  Oeburtshülfe , i.TliI. 
Wien.  »707.  8.  Er  sebrieb  erstlich,  er  habe  in 

den  Mägen  von  3 bis  5 Monaten  fortgcwacbsciien  Kal- 
bern allzeit  Fruchtwasser  angetrofi'eri  , er  bnlic  sich 
aber  damit  nieljt  liegnügt , sondern  nueb  Versuche 
angcstellt;  z.  B.  „Lebenden  jungen  Kälbern  gab  ich 
dergleichen  in  den  Häuten  der  Cebärmutter  von  tra- 
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§.  591. 

An  dieser  dreifachen  ErnShrnngsart  der  mensch- 
lichen Frucht  ist  also  keines  Weges  mehr  zu  zweifeln, 
und  nur  bei  dieser  Ernährung  auf  dreierlei  Wegen 
sind  die  Erscheinungen  an  krankhaften  und  monströ- 
sen Früchten,  bei  denen  nur  die  eine  oder  die  andere 
Ernährungsart  möglich  war,  erklärbar. 

§.  592. 

Je  näher  der  Mensch  seinem  Ursprung  ist , desto 
schneller  ist  sein  Wachsthum-  Die  Ursachen  aber 
dieses  schnellen  Wachsthums  sind  1)  die  dreifache  Er- 
nährungsart, durch  den  Mund,  die  Haut  und  die  Na- 
belschnur. 2)  Die  Ruhe  der  Frucht,  in'  welcher  die 
Ernährung  unaufliörlich  und  gleichmässig  forlgeht,  und 
?>)  die  ursprünglich  grössere  Anzieluings-  und  Zurück- 
stossungskraft,  die  desto  concentrirter  ist,  je  kleiner 
noch  die  Frucht  ist.  Mit  dem  Wachsthum  des  Kör-  ' 
pers  aber  nehmen  diese  Kräfte  stufenweise  ab,  der 
Puls  W'ird  daher  langsamer , je  älter  der  Mensch  wird, 
und  bei  der  zunehmenden  Verminderung  dieser  Kräfte 
muss  endlich  der  Moment  eintreten  , wo  das  Leben 
ein  Ziel  hat. 


genden  Kühen  Torgcfundencs  gelatinöses  Wasser  zu 
verschlucken,  nachdem  solches  laulicht  gemacht  wor- 
den war.  Weil  dort  Landes  (im  Herzogthum  West- 
phalen ) um  Allerheiligen  das  Schlachten  »ler  Kühe 
alle  Tage  fortdauert,  jede  aber  wenigstens  2 bis  3 
Mass  Schafwasscr  bei  sich  hatte,  so  gelang  es  mir, 
14  Tage  lang  ein  Kalb,  anstatt  der  Milch,  mit  sol- 
chem , jedesmal  zum  Gebrauch  lau  gemachten,  Schaf- 
wasser aus  den  Schafhäuten  geschlachteter  Kühe  auf- 
ziiziehen,  wobei  es  sich  so  gut  befand,  als  wenn 
es  immerfort  die  Milch  seiner  Mutter  genossen  hätte.“ 
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§.  ^9^’ 

Indessen  hat  die  Vorsehung  es  weislich  einge- 
richtet, dass  bei  nnverineidlichen  Zufallen,  denen  die 
Frucht  von  ihrer  Entstehung  an  ausgesetzt  ist,  nicht 
gleich  der  ganze  Lebensprocess  aufliört,  wenn  gleich- 
sam in  der  Maschinerie  des  Körpers  ein  oder  das  an- 
dere Kad  geheinint  wird,  und  der  Gang  des  Werkes 
an  einem  Orte  in  Stockung  geräth.  Wenn  daher  auch 
der  Zufluss  von  Säften  durch  die  Nabelvene  gehemmt 
wird  , so  geht  die  Ernährung  durch  Mund  und  Haut 
noch  vor  sich , und  Umschlingungen  und  Verknüpfun- 
gen der  Nabelschnur  machen  daher  selten  eine  merk- 
liche V erminderung  der  Ernährung.  — Jemehr  aber 
unter  dem  AVachsthum  der  Frucht  Hemmungen  und 
Stockungen  im  Organismus  des  Eyes  und  der  Frucht 
einfreten  , desto  unvollkommener  ist  Leben  und  Er- 
nährung , desto  mehr  bleiben  einzelne  Theile  im 
AVachsthiim  zurück  , oder  verschwinden  ganz , oder 
werden  missgestaltet;  und  obgleich  die  Hildung  an  dem 
einen  Theil  sich  kräftig  und  üppig  zeigen  kann  , so 
ist  doch  an  dem  andern  eine  solche  geringe  Ausbil- 
dung , oder  so  grosse  Verbildung , dass  statt  einer 
wohlgestalteten  Frucht  eine  missgestaltete,  statt  einem 
Wesen  mit  menschlicher  Form  eine  unförmliche  mon- 
ströse Masse  geboren  wird. 


III.  Kapitel. 

Von  den  Missln'ldimf(€n  des  Eyes  und  der 
Letbesfruchf. 


§.  59/1 . 

Missbildung,  Heformntio,  ist  jede  Abweich- 
ung des  llildungsfriebes , Nisus  formativus,  von  der  na- 
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tiirlichen  und  zweckmässigen  Bildung  eines  lebenden 
Körpers  nach  Form,  Lage,  Farbe,  Organisation  und 
Consistenz  der  Theile. 

§.  095. 

Eine  solche  Missbildung  ist  ein  erzwungener  Zu- 
stand; denn  die  Natur  behält  immer  den  Trieb,  die 
lebenden  Körper  ihrer  Bestimmung  gemäss  zu  bilden, 
bei,  wenn  sie  nicht  in  ihrer  V'^errlchtiing  gewaltsam 
gestört,  und  zu  anderer  Form  gezwungen  und  misslei- 
tet wird.  Missbildung  ist  daher  gehemmter  oder  miss- 
geleiteter Bildungstrieb  , dessen  Wirkung  aufliört  zu 
inissbildcn,  sobald  eine  Storung  oder  Missleitung  weg- 
geräumt wird  *). 

I 

Da  im  ffanzen  Beiche  der  lebenden  Natur  Störun-  1 

O I 

gen  in  ihrer  Tlervorbringung  von  neuen  voMkomnie-  | 
nen  M'^esen,  oder  in  ilirem  Triebe  ihres  Zweckes  ge- 
mäss zu  bilden,  Vorkommen,  so  finden  sich  auch  un- 
ter allen  lebenden  \Vesen  im  Bilanzen-  und  Thier- 
reich Missbildungen,  die  bei  gleicher  Ursache  auch 


♦)  Dies  leuchtet  am  deutlichsten  aus  versch.icdencn,  durch 
mechanische  Ursachen  entstandenen,  Missbildungen; 
z.  1».  Knocheneindrücke  am  Kopf,  durch  Druck  zu 
stark  hei'A'orvngender  IJeckenknochcn  entstanden,  er- 
heben sich  von  selbst  nach  der  Geburt  , wenn  die 
■wirkende  Ursache  aufliört.  Gewächse , welchen  die 
zuführende  Pulsader  abgeschnitten,  oder  die  ganz  weg- 
gesclinittcn  Averden,  hören  auf,  durch  ihr  Machsthum 
die  nahe  liegenden  Theile  zu  deforniircn ; gespaltene 
Iä|)pcn,  gut  vereinigt,  bilden  sich  in  guter  1‘orm 
fort  u.  s.  AV.  — C.  D.  Rartel’s  Diss.  de  inonstro- 
rum  originc.  Bresl.  1O16. 
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gleiche  Erscheinungen]  zeigen,  wie  z.  B.  an  den,  aus 
zwei  Individuen  vereinigten,  Körpern*). 

§•  597.  ^ 

Die  Formen  der  Missbildungen  heissen:  Bil- 
dungsfehler, Vitium  conformationls;  das  missge- 
bildete Wesen  selbst  aber,  wenn  es  dadurch  nicht  be- 
sonders entstellt  ist,  eine  verunstaltete  Frucht, 
oder  ein  Kind  mit  einem  bestimmten  ange- 
bornen  Fehler,  Fetus  deformatus  s.  Infans  cum 
vitio  formationis  connato.  Ist  aber  die  Frucht  dadurch 
abscheulich  entstellt,  so  nennt  man  solches  eine  Miss- 
geburt, Missgeschöpf,  Monstrum,  Fetus  monstrosus; 
die  unförmliche,  wunderseltsame,  ungeheure  Gestalt 
aber:  Monstrositas,  Deformitas  monstrosa;  und  wenn 
alle  menschliche  Form  erloschen  , oder  nur  eine  oder 
die  andere  Spur  von  einer  menschlichen  Frucht  noch 


*)  Eine  interessante  Schrift  meines  chcmal.  fleissigen  Zu- 
hörers, Landsmannes  und  Freundes  über  die  missge- 
stalteten Pflanzen  ist:  Dr.  G- F.  Jaeger  über  die 

Missbildung  der  Gewächse,  ein  Beitrag  zur  Geschichte 
und  Theorie  der  Missentwickelungen  organischer  Kör- 
per mit  2 Kpfrn.  Stuttg.  1814.  8.  — Eine  Samm- 
lung von  missgebildeten  Pflanzenthcilen,  wie  ich  sie 
längst  angefaiigen,  und  theils  trocken,  theils  in  Wein- 
geist aufbewahrt  habe,  ist  auch  für  die  Physiologie 
des  Menschen  sehr  interessant , weil  eben  daraus  her- 
vorgeht, dass  gleiche  Ursachen  gleiche  Wirkung  im 
Pflanzen-  und  Thierreich  hervorbringen,  und  dass 
man  zur  Erklärung  mancher  seltsamen  Gestalt  nicht 
nöthig  hat,  die  geistige  Einwirkung  der  Mutter  zu 
Hülfe  zu  nehmen.  Auch  zeigt  sich  im  Pflanzen  - untl 
Thicrreich  eine  Missgcstaltheit  vor  der  andern  viel 
häufiger. 
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sichtbar,  ist , eine  Mole,  einen  unförmlichen 
Fleisch  klumpen,  Mola  rudis  indigestaque  moles. 

§•  598.  I 

Die  Missbildungen  betreifen  bald  äussere,  sicht- 
bare Theile,  bald  innere,  im  Leben  selten  sicbtb,ar 
werdende  Theile.  Unter  den  sichtbaren  Missbildungen 
ist  in  Hinsicht  des  Orts,  wo  sie  sich  befinden,  ein 
grosser  Unterschied.  Missbildungen,  welche  nicht  wohl 
mit  Kleidern  bedeckt  werden  können,  und  welche  Sinn- 
werkzGuge  und  Uescblecbtsorgane  bctrelfen,  oder  den 
Menschen  zu  Erwerbung  seines  Unterhaltes  untüchtig 
machen,  sind  immer  von  grösserer  Bedeutung,  als  sol- 
che, welche  leicht  durch  iClcider  zu  verbergen  sind, 
und  den  Menschen  nicht  eckelhaft  und  unfähig  zur  Ge- 
schlechtsfortpflanzung,  noch  zu  Erwerbung  seiner  Be- 
dürfnisse machen.  Innere  Missbildungen  kommen  zu- 
weilen, w'ie  in  neueren  Zeiten  die  angebornen,  in  der 
Milzgegend  oder  unter  dem  Klagen  verschlossenen 
Früchte  im  Lehen  zum  Vorschein;  die  meisten  aber, 
wie  die  verkehrte  Lage  der  Eingeweide,  die  besonde- 
re Grösse  eines  Eingeweides,  die  abweichende  Lage 
und  Vertheilung  der  Blutgefässe  u.  dgl. , lassen  sich  im 
Lehen  oft  kaum  vermutben,  andere  gar  nicht,  wie 
die  Verwachsungen  beider  Vieren  in  Eine  u.  dgl.,  son- 
dern werden  oft  erst  spät  in  Leichnamen  entdeckt. 

§•  599. 

Die  Missiildungcn  sind  nicht  alle  von  der  Art, 
dass  sie  Eitifluss  aut  das  Geburtsgeschäft  haben,  dessen 
ungeachtet  muss  der  Geburtshelfer  mit  allen  bekannt  seyn, 
weil  von  ihm,  als  der  ersten  Instanz  nach  der  Geburt 
einer  verunstalteten  Frucht,  zuerst  Ilath  und  Hülfe  ver- 
langt wird,  und  oft  sehr  viel  darauf  ankommt,  z.  B. 
bei  zweifelhaften  Geschlechtsorganen,  ob  gleich  von 
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Anfang  oin  verständiges  Urthell  über  die  Beschaflcn- 
heit  und  Folgen  einer  Missbildung  gefällt  wird. 

§.  600. 

Auch  muss  der  Geburtshelfer  sowohl  wegen  prac- 
lischer  Privatfälle,  als  wegen  ött'entlicher  gerichtlipher 
Fälle  mit  den  Krankheiten  des  F.yes  und  der  Frucht 
genau  bekannt  seyn,  um  einsehen  und  entscheiden  zu 
können,  welche  Umstände  während  der  Sclnvanger- 
schaft  solche  hervorbringen  konnten,  ob  sie  als  Folge 
eines  krankhaften  unvermeidlichen  Zufalls,  oder  als 
Folge  einer  von  aussen  erlittenen,  vorsetzlichen  Ge- 
walt oder  boshaften  Einwirkung  durch  innere  und  äus- 
sere Mittel  anzusehen  sind,  und  ob  und  welche  Ver- 
besserung, Wegräumnng  und  Heilung  solche  zulas- 
sen ? 

§.  601. 

Die  Missbildungen  *)  aber  lassen  sich  füglich  un- 


*)  Unter  den  mancherlei  Eintheilungen  der  Missbildun- 
gen, die  bald  zu  Avenig  bald  zu  viel  Abtheilungen 
enthalten,  A’crdient  die  .Malacarnische  einer  besondern 
Erwähnung:  Malacakkk  in  s,  Lezioiü  academichc  de 
inonstri  umani.  Padua.  i8oi.- — S.  AUg.  Med.  An- 
nal.  i8o3.  Aug.  S.  5q5»  — — theilt  die  IMissgestalten 
in  >6  Classen,  und  A'ersichcrt,  von  allen  diesen  Bei- 
spiele gesehen  zu  haben.  1)  Microsomin.  Monströ- 
se Kleinheit  des  njcnschlichen  Körpers.  Zwergenge- 
Ktalt.  2)  Micromclia,  monströse  Kleinheit  eines  Glie- 
des, wie  kurzer  Arm,  Fass,  männliches  Glied.  3^ 
Maerosomia,  monströse  Grösse  des  ganzen  Körpers. 
Kiescngcstalt,  Enakskinder.  4}  Macromclia,  monstr. 
(rrossc  eines  einzelnen  (iliedes^  Grossköpfcj  cxccssiv 
grosses  männl.  (ülied;  MiyuXoaÜQ-AOt,'.  5)  Polyeschin, 
Deformität  des  ganzen  Körpers,  oder  6)  Escholcnic- 
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ter  folgende  Classen  bringen:  i)  Missbildungen 

oder  Verunstaltungen  der  Haut,  durch  s.  g.  Mutterinä- 


lia,  eines  einzelnen  Gliedes.  7)  Atelia,  Mangel  ei- 
nes Gliedes.  8)  Metathcsia,  Verletzung  eines  Glie- 
des. 9)  Polysomia,  zusaniinengcn aclisene  Früchte. 
10)  Polymelia,  Mehrheit  von  Gliedern,  überzählige 
Glieder.  ii)  Androgynia,  Zwittergestalten.  12) 
Diandria,  nuinnl.  Früchte  mit  gedoppelten  Geschlechts- 
thcileu.  i3)  Digynia,  weibliche  Früchte  mit  gedop- 
pelten Geburtsthcilcn.  14)  Andrologomelia , Men- 
schen mit  Thicrgliedinassen  (in  der  Einbildung:  Pfer- 
defüsse,  Krebsscheeren , Hasenmäulcr,  Wolfsrachen, 
geschw'änztc  Menschen,  Eselsohren,  s.  Gellerts  Fa- 
beln.) i5)  Alogandromelia,  Thiere  mit  menschli- 
chen Gliedmassen.  (Verhält  sich  eben  so.  Die  Phan- 
tasie der  alten  "Weiber  ist  gar  fruchtbar.)  (j6)  Alog- 
hermaphroditia,  Thierzwitter,  X"'*rkliche  und  vermein- 
te.) ' Eine  jede  S^i.*cics,  schreibt  Malac.<vrne,  habe 
eine  solche  evidente  Gleichförmigkeit  in  der  Structur, 
und  Anordnung  der  auch  noch  so  geringen  missgebil- 
deten Theile,  dass  es  vernunftwidrig  scheine,  zu 
zw  eifeln,  dass  die  Natur  in  der  Production  dieser  Miss- 
geburten nicht  dieselbe  Beständigkeit  und  Regelmäs- 
sigkeit beobachte,  mit  der  sie  bei  der  Erzeugung  der 
regelmässig  gebildeten  Organe  zu  Werke  gehe.^^  Al- 
lerdings, aber  nur  nach  dem  Canon:  Similcs  causae, 
similes  eftectus.  — Professor  Chaussier’s  Eintheilung 
ist  einfacher,  aber  unvollständig.  1)  Missgeburten, 
die  durch  Grösse  von  der  natürlichen  Gestalt  abw’ei- 
chen,  w'ic  Riesen  und  Zwerge.  2)  Die  durch  Ueber- 
zahl  der  Glieder  abweichen,  wie  sechs  Finger.  3) 
Die  Mangel  an  Gliedern  und  Organen  haben,  wie  Ge- 
birnmangcl.  4)  durch  Lage  der  Theile  abwei- 
chen, wie  die,  w'elche  die  Nase  unter  den  Augen  ha- 
ben. 5)  Die,  deren  sonst  offene  Organe  geschlos- 
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1er,  \aevi  niaterni.  Die  vorzüglichsten  angeborncn 
Müler,  sind  bald  braune  Flecken  der  Aveissen,  bald 
weisse  Flecken  der  schwarzen  Menschen.  J)iese  brau- 
nen Flecken  sind  entweder  ähnlich  den  Sonunerspros- 
sen,  runde  gelbbraune  oder  d u n k e 1 br  a u n e Fl  e- 
cken,  .Naevi  lenticularcs,  und  kommen  am  ganzen 
Körper,  doch  vorzüglich  im  Gesicht,  am  Halse,  an 
Schultern  und  Armen  vor , und  entstellen  nicht,  da  sie 
selten  häufig  beisammen  sind,  sondern  einzeln  stehen. 
Oder  es  sind  breite  und  länglichte  Flecken,  braune 
Müler,  .Naevi  fusci,  und  dann  sind  sie  gewöhnlich 
mit  starken  braunen  Haaren  bewachsen,  criniti,  die 
sich  der  J^änge  nach  zusammenklebend  hinlegen,  wenn 
sie  nass  sind,  und  dadurch  zu  der  \ergleichung  mit 
einer  geschwänzten  Maus  Anlass  gaben,  oder  auch  mit 
einer  haarigen  Raupe,  und  daher  Mures  et  Erucae  ge- 
nannt wurden.  Und  da  es  nicht  selten  ist,  dass  eine 
schwangere  Hausfrau,  die  in  Kammern  und  Keller  sich 
beschäftigt,  von  einer  .Maus  erschreckt  wird,  die  über 
ihre  Hand  oder  Kleider  flieht,  so  ist  die  Ursache  zur 
Ents.ehung  eines  solchen  haarigen  Muttermals  bei  Wei- 
bern leicht  aufgefunden *  *).  — Die  Farbe  dieser  brau- 


sen sind.  6)  Oberfläcliliclie  Missgestaltlielten,  Haut- 
fchlcr,  und  7)  Abweichungen  in  Consistenz  und  Tex- 
tur der  Tlieile,  Die  Dintbeiliing  unsers  Herrn  O. 

M.  R.  Ri.i  UE.NBACH  8.  im  Handb.  der  N.  G. : 1)  Miss- 
geburten mit  widernatürlicher  Bildung  einzelner  Glie- 
der. Kabrica  aliena.  z)  Mit  widernatürlither  Lage 
einzelner  Thcilc.  Situs  niutntus.  3)  Denen  ganze 
Glieder  mangeln,  Monstra  per  dcfectum,  und  4)  niit 
überzähligen  Gliedern,  M.  per  excessuni. 

*)  I.  l.  l’i.E.NK  erzählt  in  s.  Ductrinu  de  inorbis  cu- 
tJineis.  l'idit.  sec.  Wien.  1788.  8.  S,  36.  „übstetri- 
cavi  illustrem  mulierem,  cui  mus  vivus  ex  arcaj 
quam  subito  aperiebat  in  maminam  insiliit,  hacc  prae 
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nen  Maler  ist  oft’enbar  nichts  anders,  als  concentrirter 
Kolileiistotr,  und  die  Ursache  dieser  Anhäufung  ein, 
■wahrscheinlich  von  Druck  vorhergegangener,  geringer 
Grad  eines  Entzündungszustamles  der  Haut.  Die  Far- 
be sitzt  nach  meiner  Untersuchung  nicht  allein  im  s.  g. 
Mal])ighischen  \etze,  sondern  die  ganze  Haut  ist  da- 
von durchdrungen.  Daher  nützen  auch  keine  Säuren, 
z.  B.  dephlogistisirte  Salzsäure,  die  Farbe  zu  ändern, 
auch  keine  Blasenpflaster,  sondern  wo  man  ein  sol- 
ches Mal  an  einer  mit  Kleidern  rticht  zu  verbergenden 
Stelle  weghaben  will,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  das 
Herausschneiden  der  farbigen  Haut.  Haare  aber  wach- 
sen überall  in  der  Haut,  wo  sich  der  Kohlenstoff  sehr 
ansammelt;  daher  auch  in  den  braunen  Warzenhöfen 
mancher  Schwangeren  lange  Haare  hervorwachsen. 

§.  602. 

Eine  andere  häufig  vorkommende  Gattung  sind 
die  rothen  Feuer mäl er,  Naevus  flamineus,  Morsphea 
flammea,  rolhe  Hautflecken,  die  besonders  auf  der 
Stirn,  über  den  Augen,  und  im  Gesicht  überhaupt, 
öfter  sich  zeigen,  als  an  andern  Theilen,  und  w'elche 
wahrscheinlich  eine  Folge  eines  im  ersten  Fruchtzu- 
stande erlittenen  Druckes  sind , daher  sie  auch  an  dem 
Theil  des  Gesichts,  der  am  meisten  dem  Druck  aus- 
gesetzt ist,  in  der  Peripherie  von  der  Mitte  der  Stirn 
bis  zu  der  obern  Kinnlade  Vorkommen *  *).  Sie  beste- 


terrore  animo  fere  dclinqucbat,  atque  a tertio  gra- 
viditatis menss  cum  tota  familia  vehementer  naevuni 
niurinuni  in  infantc  timuit.  Praedixi,  nil  timendum 
esse,  et  praeter  omnium  opinionem,  pulchram,  om- 
nique  naevo  carentem  enixa  est  puellam/^ 

*)  Nach  der  Volksmeinung  entstehen  auch  diese  s.  g. 
Feuernainmen  iin  Gesiclite  von  Schrecken  der  Mütter 
über  einem  Hinanfliegen  brennender  Kohlen  ans  Ge- 
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lien  gewöhnlich  in  dem  Eintritt  rothen  Klules  in  Ge- 
fiissc,  die  sonst  kein  rothes  liliit  führen,  und  ver- 
schwinden manchmal  nach  der  Geburt  von  selbst,  oder 
werden  in  den  ersten  Jahren  immer  blasser,  bife 
sie  mit  zunehmendem  Alter  fast  ganz  erlöschen.  . Eit- 
nige  aber,  besonders  bei  Mädchen,  werden  um  die 
Jahre  der  Pubertät  dunkler  rolh , oder  blaurot!) , blei- 
ben das  ganze  Leben  hindurch  und  entsttrllen  oft  ein 
wohlgebildetes  Gesiebt.  Am  ehesten  vertreibt  man 
solche  Feuermalo,  wenn  man  sie  im  kindischen  Alte» 
solion  obeidlächlicJi  scarificift  und  ausbluten  lässt,  w^or« 
auf  diese  nicht  dahin  gehörigen  Blutgefässe  rerscUw  in* 
den. 

’ §.  6o3.  ^ ^ 

Es  giebt  aber  auch  braune  und  rotheMäler^ 
\ die  sich  über  die  Hau  tfiäch  e • w arze  n förmig 
I erbeben,  Naevus  tuberculosus..!  Erstere  sind  oder 
« werden- gewöhnlich  stark  behaart,  meist  nut  braunen 
’ Haaren,  und  letztere  sind  mehr  oder  weniger  '^latt 
? oder  höckericht  auf  der  Oberfläche,  und  w'erden  vom 
' Volke  mit  allerlei  Fruchtheeren,  wie  liimheeren,  Brom* 
beeren,  Maalbeei-en,  Eixlheeren,  Kirschen  u. s.  w»  verV 
glichen,  und  ihr  Entstehen  von  dem  versagten  Gelüst 
der  schwangeren  Mutter  nach  solchen  Beeren,  oder 
vom  Schrecken  der  Mutter,  deren  eine  solche  Beere 
; ins  Gesicht  fiel  u.  dgl.  Uergeleitet.  ..Wahrscheinlich 
sind  sie  auch,  wie  die  flachen,  die  Folge  eines  örtli- 
chen Druckes,  und  sie  kommen  daher  auch  in  der 

! 

I — — — — — 

sicht  der  Mütter  beim  Fcucrnnblnscn,  oder  von  dem 
Flamnicnfeuer,  in  wolelics  ein  über  dem  Feuer  gcbal- 
tenos  Fett  plötzlich  aofiddert,  und  das  gegen  das  f!e.- 
^ sicht  der  Schwangeren  schlügt.  Allein  iHe  Ursache 
ist  so  wenig  vernünftig,  nls  der  Schrecken  über 
Mäuse. 

Osiander’s  Handb,  2.  -/iit/l-  /.  Jlid^ 
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Mille  der  Stirn,  an  der  Nasenspitze  und  mn  den  Mtnid 
öfter,  als  an  andern  Orlen  a or,  und  werden  nur  durch 
zeiliges  geschicktes  Ausschneiden  , welches  für  das  Le- 
hen des  zarten  Kindes  gar  nicht  gefährlich  ist,  geho- 
ben. 

§.  Goi. 

Zn  den  Missbildungen  der  Haut  gehören  auch  fe- 
ste warzige  Auswüchse,  Verrucae  connalae.  Auch 
diese  kommen  am  ganzen  Körper  v^r,  .kleine  weisse 
und  braune  am  Halse,  an  den  Ohren,  auf  dem  Rücken 
und  bei  wieiUlichen  Kindern  an  den  Geburtsgliedern  und 
in  ihrer  Nähe.  Manche  sind  nur,  Avie  kleine,  zuwein 
len  Aveissbehaarte  Zäpfchen,  andere  feste  und  dicke 
Auswüchse  von  verschiedener  Grösse.  Sie  lassen  sich 
theils  abbinden,  theils  abschneiden.  Letzterfes  ist 
.meist  vorzuziehen.  Hieher  sind  auch  die  Von  Hn.  Ti^ 
LESius  so  vortrefflich  abgebildeten  und  beschriebenen 
Stachclschweinmenschen,  rorcupineman  *) , deren  gan-< 
zer  Körper,  das  Gesicht,  Haarboden,  Hände  und  Fuss4 
sohlen  ausgenommen,  mit  einer  schwarzen  borkigen, 
rissigen  und  Avarzigen  Haut  überzogen  ist,  und  der 
Warzenmann,  dessen  Haut  auf  dem  anatomischen  Thea- 
tor zu  Leipzig  ausgestopft  zu  sehen  ist  *.'*),  zu  rech- 
nen. Solche  Verunstaltungen  sind  zum  Glück  der 
Menschheit  selten,  aber  leider,  AAie  bei  den  Stachel- 
schweinmenschen fortpflanzbar  ***).  ■> 


• i 1 » . 

W.  G.  Tii.esius  ausführliche  Beschreibung  und  Abbil- 
dung der  beiden  s.  g.  StachclschAveinmenschen  aus 
der  bekannten  engl.  Familie  Lambert.  Altenb.  1802. 
in  Fol.  u.  Philosoph.  'J'ransäct.  Nr.  424>  Bd.  4o>  S.  2 1. 
Historia  pathologicn  singularis  turpitudinis  cutis  J. 
. G.  REiNiiAitnT  viri  5o  annorum  Lips.  »79^' 

♦**)  Selbst  die  Zeugungsgliedcr  solcher  Menschen  sind 
borkig,  wie  icli  hier  1801  an  zaaci  solchen  jungen 
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§.  6o5. 

Zu  den  Missbildungen  der  Haut  neu;»eborner  Kin- 
der gehören  auch  die  angeborjien  Aussclilagskraukliei- 
ten,  wie  der  JHasenaussch  lag,  Pemphigus  neona- 
torum, der  besonders  desswegen  merkwürdig  ist,  weil 
er  nach  aufgehrochenen  Blasen  manciiem  neugchornen 
Kinde  das  Aussehen  gibt,  als  wäre  es  lodt,  und  gin- 
ge bereits  in  Fäulniss  über,  während  es  doch  lebt  und 
am  Lehen  erhalten  Wird *  *).  Einzelne  Blasen  haben 
die  grösste  Aehnlichkeit  mit  wirklichen  Kinderhhilforn, 
und  können  wohl  schon  damit  verwechselt  w orden  sejn, 
aber  es  ist  auch  ausser  allen  Zweifel  gesetzt,  dass 
Kinder  im  Mutterleihe  dip  Blattern,  Variolae,  von  ih- 


Mfihnern  sali,  und  doch  finden  sich  Wcihsleiite,  die 
kein  Bedenken  tragen,  solche  Stachelsclnreine  zu  heu- 
rathen.  Quae  suilla  llhido! 

*)  S.  meine  Denkw.  für  die  Heilk.  u.  Gehhlf.  i Bd,  2. 
St.  II.  lieber  den  Blasenausschlag  menschlicher  Trüch- 
tc  etc.  S.  383.  m.  1 K.  Von  mehreren  Fällen,  die 

hier  auf  dem  Entb.  Hosp.  vorkamen,  will  ich  nur 
noch  einen  anfiihrcn.  Am  2 2.  Sept.  i 8 i 6 gebar  ei- 
ne Soldatenfrau  von  2 3 Jahren  sclincll  und  zu  früh 
ein  Knübchen  von  Ib.  u.  i6"  Länge,  mit  brau- 
nen Haaren,  orangcngclber  Haut,  hie  und  da  mit 
Blasen  auf  der  Haut,  und  mit  blauen  Händen  und 
Füssen,  von  denen  die  Oberhaut  zum  Theil  abgestreift 
war,  und  beim  Waschen  vollends  leicht  abging.  Den- 
noch blieb  das  Kind  im  Wochenbette  am  Leben,  und 
verlicss  das  Hospital  mit  der  Mutter.  **"•  Versuche 
über  den  Pemphigus  und  das  Blasenfiebcr,  von  C.  G. 
C.  Buaunk.  M.  1.  aiisgcinalten  Kupfer.  Lcipz.  i79ä 
8.  79  S.  **"•  Monographie  du  Pemphigus  ou  traitc 
de  la  maladic  vesiculaire  par  St.  Gil.lRKiiT,  M.  I).  « 
Paris'  I 8 1 3.  0.  4 > • S. 
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ren  daran  kranken  Müttern  bekommen  können,  und 
schon  in  allen  Stadien  derselben  geboren  sind  *).  Eben- 
so können  Kinder  auch  von  Masern  **)  und  andern  Aus- 
schlägen angesteckt  sejn,  und  selbst,  wie  der  in  Alep- 
po so  lange  Zeit  practicirende  englische  Arzt  Kussel 


•)  Eine  Frau  hatte  die  Kinderblattern,  am  xi.  Tage 
trockneten  sie  ab,  und  am  2 2.  kam  sie  nieder.  Das 
Kind  hatte  Blattern  über  den  ganzen  Körper,  und  diese 
Blattern  waren  3 Tage  nach  der  Geburt  voller  Eiter.  Ei- 
nige dieser  Blattern  w urden  in  Gegenw  art  zw  eier  Wund- 
ärzte aufgestochen , und  mit  dem  daraus  genommc- 
nsn  Eiter  wurde  ein  gesundes  Kind  oculirt,  welches 
die  Blattern  bekam.  Bei  diesem  Fall  ist  noch  der 
Umstand  merkwürdig:  Das  Kind  wurde  i i • Tage 

nachher  geboren , nachdem  die  Blattern  der  Mutter 
abgetrocknet  waren,  und  seine  Pocken  füllten  sich  in 
drei  Tagen  an.  Folglich  muss  das  Kind  wenigstens 
5 Tage  vor  der  Geburt,  und  6 Tage  nach  dem  Ab- 
Irocknen  der  mütterlichen  Blattern,  die  ersten  Zufälle 
der  Krankheit  gehabt  haben.  Oder  wenn  man  den 
Verlauf  der  inoeuHrten  Blattern  rechnet,  so  muss  das 
Kind  wenigstens  i 6 Tage  vor  der  Geburt,  das  heisst, 
5 Tage,  ehe  die  Blattern  der  Mutter  abtrockneten, 
angesteckt  w'orden  seyn.  The  singulär  Case  of  a La- 
dy, who  had  the  smallpox  during  Pregnancy,  and 
W'ho  communicated  the  same  to  the  fetus,  by  W.  Linn, 
Sürgeon.  Lond.  x 7 9 ^ • 

Die  Frau  eines  mir  wohlbekannten  geschickten  Wund- 
arztes Z.  wurde  im  Uten  Monat  der  Schwangerschaft 
von  den  Masern  befallen,  und  in  der  Periode  der  Ab- 
schuppung trat  ein  starker  Frost  ein.  Nach  Verlauf 
von  8 Tagen,  von  jenem  Frost  an,  gebar  (1785) 
die  Frau  auf  eine  sehr  leichte  Art  ein  todtes  Mädchen, 
dessen  Körper  auf  der  ganzen  Oberfläche  mit  Schul- 
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bezeugt , von  der  Pest *  *).  Auch  ist  es  ausser  allem 
Zweifel,  dass  Kinder  von  venerischen  Müttern  nicht 
nur  zuweilen  mit  einem  kleinen  krützartigen  Ausschla- 
ge geboren  werden,  der  bald  in  böse  phagedänische 
Geschwüre  übergeht,  wovon  Kinder  von  6 bis  8 Ta- 
gen manchmal  abscheulich  stinken,  und  unter  den 
Achseln  und  um  den  After  und  Geschlechtstheilen  in 
wenigen  Tagen  ganz  ulceros  werden,  sondern  bei  de- 
nen auch  in  wenigen  Tagen  nach  der  Geburt  die  Lues 
in  schrecklicher  Gestalt  mit  Knochengeschwüren  aus- 
bricht *»).  Auch  der  Weichselzopf  wird  nach  De  La 


fern  bedeckt  war,  die  den  MascrnschuppeTi  rollig  ähn- 
lich sahen.  S.  Starks  Archiv  f.  d.  G.  5.  ßd.  3.  St. 
Jena  »794*  8-  S.  Sya.  Sx.  sagt  darauf  in  einer 
Note;  „Ich  glaube  auch,  dass  es  Masernscliuppen  wa- 
ren , so  wie  ich  dergleichen  J'rüchte  mit  Masern  und 
Blattcrschuppen  etlichemal  gesehen  habe.“ 

In  s.  Treatise  of  the  plagire  by  P.  Rüssel,  M.  D.  f. 
Physician  of  the  Britisch  factory  at  Aleppo.  Lond. 
1791.  4"  schreibt  er,  er  habe  sehr  oft  bemerkt,  dass 
der  Fetus  im  Mutterleibe  angesteckt,  und  mit  den 
Symptomen  der  Pest  zur  Welt  geboren  worden  sey. 
Unter  die  gewöhnlichsten  Symptome  aber  rechnet  er 
Pestbbulen  und  Drüsengeschwülste  in  den  Weichen, 
• Achseln,  Kinnbacken,  Nacken,  Parotis,  am  hüufig- 

• sten  aber  in  den  Weichen.  — Ferner  schreibt  er: 
' Von  der  Pest  angestcckte  Schwangere  abortiren,  Wöch- 
nerinnen sterben.  S.  Gott.  G.  Anz.  »791.  1 »5*  St. 
••)  Solche. Ansteckungen  können  üicht  erst  in  der  Vagi- 
na geschehen,  wohl  aber  Ansteckungen  zu  venerischer 
Angenentzündung  der  Kinder.  Ich  sah  ein  Kind  ei- 
ner venerischen  Frau,  die  schon  6 Kinder  geboren 
hatte.  Bei  allen,  auch  bei  diesem,  schwollen  schon 
am  dritten  Tage  nach  der  Geburt  die  Jochbeine  an , 
und  in  wenigen  Tagen  entstanden  stinkende  Geschwü- 
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Fontaink  *)  angeboren,  und  Kinder  bringen^  jlin  zu- 
weilen, entweder  an  den  Haaren  oder  Nageln  mit  zur 
Welt.  EI)enso  wird  die  S c r o p b e 1 k r a n k h e i t bän- 
fig  angeboren.  Wir  batten  hier  auf  dem  Hospitale  nicht 
selten  den  Fall,  dass  von  einer  kropligen  Mutter  ein 
Kind  mit  einer  schon  deutlich  zum  entstellenden  Kropf 
angescbwollenen  Scbilddriise  geboren  wurde.  Zu  d^en 
merkwürdigen  Missbildungen  der  Haut  gehören  auch 
die  Kakerlaken,  Albinos,  die  sich  durch  weisse  ein- 
farbige Häuf,  milch  weisse  ziegenfarbige  Haare,  un(f 
rothe  Kaninclienaugen,  mit  Mangel  an  schwarzem  Pig- 
ment, und  dünner  Regenbogenhaut  auszeichnen,  und 
wovon  die  meisten  lichtscheu,  andere  aber  auch  licht- 
gierig sind  ’**).  Hieher  gehört  dann  auch  die  seltene 

re  im  Gcsiclit,  unter  den  Acliseln  und  in  heimlichen 
Orten,  und  das  Kind  starh,  wie  die  andern,  an  all- 
gemeiner Lues.  — Das  Augenwasser  meines  seiigen 
Freundes  Dr.  CuxuADt  gegen  die  Augenentzündung 
iieugeburner  Kinder,  von  iSuhlimat  und  Opium,  ist 
vorzüglich  nur  für  solche  Augenentziindungen , die 
durch  den  unreinen  Vaginalschleim  der  Mütter  in  den 
Augenwinkeln  und  an  den  Augerirändern  entstanden 
sind.  Bei  Augenentziindungen  aber  von  Rauch  und 
Staub  ist  das  sorgfältige  Auswasclicn  nrit  lauer  Ali  Ich 
und  die  Anwendung  von  Goiu.Aun’schcm  Wasser  mit 
Opium  hinreichend.  — ■ An  dem'Uebergang  einer  oon- 
tagiösen  .Materie  von  der  Mutter  zur  Frucht  zweifeln 
noch  manche  mit  IloiiGKWOXT  in  s.  Abhandl.  über  (Ke 
erblichen  Krankheiten,  übers,  v.  AVegf.I.kr.  Fi'ankf. 
1794.  166  S.  B.  Allein  nach  den  angeführten  Bei- 
spielen ist  daran  gar  nicht  mehr  zu  zweifeln. 

*)  ln  s.  Chirurg,  mcd.  Abhandl.  versch.  Inhalts,  Polen 
betrcITend.  m.  K.  '792.  i.Thl.  Ueber  den  AVeich- 
sclzopf.  S.  Gott.  G.  A.  1792.  144.  St.  S.  i43(). 

**)  Bi.ümf.xkach  de  oculis  leiicacthiopum.  u.  in  s. 
med.  Bibi.  u.  u.  3.  ThI. 
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Hngeborne  ündurchsidui/^koit  der  Hornhaut,  die  jedoch 
mit  dem  Alter  nach  und  nach  verschwindet *  *). 

§.  606. 

Die  zweite  Classe  nach  meiner  Einiheihmg  be- 
trilFt  die  Missbildungen  durch  überflüssige 
Th  eile.  Monstra  per  excessum.  \iele  von  diesen 
Missbildungen  scheinen  zwei  zusammengewachsene  Kei- 
me vorauszusetzen,  wie  die  Monstra  mit  einfachem 
Leil>e  und  doppeltem  Kopf,  oder  mit  doppeltem  Leibe 
und  einem  Kopf,  (dergleiclien  eines  im  Aatiiralienka- 
binet  zu  Stuttgart  zti  sehen  ist,)  oder  mit  doppelten 
Gesclilechtstheilen ; andere  aber,  wie  überzählige  Fin- 
ger und  Zehen,  können  doch  nicht  als  Ueberbleihsel 
zweier  Keime  angesehen  werden,  sondern  scheinen 
dnrcli  einen  excessiven  Kildungstrieb , wie  die  gefüll- 
ten Hlülhen  hervorzukoimnen.  Von  den  überzähligen 
Fingern  und  Zehen  stehen  die  wenigsten  in  ordentli- 
cher Reihe  wohlgeformt;  an  dem  Daumen  und  dem 
Zeigefinger  ist  ziiweilen  ein  tilied  nur  in  einem  Ilaut- 
säckchen  hängend  niit  schmaler  Basis , das  sich  leicht 
und  am  besten  bald  nach  der  Geburt  abschneiden  lässt; 


G.  T.  L,  SACits  liistoria  naturnlis  duorum  Icu- 
caethiopum  auctoris  ipsiiis  et  sororis  ejus.  Solisba- 
•i  1812,  8.  118  S.  Neu.  Hannov.  IVIagnz.  1801. 
8i.  u.  82  St.  „Ktwas  über  Kakerlaken,  insbeson- 
dere über  die  beiden,  die  sich  zu  Lchrbach  am  Harze 
betinden,  v.  W. 

*)  l'.\KR  in  d.  ined.  Conununir.  Vol.  2.  Lond.  i'jqo. 
sebreibt:  man  bemerke  zuweilen,  dass  l)ei  neugebor- 
nen  Kindern  die  Hornhaut  ganz  undurchsichtig  sej , 
aller  mit  der  Zeit  von  selbst  durchsichtig  werde;  die 
Durchsichtigkeit  fange  von  dem  innern  Augenwinkel 
aus  an,  und  in  der  Mitte  des  Auges  bleibe  die  Horn- 
haut his  zuletzt  undurchsichtig. 
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an  dem  kleinen  Finger  und  Zehen  al>cr  steht  manch» 
mal  eia  gabelförmiges  Gelenk  mit  verwachsenen  Ge- 
lenkknoehen,  das  schon  schwerer  wegzunehmen  ist, 
das  man  jedoch  am  besten  recht  frühe,  so  lang  der 
Knochen  noch  Aveniger  hart  ist,  mit  einer  Knochen- 
scheere  wegschneidet  *). 

§•  607. 

Die  dritte  Classe  betrifft  Missbildungen  durch 
Mangel  an  einzelnen  Th  ei  len,  Monstra  per  de- 
fectum.  Dieser  Mangel  geht  von  oben  herab  und  von 
unten  herauf  durch  viele  Stufen,  so  dass  es  Halbmon- 
schen  von  oben  und  von  unteti  gibt.  Die  Stufen,  die 
man  vom  Kopf  aus  wahrnimmt,  sind  folgende;  ijiMan- 
gel  an  Kopfliaaren.  Es  gibt  neugeborne  Kinder,  die 
ganz  kahl  sind,  andere,  die  nur  auf  dem  Vorkopf  kein 
Haar  haben.  Von  einem  wurde  mir  bekannt,  dass 
die  Mutter  in  der  Jugend  den  Kopfgrind  hatte,  a)  Andere, 
denen  ein  Tiieil  der  Kopfhaut  mangelt.  3)  Solche,  denen 
ein  Thoil  der  Kopfhaut  und  Kopfknochen  mangelt;  4) an- 
dere, denen  der  grösste  Theil  der  Hirnschale  und  ein  Theil 
des  Gehirns  mangelt,  der  liest  des  grossen  Gehirns  aber  in 
der  hie  und  da  mit  langen  Haaren  besetzten  harten  Ge- 
hirnhaut, wie  ein  Ilahnenkam,  in  die  Hohe  gerichtet  ist  ** ***)). 

1 

*)  Ein  Kind  von  einem  Jahre,  dem  ich  A^or  i5  Jahren 
einen  solchen  ZehenausAVuehs  oder  sechsten  -Zehen 
Avcgschnitt,  hatte  schon  im  ersten  Jahr  2 Schuhe  mit 
dem  überzähligen  Zehen  durchgestossen.  Eltern  Aver- 
den  daher  gcnötliigt,  solchen  Kindern  besondere  A'cr- 

unstaltende  Schuhe  machen  zu  lassen,  Avenn  sic  ei- 
nen solchen  aus-  oder  eiiiAA'ärts  stehenden  überzähli- 
gen Zehen  nicht  in  Zeiten  abnehmen  lassen. 

***)  Von  diesen  mangelhaften  Köpfen  finden  sich  Beispiele 
in  in.  anat.  Samml.  Was  die  Phantasie  Schreckliches 
ans  solchen  Alonstrositätcn  zu  machen  Aveiss,  davon 
sehe  man  das  Kupfer  in  IMonstrum  humanum  ra- 
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5)  Fehlt  das  Gehirn  grössten  Theils;  der  kleine  Hes't 
ist  durch  einen  Bruch  ausgetreten,  und  die  verkümmer- 
ten Schiidelknochen  liegen  ^vie  ein  eingestürzles  Dach 
auf  dem  Grunde  des  Gehirnbodens* *).  6)’ Fehlen  noch 


rissinium  recens  in  lucera  edituni  in  tabula  exhibet, 
sinmique  observationibus  pathologicis  aliiaque  illuc 
pertinentibui  brevitcriilustrat  GuiL.  Fuidekici,  Philus. 
et  Med.  Dr.  Lips.  »737.  4*  3®  S.  u.  a K.  Der, 
vernünftig  über  das  Monstrum  raisonnirende,  Ver- 
fasser, ein  Freund  des  ehemal.  hies.  gelehrten  G.  G. 
Richteks,  konnte  doch  nicht  unterlassen,  das  Mon- 
strum als  einen  Homo  Platonicus , das  ist,  als  einen 
berupften  Streithahn,  abbilden  zu  lassen.  Der  Re^ 
eens,  in  den  Tübinger  wöch.  gel.  Neuigk.  *737. 
8.  schreibt  daher  S.  i3o.;  „Die  Arme  waren  wie  ge- 
rupfte Hühnerflügel  , die  Nägel  aber  Hühnerklauen. 
Die  Füsse  waren  wie  Hühnerfüsse  gestaltet,  doch 
hatten  sie  Fussblütter,  wie  menschliche,  anstatt  der 
Nägel  aber,  wie  an  den  Fingern,  Hühnerklaiien.“ 

*)  S.  meine  lleschrcibung  eines  solchen  Kindes , dessen 
Kopf  in  m.  Kabinet  ist,  in  den  Gott.  G.  A.  von  18  1 3, 
i3Q.St.  S.  <377  etc.  und  das  durch  die  i5  Tage 
lange  Lebensdauer  bei  dem  grossen  Gehirnmangel  und 
Gehirnbruoh  sehr  merkwürdig  ist.  Mehrere  solche 
Monstra , denen  der  grösste  Theil  des  Gehirns  und 
der  Schädel  mangelt  , und  die  man  Etrölenköpfe , 
Tetes  ile  Crapau  nennt,  finden  sich  in  ni.  Samml. 

Von  diesen  Hcmiccphalis , Halbköpfen,  haben  wir 
viele  und  mancherlei  He.schreihungen  und  Abbildun- 
gen, davon  ich  nur  einige  A'orzügliche  anführen  will: 

S.  T.  SoEM.MEKRf.NG  Abbildungen  mul  Beschrei- 
bungen einiger  Missgeburten  , die  sich  ehemals  auf 
dem  anatomischen  Theater  y,n  Cassel  (jetzt  in  Marburg) 
befinden,  mit  12  Kpfrn.  Mainz.  1791.  Fol.  38  S. 

C.  E.  II.  Kn.kksteut  anatomische  Beschrci- 
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Nasenbeine  und  Theile'der  Basis  Cranii.  j)  Dann  fehlt 

der  ganze  Kopf  und  ein  Theil  des  Halses  und  der  Brust. 
. « • • • 

^ ' * * ■■ 

ii'-O.I  Ic.L:  , . > , 

bung  einer  Missgeburt,  welche  ohne  Gehirn  und  Schä- 
del lelieiidig  geboren  wurde.  Eine  Einladiingsschrift 

, • r.’in  russischer  und‘ deutscher  Sprache,-  bei  Einweihung 
des  nied.  chirurg.- Instituts  zu  St.  Petersburg,  mit 

. -••li-  1 K,  St.  Petersburg.  1791.  4*  ^3  S.  Ein  dem  dort 
‘ .'ibgebildcten  älitiliches' Skelet  eines  Hemicephali  findet 

- * sich  in  m.  anat.-  Kabinet.  ' — Eine  neue  Auflage  mit 

i AVeglassung  des  russ.  Textes  in  St.  Pet.  1791.  8. 

- •»  c3  Sl  mit  1 K.  S.  BAi.niNfiERS,  Journal..  1792. 

1 27  St.  S.  74  u."9o.  und  28  St;  S.  (>. 

C.  C.  Ki-Ein  Spccimeii  inaug;  anat.,  sistens  mon- 
' Ktrorum  quorundam  descriptionem.  Stiittg.  >7Q3. 
4.  c.  tab.  aen.  3.  44  fob  Menschliche  Mon- 
stra mit  Gchirnbruch  , Mangel  an  Schäd'elknochen 
un<l  Gehirn,  Mangel  an  Kopf,  Herz  und  Lungen. 

*01.  A.,  Q.,  Rivinüs  et  L.  H.  Mvt.lno  Diss.  de 
puclla  nionstrosa , Lipsiac  1712  nata.  Lips.  17  »7- 

•-  4.  33  S.,  Ein  Kind  mit  sackförmig  herabhängenden 

, • Gehirnhäuten  und  mangelhaftem.  Gehirn. 

i A.  Hau-KR  Progr.  de  fetu  humano  septimestri 
sine  ccrebro,  edito.  Gott.  4*  * 5,  S.  „Deficic- 

I bat  omnis  illa  ossea  compages,  quae  a superciliis  ad 
emeem  oocipitis  convexa  et  ori  dimidiiim  referens 
capitis  efficit  fornicem  ; — et  ecrebri  loco  nihil  ade- 
rat,  praeter  glandulosa  quaedani  corpuscula  non  dis- 
similia  lymphaticarum  glandularum.“ 

! q'n_  Kkrckuinuii  spicilegiiim  anatom.  Amste- 

lod.  1670.  4.  S.  56.  Observ.  XXIU.  Monstrum  ca- 
codaenronis  picturac,  quam  hunianae  figurae  similins. 

> Caput  certe  nihil-  habebat,  qiiod  hoininem  rcferrct. 
Cranium  nec  cerebrunv,  nec  cavitatem  ullam  habebat, 
quae  cerebrum  reciperet  etc.  c.  tab.  aen. 

G.  Pruchaska  Adnot.  acad.  fase.  3.  Pragac. 
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8)  SoilHon  fehlt  Kopf  und  Jirust,  und  p)  fjtdilt  uuch 
noch  A\q  obere  Baucbgegend  , und.  der  Jlalbmcusch 


»7.84.  8.  Trium  fetuum  sine  cefebrö  natorum  dc- 
scriptiu.  S,  1 65 -bis  IQO.  c.  3.  tab,  aen.  . Beson- 
dcrti  verdient  S.  182.  die  Aniniadversio  in  oausas, 
quae  fetus  illos  monstrosoR  suo.  ce^ebro  privaut  etc., 
gelesen  zu  werden^ 

C.  Wx  CuHTius  S|)ecinl^  Inaug.  de  nionstro  hii- 
ninno  cum  infnnte  geinclio,  c.  tab.  aen.  Lugd.  Bat. 
\'j(s‘Zx  4-  52  S.  fclin  luännl.  Monstrum,  dem  der 
grös.stc  Tlieil  des  Kopfes  und  die  Brusteingeweide 
fehlen.  Eine  vorzügliche  Schrift,  Molche  auch  den 
Aufschlus.s- über  die  von  Lacuausse  beschriebene  Su- 
perfoetatio  vera  in  utero  simplici.  Arg.  1755.  durch 
Prof.  Fkieo,  dass  solche  ein  Betrug  der  Frau  gewe- 
sen sey,  T.  37.  enthält. 

Seltener  sind  die  Beispiele,  wo  der  ganze  Kopf 
mangelt,  und  überdies  noch  die  Brust;,  und  die  Halb- 
menschen  von  oben  herab. 

n,  V.  Lankisch  Abriss  und  Beschreibung  der 
M underseltsamen,  raren  und  kaum  erhörten  Missgeburt, 
Mclche  noch  neben  einer  gesunden  Frucht  d,  2 2.1)ec. 

geboren.  Zittau.  1680.  4.  26  Bl.  ohne  Sei- 
tenzalilen  und  mit  schlechten  liolzschnittcn , die  ein 
Halbkind  ohne  Kopf  und  Brust  darstellen.  Merk- 
•wördig  ist  es,  dass  er  schon  darauf  aufmerksam  Mar, 
dass  solche  • Früclite  statt  der  Muskeln  gCM  Öhnlich 
Gelatine  durch  Zellhaut  abgetheilt  haben.  F.r  schreibt, 
dass  hei  diesem  Monstro  „unter  der  Haut  weder  Pin.« 
guedo  , nocii  einiger  Musculus  vorhanden,  sondern 
alles,  Mas  unter  der  Haut  zu  betinden,  ein  gelbhaf- 
tes,  wässorichtes  Fleisch  Mar,  so  eben  als  Herbstes- 
zcit  die  gelben  Pflaumen  haben,  also  dass  es  durch 
und  durch  demselben  Fleisch  gleichetc,‘^ 

Historia  medica  de  Acephalis  auctore  Makc<i 
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filngt  iiiit  der  ’Xabelgegend  an.  In  diesem  Fall  ist 
dann  Öftfer*  auch  die  Nabelschnur  abwesend  oder  ver- 


Mappo,  M.  D.  et  Prof.  Argent,  1687.  4*  2.  tab. 

acn.  3o'Si 'Eine  interessante  Abhandlung  mit  2 Monstr. 
Dem  einen  mangelt  Kopf  und  Brust,  und  es  ist  nur 
f ein  ilussersf  feines  Nabelgefüss  da.  Das  andere  ein 
monstrosum  corpusculum  cute  .undique  tectum  nulla 
rinia,  nullo  hiatu  apparente,  per  quem  pptuisset  nu- 
trimentiim  et  materiam  augmenti  .accipere.  S.  2 5. 
Viel  ähnlich  dem,  was  unser  Hr,  O.  M.  R.  Blcmen- 
BACH  in  s.  Commentatio  de  anomalis  et  ritiosis 
' ' quibusdam  nisus  formativi  aberrationibus,  Gott.  18  i 3. 

4-  beschrieb  und  in  der  i.  Fig.  abbilden  liess.  Em- 
' brjo  hnraanus  trimester  sequioris  sexus,  atresia  uni- 
- < versali  correptus. 

Hieher  gehört  auch  J.  G.  Roedereb.  Fetus  para- 
^ sitioi  descriptio  in  Comment.  Soc.  Reg.  Scient. 

“ Gött.  T.  HI.  ad  annum  1754.  4-  S.  i i3  bis  igo. 

Dr.  J.  D.  Busch  Beschreibung  zweier  merk- 
wfird.  menschl.  Missgeburten  mit  6 K.  Marb.  i8o3. 

<■  4-  S.  3.  T.  i u.  2!  Entbind,  u.  Beschreib,  eines 

zweiten  weibl.  Zwillingskindes , dessen  Oberkörper 

oberhalb  dem  Nabel  giärizlicli  feldt.  S.  i5.  Ein 

zu  früh  gebornes  Kind  ohne  alle  Spur  von  Gehirn 
und  Schädel. 

St.\rks  Archiv  f.  d.  Geb.  2.  Bd.  2.  St,  Jen. 
178g.  S.  58.  Geschichte  einer  Zwillingsgeburt  mit 
einer  Missgeburt  verbunden,  von  D.  Kaehi.er  mit. 
1 Knpfr.  sehr  mangelhafter  Kopf,  und  statt  der  Na- 
belschnur ein  Gebündel  leerer  und  magerer  Gefüsse  , 
und  anstatt  der  fleischigen  Theile  an  der  Brust  und 
Extremitäten,  mit  einer  wässerigen  Feuchtigkeit  an- 
gefnllter  Beutel  und  eine  gelbe,  gallertartige  Materie, 
In  den  Recherches  philosoph.  et  experim.  sur  la 
vitalite  par  J.  J.  SuE  , Med.  Paris  I7g7*  ö- 
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schlossen,  whd  diese  Monstrosität  ein  Zwillingsrest, 
wovon  der  andere  Zwilling  vollkommen  gebildet  seyn 
kann.  — Merkwürdig  ist,  dass  solche  Kinder  iiiit  sehr 
mangelhaftem  Gehirn  nicht  nur  bis  zur  Gehurt , soii-* 
dem  auch  mehrere  Stunden  und  Tage  nach  der  Geburt 
noch  gelebt  haben;  ja  dass  Kinder  obneialles  Geliira 
und  Rückenmark  noch  lebendig  zur  Welt  kamen  und 
eine  Zpitlang  lebten»  Ohngeaclitet  des  Mangels  ant 
Gehirn  und  Rückenmai’k  hatten  manche  doch  vollkom*» 
mene  Nerven.  Eine  .Zeitlang  glaubte  man  mitUEW- 
soN,  Meckeu  und  SoEMMKRluKfc , da.ss  die  Nehennie- 
I ren  bei  solchen  menschlichen  Früchten,  die  an  Gehirn 
I Mangel  haben,  kleiner  seyen;  und  mit  WfNSLow,  dass 
I bei  hirnlosen  Kindern  die  Nebennieren  nebst  d»r  Thy- 

I mus  gan4  mangeln*).*  Allein  die  Sache  hat  sich  nach: 

I Beobachtung  an  mehreren  solchen  Früchten,  auch,  in 
1 meiner  Sammlung  nicht  bestätigt.  Ich' habe;  vielmehr. 
I io  einem  lleiuicephalus  die  Nebennieren  besonders 
; gross  angetroflen.  . - 

§.  6o8fc 

i In  einzelnen  Fällen  können  freilich  die  Nphen-j 

i uieren,  wie  andere  Viscera,  mangeln;  so  wie.in  yie-, 
i len  Früchten  ohne  Kopf  die  Thymus,  das  Herz^  die 
j Lungen- fast  immer  und  die  Leber  sehr  oft  mangelten^ 

i 


men  sechs  Beobachtungen  vor , dass  Kind.er  ohne  Hirn 
i noch  eine  Zcitlang  lebten.  Ein  Kind  lebte  sogar 

I sieben  Stunden  mit  AeusserUngcii  von  Bewegungen , 

ohngeachtet  es  weder  Hirn  noch  Rückenmark  hatte, 
‘ ja  nicht  einmal  einen  Kanal  für  dasselbe. 

•)  De  usu  glandularum  suprarenalium  in  animalibus  ncc 
non  de  usu  adipis  Dissert.  annt.  philo.  Copenh.  >790. 
, 4-  59  S.  Unter  der  Dedication  an  John  Hunter 

steht  der  Name  NicotAUs  D.  Riegels  aus  IJoyet. 
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Off,  wenn  der  Magen  fehlt , fehlen  auch  (Ue  dünnen 
(jiedäinie;  dicke  Gedärme , Nieren,  Uriilhlase,  Harn- 
leiter, auch  die  Nebennieren  sind  meist  da.  In  den 
Gedärmen  ist  nie  Meconium  , aber  grauer  oder  röth- 
licher,  auch  weissgelblicher,  meist  zäher  Darmschleim, 
ln  den  Illu  tgefässen  sind  zuweilen  Erweiterungen  j 
gleichsam  als  Ersatz  des  Herzens,  zmveilea  fehlten 
aber  auch  Veaeri  oder  Arteifien,  «der  beide.  Hei  den 
meisten  si-nd  die  GeSöhleclW-stheile  mangelhaft^  hei  ei- 
nigen auch  gar  keine.  'iFüsse  und  Hinterbacken -sind 
meist  dick,  und  diese  Ilalbfrüchte  Nverden  gewöhnlich 
mit  den ' Firssen  voran  geboren.  Die  meisten  dieser 
Früchte  sind  Zw'illinge , und  der  andere  Zwilling  , 'der 
gewöhnficb  zuerst  gehören' wird  ,u  i8t-gut  gestattet- und 
lebend-.'  Beide  liegen  in  ungetrenntem  Ey;'**  Der-'Mut-' 
lerkuchen-'ist*  auch  meist  gcmeinSchaftrich:  züw'e'ilen 
besonders ,“>dte- Nabelschhnr  gewöhnlich  fehlerhaft  rillnni 
kurz ) ••■verschlossen  , oder  m'angek  ganz.  Bei  keinem 
sind  die  gegenwärtigen  Knochen  volllvommen;'- meist 
wie  bei  sieben-  und  achtmonatlichen  Früchten.  Meist 
leben  sie  bis  zur  Geburt  , aber- .hellen  gibt  eines  noch 
nach  der  Geburt  deutliche  Lebenszeichen.  Indessen 

^ * r A ' ' , , . * r ■ * ^ , f 

darf  nian‘^dbcTi  h‘ie' vergessen  j dass  einzelne  hdcdi  ge- 
rauiiiö  Zeit  lebten,  nachdem”  sie 'geboren  wären,  “und 
dass  das  Beobachten  des  Lebens'  eines  soTchen  Halb- 
ihenscheh  der  grössten  Aufmerksamkeit  wertli  isl^). 


•)  VoGÜi  fluiili  nervi  historia.  Bonon.  I'72ö.  p.  30. 
VAl.ld!?N^kiu  opere 'fisico-mediche.  Tom.  11.  'p“*30. 
EvERhArd  Lux  e tenebris  effulsa  ex  vi.sccrum  luon- 
Rtrosi  pärtus  enuclcatiöne.  Mcdiol.  i663. 

Bi.asius  In  appeml.  ad  Licetiim  de  iiionstrls.  p.  3oo. 
Breslauer  Saninil.  17^2. 'Tun.  Art.  XIV.  p.  fnib.  [i 
KtNnMANN’s  Scltenlicitcn  der  Natur  und  Kunst.  || 
S.  809.  (Ein  Drilling  ohne  Ko  pf).  ■'  ;; 

SA.Nrm’OUT  Observ.  anat.  path.  L.  ll.  C.  D . not.  2.  il 
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§.  i <109; 

Diese  llülbm'enschen'von-  bboB  herab  sind  eigent- 
lich nur  Menschenfragmente  , denen  alles -MensebHehe 
abgeht,  da  selbst  bei  ihnen  das  (iefiihl  noch  proble- 
matisch ist.  Mit  den  Halbnicnschen  Von  ojiten  jier- 
anf  verhält  es  sich  anders;  das  Gehirn  bleibt  ihnen, 
wenn  auch  die  Unter-  iind  Oberschenkel Be- 
cken, der  Bauch,  die  Brust  und  ‘Arme,  ja  am  F.nde 
alles  bis  an  den  Hals  mangelt,  und  das  ganze- Kind 
aus  Kopf  und  Häls  besteht*).  ‘ - f.<t 

: . .J  i I . . . ■ ',11.  I 

i ••  I'-  ' i y>',  t JtJ.-: 

Hist.,  de  l’Acad.  d^s  Sciences  de  Paris.»  An.>4  7o3. 
p.  s8.  ’ Antoine,  von  einem.. monströs.. jbiclmf  ohne 
Kopf  und  Herzen.  ' l’-.  V •-  (»j  ? ‘»s 

Schelehammer  in  ,d..E...N.  C.  Dec.JL  an  IX. 
i Obs.  14B.  p.  128.  will  bei  einem  Acephalusi  iM'edcr 

I Arterien  noch  Venen  gefunden  Jiaben.'  .■  nq 

i PoüJOL  in  d.  Memoir.'  pi^  Phist.  des  ScieiifccR-u  Tre- 

I voux.  'nouil.  1706  fand  in  einem  Monstr»'  [keine 

Spur  von  Aorta  u.  Artcr..  Oefussen.  / 

I WiNstow  Mem.  de  l’Acad.  1740.  p.  5.86.  . sah  in 

1 , einer  Frucht  ohne  Kopf  nnd  Brust  keine  Sp^r  ^yon 

j Venen...  ^ 

i , Le  Cat  in  Philos.  transact.  Vol.  57.  sah.,  dass 

I bei  einer  Frucht  ohne  Kopf , Brust  und  Herz  die  Vena 

I umbilicalis  unmittelbar  in  die  Aorta  überging.  ^ 

j CooPEH  Phil.  Transact.  Vol.  LXV.  P.  I.  p.  3i  1. 

; Acephalous  birth. 

i Al.  Monko  Transact.  of  the  Royal  Soc.  o^^  j^MÜnb. 

I Vol.  III.  S.  ai5.  Die  beste  Beschreibung  des  Gefüss- 

systenis  of  a human  male  monster. 

Von  Kindern  ohne  Gehirn  und  Rückenmark  s.  auch 
Recss  Repert.  Comiuciit.  T.  X.  G.  i8i3.  S.295. 

•)  Ini  Jahr  18  i5  wurde  zu  Neuss  am  Rhein  ein  solcher 
] Kopf  mit  wenig  Gehirn  und  dünnem  Halse  geboren  * 


t 
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§.  610. 

Nilr  einmal  ist  feiii'  solcher  lebender  Kopf  ohne 
Leib  beobachtet  worden;  er  hing  aber  mit  dem  Schä- 
del eines  vollständigen  Kindes  zusammen *  *).  Zuwei« 


welchen  Dr.  Elff.s  nn  Prof.  RunoLFtfi  nach  Berlin 
^ sandte,  von  dem  er  an  das  königl.  anat,  Museum  ah- 
J ji#  wurde*  . jNach  der  .Geburt  von  Zwillingen  ge- 

bar eine  Frau  noch  diesen  Kopf,  dernach  Aussage  der 
Hebamme  in  einer  Blase  eingeschlossen  und  an  einer 
Nachgeburt  fest  gelegen  hatte.  Ob  er  lebte,  wusste 
. > ‘ sie  nicht,  weil  sie  nicht  darauf  achtete..;.  Der- Kopf 

wog  heun  und  ein  halbes  Loth,  und  hatte  am  Hin- 
terhaupte eine  Zoll  lange  Haut,  womit  er  nach  der 
...'  i .'Verniuthung  dfes  Arztes,  mit  dem  Ey  zusammengehan- 

• • gen 'hatte.  Hufei.anO’S  und  Hakles  Journol  für  d. 
pract.  Heilk.  April  ;i8r6.  S.  121  bis  128  mit  i K. 

— — Einen  solchen  einzeln  gebornen  Kopf  fuhrt  auch 
'U  ^Li«etus*an:  Fortomu.s  Ligetüs  de  monstris. 

Amstel.  i665.  4'  S.  56..  „MuUer  peperit  primo  ca- 
' ' put  humanum,  membranis  Involutum  etc.“ 

‘ *)  Dieses  Monstrum  wurde  zu  Mcmdalgent  in  Bengalen 
von  armen  heidnischen  Aeltern  geboren;  der  Vater  war 
ein  Bauer  oder  Pächter,  mit  Namen  Hamai.  Wie  es 
zur  Welt  kam,  crschrack  die  Hebamme  so,  dass  sie 
das  abscheuliche  Ding  ins  Feuer  W'arf , worin  ein 
' * Auge  und  Ohr  des  Kopfes  ohne  Leib  beträchtlich  litt. 

Sic  nahm  es  jedocli  w ieder  heraus ; die  Aeltern  erzo- 
gen es,  und  Hessen  es  öfter  zu  Calcutta  für  Geld 
sehen , wo  es  ein  englischer  Maler  abzeichnete , als 
es  zwei  Jahre  alt  w'är.  Der  Kopf  mit  kurzem  Halse 
stand  verkehrt  auf  dem  Wirbel  eines  ganzen  Kindes. 

Die  Augen  warert  natürlich  gebildet,  empfanden  das  i 
Sonnenlicht,  blinzelten  und  schlossen  sich,  correspon-  j, 
dirten  aber  in  ihren  Bewegungen  nicht  mit  den  Au-  v 
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leii  mangeln  auch  Arme,  und  da,  ^Yo  die  Arme  seyn 
sollten,  sitzen  nur  Finger*);  ebenso  ist  es  mit  den 


gen  des  ganzen  Kindes.  Die  untern  Kinnbacken  wa- 
ren etwas  4leiner,  als  es  seyn  sollte,  aber  beweg- 
lich. Die  Zunge  war  schmal,  flach  und  bis  auf  ei- 
nen halben  Zoll  von  der  Spitze  an  fest  an  dem  Un- 
terkiefer anhängend.  Zahnfleisch,  Mund  und  Nase 
waren  natürlich  beschaffen.  Die  Gcsichtsmuskeln 
hatten  Bewegungskraft;  der  Mund  Appetit,  denn 
wenn  ihn  die  Mutter  an  die  Brust  legte,  wollte  er 
saugen,  ebenso,  wenn  man  den  Finger  in  den  Mund 
brachte,  sogen  die  Lippen.  Zwei  Jahre  lebte  das 
Kind  bei  vollkommener  Gesundheit  des  ganzen  und 
des  Sechstelkindes.  Aber  die  Aeltcrn,  die  es  um 
keinen  Breis  weggeben  wollten,  waren  so  nnchlüssig 
in  der  Aufsicht  über  dasselbe , dass  sie  es  einst  , 
nachdem  sic  es  während  einer  Feldarbeit  allein  zu 
Hause  gelassen  hatten , A'on  einer  Brillcnsclilange 
todt  gebissen  vor  ihrer  Hütte  fanden.  Auch  den 
Leichnam  wollten  sic  aus  religiösen  Gründen  nicht 
an  Europäer  überlassen.  Ein  Engländer  Dent  aber 
liess  den  Leichnam  heimlich  nusgraben  , die  vereinig- 
ten Köpfe  abschneiden , und  Ejs<t.  Ho.mk  sandte  sie 
an  die  königl.  Soc.  der  Miss,  nach  London,  wo  sie 
skeletirt  im  königl.  Museum  nufbewahrt  zu  sehen  sind, 
beschrieben  aber  und  abgcbildet  in  den  philos.  Transact. 
of  the  Roy.  *Soc.  of  London.  Vol.  8o.  1790.  und  im 
Deutschen  die  ausführlichste  Nachricht  und  beste  Ab- 
bildung der  Schädel  in  VoiOTS  Magazin  f.  d.  Neueste 
a.  d.  Bhys.  8.  B.  i.St.  Goth.  *7<)2.  S.  ii3.  Taf.3. 
— Monstrositäten  mit  mangelhaften  Armen  und  Füs- 
sen 8.  angezeigt  in  Reuss  Repert.  T.  X.  IS.  283  bis 
285. 

*)  Ein  solches  Kind  ohne  Anne,  mit  zwei  Fingern  an 
der  rechten  Achsel  s.  in  G.  Bk(ku.\ska  .Annot.  Acad. 

Osiander's  Handb.  2.  yiuß.  /.  Bd. 


f 


6lO  IIl>  Abscknill.  Lehre  v.  d.  menschl.  Leihesjrncht. 

Füssen;  Ober-  und  Unterschenkel  können  fehlen,  tind 
einige  Zehen  sitzen  dicht  am  Leihe.  Zuweilen  man- 
geln auch  halbe  Arme  oder  Füsse  so , als  ob  sie  am- 
putirt  wären.  Auch  können  verborgen  liegende  Werk- 
zeuge mangeln  , von  denen  .aanchinal  bis  nach  dem 
Tode  nichts  geahndet  wird*). 


fase.  3.  Prag.  1781.  S.  82.  Monstrosae  puellae  sine 
brachiis  natae  descciptio.  c.  fig. 

Sediij.ot  Rec.  Periode  de  la  Soc.  de  Med.  T.  29. 
p.  194'  One  lille  agce  de  plus  de  trois  niois  ayant 
la  tete  et  le  tronc  bien  conformes  niais  manquant 
absolument  des  quatres  extremites. 

Der  Mangel  an  den  untern  Extremitäten  ist  zu- 
weilen nur  scheinbar  , indem  sich  der  Leib  in  eine 
breite  und  dann  spitze  Masse,  wie  in  einen  Fisch- 
schwanz endigt,  innen  aber  unvollkommene  Fusskno- 
'cben  enthält,  daher  man  solche  Missgeburten  mit  Si- 
renen etc.  verglichen  hat. 

J_  Rosst  ( ehern.  Leibarztes  des  1810 
schnell  verstorb.  Kronprinzen  von  Schweden , Carl 
August)  Diss.  inaug.  sistens  fetus  monströs!  Holmiae 
nati  descriptionem  et  delineationem.  c.  tab.  acn.  Jen. 
i8oo.  4*  Ein  neugeborncs  Kind  ohne  Geschlcchts- 
theile,  ohne  After,  ohne  Füsse,  „in  caudam  pisci- 
formem  desivit,  quac  denique  in  pedcni  male  confor- 
matum  transire  videbatur.  S.  1 o. 

A.  G.  Otto  Monstrorum  sex  humanorum  ana- 
tomica  et  physiologica  disquisitio.  c.  t.  aen.  Francof. 
ad  Viad.  1811  4.  42  S.  Auch  dieses  al»gebildctc 

Monstrum  war  efne  Quasi-Sirene;  und  auch  da  fehl- 
ten die  Geschlechtsthcile,  der  After  und  die  Nieren. 

*)  Ausser  den  äusserlich  und  innerlich  mangelhaften  bei- 
derlei Gcschlechtstheilen  kommen  Mängel  von  Einge- 
weiden  vor,  wobei  man  kaum  glauben  sgllte,  dass 
das  Leben  bis  zur  Geburt  fortdauern  könnte.  Louis 


Fon  den  Missbildungen  d.  Eyes  ii.  d.  Frucht.  6il 
§.  611. 

Die  vierte  Classe  enthält  die  Missbildungen  durch 
Trennung  von  Tli eilen,  die  niclit  getrennt 
oder  offen  seyn  sollen.  Monstra  per  ßssuras. 
Sie  kommen  am  ganzen  Körper  vor  , aber  an  einzel- 
nen Stellen  bäuliger , als  an  andern , z.  13.  am  Munde 
und  Gaumen.  Die  Trennungen  auf  dem  Wirbel  sind 
selten, ‘■aber  dann  bei  AVasserköpfen  mit  dem  Verlust 
des  grössten  Tbeils  des  Gehirns  verbunden,  eher  treibt 
das  angesammelte  Wasser  die  locker  zusammenhän- 
genden Knochen  der  Basis  Cranii  auseinander,  und 
spaltet  die  Gaumenbeine , die  sieb  bei  zwiscbentrelen- 
dem  Fruchtwasser  nicht  wieder  vereinigen*).  Oder  es 
treibt  dieGebirnscbalenknocben  auseinander,  und  macht 
am  Hinterkopf-,  seltener  am  Vorkopf,  eine  .sackförmi- 
ge Ausdehnung  der  barten  Gehirnhaut,  in  welcher 
Wasser  und  weiche  breiartige  Gebirnmasse  sich  be- 

Lemery  Obs,  sur  raccouebement  vd’une  fillc  parfaite- 
ment  formee  A Texterieur;  n»ais  qui  n’avoit  ni  foie, 
ni  rate,  ni  intestins.  Mem.  de  Paris.  A.  1701.  Uist. 
p.  2 1 . 

*)  Die  seltenste  Ruptur , durch  welche  Gehirnwasser 
und  zerflossenes  Gehirn  einer  nicht  völlig  zeitigen 
Frucht  ausfloss,  nämlich  durch  die  geborstene  Sclc- 
rotica  und  Cornea  eines  Auges,  findet  sich  in  m.  anat. 
Cabinet.  Andere  Fetus,  die  Gehirnbritche  in  der 
Stirn , am  Hinterhaupt,  auf  dem  Wirbel,  im  Nacken 
haben,  sind  weniger  selten,  und  von  allen  kann  man 
Exemplare  in  m.  Sammlung  sehen.  Ein  gehirnloses 
Kind  bis  auf  die  obere  Maxilln  gespalten  s.  in  SoEM- 
MERRiNGS  Abbildungen , und  in  Van  Doeveken  spec. 
Observ.  S.  46.  C.  ii.  Partus  hum.  acephulos  (hemi- 
cephalos ) simul  cum  labio  leporino  duplici , paiato 
biso,  naso  bitido  etc. 


fil'J  IJl.  yihschnill,  luchre  v.  d.  menschl.  laeihesfnicht. 

iindcl,  oder  die  p;pl)orsten  ist,  das  Wasser  und  auf- 
gelöste Gehirn  abfiiessen  liess,  und  nun  wie  ein  leerer 
Ileulel  am  Tlinterliaupt  herahhängt.  Oder  das-ange- 
sannnelte  Wasser  treibt  die  noch  lose  zusammenhän- 
genden Hals-,  IJrusl-,  Rücken-  oder  Lenden wirhel- 
beine  auseinander,  und  bildet  eine  aus  der  ^^'irbel- 
säule  hervorstehende  Gesch willst,  Tumor  hydropis  spi- 
nae,  Hydrorrachiae , deren  Stelle  man  gespalte- 
nen Rückgrat,  Spina  hifida,  und  je  nachdem  Wir- 
bel gespalten  sind,  cervicalis,  dorsalis,  lumbaris  oder 
.sacralis  nennt.  Diese  Spalte  kann  in  einer  ganzen 
kleinen  Oeft’nung,  aber  auch  in  einer  weit  klatlenden 
Höhle  bestehen  , und  das  Leben  des  Kindes  dabei 
lange,  gewöhnlich  aber  sehr  kurz  dauern,  indem  das 
Aufljrechen  und  Oeftnen  in  den  meisten  Fällen  mit 
Brand  endigt*). 


*}  Mit  ganz  kleinen  Oeffnungen  habe  ich  zwei  Iv^nder 
viele  Jahre  lehpn  gesehen.  Ja  manche  sind  älter  ge- 
worden, als  man  je  hätte  glauben  und  -wünschen  sol- 
len. — Eine  vorzügliche  Abhandlung  von  der  Spina 
hifidia  s.  in  F.  A.  Murray,  Progr.  »779-  4- 

2 1 S.  und  in  seinen  Opusc.  Vol.  2.  Gott.  1786 
8.  S.  198.  Spinae  bifidac  ex  mala  ossium  conforma- 
tionc  initia.  * 

C.  F.  Hoechstetter  Diss.  de  spina  bifida.  AltorlT. 

. 1708.  4.  28  S.  mit  2lv.  die  spina  bifida  eines  ncu- 

gebomen  Knaben  vorstellend.  1 auschend  und  irre- 
führend, wie  vieles  in  P/.OUQUETS  Repertorio  ist,Avenn 
er  in  der  ersten  Ausgabe  ’P.  IV . S.  47^*  hinzusetzt  zu 
dem  l’itel  der  HoECHSTETTEidschcn  Diss.  de  spina  bi- 
fida in  virsinc  20  (tuiioniin.  Davon  handelt  die 
Diss.  nicht,  sondern  führt  nur  S.  11.  an:  „D.  Api- 
Nus  vidit  tumorciu  in  virgine  quadam  hectica  2 0 
annorum  niedias  inter  scapulas  enatuni.“  Dies  war 


Von  den  iVXissbiläungen  d.  ßyes  n.  d,  Frucht.  6l3 

§•  6 1 2. 

» 

Am  häufigsten  sind  die  Spaltungen  der  Gaumen- 
beine und  der  oliern  Kinnlade,  weil  sich  das  im  Ge- 
hirn angesammelte  Wasser  sehr  oft  einen  Ausweg,  ent- 
weder mitten  durch  die  Sella  turcica,  oder  durch  das 
erweiterte  Stirnloch,  oder  häufiger  durch  das  Os  cri- 
-brosum , und  zwar  öfters  rechter  Seits  •)  bahot,  und 
dadurch  auch  die  Gaumenbeine  auseinander  treibt  und 
die  obere  Kinnlade  spaltet.  Nie  kommt  daliec  eine 
Spaltung  der  untern  Kinnlade  vor,  die  doch  bei  der 
Frucht  aus  zwei  lose,  zusammenhängenden  Stücken 
besteht,  weil  nicht  ein  Druck  von  aussen,  sondern  von 
innen  die  S]>allung  veranlasst,  auch  die  untere  Kinn- 
lade durch  ihrfe  llew'eglichkeit  einem  Druck  von  aus- 
sen ausw'eichen  kann.  Spaltungen  der  Lippen,  s.  g. 
ITasenscharten,  scheinen  die  Folge  eines  äussern  Drucks 
zu  seyn,  die  aber  auch  nur  desw'egcn  über  der  oberen 
Kinnlade  Vorkommen,  weil  die  untere  dem  Druck  gleich 
nachgibt.  Die  seltensten  Spaltungen  sind  die  schwal- 
bensclnvanzartigen  in  den  Mundwinkeln  , wovon  ein 
Beispiel  an  einer  dreimonatlichen  m.  Frucht  in  meiner 
Sunuulung  zu  sehen  ist.  Die  meisten  Spaltungen  der 


walifscheinlich  keine  »pina  hiiida,  sondern  eine  hernia 
tiioracis. 

*)  I In  li.  F.  u.  J.  C.  Rosenmüili.eVs  Beitr. 

f.  d.  Zcrglicderiingsk.  Bd.  i.  Ilft.  i.  Lpz.  lOoo  wird 
von  drei  gespaltenen  Gamnen  gesagt,  dass  sie  auf  der 
linken  Seite  gewesen  seyen ; in  der  OsiANDEu’schen 
Saninil.  befinden  sich  aber  fünf  Köpfe,  an  denen  die 
Gaumenbeine  re  c h ts  gespalten  sind , und  der  Gyps- 
abgrfss  zweier,  in  BraunscliAveig  auflicwahrter,  mit 
der  Brii^»t  zusammengewachsener  Kinder,  wovon  das 
eine  rechts,  das  andere  links  eine  Gaumenspalte  zeigt.] 
A n m e r k.  d.  Heraus  g. 


6l4  ■Abschnill.  Ltehre  v.  d.  n\en5chl.  [Ijcihesf rächt, 

Lippen  und  Kinnladen  leitet  das  Volk  auch  vom  Ver- 
sehen her,  und  belegt  sie  mit  allerlei  von  Thieren 
hergeleiteten  Namen,  wie  Hasenscharte , Wolfsrachen, 
Fischrachen  u.  d.  g.  Die  meisten  von  diesen  Spal- 
tungen kann  die  Wundarzneikunst  verbessern,  andere 
ganz  heben,  und  man  thut  besser,  die  Operation  bei 
solchen  Kindern  frühe,  als  spät  vornehmen  zu  lassen. 
Je  jünger  ein  Kind  noch  ist,  je  weniger  es  noch  Be- 
wusstseyn  hat , desto  weniger  leidet  es  davon , und 
desto  besser  ist  es  zu  behandeln. 

§•  6i3. 

Zu  den  seltenen  Spaltungen  des  Körpers  gehört 
die  Spaltung  des  Brustbeins,  wodurch  alsdann  das  Herz 
in  dem  Herzbeutel  hervortritt  und  ausser  der  Brust 
hängt*).  Weniger  selten  sind  die  Bauchspaltungen, 
die  entweder  Xabelbrüche  veranlassen,  oder  einen  Aus- 
fall aller  Gedärme,  oder  gar  aller  Eingeweide  **).  Bei 


*)  C.  G.  BQtTNEP.’s  anat.  Anmerkungen  bei  einem 
mit  auswärtshüngendem  Herzen  lebendig  gebornen 
Kindeetc.  Königsb.  <752.  *4.  mit  3 K.  64  S.  In 
llAr.DiNGER’s  Magazin  für  Aerzte,  Leipz.  1778.  8. 
kommt  auch  eine  Beobachtung  des  ehern.  Tüb.  Prof. 
MAUCifART  vor,  wo  bei  einem  Fetus  das  Herz  aus- 
ser der  Brust  befindlich  war.  — ■ C,  Weese  Diss.  de 
cordis  cctopia  c.  tab.  6.  Berol.  1818. 

**)  Mehrere  dergleichen  finden  sich  in  m.  Samml.  Vor 
• mehreren  Jahren  wurde  ich  hier  zu  einem  neugebor- 
nen  Kinde  gerufen,  das  alle  Gedärme,  vom  Zwölf- 
fingerdarm an  bis  an  den  IMastdarm,  durch  eine  dau- 
mendicke Oeft'nung  in  der  Nabelgegcnd , welche  auch 
die  allgemeine  Haut  betraf , ganz  blos  auf  seinem 
Unterleibe  liefen  hatte,  so  dass  man  die  natürliche 
Bewegung  der  Gedärme  sehr  schön  sehen  konnte.  Mit 


f on  dan  IMisshildongett  d.  Eyes  u.  d,  Frucht.  6l5 

den  Spaltungen  der  Bauchdecken,  ihrer  ganzen  Länge 
nach , sind  diese  so  nach  dem  Rücken  zurückgezogen, 
dass  sie  ganz  zu  fehlen  scheinen;  zuweilen  aber  sind 
die  Eingeweide  noch  in  das  Ikuichfell , Peritonaeum , 
eingeschlosseu  , das  einen  halhdurchsichtigen  Sack 
bildet.  — Die  Spaltungen/der  Schoosgegend  hetrelfen 
gemeiniglich  nicht  nur  die  Haut,  sondern  auch  den 
Schoosknorpel,  die  Bänder,  und  die  darunter  liegende 
Urinhlase  ,’  und  im  männlichen  Geschlecht  auch  den 
Penis.  Dieses  üebel  wird  dann  gewöhnlich  nur  durch 
die  gespaltene  und  auswärts  gekehrte  Urinblase,  Inver- 
sio  vesicae,  bezeichnet* *). 


vieler  Mühe  brachte  ich  den  ganzen  Tractus  der  Ge- 
därme vom  Zwölffingerdarm  anfangend  und  fortschic- 
bend  ln  die  Bauchhöhle,  scarificirte  die  Oeffnung  im 
ganzen  Umfang  und  näliete  sic  zu,  aberden  folgen- 
den Tag  starb  das  Kind,  und  bei  der  Leichenöffnung 
^nd  sich  der  ganze  Darmkanal  durcli  Entzündung  und 
ausgetretene  Lymphe  iir  einen  Klumpen  vereinigt. 

•)  G.  A.  Roose  de  nativo  vesicae  urinariae  inversae 
prolapsu  Diss.  c.  tab.  aen.  Gott.  >703.  AbS. 

Haktenkeil  Med.  Chir.  Zeit.  Jahrg.  179^. 
3.  Bd.  Nr.  70.  Zwei  Beobachtungen  von  einer  wider- 
natürlichen Beschatfenheit  der  Harnblase  und  Zeu- 
gungsthcile,  von  Dr.  Tiiomann  mit  i K. 

Spaltung  der  Schaambeine  eines  Mannes  auf  1^' 
9^^^,  die  nur  durch  ein  Queerband  vereinigt  waren, 
bescliricb  und  licss  abbilden  ’*'*“•  J.  G.  Wai.tek  in 
«.  Schrift  von  der  Spaltung  der  Scliaambeine  liei  schwe- 
ren Geburten.  Berl.  »782.  4*  mit  1 K.  lat.  und 
deitsch.  828.. 

Gottfr.  Herder  de  nativo  prolapsu  vesiene 
urinariae  inversae  in  puella  observatio.  c.  tab.  oeu. 
Jen.  1796.  4-  3o  S. 


6l6  III.  Abscfmilt,  I^thre  v.  men^chL  lueihes/rncht. 


§.  6i4. 

Spahungen  am  männlichen  Glicde  , am  Hoden- 
sack und  am  Mittelfleiscli  koniiiien  nicht  gar  selten 
vor.  Ich  habe  sie  von  allen  Gradationen  gesehen,  und 
von  mehreren  aufliewahrt.  Der  Venfs  ist  a)  nur  an 
der  Vorhaut  gespalten ; h)  die  Eichel  ist  nach  unten 
gespalten,  seltener  nach  oben;  c)  der  drifte  Theil  der 
Harnröhre  gesjpalten;  dj  die  Haniröhre  bis  an  den 
Schoosbogen  gespalten;  e)  die  Harnröhre  bis  dahin 
gespalten,  und  zugleich  der  Hodens.ack  und  ein  Theil 
des  iMittelfleisches.  Dadurch  enfsfe.heri  die  gewöhnli- 
chen , vermeinten  menschlichen  Zwitter.  Die  Spalte 
endigt  in  einem  blinden  Sack ; die  Hoden  sind  ent- 
weder noch  im  Leibe  verborgen  ,,  oder  unter  dem  ge- 
spaltenen Ilodensack,  und  bildengleichsain  dicke  Scham- 
lefzen neben  der  Mittelfleischspalte. 

§.  6r5. 

Die  fünfte  Classc  von  IMissbilduugen  der  mensch- 
lichen Frucht  belrift't  die  V e r w a c h s u ng  v o n T h e i- 
len,  die  getrennt  seyn  sollte  n , .Coalitiis  par- 
tium dissitarum.  Dahin  gehört  a)  die.  Verwachsung 
der  AugeiUänder^  die  selten  vorkbmmt,  und  eine  an- 
geborne,  scheinbare,  aber  Icicljjt  heilbare  lllindlieit 
verursacht;  zuweilen  aber  ist  das  Auge  dabei  aus  sei- 
ner Stelle  gerückt*’'},  b)  Verwachsung  der  Aasenlö- 


Ich  sah  eine  solche  ctlich  und  4o  Jahr  alte  Blind- 
gehorne,  deren  Augäpfel  eine  besondere  Augenhöhle 
in  der  Gegend  der  Jochbeine-  hatten,  und  mit  dem 
untern  Augenlied  und  der  Conjunctiva  bedeckt  wa- 
ren , die  allem  An.scheiri  nach  leicht  sehend  gemacht 
werden  konnte , aber  aus  dem  für  »ie  sehr  wichti- 
gen Grunde  nicht  sehend  werden  wollte,  weil  man 
ihr  dann  ihre  Unterstützung,  entziehen  , und  verlan- 
gen würde,  das«  sic  mehr  arbeiten  sollte. 


Jon  den  Missbildimgon  d.  Eyes  a.  d.  Frucht.  6i7 

eher.  Gemeiniglich  ist-  mir  eines  verschlossen,  c)  Ver- 
Schliessung  der  Ohren.  Die  OhrmuscheMmt  sich  ent- 
weder von  hinten  nncli  vorn  über  den  Ohrgang  gelegt, 
und  ist  venvf^chson,  oder  das  ganze  Olu;  steckt  unter 
einer  besonder!).  Haut,  die  sich  ötFnen  oder  trennen 
lässt.  ,d)  Vevschliessung  des  ’NIundes  kommt  gewiss 
am  allerseltenston  oder  gar  nicht  vor,  wenn  alles  Uebrige 
iim  Kopfe  gut  gebildet  ist;  aber-  im  Munde  kommen 
zuweilen  unvollkommene  Verwachsungen  der  Zunge 
mit  dem  Gaumen  und  den  Theilen  der  untern  Kinnlade 
vor.  c)  Verwachsungen  des  Darmkanals,  entfernt  vom 
After,  lassen  sich  auf  keine  Weise  heben,  und  zie- 
hen gew  öhnlich  dem  Kinde  bald  nach  der  Geburt  durch 
■KofthanhäufnHg^  und- Brand  d'en  Tod  ZU  j wenti  es  nicht, 
wie’  in  einem  efnzigen  mir  bekannten  Falle,  -diirch 
tägKches  Kothbrechfen  am  Leben  erhalten  wird* *}; 


Die  seltcamste  Hajbbctieckung  der  Augen  sah  ich  .vflr. 
einigen.  Jahren  an  einem  Knaben , .-hei  dem  beide  Au« 
gen  unter  einer  van  der  Stirn  auf  die  Wangen 
gchenden  Haut  stacken,  als  wären  sie  uutir  einet 
Maske  mit  ausgjesichnitjtcaßnf lAugcnöffnungen.  : ' 

*)  Fin  französischer  Arzt  BaUX  zu  Nisnies  erzählt,  dass 
er  ein  Mädclicn  von  i 4 Jahren  von  angenehmer  Ge- 
stalt besucht  dnd.hesrchtigt  hal«e , welche  hit^it  die 
geringste'  Spur' Von  äussern  Gchurtsgliedcrn  uii’d  After 
■gehaht  habe.  l>ic  Haut  des  ünterteibeS  habe  mit  den 
Hinterl).ickcn  und  dem  Mittclflcisch  einen  Zusammen- 
hang ohne  OefFnUng  ausgemacht';  Drin  und-JStuhl- 
gang  habe  daher  da  nicht  'afigbhcrf  können,  dennoch 
habe  das  Mädchen  guten' 'Appietit  und  guten  'Kclilaf 
gehabt,  und  tnit  andern  ihivH  Gesilihfechts  gearbeitet. 
Alle  2'  biS'  -S  ‘Tage  habe  sic  einen  Hebmevz  am  '.^äbel 
vcrspüi-t,  welcher  sich  in  einen  zienülrh  lebhaften  Heitz 
zum  Krbrcclien  Vcni-nndeltc j und  Worauf  dann  Koth- 
crbrcchcn  erfolgte.  Die  Sfefle  der  BarngUnge'  Vertra- 
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Ausserdem  gibt  es  Verwachsungen  der  Finger  und 
Zehen  untereinander,  bald  dicht  aneinander,  bald  mit 
zwischenliegender  Haut,  wie  bei  Schwimmvögeln,  die 
sich  leicht  trennen  lässt.  Daher  der  Wunderglaube 
solche  Verwachsungen  auch  vom  Schrecken  über  (Jän- 
sefüssen  oder  über  anderen  Schwimmthieren  herleitete. 
Sehr  selten  ist  es,  dass  die  Arme  mit  dem  Leibe  der 
Länge  nach  hie  und  da  verwachsen  sind,  oder  die 
Schenkel  und  Unterfüsse  *). 

§r  617* 

t.  - 

Die  sechste., Classe  umfasst  die  Verwachsun- 
gen  zweier  v' oll  kommen  er  oder  unvollkom- 
mener Früchte  miteinander;  Gemelli  coaliti, 
concreti,  Monstra  bicorporea.  Eine  solche  \erwach- 
sung  kann  an  allen  Stellen  des  Körjiers  statt  finden,  , 
an  einigen  aber,  wie  an  der  Krnst  und  dem  Bauch  öf- 
ter, an  andern,  wie  am  After  und  Scheitel  sehr  sei-  ? 
ten.  /'Die  Verwachsung  vollkommener  Früchte  a)  mit  [ 
den  ■Scheiteln  ist  so  selten,  dass  meines  Wissens  nur  j 
zw'ei  Fälle  bekannt  sind,  wovon  der  einein  Holland**),  j 

• I IV-  . ' i i 

^ , I 

♦ ten  die  Brüste,  welche  zu  versphiedenen  Zeiten  des 
- / Tages  ein  heiles  .und  klares  Wasser  von  sich  gaben. 

,,  I T"**  Samnil;  auscrlcs. Waliruehiu.  8.Bd.  Strassb. 

8.  S.  29.  ctc.  , 

In  mein.  SaiHini.  findet  sicli  ein  4uionatIicher  Fetus, 
der  neben  einem  zeitigen  todt  zur  Welt  kam,  und 
*>  ' dessen  Ober-  und  Unterarme  an  einigen  Stellen  mit 

der  Seite  der  Frucht  verwachsen  sind. 

i .'**)  Peti’r  Sa.nnie  Entbindung  einer.  Frau  von  zweien  mit  I 

den  Wirbeln  .der  Köpfe  zusammengcwachscnen  Kin-  ^ 

dem.  llarlem.  Abhandl.  VIII.  Thl.  1 1 St.  S.  876.  "*•  | 

Ahhandl.  aus  d.  Naturgeschichte,  pract.  Arz.  Kunot 

» * '■ 


t 
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(Jcr  andere  in  Wiirtemberg  sich  ereignete,  und  die 
Zwillinge  dieses  letzteren  Falles  im  Königl.  Natur^i- 
lienkabinct  zu  Stuttgart  sich  aufbewahrt  befinden  *). 


etc.  aus  d.  Schrift,  d.  Harlem.  u.  a.  Holl.  Gcsellsch. 
1.  Bd.  m.  K.  Lcipz.  i'j'jS.  8.  S.  282.  T.  VIll.  F. -2!^ 
Sannue  zog  das  eine  Kind  bei  den  Füssen  aus,  dem 
folgte  das  andere  mit  den  Scheiteln  zusammenhän- 
gend, beide  waren  todt,  weiblichen  Geschlechts,  wohl- 
genährt, und  die  grosse  Fontanelle  nahm  von  beiden 
Köpfen  dea  ganzen  Umfang  des  zusaramengewaclise- 
nen  Theiles  ein.  Das  Stirnbein  des  einen  Kopfes 
stand  halb  zwischen  den  Scheitelbeinen  und  Stirnbei- 
nen des  andern,  so  dass  die  Nase.  Ton  dem  einen* 
Kopfe  in  gerader  Linie  über  das  Ohr  Ton  dem  an- 
dern zu  stehen  kam.  ln  der  Haut  konnte  man  an 
dem  Orte,  wo  die  Köpfe  zusammengewachsen  waren, 
nicht  die  geringsten  31erkmale  von  einer  Anheftung 
oder  Einbeugung  gewahr  werden.  Jedes  Kind  hatte 
seine  besondere  Nabelschnur,  die  aber  beide  nicht 
weit  von  einander  in  einen  Mutterkuchen  inscrirt  wa- 
ren.— Es.  ist  zu  bedauren,  da^s  die  Eltern  der  Kin- 
der weder  eine  Zergliederung  dpr  Köpfe  nocli  Aufbe- 
. Wahrung  erlaubten. 

*)  Das  andere  mit  den  Wirbeln  zusammengewachsene 
Zwillingspaar  wurde  im  Jahr  »79Q  zu  Boll,  nahe 
bei  dem  durch  Bauhin’s  Beschreibung  berühmten  Ba- 
deort geboren.  Die  Mutter,  eine  kleine  aber  starke 
Frau  von  Jahren,  hatte  in  der  Schwangerschaft 
einen  besonders  gebildeten,  spitzen  Bauch , viel  Urin- 
bcschwerden,  und  kam  unter  dem  Beistand  einer  Heb- 
amme im  6ten,  spätestens  7ten  Monat  «ihrer  ersten 
Schwangerschaft  leicht  nieder;  das  eine  Kind  trat 
mit  dem  Knie  cin^  die  Hebamme  zog  beide  Füste  an, 
und  auf  das  erste  Kind  folgte  schnell  das  zweite,  mit 
dem  Scheitel  an  dem  Scheitel  des  ersten  angewach- 
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Verwachsungen  mit  den  Köpfen  von  der  Seite  kom- 
jnen  öfter  vor,  so  dass  sie  mehr  oder  weniger  in  ei- 
•lien  Kopf  versclimolzen  sind;  aber  die  seltsamste  Ver- 
wachsung ausser  der  erstgenannten,  ist  gewiss  die, 
wo.. zwei  Köpfe  mit  den  Gesichtsseiten  so  ineinander 
A'erschmol2;en  sind,  dass:  ein  Gesicht  rechts,  das  an- 
dere lii\ks  hinsieht,  während  die  Ilinterhanptseiten  ge- 
genüber voneinander  ahstehen  *).  c)  Weniger  selten 


‘ scn.  Beide  hatten  eigene  Nabelschnüre,  die  eine  war 
dick,  die  andere  sehr  dünn,  und  einen  Mutterku- 
dien.  Die  Kinder,  beide  Knäbchen,  lebten,  hatten 
•'•■‘die  (rrös'se  und  das  Aussehen,  wie  6,  höchs-tens  71110- 
' ’ liatliclie  Früchte,  iVogcri  nach' der  ScliUtzung  des  ei-  1 

neu  Arztes  gegen  8 Ib.,  nach  öffentlichen  Naohrich-  i 
‘ ten  aber  3 ib.  20  Lt.  und  lyaren  zusammen  nach  dem 
Tode  28"  lang;  wimmerten  im  Leben  viel,  das  ei-  i 
ne  mehr  als- 'Mas  andere;  «chluckten  Zuckerwasser,  I 
^ das  man  cinllösste,  und  starbert  nach  64  Stünden, 
das  züerstgeborne  eine  halbe  Stunde  später.  ’Unge-  i 
trennt  wurden  sie  nach  Stuttgart  gesandt  und  dort  1 
■'  in  Weingeist  \»erwahrt,  und  erst  nach  einigen  Jahren  I 
von  H.  Leibarzt  D.  Jaeoer  iii'Hihsicht  der  Vereini-  j 
gung  beider  Köpfe  untersucht,  und  in  s.  PreisSchrift 
‘ iilier  diö  Natur  und  Bchandiung  der  krankhaften 
Schwäche, 'StutVg^  1O07.  8.  kurz  beschrieben:  S.280. 
„Die  in'  der  grossen  Fontanelle  zusamnicnstoSsenden 
'*  Schädelknochen  waren  vollkommen  aiisgcbildct,  mit 
' ihren  Rändern  ineinander  gefügt',  diiss  dddurch  nur 
Eine  grosse  SeÄädelhöhle  gebildet  •wurde,  oder  viel- 
mehr, dass  die  Fontanelle  eines  jeden  Individui  in  die 
Sclu'idcthShle  des  andern  geöffnet  ivar.  Die  weichen 
^ ‘ (»ehirnlnfute  beider  Kinder  ivaren  völlig  gesebieden.“  ; 

'•  *)  Fitl  soltelics  merkwürdiges  Monstrum  findet  sich  jetzt  1 

aus  der  chmiili^n  SoMMER'schcn  in  m.  Samml. , und  li 
“ ■ ist  bereits ' beschrieben  von  1.  G.  Zim.mer  in  sein.  |i 
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sind  die  "S’crwachsun^en  mit  der  Brust,  von  denen  man 
in  allen  Cabinetten  Beispiele  sieht,  und  sehr  viele  Ab- 
bildungen und  anatomische  Untersuchungen  hat,  auch 
von  solchen  verwachsenen  Zwillingskalbern , Schafen 
und  Schweinen.  Gewölinlich  sind  die  Herzen  solcher 
Früchte  vereinigt.  Selten  kommen  sie  noch  mit  Le- 
benszeichen zur  Welt,  aber  merkwürdig  ist  es,  dass 
so  viele  ohne  Hülfe  der  Kunst  und  unverletzt  geboren 
wurden.  Gewölinlich  hört  die  Verwachsung  in  der 
Nabelgegend  auf,'  und  beide  Leiber  haben  eine  verei- 
nigte Nabelschnur  und  einen  Mutterkuchen  **).  Einige 
sind  weniger  mit  der  Brust  und  mehr  mit  dem  Bauch 
verwachsen  **).  Andere  sind  mit  den  Geschlechtsthei- 


Physiol.  Untersuchung  über  Missgeburten,  nebst  der 
Heschreibung  und  Abbildung  einiger  Zivillingsiuissge- 
burten.  Rudolstadt.  i0o6.  8.  S.  19.  Tab.  IV.  und  in 
mein.  Epigramm.  Ed.  alt.  1814.  p.  57.  In  pucllas 
pectorc  connatas  et  bifrontes^  im.igine  aere  cxcusa 
repraesentatas.  Fig.  3. 

*)  Von  den  vielen  beschriebenen  nur  einige  Interessante. 

I.  A.  Kui.mls  Dcscript.  anat.  physiol.  alicujus 
fetus,  monstrosi,  cui  adjicitur  observ.  viri  nc[ua  suf- 
focati.  Gedani.  1724.  4-  48  S.  -m.  3 Kupf.  Zwei 
mit  den  Brüsten  verwachsene  Mädchen  zergliedert. 

G.  Jr.  Sigwaht  historia  genielloruiu  coalito- 
rum  monstrosa  pulchritudine  spectabilium.  Tüb.  17  t) 9 
4.  c.  fig.  28.  S. 

♦ |)_  P)oRSTEN  et  C.  Ph.  LoMBAunius  Exercit. 

anat.  de  monstr.  huniano  mipcro.  .Marh.  1684.  4. 
42  S.  m.  3,  K.  Zwei  mit  den  Riluehcn  vcniachsene 
Mädchen.  Merkwürdig,  2 Magen  und  nur  ein  Duo- 
denum und  Jejunum,  dann  ein  grosser  Sack,  aus 
dem  2 Ilea-  hervorgehen. 

G.  Christk.i.i,  Diss.  de  partu  gemellorum  coa- 
litorum.  Argcnt  1751.  4.  80  S.  m.  i K.  Zwei  mit 
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len  gegen  einander  gerichtet,  tind  gleichsam  von  un- 
ten gegen  einander  geschoben  und  verwachsen,  so  dass 
die  Bäuche  in  einer  Linie  fortgehen  *).  Die  Verwach. 

I 


den  Bäuchen  verwachsene  Mädchen,  die  nach  Paris  ins 
Königl.  Kahinet  gebracht  wurden. 

♦in.  ^Vahre  Beschreibung  zweier  an  einander  ge- 
wachsener Kinder  von  D.  O.  P.  Herwig,  frankf.  und 
Leipz.  1772.  8.  m.  1 K.  48  S.  • 

Von  Thieren  s. 

A.  Haller  duorum  monstrorum  anatomen  et 
de  causis'  monstrorum  ulteriorem  disq.  exhib.  Gott. 
1742.  4.  c.  3 tab.  24  S.  Ein  Ferkel  mit  einem 
Kopf  und  zwei  Leibern  zergliedert.  2)  Ein  monströ- 
ser Hund,  llecus.  separat,  et  in  opuscul.  Hallcri. 
1751.  p.  235.  und  s.  Gott.'  Gel.  Anz.  s.  Zeit. 
V.  Gel.  Sachen.  1742.  7^-  S*-  S-  647-  Ejusque 
Progr.  ad  disp.  Rollini.  Felis  cum  capite  in  duo  ro- 

stra  fissa  descriptio,  , 

A.  Haller  de  monstris  Diss,  H.  qua  triura  mon- 

strorum  anatome  et  ad  contraria  D.  Lemerai  argu- 
menta responsiones  continentur,  Gott.  1742.  4-  26  S. 
m.  3 K.  Die  vorige  Dissertatio. 

Ej.  Progr.  suam  et  Winslowit  de  monstris  sen- 
tentiäm  Contra  D.  Lemery  n.  f.  novis  argumentis  de- 

fendit.  Gott,  i'jttS.  4*  1 2 S. 

Ejusdem  Progr.  de  monstris  ohs.  profert.  Gött. 

1753.  4.  1 1 S.  _ 

B.  C.  Faust  Dcscript,  anatom.  duorum  ntulo- 

rum  bicipitum,  et  Conject.  de  causis  monstrorum, 

Uintel.  1776.  4-  44  S.  4euBch: 

Beschreib,  zweier  Missgeburten  von  Faust.  Go- 


tha. 1780.  8.  ^ 1 

•)  Eine  Nachricht  von  einem  solchen  17^^  in  Wetzlar 

geborenen  Monstrum  theilte  Wendelstadt  in  Hufe- 
land u.  Harles  Journal  f.  d.H.  »8i5.  i.St.  S.  107. 
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sung^  zwoier  Frü(^lite  von  der  Seite  ist  öfter  mit  Ver- 
wachsung der  nach  oben  zwischen  den  Köpfen  ausge- 
streckten Arme  verbunden,  seltener  mit  Verwachsung 


mit,  und  versprach,  eine  besondere  B.eschreib.  u- Ab- 
bild. davon  zu  liefern.  Eine  solche  Abbildung  erhielt 
ich  schon  vor  vielen  Jahren  ^on  einer  Dame  aus  Wetz- 
lar mit  der  Nachricht,  dass  die  Kinder  nach  der  Tau- 
fe noch  9 Tage  gelebt,  und  das  eine  Kind  das  an- 
dere 6 Stunden  überlebt  habe.  Ohne  Zweifel  ist  cs 
dieselbe  Missgeburt,  von  der  Haller  schreibt:  „Me- 
ckel versicherte  mich,  dass  in  einem  der  verflosse- 
nen 5o  Jahre  eine  Missgeburt  zu  Wetzlar  zur  Welt 
gekommen,  wo  zwei  vollkommene  Kinder  mit  gegen 
einander  gekehrten  Becken  zusammengewachsen  wa- 
ren, die  er  mit  3oo  Thalcrn  habe  kaufen  wollen; 
allein  der  Eigensinn  der  Eltern  schlug  das  Anerbieten 
aus,  und  man  begrub  die  Missgeburt.“  S.  Hal- 
lers Vorles.  über  d.  gerichtl.  Arzneiwiss.  i . Bd.  Bern 
1782.  S.  189.  Auch  schreibt  CiiiusTELL  in  der  vor- 
hin angezeigten  Diss.  S 4o*  ^^Ad  inguina  et  nates 
concreti  fetus  capitibus  opposita  loca  spectantibus 
Wetzlarlae  a.  1751.  monstrabantur.“ 

Bei  LiCETi'S  de  monstris  lihden  sich  einige  solcher 
mit  den  Hintern  verwachsene  Zwillinge  abgcbildet, 
S.  90.  I 1 3.  u.  3 1 6.  S.  90.  Paraeus  natos  esse  ait 
duos  infnntes  perineo  ad  nates  conjünctos  etc.  S.  i 1 3. 
Venetiis  mulier  Hebraea  monstrum  pcperissc  fertur  ex 
duobus  infantibus  ad  nates  copulatis,  utroque  sexu 
carentibus  et  unico  umbilico  gaudentibus.  In  Append. 
p.  3 1 6.  Monstrum  Anglicuni. 

Auch  DU  \ EU.NEY  beschrieb  solche  mit  den  Hintern 
zusammengewachsene  Knaben , und  stellte  sie  genau 
zergliedert  dar.  Der  Kün.  Acad.  d.  Wiss.  in  Pa- 

ris Abhandl.  übers,  von  Steinwehr.  2.  Thl.  Bressl. 
1750.  8.  S.  564.  m.  6 K. 
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dor  Füsse.  Endlich  kommt  auch  dm  Verwachsung 
zweier  Früchte  diiit  dem  Kücken  vor,  meistentheils  mit 
der  Lendengegend  oder  dem  Ende  des  Kückgiats;  in 
welchem  Fall  einige  solcher  verwachsenen  Zwillinge 
nicht  nur  lebend  zur  Well  kamen,  sondern,  wie  die 
berühmten  Ungarischen  iMädchen , sogar  bis  in  dhs  Ju- 
gendalter am  Lehen  blieben.  Neben  dem  aber,  dass 
zwei  ganze  Kinder  mit  einander  an  so  verschiedenen 
Theilen  des  Körpers  Verwachsen  seyn  können,  sind 
auch  zuweilen  Halbmcnsciien  mit  ganzen  Menschen-  i 
hindern,  und  dann  meist  an  der  Brust  oder  dem  Ober-  | 
bauch , seltener  an  dem  untern  Theil  des  Kückens  ver- 
wachsen *).  Zu  diesen  Missbildurfgen  von  Verwach- 


F.  E.  BrückmaNn  ausführliche  Beschreibung  einer 
seltsamen  Wündergeburt,  m eiche  eine  Soldatenfrau  zu 
iWolfenbüttcl  zur  Welt  brachte.  (Ein  Knabe  mit  zwei 
Armen,  Hintertlieil  und  Füssen  eines  Zweiten  Kindes 
an  der  Brust.)  Wolfenbüttel  ( 1732)  4-  34  ge- 
wöhnlich mit  » Kupfer.  ln  einem  Exemplar  aber, 
das  ich  besitze,  linden  sich  3 Kupfer,  auf  dem  ei- 
nen die  Zergliederung  der  monströsen  Frucht  vom 
Rücken  anzuschen. 

L.  M.  DjETERICH  de  . fratrilus  Italis  ad  epiga- 
..striuin  connatis.  Ilatisb.  1749*  4*  33  S.  m.  2 K. 

G.  H.  BüRGHArt  Sendschreiben  an  einen  guten 
Freund,  betreffend  einen  zweileibigen  sonderbar  ge- 
stalteten Mann,  SiG.  Antonio  Martinki.li  aus  Cre- 
mona,  und  eine  künstliche  Positurmacherin.  Frankf. 
a.  d.  O.  1752.  m.  1 K.  8.  67  S. 

Ein  solches  monströses  Kind  mit  einem  Halbbru- 
der auf  der  Brust,  das  ieh  einige  Zeit  noch  am  Le- 
hen beobachtete  und  nach  dem  Tode  untersuchte,  ^ 
befindet  sich  in  m.  anat.  Kabinet.  Merkwürdig  ist,  i( 
dass  der  an  der  Brust  verwachsene  Halbbruder,  der  |i 
nur  einen  monströsen  .4rm,  ein  Becken  mit  einer  gros-  |ji 
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sunpen  muss  man  noch  diejoni^en  rechnen,  welche 
diiich  einen  kopiahnlichen  Sack  am  Ilinteileihe  gehil- 


Kcn  Niere,  Urinwerkzeuge  und  2 Fiissc  hat,  und  zu 
der  Erniilirung  dieser  Tlieile  eine  einzige  kleine  Arte- 
rie, die  %’om  ganzen  Bruder  ausgeht,  dennorh  bestän- 
dig soviel  Urin  von  sich  licss,  dass  davon  der  Bauch 
des  ganzen  Kindes  entzündet  und  brandig  wurde. 

Seltener  ist  es,  dass  ein  kleiner  ganzer  Zw  illing  dem 
grösseren  an  der  Brust  angewachsen  ist,  wie  dem  Ge- 
nueser Lazarus  Colloredu,  den  Thoni.  Bartholin  in  Co- 
penhagen  und  Basel  sich  zeigend  sah  und  beschrieb. 
S.  seine  Beschreib,  und  Abbild,  in  d.  Centur.  hist, 
anat.  und  Licctus  de  Monstris.  S.  278. 

Von  den  Ungarischen  Mädchen  S.  Philos.  Transnet. 
1757.  S.  3i  1.  1.  I.  Torkos  Ob.s.  anat.  mcd.  de  nton- 
stro  bicorporeo  virgineo,  anno  1701.  die  26.  Oetbr. 
in  Pannonia,  infra  Coinaroiniuni , in  liiccm  edito  at- 
que  anno  >728.  die  28.  Fcbr.  Posonii  in  Coenobio 
Monialium  S.  Ursulae  niorte  functo  ibidemque  sepullo. 
Einen  Auszug  davon  in  deutscher  Sprache  und  eine 
Abbildung  dieser  zusnmmcngcw  achsenen  Mädchen,  .lu- 
dith  und  Helena,  s.  in  Li.n.nk  vollständ.  Natiirsy- 
stem,  ausgefert.  v.  P.  L.  St.  .Müu.r.K.  1.  Thl.  Nürnb. 
1778.  8.  S.  106.  Tab.  8.  Bei  der  Geburt  kam  erst 
Helena  mit  dem  Kopfe  voran  bis  an  den  Nabel  her- 
aus, und  drei  Stunden  darauf  traten  auch  die  Füsse 
hervor  und  damit  die  Judith.  Im  sechsten  Jahr  w ur- 
de Judith  an  der  linken  Seite  gelähmt,  und  pb  sic 
gleich  wieder  hergestellt  wurde,  behielt  sic  doch  eine 
gewisse  Trägheit  und  Schwachheit  des  Geistes,  da  hin- 
gegen Helena  Avitzig,  gelchmiam  und  schön  war.  Blat- 
tern und  .Masern  hatten  sie  zu  gleicher  Zeit,  aber 
Husten  und  andere  krankhafte  Anfälle  bekam  jede  be- 
sonders. Im  1 Gtcn  Jahr  bekamen  sic  ihre  Kciiiigung 
und  hernach  immer,  aber  zu  ungleichen  Zeiten.  .Als 
Oslanders  Handb.  2.  Anjl.  l.  Bd.  4u 
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det  werden,  und  keine  Folge  einer  Spnljung  der  Wir- 
helsänle  und  einer  wassersüchtigen  Ansaimnliing  in  der 
Rückeninarksscheide,  sondern  gleichsam  eine  Alola  auf 
der  vollkommenen  Frucht  sind  *).  Und  endlicli  gehö- 


sie  22  Jahr  alt  Maren,  bekam  Judith  den  8ten  Febr. 
1728  Zuckungen,  verfiel  in  Schlafsucht  und  starb 
den  28.  Fehr.  Helena  aber  bekam  zu  der  Zeit  Fie- 
ber und  Ohnmächten,  und  fieng  noch  drei  Minuten 
vor  dem  Ende'  der  Judith  bei  vollkommenem  Verstän- 
de an,  mit  dem  Tode  zu  ringen,  und  beide  gaben 
fast  in  einem  Augenblicke  den  Geist  auf. 

*)  I.  C.  Starkes  neues  Archiv  für  d.  Geburtshülfe. 
i.IJd.  2.  St.  Jen.  >799.  S.  i45.  Löffi.ku’s  patho- 
logisches Naturspiel  eines  monströsen  Kindes  mit  ei- 
ner kopfähnlichen  Geschwulst  am  Reiligenbein  han- 
gend ni.  i K.  Eine  kopfförmige  2-^  Ib.  schwere  Ge- 
schwulst hing  von  der  Gegend  des  os  cocoygis  eines 
1798  neugebornen  Kindes  herab,  hatte  eine  Stelle, 
die  man  mit  einer  Nase,  eine  andere,  die  man  mit 
einem  Auge  und  Ohren  vergleichen  konnte.  Das  Ge- 
wächs wurde  erst  unterbunden  und  dann  abgeschnit- 
ten,  die  Wunde  heilte  bald. 

Ein  ganz  ähnlicher  Fall  kam  mir  im  Jahr  1801 
vor.  ln  dem  Dorfe  Obernjesa  wurde  Morgens  8 Uhr 
ein  Knabe  bis  an  den  Bauch  geboren.  Der  Hinter- 
leib wollte  nicht  folgen;  die  Hebamme  aber  zog  so 
lange,  bis  endlich  auch  der  Hinterleib  mit  einem  ih- 
rer Meinung  nach  zerplatzten  zweiten  Kopf  folgte. 
Aus  diesem,  unten  am  Rücken  sitzenden,  vermeinten 
Kopf  floss  viel  blutiges  Wasser.  Um  Mittag  wurde 
ich  gerufen,  fand  das  Kind  lebend  aber  matt,  und 
die  Tücher,  womit  die  an  einer  Stelle  geplatzte  Ge- 
schwulst umw’ickelt  war,  voll  Blut  und  Masser.  Das 
Gewächs , was  noch  in  m.  anat.  Kabinct  aufbewahrt 

ist,  hat  die  Grosse  und  Form  eines  Kindeskopfes, 

\ 
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ren  noch  hlelier  die  in  der  Bauchhöhle  einer  Frucht 
vei-schlossenen  und  verwachsenen  unvollkommenen 


und  durch  die  daraufstchendcn  Haare  einer  Seite  de- 
sto mehr  Aehnlichkeit  mit  einem  Kopfe.  An  einer 
dünnen,  einem  geschlossenen  Auge  ähnlichen,  Stelle 
war  es  einen  Zoll  dang  aufgeplatzt.  Durch  diese 
Oetfnung  sah  und  fühlte  ich,  dass  das  Gewächs  aus 
harten  memhranösen  Zellen  bestehe,  die  mit  einem  in 
Zellen  ausgearteten , und  mit  Eyweissstoff  gefüllten, 
degenerirten  Eycrstock  Aehnlichkeit  habe,  und  nicht 
mit  einer  von  spina  bifida  gebildeten  Geschwulst.  Ich 
beschloss  daher,  das  Gewächs  auf  der  Stelle  mit  dem 
Messer  abzuschneiden.  Die  Basis  war  über  einen 
Zoll  breit,  und  sass  auf  dem  ohern  l'heil  des  Kreuz- 
beins und  der  Gesässniuskel.  Zwei  kleine  Artcriolae 
spritzten,  wurden  aber  durch  blossen  Fingerdruck  bald 
gestillt.  Einer  meiner  fleissigen  Schüler,  H.  Chir. 
Bierwirth,  besorgte  den  V’erband.  ln  vier  Wochen 
war  die  AVunde  so  geheilt,  dass  sie  nur  eine  schmale 
Narbe  zurückliess.  S.  meine  Epigramm,  in  div.  res. 
Mus.  m.  anat.  S.  io5.  Ep.  XIjIK.  In  cxcrescentiam 
caput  referentem  et  gliitaeis  infantis  insidentem.  Ei- 
nen ähnlichen  Fall  beschrieb  auch  schon  vor  mehr  als 
hundert  Jahren  der  Jcnaische  Professor  I.  Ilad.  Si.f.vüGT 
in  s.  *'"•  Progr.  de  singularibus  rjuibusdam  partus  im- 
pedimentis  Jen.  1704.  4-  „Altcruin  exemplum  ob- 
tulit  fetus,  quem  capite  et  brachiis  ex  ventre  uxoris 
lanii  prominentem,  Jorliterqne  clanianlem,  ohstetri- 
cem  autem  flebili  voce  auxilium  incum  deposecntcni 
offen<lebam.  Recusabam  hoc  ipsi  ab  initio,  simul- 
que  ejus  manifestam  ineptiam  exprobrabrain.  Sed  la- 
boreni  ejus  in  extractionc  rcliqiii  corporis  irritum  ani- 
madvertens,  monstri  nliquid  hic  latitarc  suspical*ar, 
conatusque  puerperae  ac  obstetricis  duplicare  jubebani. 
Quibus  factis  fctiis  optinie  quidem  valeiis  et  integer, 

4o  • 
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Frfichte,  die  sich  entweder  gleich  nach  der  Geburt 
durch  eine  besondere  Geschwulst  des  Unterleibes,  meist 
der  Magengegend,  verrathen,  oder  in  der  Folge  erst 
durch  ein  Geschwür,  oder  nach  eineTii  schnellen  Tode 
durch  die  LeichenöHiiung  entdeckt  werden 


sed  inmorem,  pugni  viidlis  magniludine  in  dorso 
prope  nates  gerens,  producebantur,  qui  septinio  ac-  i 
tatis  die  mortuus  massarn  prorstts  glandnhso  scirr- 
hosam  secanti  submittebat,  cui  sine  dubio  fortis  alli- 
sio  ventris  luatcrni,  unum  rtiensem  ante  partum,  ad 
C ! nicnsae  angulum  facta,  ansam  dederat.“ 

♦)  S.  §.  35o.  Das  neueste  Beispiel  ist  Case  of  a fetus 
found  in  the  Abdomen  of  a young  mau  at  Sherbornc 
in  Dorsetshire  by  Nath.  Highmoke  surgeon,  with 
explanatory  Engravings,  printed  for  tlie  Author.  Fond. 
i8i5.  4.  m.  2 K.  Die  monströse  Frucht  war  in  ei- 
nem ■wassersüchtig  sclieinenden , blutbrechenden  Kna- 
ben von  I 5 Jahren,  der  im  Junius  1814  starb,  ge- 
funden. Der  Knabe  schrie  einmal:  „Mutter  komm, 
ich  habe  Avns  Lebendiges  (something  alive)  in  meinem 
Leibe!“  — Von  dem  Fetus  in  dem  Leibe  eines  9 
Monat  alten  Knaben,  den  Young  in  Med.  Chir.  Trans- 
act. Lond.  1809.  I.'  Bd.  S.  239,  beschreibt,  glaubt 
p,  Richter  im  Asclepieiou,  dass  er  sich  dieses 
Ereigniss  nur  durch  eine  Superfetation  zu  erklären 
vermöge,  in  deren  Folge  der  Keim,  das  ■befruchtete 
Ey,  sich  auf  irgend  eine  M eise  einen  M'eg  in  die 
Eyhäute  des  schon  völlig  ausgebildeten  Fetus  bahnte, 
und  durch  Zerreissung  der  Häute  während  dem  Zeu- 
gungsact den  AVeg  bahnte,  so  in  das  Schafuasser, 
und”mit  diesem  in  den  Leih  des  Fetus  durch  dessen 
;.i  Mund  gelange,  und  endlich  mit  seinen  Flocken  sich 
an  die  bemerkte  Stelle  im  Colon  transversum,  wie 
...  im  Uterus  cinniste.“  Zur  Lit.  dieses  Gegenstandes 
V gehört  auch:  Akkah.  Caeadose  Diss.  de  foctu  intra  f 
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§.  618; 

I)i(*  siebente  Classo  von  Missgestalfheilen  betrifft 
<!ie  A b \ve  ic hiin  g ve  rs ch i ede n erTheile  d es  K ö r- 
pers  von  dem  gehörigen  Ort,  Situs  meinbrornm 
et  Viscerum  mutntus.  l'nter  diesen  ist  die  Stellung  ei- 
ner rüsselföruiigen  Xase  über  den  Augen  am  auffal- 
lendsten. Sie  koinmt  bei  Menschen  und  Thieren,  und 
bei  letztererr  am  Öftesten  bei  den  Sehweinen  vor,  wel- 
x?be  als«lann  das  Ansehen,  eines  jungen  Elephanten  b«r 
kommen;  selbst  aber  auch  bei  Vögeln  ist  zuweilen 
die  eine  Hälfte  des  Schnabels  über,  die  andere  untdr 
den  Augen.  Da  die  \ase  eines  solchen  Kindes  mehr 
Aehnlichkeit  mit  einem  männlichen  Gliede,  als  mit  ei- 
ner Menschennase  hat,  so  ist  es  kein  M ünder,  dass 
man  in  vorigen  Zeiten  glaubte,  das  männliche  Glied 
sey  in  die  Stirne  versetzt,  zumal  wenn,  Avie  in'binem 
Fall,  der  in  meinem  Kabinet  zu  sehen  ist,  au  dem 
mönströsen  Knaben  der  Penis  voHkommeu  fehlt-,  und 
doch  ein  Hodensafck  ’dä  ist.  Unter  der  rüsselförmigen 
Nase  ist  gewöhnlich'  eine  vereinigte  Angenspalte  mit 
ZAvei  nahe  zusammcnstehemlen , oder  in  einen  verei- 
nigten Augäpfeln,  oder  zwei  zusammengeflossenen  Au- 
gen , oder  auch  mit  keinou  Auge.  Gewöhnlich  feh- 
len 'Heide  Aiig’enhöleh.  Merkwürdig  ist  die  bereits 
angeführte,  von  mir'gemachte  Entdeckung,  dass  sieb 
dieser  Kildungsfhhler  ganz  nach  dem  Gcbirnfehler  und 
den  Nerven  der  Augen  und  Nase  richtet.  Das  Gehirn 
solcher  Früchte  besteht  aus  einer  einzigen  Blase  von 
Gehirnhäuten,  davon  die  Arachnoidea  und  Pia  mater 
ungewöhnlich  dick  und  über  die  glatte  Binde  gespannt 
ist;  unter  der  Binde  sitzt  eine  dünne  Schale  von  Ge- 


fuefcuni  Lugd.  B.  1818.  8.  — Beispiele  A'on  Fetus 
in  fetu  hei  Thieren  in  s.  BauthouNls  de  insob  par- 
tus  h.  v.iis.  C.  XVI. 
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hirnmark;  der  Schädel  bildet  ebenfalls  eine  halbku- 
gelförmige Schale,  welche  in  der  Stirngegend  die  ver-  i 
einigten  und  ganz  dünnen  Gehirnnerven  durchlässt,  , 
unter  diesen  gelien  durch  eine  andere  kleine  Oefthung,  | 
die  entweder  ganz  zusammengerückten  oder  vereinig*-  i 
ten  Augennerven,  oder  gar  keine;  wonach  sich  dann  i 
auch  das  üaseyn  vereinigter  Au^nnerven  oder  ihre 
gänzliche  Abwesenheit  richtet.  Zwischen  der  Augen- 
spalte und  dem  Munde  ist  ein  breiter  Zwischenraum, 
öer  Mund  ist  gewöhnlich  klein  gespalten  und  die  Lip» 
pen  sind  einwärts  gekehrt  und  klein.  Diese  Früchte 
sind  selten  ganz  ausgetragen,  und  an  ihren  übrigen 
Gliedern  zuweilen  auch  mehr  oder  weniger  deform  *). 


if  Vergleiche  §.  4Q7-  not.  In  meiner  anat.  Sammlung 
befinden  sich  vier  ganze  Früchte  mit  der  Nase  über 
■ den  Augen,  und  ein  einzelner  Kopf  .einer  solchen 
, menschlichen  Frucht;  ferner  ein  Ferkel  mit  dem  hal- 
(ibpn,  Rüssel  über  und  unter  den  Augen,,  ähnlich  dem 
, , ilu  hies.  Acad.  Museo,  besehrieben  und  abgcbildet  in 
dem  2 4.  Stück  der  Ilannöv,  Anzeigen  von  i75i. 
.Ausserdem  habe  ich  noch  zwei  menschliche  Früchte 
mit  rüsselförmiger  halber  Nase  und  gespaltenem  Gau- 
y inen.  — Abbildungen  solcher  mcns.chl.  Monstrosjtäf 
len  s.  m.  bei  Licetus  I.  c.  S.  i33.  i35. 

■■  . _ Anatom.  Beschriivinge  vau  een  Wanschepscl  etc. 
pntleet  door  Jonck-  Hr.  Louis  de  Bits.  Tot  Middel- 
, burgh.  i65y.  4.  m.  2 K.  16  S.  Dieselbe  Schrift 
in  latein.  Sprache  D.  LuDoyici  de  Bii.s  specimina 
,,  anatomica,  cum  cl.  vir.  epistolis  interprete  G.  Buenio. 
iRoterodam.  1661.  4-  27  S-in.  4 K.  Zwei  von  der 
Seite  mit  den  Leibern  zusammengewachsene  Kinder 
mit  vier  Armen,  einem  Unterleib,  einem  weiblichen 
Genitale  und' zwei  Füssen,  wovön  der  eine  Kopf  die 
* Nase  über  den  Augen  hat,  und  Augenbraunen  neben  | 
der  Nase,  was  sehr  unwahrscheinlich  ist.  Diese  rüs-  | 
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' §•  619-: 

Mil  der  Verselzung  der  ILände  nach  der  Achsel, 
der  Fiisse  an  den  Leib,  die  aber  in  solchem  Falle  ge- 
wöhnlich un\ ollkoinmene  Hände  und  Fiisse  sind , ver- 
hält es  sich  wahrscheinlich  so,  dass,  während  die  Hän- 
de im  zweiten  Monat  der  Frucht  schon  als  Pfoten  ge- 
bildet, die  Arme  aber  noch  nicht  hervorgetreten  sind, 
ein  Hinderniss  im  Wachsthum  eintritt,  welches  noch 
* eine  unvollkommene  Ausbildung  der  Hände  und  Fiisse 
in  einzelne  Finger,  aber  in  keine  Arme  und  Schenkel 
zulässt.  Zuweilen  sind  die  l’üsse  auch  so  versetzt 
oder  verkehrt,  dass  die  Knie  und  Zehen  nach  dem 
Kücken  gerichtet  sind,  oder  der  eine  gerade,  der  an- 
dere umgekehrt  gerichtet  ist.  — Die  meisten  Ortsver- 
änderungen  kommen  innen  vor,  so  dass  z.  B.  das  Herz 
mit  der  Spitze  nach  der  rechten  Seite  gerichtet  ist, 
der  Blinddarm  in  der  linken  Seite  liegt , der  After  in 
die  Ürinblase  joderj  den  Muttergang  sich  endigt* *),  und 

t ■ % 

selförmige  Nase  aber  nannte  OE  Bir.s:  „Het  inan- 
neliick  Lidt“  und  Hau.er,  der  diesen  de  Kils  einen 
Nobilis  pene  analpbabetos  homo  nennt , schreibt  rou 
dieser  Schrift : „l’aradoxum  inonstruni , si  satis  re- 
riini,  cum  pene  in  fadem  translato.‘‘  S.  *'*'•  Meth. 
Stud.  nied.  p.  38q.  Eine  solche  Nase  ist  eine  y.iciii- 
^ • lieh  weite  zylinderförmige,  zuweilen  auch  etwas  ei- 
nem s.  g.  Römerweinglasc  ähnliche  Rohre  von  fester 
und  hinten  knorpelälmlichcr  Haut. 

Heuehma.nn  vermischte  Bemerkungen,  i.  Bd. 
S.-3  1 5,  4.  T. 

*)  *'"•  A.  MuitRAY  resp.  "NVenneh  Atresia  ani  vesicalls 
sitigulnri  observatione  illiistrata.  Fpsal.  179/j.  4. 

1 9 S.  c.  tab.  aen.  Der  sehr  au.sgcdchnte  Mustdarm 
endigt  ;iu  die  Ürinblase  am  Halse  derselben. 

C.  E.  Niemkver  singularis  in  fctu  puellari  rc- 
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die. Gefässe  und  Xerven-miinchmal  eine  ganz  verkehrte 
Richtuug  nehjuen, 

§.  G20. 

r 

Hier  erwähnen  W'ir  auch  der  verschiedenen  Ent- 
stellungen durch  Krankheiten,  die  nicht  unter  den 
bereits  angeführten  begriU’en  sind,  und  einen  Einfluss 
auf  die  Geburt,  Gesundheit  und  das  Leben  der  Frucht 
haben.  ‘ Unter  diesen  Krankheiten  kommt  die  Was- 
sersucht am  häufigsten  vor,  besonders  aber  die 
Kopfwassersucht  in  allen  Monaten  der  Scliwanger- 
Kchaft  und  in  allen  Gradationen  *).  Alsdann  die  lliick- 


ccns  cdito  abiiormitatis  cxemplum  descriptum  et  (tab.  2. 
aen.)  illustratuin.  Hai.  i8i4*  4-  1 9 S.  Externe 
sexus  diibius ; interne  tot  abnormitates  occurrebant, 
ut  quoiique  organon  novuiu  quoddaiu  et  niirabile  prae- 
beret  spcctaculum.  Mutatns  eiiim  erat  intestinorum 
exitus,  niutata  organa  urinain  parantia,  inutata  <lc- 
nique  gcnitalia  interna. 

, J,  Mi:ry  Observation  sur  un  enfant  monstreux, 
, qui  avoit  Tepine  du  dos  contourneo  de  teile  sorte, 
que  la  faoe,  la  poitrine  et  le  ventre  etant  vus  par 
devant,  les  parties  exterienres  de  la  genrration,  les 
genoux  et  les  pieds  se  trouvoient  places  au  derricre 
du  corps.  Mein.  d.  r.\cad.  de  Paris.  A.  1700.  Hist, 
p.  4^< 

G.  M.  Richter  Descriptio  infantis  monstrosi  partu 
praetnaturo  sexiniestri  in  lucem  editi,  in  quo  pedes 
ad  dorsuni  reflexi  inventi  sunt,  pcculiari  praeterna- 
turali  sacco  luinbis  ac  perinaco  intennedio.  in  *"•  cit. 
Synops.  prax.  lued.obst.  Cap.  XV  IH.  lab.  V'H.  p.  i25. 

Wenigstens  vom  3.  ^lonat  an  weiss  ich  es  gewiss; 
indem  ich  solche  Embryonen  verschiedene  Male  sab ; 
auch  die  Folge  davon,  das  Bersten  dc.s  Kopfes  und 
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grats-,  Brnst-  und  Bauchwassersucht,  und  die  allgc- 
ineinc  Zellhautwassersucht , wodurch  zuweilen  eine 
Frucht  aufs  monströseste  aufgeschwollen  ist  Die 


Ausfliessen  des  Gehirns  mit  dem  Wasser  an  einem 
sechswöchentlichen  Emhryo ; an  einem  andern  von 
gleichem  Alter  einen  gespaltenen  Rückgrat.  . 

•}  Solche  Fetus  haben  in  vorigen  Zeiten  durch  die  Was-, 
sersäcke,  die  vom  Kopf  und  Armen  und  Beinen  her- 
abhüngen , zu  allerlei  V’crgleichungen  mit  Kleider- 
trachten Anlass  gegeben,  und  sind  bald  als  Folgen 
von  Schrecken  über  solchen  Anzügen , bald  als  gött- 
liche Züchtigungen  uegen  solcher  eitlen  Kleidertrach- 
ten angesehen  worden.  Eine  wahrhafftige , er- 

schreckliche und  M'undcrlichc  Kindergeburt,  so  sich 
auf  den  2 0.  Tag  des  Hornungs  dieses  i564*  Jal^rs 
iiu  Dorf  Dachwich  unter  eines  erbarn  und  wolvreiscn 
Raths  der  löblichen  Stadt  Erft’urt  Gebiete,  nicht  aus 
eim  Erschrecken , sondern  aus  Schickung  des  allmech- 
tigen  Gottes  ziigetragen  ; durch  JacobüM  Faüstu.M 
Prediger  daselbst  inn  den  Druck  gegeben.  4 Quart- 
blattcr.  Diese  erschreckliche  Geburt  Avar  ein  Mäd- 
chen mit  einem  angeborenen  Spitzhut,  mit  einem  Kuh- 
inaul,  mit  Bauschen  an  Händen  und  Armen,  und  mit 
langen  Pluderhosen  ; dass  das  Monstrum  wirkliiih  so 
aussah,  bezeugten  sechs  Pastoren,  z.  B.  „Ich  Tho- 
mas SAl,KEi,r>T  i,  Pfarrherr  zu  Avenigen  Fahner  thu  be- 
krefftigen  , <las  ich  neben  andern  meinen  günstigen 
Herrn  und  Brüder  in  Christo  dieses  erschreckliche 
AVunderzeichen  des  griminiget»  Zorns  Gottes  , dieser 
argen  bösen  Welt  zur  V’ormannnng  und  Avarer  Buss- 
förderung mit  betrübtem  Herzen  , Ai  ic  hierin  vorleibt, 

also  eigener  Person  gesehen,  geschehen  sey.  “ 

Der  Gcnernlsnper.  Mi  s(  ut.us  zu  Frankf.  a.  d.  ().  meinte 
in  einer  Strafpredigt:  „ /M*  ziichl  - tind  ehrrcr- 
gessene  plndnchc  Husc/tlciijel.‘‘  ffth.  i556.  Gott 


634  !/!•  AbschniU.  Lichre  v.  d.  menschl.  Lteihesfrixcht. 

ILudensackwassersucht  entsteht  oft  erst  unter  der  Ge- 
hurt , und  kein  Theil  schtvillt  leichter  und  schneller 
an,  als  der  z.  11.  bei  einer  Steisslage  zwischen  den 
Schenkeln  eingepresste  Uodensack.  — Eine  andere 
nicht  selten  vorkommende  und  verunstaltende  Krank- 
heit ist  Atrophie  und  llachitis.  Abgemagerte 
Erüchte  mit  spitzen  Gesichtern,  die  fast  nicliis  als  Haut 
und  Knochen  sind,  aber  dicke  Bäuche  und  krumme  rachi- 
tische Hände  und  Edsse  haben,  sind  so  ganz  selten 


, sollte  wegen  der  gräulichen  Kleidung  der  Pluderhosen 
mit  dem  jüngsten  Tag  anrücken.  Dies  geschah  nun 
. nicht;  aher-  dagegen  Zeichen  und  Wunder  an  Menschen 
und  Thicren.  — A.ngei.us  in  s.  Anna!.  March.  Uran- 

‘ f » 

denh.  [>..293.  erzählt,  dass  sogar  im  Jahr  i583  zu 
^ Templin  ein  Schaf  ein  Lamm  gcAvorfen  habe,  welches 
-.wie  ein  Paar  ausgestopfte  Pumphosen  ausgcschen  ha- 
be, und  in  eben  dem  Jahr  habe  die  Frau  eines  Zim- 
mermanns zu  Prenzlau  ein  Kind,  nicht  nur  mit  ein 
Paar  Pumphosen,  sondern  auch-  mit  einem  Gekröse 
^ ..(Halskrause)  geboren,  damit  die  Menschen  durcli  diese 
schcusslichc  Missgeburt  überzeugt  werden,  welcher 
Greuel  vor  Gott  diese  Tracht  .sey.  — Hie  Pluder- 
■hosen  kamen,  a,us  der  Mode,  und  die  jetzigen  weiten 
'Hosen  auf  Universitäten  sind,  eine  Kleinigkeit  gegen 
diese  im  i 6...  Sacculo,  indem  zu  .ein  Paar  Hosen  nicht 
weniger  als  i3o  Ellen  Zeug  gehörten,  und  mancher 
j,  Hosenträger  darülier  an  den  Bettelstab  kam.  Die 
Kinder  aber  kommen  bis  auf  den  heutigen  lag  noch 
zuweilen  pludcrich  zur  Welt.  J\lan  sehe  ein  solch 
gräuliches  Monstrum  in  c.  F.  Rjchteu  Diss.  de 
; infaaticidio  in  artis  obstctriciac  cxcrcitio  non  semper 
evitabili.  Lips,  »79^.  4.  Appcndicis  loco  descript. 
fetus  moiistrosi , insolentis  horridique  aspectus.  c.  tab. 


acn. 
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nicht*),  und  anph  diese  so  verunstalteten  neugobornen 
Kinder  haben  .dem  Aberglauben  in  .vorigen  Zeiten  Nah- 
rang  gegeben  , und  Aerzte  sotyobl  als  Geistliche  und 
das  Volk  hieben  sie  für  satanische  Erzeugungen,  und 
nannten  sie  Wechselbälge,  Cambiones , Vagiones, 
Kielkröpfc,  Teufelsbrut  u.  w.  d^,  m.;  bis  die  Vernunft 
nach  und  nach  auch  über  diese  Thorlieit  den  Sieg  da- 
von trug**).  ^ Eine  Verdrehung  der  Füsse,  die  pioht 


*)  Ich  habe  in  m.  Samml.  cici^e  ^monatliche  nienschl. 
Frucht,  mit  spitzem  atrophischem  Gesicht,  diesem 
Bauch,  und  verbogenen  Händen  und  Fpssen,  M'ie  bei 
rachitischen  Kindern  von  etlichen  Jahren.  BaJ-din- 
GER  schrieb  in  s.  Journ.  i 6.  St.  178  7.  S.  1 9-  »En- 
ter den  Pr.aeparaten  auf  dem.  Theat.  anatoiu.  zu  Mar- 
burg ist  ein  sehr  fettes  neugebornes  Kind,  dessen 
Knochen  alle  ■widernatürlich  gebogen  sind  , und  das 
eine  Art  angeborucr  englischer  Krankheit  gehalA  zu 
haben  scheint.  In  FoURCUOV  med,  eclairee  etc.  Paris 
»791  ist  von  Geoffroy  ein  rachitisches  Skelet  einer 
achtmonatlichen  Frucht  beschrieben.  . 

*•)  L.  Heister  Progr.  quo  demonstrat  infantes  pro 
a diabolo  suppositis  habitos  , ques  vulgo  Wechsclbälgc 
appelarunt  , rhachiticos  fuisse.  Heimst.  4- 

liielkröpfe  v,oa  Hieltni,  nntiqua  .yox  , quac  cum 
stertorc.  sive  sibilo  respirare  sij^Uicat.  Frcssbnttcn 
ob  voracitatem.  Schrcihäl^,  vagiones , quod  mul- 
tum  vagire,  perhibent  eos  ipfantns. 

"*•  G.  V.  Hartmann  opistola  de  bruto  cx  homine. 
Erford,  1.7.33.  4*  32  S.  mit  1 Kpfr.  solcher  erdich- 
teten Teufelsbrut. 

Ejusd.  Schediasma  apologcticum,  quo  sententia 
illustris  Stahlii  de  natura  humana  in  epistola  de 
bruto  ex  homine  defensa  solidis  argumentis  ctc,  con- 
ürmatur , ut  C.  G.  Stenzelii  diibiis  in  dissertatione 
de  perversa  pathologiam  discendi  etc.  sntisüat  etc.  Erf. 
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selten  vorkomint , sind  verbogene  oder  kr  um  nie 
Hilnde,  Varae  maniis,  und  Klumpfiisse,  Vari 
pedes,  die  einwdrts  umgebogenen , und  Valgi  pedes, 
die  auswdi'ts  gebogenen  Füsse.  Am  häufigsten  kom- 
men die  einwärts  gebogenen  Füsse  vor.  Da  die  Füsse 
der  Kinder  immer  einwärts  gebögen  Sein  müssen  , so 
ist  es  kein  Wunder,  dass  öfter  eine  allzustarke  Ein- 
vvärtsbiegung  vorkommt.  Aber  es  ist  ein- grosser  Un- 
terschied unter  dieser  Hiegung  in  Hinsicht  auf  die  Fol-» 
gen.  Sind  die  Füsse  blos  durch  ihre.  Läge  und  äus- 
seren Druck  oder  durch  Umschlingung  der  Xabelschnur 
einwiirts  oder  auswärts  über  die  Massen  gebogen,  so 
kann  es  bei  der  Geburt  das  Ansehen  haben,  als  könnto 
der  Verbiegung  nicht  anders,  als  durch  Gewalt  abge- 
holfen werden,  und  doch  stellt  die  Natur  selbst  nach 
und  nach  solche  verdrehte  Füsse  vollkommen  her*). 
Liegt  hingegen  der  Verkrümmung  eine  innere  Ursacho 
zun/jChunde , sind  die  anziehenden  Muskeln  und  Seh- 
nen ursprünglich  verkürzt,  und  die  Ossa  Metaiarsi  ver- 
schoben und  tyldernatürlich  geflächt , dann  kann  sie 
nicht  anders,  als  durch  Gewalt  luiitflst  llinden  oder 

Maschinen  verbessert,  aber  bei  anhaltendem  Fleiss  so 

1 ..*  ■ 

^ - -u  . * (j*  * 

‘1735.  4-  278.  — Auch  in  F. 'Licctus  de  mönstris 
ist  viel  von  feolchcii  Teufeleien  und  Thorheiten  zu 
scheu  und  zu - lesen.  — -•  Wie '‘abscheulich  dumm  Ava- 
■ rön  doch  die  Menschen  uui  des  leidigen  Teufels  Arillen  ! 

*}  Ich  habe  A'crschiedene  Kinder  gesehen,  die  solche  ver- 
■’  - hogene  V'orfüsse  zur  Welt  brachten,  d-ass  ich  glaubte, 

■ ' ■ ‘ohne  nifiden  sey  keine  V'crlresscrung  mögiieh , und 
Averm  nach  Jahr  und  Tag  die  Mütter  mir  ein  solches 
Kind  zeigte,''  so  glaubte  ich,  ein  geschickter  M uiid- 
arzt  hal)e  die  Füsse  gerade  gemacht;  und  doch  Avar 
dieser  1 leilkühstler  Niemand  anders,  als  die  Natur, 
•j;...  oder  Avie  jetzt  Spraclmcucrcr  die  Natm-  nennen,  die 
Barhcit , Barniss.  < 
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grlindlich  gehoben  werden,  wie  cs  ehedem  der  ver- 
diente Vknkt.  zu  Orbe  in  der  Schweiz  an  so  man- 
chen schon  herangewachsenen  Kindern  erwies  *).  Der 
Grund  zu  diesen  A'erkriimmungen  liegt  gemeiniglich 
in  einem  innern  Fehler , Was  besonders  dadttrch  auf-’ 
fällt,  wenn  nur  ein  Fuss  krumm  gebogen  oder  ver- 
dreht ist,  und  auf  derselben  Seite  sich  Fehler  in  den 
Nerven  und  Blutgerässen  linden.  — Endlich  ist  noch 
eine  wichtige  krankhafte  Veränderung  zu  nennen:  wirk- 
lich oder  scheinbare  Verletzung  und  Vernar- 
bunir  eines  Theiles  ohne  notorische  Ursache**).  Man 
findet  nämlich  an  allen  Tlieilen  des  Körpers  Verletzun- 
gen, die  manchmal  so  täuschend  sind,  dass  man  schw  ö- 
, ren  sollte,  sie  mussten  durch  eine  der  Mutter  bekannte 
äussere  Gew'alt  geschehen  seyn  , und  doch  ist  ihr  da- 
von nicht  das  geringste  bew'usst.  Solche  scheinbare 
Verletzungen  sind  in  forensischer  Hinsicht  von  der 


*)  *in.  Journal  Von  und  für  Deutschi.  *790.  8.  Sf. 
Von  den  Curen  des  Hrn.  Dr.  V enf.l  zu  Orbe;  wo 
die  völlige  Herstellung  eiiics  eilfjährigen  Knaben,  drs- 
Bcn  Füsse  wie  zwei  gegen  einander  gekehrte  lateinische 
L ,1  verdreht  waren,  beschrieben  ist;  meines,  leider! 
zu  früh  aus  der  \VeIt  gegangenen  geschickten  Schü- 
lers und  lieben  Freundes,  Ür.  Wanzei..  — ln  die- 
sem Journalstück  sicht  man  auch  8 Arten  von  Krumm- 
füssen und  ihre  Herstellung  abgebildet,  nebst  Vem  i.’s 
Bildniss.  Auch  einen  Auszug  davon  in  Kkümtz 
Encyclopaedie.  5^. 'J'h.  S.  i5i. 

**)  *"’•  W.  G.  Pi.occQCET  resp.  G.  F.  Fisenbeis  Diss.  de 
laesionibus  mechanicis  simulacris  lacsionum  , foctui  in 
utero  concento  accidentibus  ad  illustrandas  causas 
infanticidii.  Tüb.  1794.  4*  23  S.  Mehrere  Beispiele 
von  Verletzungen  der  Frucht  aus  notorischen  und  ganz 
unbekannten  Ursachen. 
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grftssfen  Wichtigkeit  und  gebieten  dem  Arzt  alle  mög- 
liche Vorsicht  in  seinem  Urtheil  über  solche  Fälle*). 


*)  Von  vielen  Beispielen  der  Art,  die  mir  A’orkamen, 
MÜl  ich  nur  einige  -wichtige  anführen.  Vor  mehre- 
ren Jaliren  entband  ich  eine  Frau  durch  die  Wendung 
ohne  Zange,  deren  Kind  einen  solchen  Schädclein- 
druck  hatte  ^ dass  gerade  das  Ende  meines  Zangen- 
lölTels  aufs  genaueste  darin  passte,  und  dass  ich  selbst 
•würde  geglaubt  haben,  cs  müsse  von  der  Zange  seyn, 
■wenn  ich  die  Frau  nicht  selbst  entbunden  hätte.  Das 
noch  in  meiner  Sammlung  aufl)ewahrte  Knochenstück 
' zeigt  aber,  dass  die  Abrundung  des  Eindrucks  von 
innen  und  aussen  eine  nach  und  nach  wirkende  und 
bildende  Ursache,  wahrscheinlich  einen  hervorragen- 
den LendenAvirbel  gehabt  habe.  An  eben  demselben 
Kinde  war  noch  das  merkwürdig , dass  es  am  dritten 
Tage,  wie  schon  zwei  andere  Kinder,  wovon  ich  die 
Frau  entbunden  hatte,  im  höchsten  Grade  der  Gelb- 
sucht gestorben  war.  Bei  der  Tieichenöffnung,  die 
vom  Hausarzt,  einem  geschickten  .Anatomiker,  in 
meiner  Gegenwart  unternommen  wurde,  fand  sich  nicht 
etwa  nur  die  Haut  gelbsüchtig,  sondern  alle  inneren 
Thcile,  selbst  die  Knochen,  dieDiploe;  die  innere 
Fläche  der  Blutgefässe  und  des  Herzens,  die  Lungen, 
das  Gehirn,  die  Gehirnhäute,  alle  Membranen  Ava- 
ren  safrangelb.  Das  merkAvürdigste  aber  ist  die  Durch' 
löcheruns:  des  noch  in  m.  Kabinet  aufbcAvahrten  Ma- 
gens,  um  Avelche  abgerundete  und  A'ernarbtc  Oeff- 
nungen  ein  Kreis  einer  safrangelben  Materie,  ähnlich 
dem  Sulphur  auratum , zu  sehen  ist.  In  der  Lebens- 
Aveise  der  Frau  vn«!  Fliege  der  Kinder  von  den 
Aeltcrn , die  sich  so  sehnlich  Kinder  AVÜnschten,  Avar 
durchaus  keine  Ursache  aufzufinden.  — Bei  einem 
andern  todtgebornen  Kinde  einer  andern  Frau,  die 
ein  enges  Becken  liatte,  war  ein  ähnlicher  abgerun- 
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Wenn  sie  ffleieh  eine  mechanische  Gewalt  von  ansseh 
zur  Ursache  haben  können,  so  kann  döch  die  Ursache, 


iletcr  Kopfknoclieneindruck  , dem  ein  ähnlicher  im  Ge- 
hirn entsprach.  Verschiedene  bei  mir  aufbewahrte  Kin- 
derschädel  haben  eine  schiefe  Form  von  einseitigen 
Eindrücken.  ln  m.  Embryosammlung  betindet  sich 
ein  4»ionatl.  Embryo,  dessen  Kuss  über  dem  Knö- 
chel so  abgebrochen  ist,  dass  man  an  den  abgerun- 
deten heilen  Knöchelchen  wohl  sieht,  dass  es  nicht 
erst  unter  oder  nach  der  Geburt  geschah.  Vor  ei- 
nigen Jahren  sah  ich  auf  dem  Lande  ein  Kind,  das 
mit  einem , allem  Anschein  nach  complicirten  und  ge- 
heilten Beinbruch  zur  Welt  gekommen  war.  Schräg 
über  das  Schienbein  lief  eine  deutliche  Narbe,  wie 
wenn  man  einen  Einschnitt  in  die  Haut  gemacht  hätte, 
und  eine  callose  Knochennarbe  konnte  man  fühlen,  und 
doch  wusste  sich  die  Frau  durchaus  keines  Zufalles  zu 
erinnern,  der  in  der  Schwangerschaft  zu  einem  Bein- 
Bruch  ihrer  Leibesfrucht  hätte  Anlass  geben  können. 
- — Voriges  Jahr  gebar  eine  Person  hier  auf  dem  Entb. 
Hospital  ein  Kind  mit  einem  halben  Arm,  der  völlig 
nussah,  als  hätte  man  den  Vorderarm  amputirt.  Auch 
diese  Person  konnte  nicht  das  geringste  als  Ursache  an- 
geben, und  die  sorgfältige  Untersuchung  des  aufge- 
fassten  und  zurückgestcllten  Fruchtwassers  zeigte  nichts 
von  Ivnöchelchen  des  etwa  abgefallenen  Aermchens. 

**”•  Hennings  I.  c.  über  die  Erbkrankheiten,  S.  29. 
schreibt:  Es  können  Krankheiten  der  Frucht  entstehen, 
die  Zeitlebens  Krankheiten  (Fehler)  bleiben.  1)  Durch 

widernatürlichen  Bildungstrieb.  Was  sindAvohl  die 

Hasenscharte,  die  Klumpfüssc,  der  Mangel  der  Hände, 
Finger,  Zehen  etc.  anders,  als  Fchlt;r  des  Blldungs- 
tricbes  und  der  ganzen  Organisation?  2)  Oder  es 
sind  Krankheiten  , die  in  der  vollendeten  fehlerhaften 
Constitution  des  Fetus  selbst  zu  suchen  sind.  — Was 
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Ä.  B.  ein  naclitheiliger  Druck  iin  Beischlaf  oder  hei  ei- 
nem häuslichen  Geschäft  so  uuheiuerkt  vor;i^ef^angen 
sej  n,  dass  die  Mutter  solche  nicht  einmal  als  Ursache 
ahnden  kann. 

§.  621. 

Was  die  Ursachen  der  Missbildungen  iiborhaupt 
betrifft,  so  sind  solche  gewiss  grossen  Theils  mecha- 
nisch , ein  kleinerer  Theil  physisch  , und , wie  icli 
glaube,  der  kleinste  psychisch.  Alle  drei  Arten  wir- 
ken so,  dass  sie  entweder  eine  Anliäiifung  und  Sto- 
ckung der  8äfte  zwischen  Gebärmutter  und  Uy,  oder 
im  Ey  selbst,  und  zwischen  den  Eyhäuten  oder  in  ein- 
zelnen Theilen  der  Frucht  hervorbringen.  Bei  der 
Zartheit  der  Frucht  in  den  erstet»  Monaten  muss  man 
sich  mehr  Avundern,  das«  die  Verletzungen  tind  Miss- 
bildungen nicht  häuliger  Vorkommen.  Allein  sie  sind 
häufig  genug,  wenn  man  erwägt,  dass  die  durch  Abor- 
tus  früh  weggehenden  Eyer  und  Früclite  grossen  TIteils 
mehr  oder  weniger  deform  sind , und  dass  weit  mehr 
notorisch  kranke  Früchte  durch  Abortus  abgehgn,  als 
gesunde.  Monstrositäten  erhalten  sich  daher  bis  nahe 
an  die  Zeitigung  am  häufigsten  in  Jahren,  wo  die  Wit- 
terung überliaupt  die  Vegetation  sehr  befördert,  und 
auch  die  Fruchtbarkeit  der  Menschen  begünstigt,  wie 
das  Jahr  1 8 1 1 bis  i 2.  ln  andern  Jahren  gehen  Früchte, 
die  eine  Anlage  zur  Monstrosität  haben  , unbeachtet 
früh  in  ihren  Hüllen  eingeschlossen  ab.  Dass  aber, 


sind  Avohl  die  angebornen  Brüche  anders,  als  Folgen 
des  schlaffen  Bauclirings  ? 3)  Oder  es  sind  Krankhei- 
ten , die  ihren  Grund  in  der  eingeschränkten  Lage 
der  Frucht  in  der  Gebärmutter  haben.  Beispiele  von 
solchen  Kindern,  die  durch  solche  Lage  Vertiefungen 
der  Kopfknochen  bekommen  haben.*‘ 
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mechanische  Ursachen,  wie  Druck,  vielfältig  zu  De- 
fonniträten  Anlass  geben,  erhellt  auch  daraus,  dass 
inonstiöse  Früchte  so  häufig  als  Zwillinge  oder  Dril- 
linge geboren  werden.  Und  dass  viele  Ursachen  auf 
eine  und  dieselbe  Weise  w irken , und  dieselben  Wir- 
kungen hervorbringen,  lehrt  die  Aehnlichkeit  der  Lip- 
pen-, Gaumen-,  Schoosbein-,  Urinblasen-  und  Mit- 
felfleisch-Spaltungen.  Ausser  den  mechanischen  sind 
jedoch  gewiss  oft  physische  Ursachen  Schuld  an  Miss- 
bildungen *). 

§.  622. 

Nachdem  es  ausgemacht  ist , dass  Krankheiten 
von  der  Mutter  zur  Frucht  ühergehen ; ja  selbst  die 
Zeiigungskraft  des  Vaters  eine  bestimmte,  gesunde 
und  kranke  Form  der  Frucht  hervorbringen  kann,  so 
ist  es  auch  ausser  allem  Zw'eifel,  dass  eben  die  ge- 


[ Die  Erklärung  der  Missbildungen  des  Fetus  aus 
mechanischen  Ursachen , wie  Druck  etc.  ist  doch  of- 
fenbar nur  bei  einer  kleinen  .Anzahl  zulässig,  ln  der 
.Mehrzahl,  namentlich  aber  bei  allen  innern  Miss- 
bildungen, ist  kaum  eine  andere  denkbar,  als:  sie 
für  Abweichungen  der  bildenden  Hraft  vom  re- 
gelmässigen 'Jyfjus  auszugeben.  ' Mit  dieser  Erklä- 
rung der  Monstrositäten  können  wir  uns  in  den  mei- 
sten Fällen  begnügen  , und  es  ist  kaum  rathsani 
weiter  über  die  Veranlassung  zu  jenen  Abweichun- 
gen nachzuforschen.  Will  man  aber  sich  in  Vermu- 
thungen einlassen,  so  möchte  immerhin  die  alte  Vor- 
stellung vom  8.  g.  Versehen,  oder  der  Einwirkung  ge- 
wisser Nerveneindrücke  der  Mutter  auf  die  Bildung  der 
j Leibesfrucht,  noch  zulässig  seyn.  Sie  ist  diejenige 

! mit  der  die  Majorität  des  Menschengeschlechts  einver- 

standen ist.] 

I Anmerk.  d.  Heraus g. 

: Osiander's  Handb.  2.  Anjl.  /.  Bd.  4l 
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brecliliche  , gichtische  und  scrophulöse  Anlage  oder 
Krankheit  der  Aellern  auch  ein  heinioses,  rhachiCi- 
sches,  kropfiges,  mageres,  elendes,  kleines,  zwerg- 
artiges Kind  bewirken  kann*);  und  wassersüchtige 
Zufälle  der  Früchte,  Wasserköpfe  und  allgemeine  Was- 
sersucht sah  ich  zuweilen  als  Folge  eines  anhaltenden 
Fiebers  der  Mutter,  und  eines  merklichen  Fehricitirens 
der  Frucht  im  Mutterleibe.  — Unter  den  psychischen 
Ursachen  wirkt  ein  heftiger  Schrecken  der  Mutter  höchst 


*)  Man  sehe  darüber  vorzüglicli  IltNMXG’s  Ideen  idter 
die  Erbkrankheiten.  S.  171.  Ein  in  der  Jugend  mit 
der  cngl.  Krankheit  behafteter  Mann  zeugte  fünf  Kin- 
der, die  alle  rhachitisch  w urden.  S.  Ein  Mann,* 

yler  schon  Spuren  der  Lähmung,  Gicht  und  AVasscr- 
sucht  an  sich  trug,  zeugte  in  seinem  besten  Jahr 
mit  einer  20  Jahr  alten  Frau  einen  Sohn,  der  stets 
wie  ein  an  der  Zunge  Gelähmter  sprach,  und  dem 
der  Speichel  immer  aus  dem  Munde  floss.  S.  96. 
„Ich  habe  das  Glück  oder  Unglück,  in  einer  Fami- 
lie Hausarzt  zu  seyn  , wo  vom  Grossvater  her  alles 
an  Kröpfcir  litt,  selbst  das  jüngste  Kind,  ein  Mäd- 
chen von  5 Jahren,  zeigt  schon  deutlich,  d.ass  die 
Thyröidca  anfängt,  stark  und  dick  zu  werden.“  S.  86. 
Ein  Mann  hatte  einen  kreuzlahmen  Gang;  die  Toch- 
ter bekam  nach  dem  ersten  AVochenbettc  ganz  den 
Gang  des  Vaters , und  der  Enkel  den  Gang  des  Gross- 
vaters. S.  9 I.  Der  Grossvater  von  Henning  litt  hef- 
tig am  Podagra,  der  Vater  nicht,  aber  der  Enkel  be- 
kam  früh  Gicht  in  Händen  und  Füssen.  S.  175.  Ein 
Vater,  der  ein  Tcsticondus  M’ar,  zeugte  drei  Söhne, 
die  auch  keine  Testikcl  ini  Hodensack  hatten  , da  sie 
schon  Aveit  im  Knalienalter  AVaren.r  — Brüche  und 
. Anlage  zu  Brüchen  Averden  oft  nach  dem  Zeugniss 
uns.  sei.  Richtek’s  vom  Vater  auf  die  Söhne  fortge- 
ptlanzt. 
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nachtheilig  auf  die  Frucht.  Ich  habe  Beispiele  gese- 
hen, wo  die,  allen  Umständen  nach  vollkommen  ge- 
sunden, Leibesfrüchte  unmittelbar  nach  dem  Schrecken 
der  Mutter  convulsivisclie  Bewegungen  in  der  Gebär- 
mtitter  machten,  und  unter  heftigem  Fieberfiost  der 
Mutter  bald  darauf  starben  und  todt  abgingen.  An- 
deren Früchten , die  erst  mehrere  Wochen  oder  Mo- 
nate nach  dem  Schrecken  abgezehrt  oder  wassersüch- 
tig geboren  wurden,  konnte  man  ansehen,  dass  das 
Abmagern  von  jener  Zeit  müsse  angefangen  haben. 
— Hingegen  habe  ich  bei  Jen  vielen  gesammelten  Bei- 
spielen vom  s.  g.  Verseilen  der  Mütter  durchaus  zu 
keiner  Ueberzeugung  kommen  können,  dass  auch  nur 
ein  einziges  Beispiel  von  einer  bestimmten  Missbil- 
dung allein  von  dem  Scbreckeu  und  der  lebhaften  Vor- 
stellung der  Mutier  herzuleiten  sey.  Auch  die  schein- 
barsten Beispiele  von  den  M^iikungen  der  Einbildungs- 
kraft  laufen  doch  immer  nur  auf  den  Trugschluss  : 
„Bost  hoc,  ergo  propter  hoc“  hinaus.  Xichts  ist  dann 
leichter,  als  die  AehnÜchkeit  des  .Muttermals  oder  der 
Missbildung  der  vorangegangenon  scheinbaren  Ursache 
anzupassen,  aber  auch  zuweilen  nichts  lächerlicher  ») ; 


*)  Mie  ein  seltsames  Zusammeutreflen  solcher  IMfilcr  mit 
einem  vermeinten  \ erschen  «Üe  Meirnn.g  des  Volke« 
bestärken  kann,  davon  halten  wir  hier  auf  dem  Entb. 
Hospitale  cm  IJeispiel.  Eine  Erstgebärerin  vom  Lan- 
de sagte  schon  vor  der  Niederkunft  zu  der  Hospital- 
hebanimc,  sie  möchte  bei  der  (ieburt  acht  geben 
ob  ihr  Kind  keinen  Fehler  am  Ohr;  oder  keinen  blauen 
Heck  am  Leibe  habe,  denn  sie  befürchte  das  eine 
und  das  andere.  Sie  sey  nämlich  mit  ihrem  Lieb- 
haber an  einem  Feiertage  Heidelbeere«  z„  pflücken 
gegangen,  und  um  ihren  rothen  Rock  nicht  zu  be- 
schmutzen, hahe  sie  ihn  aufgehohen,  ihr  Tuch  auf 
die  Erde  gelegt  und  sich  darauf  gesetzt.  Wie 

4i  • 
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«ml  ,wcnn  dann  eine  äfinliche  Missbildung  ohne  sol- 
ches Versehen  und  Schrecken  vorkommt,  so  muss  man 


aufgestnnden  sey,  habe  sic  einen  doppelten  Schreck 
gehal)t;  einmal,  dass  der  Liebhaber  ihr  was  ange- 
riebtet  habe,  und  zweitens,  dass  sie  von  zerdrück- 
ten Kccren  von  hinten  ganz  blau  gewesen  sey.  Bald 
<larauf  sey  noch  der  dritte  Schreck  hinzugekommen, 
dass  ein  anderer  Bauerbursebe  ihrem  Liebhaber  in  ih- 
rer (legeiiwart  ein  Ohr  abgebissen  habe.  Was  den 
ersten  Schreck  betraf,  so  war  er  wirklich  nicht  un- 
gegriiiidct,  indem  sie  den  i2.Apr.  1812  in  die  Wo- 
chen kam; 'und  der  zweitchatte  ihrer  Ueberzeugung 
nadi  ihre  Besorgniss  bestätigt.  Das  Kind  hatte  näm- 
lich quer  über  das  Schienbein  des  rechten  Busses  ein 
braunes  Mal  oder  eine  s.  g.  Maus,  aber  an  den  Oh-' 
ren  war  nichts  Missgestaltetes.  — Sollte  die  Mutter 
aber  nicht  heftiger  über  das  aligebissene,  bluttriefende 
Ohr,  als  über  ihre  von  1 leidelbcersaft  blauen  Schen- 
kel erschrocken  sc^n?  Um  das  Entstehen  des  brau- 
nen (nicht  blauen)  iMals  zu  erklären,  braucht  man 
jedoch  kein  solches  Abentheuer  zu  Hülfe  zu  nehmen, 
es  geht  natürlicher  aus  folgendem  hervor.  Die  Mut- 
ter mit  hrcitem  mongolischem  Gesichte,  stumpfer  Nase 
und  sehr  gelber  nmlattcnähnlicher  Haut,  hatte  in  der 
Magengegend  eine  kleine  Hautöffnung  , aus  der  in 
der  Schwangerschaft  öfters  eine  gelbe  Feuchtigkeit 
floss;  bei  und  nach  der  Geburt  nicht  mehr.  Sic  war 
aus  einer  Gegend  , wo  die  Landmädchen  den  Unter- 
leih  mit  einem'  Riemen  umgürten  , wo  also  der  Druck 
des  Riemens  oder  auch  des  dicken  Rocksaums  gerade 
«auf  die  Gegend  zu  wirken  kam,  in  welcher  die  Füsse 
der  Frucht  lagen.  Anhaltender  Druck  aber  quer  über 
den  Fuss  konnte  Stockung  der  Säfte  in  dieser  Gegend 
des  Fiisses  , Ablagerung  des  Kohlenstoffes  und  so  je- 
nes Mal  veranlassen. 
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doch  wohl  die  Misshildiing  einer  andern  Ursache  zu- 
schreihen,  deren  also  auch  der  erste  Fall  zu;;eschrie- 
he.n  werden  kann  , ohne  das  Versehen  zu  Hülfe  zu 
nehmen.  .Man  lasse  sieh  daher  ja  nicht,  auch  durch 
noch  so  grossen  Anschein  von  Mogliclikeit , dass  ein- 
zig der  JSchrecken  und  die  lebhafte  Vorstellung  eine 
Missbildung  wirklich  hervorgebracht  habe,  täuschen; 
denn  bei  näherer  Untersuchung  der  Sache  werden  sieh 
immer  Gründe  in  contrarinm  finden , und  zw  isclicn  dem, 
was  die  Mutter  gesehen  und  das  Kind  an  sich  hat, 
bleibt  doch  immer  noch  ein  nicht  geringer  Unterschied, 
wenn  man  das  Mal  oder  den  Fehler  unbefangen  be- 
trachtet"). Auch  muss  man  w ohl  bedenken  , dass  von 


*)  Zwei  Beispiele  von  Versehen  der  Mütter,  die  einen 
hohen  Grad  von  Wahrscheiniiehkeit  haben,  erzählt 
der  würdige  Etatsratli  u.  11.  Bra.ndis  in  Copenhageri, 
iin  Hukkland.  Journal  »8i5.  8.  St.  S.  2.  Eine  Mut- 
ter wollte  in  der  Schwangerschaft  der  Tochter  Ohren- 
löchcr  stecl>cn,  diese  schrie  aber  heftig;  darauf  ge- 
bar die  Mutter  einen  Sohn , der  in  beiden  Ohren  Lö- 
cherchen  hatte.  — Kann  man  wohl  glauben , dass 
durch  Schrecken  der  Mutter,  der,  gewiss  damals  schon 
mit  Ohrläppchen  begabten  Frucht  Löcherchen  in  die 
Ohren  braclien?  — Eine  andere  schwangere  Mutter 
sah  eine  Hasenscharte  operiren  und  gebar  einen  Sohn, 
der  eine  Narbe,  wie  von  einer  gut  operirten  Hasen- 
scharte, in  der  Mitte  der  Lippen  hatte.  — Solche 
narbenartige  Streifen  habe  ich  öfters  an  Kindern  ge- 
sehen , und  noch  nicht  lange  ist  es , dass  auf  dem 
Eiitb.  Hospitale  ein  Kind  mit  einem  abgerundeten 
Löchelchen  in  der  Haut  des  Armes  geboren  wurde. 
Einem  Kinde  schnitt  ich  einst  von  beiden  Obrläpp- 
eben  kleine  Hautsückrhen , die  die  Form  von  tropfen- 
föreiiigen  Ohrgehängen  hatten.  "Wie  leicht  hätte  es 
sich  fügen  können  , dass  die  schwangere  .Mutter  ein 
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felllenden  Gliedern,  die  z.  B.  durch  einen  Schreck  uhi 
die  Hälfte  der  Scnwan^eischaft  verloren  gegangen  sejn 
sollen,  noch  niemals  eine  Spur  des  abgefallenen  Glie- 
des gefunden  wurde,  da  doch  z.  B.  eine  Zwillings- 
frucht,  die  im  dritten  Monat  der  Schwangerschaft  ab- 
gestorben ist,  nur  zum  Theil  aufgelösst,  oder  platt 
gedrückt  neben  der  zeitigen  Frucht  sechs  bis  sieben 
Monate  lang  liegen  blieb  *).  Bei  der  Erzählung  sol- 


heftigas  Verlangen  nach  Ohrgehängen  gehabt,  und 
diesem  unbefriedigten  4^erlangcn  die  Ohrgewächse  ih- 
res IGndes  zugeschricben  hätte. 

S.  §.  407*  VII.  Wenn  man  freilich  dem  gutmüthigen, 
aber  nur  zu  leichtgläubigen  Lavatf.r  glauben  dürfte, 
so  hätte  man  ein  recht  auffallendes  Beispiel,  dass 
in  Mutterleibe  eine  Hand  der  Frucht  von  Schrecken 
abfallen,  und  bei  der  Geburt  einzeln  geboren  Averden 
könnte.  Er  erzählt  in  s.  Physiogn.  Fragm.  T.  IV. 
S.  66.  eine  Frau  habe  wälirend  ihrer  Sclnvangcrschaft 
einer  Hinrichtung  beigewohnt,  bei  Avelcher  dem  Misse- 
thäter  die  rechte  Hand  abgehaucn  wurde.  Die  Frau 
habe  darauf  eine  lebende  Tochter  geboren,  die  nur 
eine  Hand  hatte.  ,,  Gleich  nach  der  Geburt  kam 
die  rechte  Hand  auch  noch  nach.  Dies  wäre 
ein  starker  Beweis  von  der  Eiinvirkung  des  Schre- 
ckens auf  einzelne  Theile  der  Leibesfrucht.  Aber 
ich  glaube,  das  Naclikommcn  der  fehlenden  Hand 
ist  ein  Zusatz,  den  man  einem  verständigen  Mann, 
Avie  Lavatf.r,  nur  desAvegeu  auflieftete,  damit  ihm 
gleich  der  Weg  zum  Avichtigsten  Einw'urf  gegen  die 
Einwirkung  abgesehnitten  AVÜrde.  Wie  leichtgläubig 
aber  der  gute  Lavater  AAar,  leuchtet  schon  daraus, 
dass  er  glaubte,  eine  Frau,  die  sich  im  Spiel  das 
Pick -Ass  Avunschtc  und  erhielt,  habe  aus  übergrosser 
Freude  ihrem  Kinde  ein  Pick-Ass  in  den  Augenstern 
eingeprägt.  — So  wie  Münmch  in  s.  Buch:  EtAvas 
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clier  Coscliiclilen  frage  man  daher  immer  genau  nach 
dem  Zeilpunct  des  Solu  eckens , so  wird  schon  daraus 
meisicnthcils  das  höchst  Unwahrscheinliche  genugsam 
hervorleuchtcn.  Und  cs  ist  kaum  mehr  der  Mühe 
werdi,  sich  um  die  Scluiften  zu  bekümmern  und  sie 
zu  lesen , welche  in  vorigen  Zeiten  die  Einwirkung  der 
Einbildungskraft  bald  in  Scbutz  nahmen,  und  mit  der 
SSchaafsimaginalion  der  Jacobsheerden,  die  vom  Anblick 
geringelter  und  gestreifter  Haselnuss- Castanien  - und 
Pappelstäbc  spienklichte  , bunte  und  gefleckte  Läm- 
mer geworfen  haben  sollen,  vertheidigten  , bald  mit 
Gründen,  aus  der  Erfahrung  hergeleitet,  widerlegten *  *). 


für  Fremdlinge  in  der  Kunst.  Quedlinburg.  »767. 
in  allem  Ernst  glaubte:  Die  Erzählung  eines  Gentle- 
man von  dem  Glanz  der  königl.  Krone,  die  er  zu 
London  im  Tower  gesehen  hatte , habe  einen  so  leb- 
haften Eindruck  auf  seine  schwangere  Frau  gemacht, 
d.vss  das,  wenige  Tage  darauf  geborne,  Kind  eine 
Krone  zw  ischen  den  Schultern , und  auf  jeder  Seite 
die  lluchstahen  G.  R.  mit  zur  AVelt  gebracht  habe. 
Dies  ist  noch  wunderbarer  , als  die  Geschicklichkeit 
des  Postiilions  , der  mit  einem  Peitschenschwung  G. 
11.  in  die  Luft  zeichnen  konnte. 

*«'•  C.  C.  Krau.se  resp.  F.  C.  Schenk  Diss.  Vis 
ac  potetitia  animi  gravidae  mulieris  in  fetum  denuo 
asserta  et  vindicata.  Lips.  1786.  l\.  87  k-.  Auch 
dieser  Auctor  fiingt  seine  Beweise  mit  Jacobs  Cchafen 
an,  und  bringt  ähnliche  Fälle  vor,  die  einen  Glauben 
au  Wunder  erfordern. 

*1  *m.  (;,  Krause  Abh.  von  den  Muttermälern.  Eine 
von  d.  Acad.  d.  W.  zu  Petersburg  1766  gekrönte 
Preisschrift,  übers,  v.  C.  A.  W'ichmann.  Leipz.  »758. 
4»  nebst  J.  G.  RoF.nEREu’.s  Abliandl.  in  welcher  die 
Zweifel  und  Einwürfe  wider  die  Einwirkung  der  Ein- 
bildungskraft der  Mutter  auf  die  Leibesfrucht  in  ihrer 
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§.  6a3. 


Die  gesunde  Vernunft  aber  fordert  es  von  uns, 
dass  wir  den  Müttern,  die  sich  während  einer  Schwan- 


völligen Stärke  vorgestellt  w'erden,  S.  gi.  Krause 
vertheidigt  die  Eimvirkung  dadurch,  dass  er  meint, 
die  lebhaften  Ideen  Mcrden  der  Seele  der  Fruclit  mit- 
getheilt,  und  von  diesen  Ideen  werde  die  Seele  des 
Kindes  detcrniiiiirt,  in  ihren  Körper  auf  diejenige  Art 
zu  wirken,  welche  die  erweckten  Ideen  veranlassen  etc. 
— Roederer  hingegen  läugnet  die  Einwirkung  der 
Phantasie  auf  die  Frucht:  und  schreibt:  Muttermäler 
und  Missgeburten  hal>en  einerlei  Ursprung  aus  der 
ersten  Einpfängniss  S.  87.  und  die  vornehmsten  Feh- 
ler an  den  meisten  Missgeburten  liegen  mehr  an  den 
Innern  Eingeweiden,  als  an  der  äusseriiehen  Figur, 
und  lassen  sich  mit  Gegenständen,  welche  bei  der 
Mutter  Gemüthsbewegungen  veranlassen  können , auf 
gar  keine  Weise  vergleichen,  mithin  sehe  er  auch  nidit 
ein,  mit  was  für  Recht  die  andern  Fehler  den  Bele- 
gungen der  Ein’tildungskraft  zugeschrieben  Averd^n 
können.  S.  88.  Ausserdem  ist  aus  R.  Schrift  noch 
folg,  der  Auszeichnung  Avürdig:  S.  6o.  Wenn  na 
trächtiges  Thier  mit  Färberröthe  gefüttert  Avird,  so 
nehmen  doch  die  Knochen  seiner  Frucht  keine  soldie 
Farbe  an.  S.  74*  R-  sah  einen  ZAvergartigen,  aber 
feinen  und  wohlgebildeten  achtjährigen  Bauerknaien 
T'on  kaum  2 3 Zoll  an  dem  Hofe  einer  Fürstin,  ?on 
dem  die  Mutter  behauptete,  dass  er  dem  Jesuslind 
auf  dem  Altar  einer  Kirche  völlig  ähnlich  sey,  veil 
sie  als  schwanger  mit  ihm,  einmal  zu  dem  Kinde  mit 
unA'erwandten  Augen  sehr  andächtig  gebetet  habe.  R 
ging  in  diese  Kirche  und  fand  das  Avächserne  Jesus- 
kind von  ganz  anderer  Form  und  Gcsichtsbildung. 
S.  76.  erzählt  R.  von  einem  wegen  s.  Scharfsinn  be- 
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gerschaft  über  irgend  einen  Schrecken  und  seine  ver- 
meinten Folgen  ängstigen  , ihre  Ilesorgniss  anf  alle 

rfihmten  Arzte  seiner  Zeit , (lass  er  sich  von  einet 
schlechten  Weibsjierson  hintergehen  Hess,  und  ihr  ei- 
nen Fisch  ubkauftc,  von  dem  sie  vorgab,  dass  ihre 
Schwester  ihn  zur  Welt  gebracht  habe.  S.  8i.  Für 
habe  einen  Zwilling  gesehen  , der  so  dünn  gedrückt 
war,  als  ein  Blatt  Papier.  S.  83.  Fs  gebe  Kin- 
der , die  mit  der  Gelbsucht  zur  Welt  kämen.  In 
solchen  Leichen  habe  er  Milchgefässe  angetrolTen , 

die  ganz  von  Galle  strotzten.  In  dem  Anhang  zu 

Kkalses  Abh.  steht  S.  9.  dass  ein  Franzose  die  Kunst 
des  Erzvaters  Jacob  mit  weissen  Stäben  glücklich 
nachgemacht  habe.  Das  ist  möglich;  denn  die  mei- 
sten Lämmer  sind  weiss.  Aber  Jacobs  Kunst  bestand 
darin  , mit  bunten  Stäben  bunte  Lämmer  zu  erzielen  , 
und  diese  Kunst  ist  verloren  gegangen.  Und  am 
Schluss  bittet  K.  die  Stutenmeister  , ihm  mitzuthei- 
len , was  ihnen  von  der  Kunst  Pferde,  besonders  Isa- 
bellen, zu  erzielen,  indem  man  den  trächtigen  Stu- 
ten solche  Pferde  gemalt  vor  die  Augen  hänge,  be- 
kannt sey. 

Fumee  Diss.  An  detur  imnginationis  maternae 
in  fctuin  actio  ? — Resp.  Non.  Parisiis  1769.  4*  8 S. 

*”*■  C.  G.  Ludwig  Progr.  de  fallaci  judicio  vulgi 
super  vi  imnginationis  maternae  in  fctiim  observata 
quaedam.  Lips.  1769.  4-  »ÖS.  c.  tab.  aen.  Das 
Kupfer  stellt  den,  gleichsam  durch  Amputation  ver- 
stümmelten Arm  eines  Kindes,  nie  eines,  dessen  ich 
vorhin  erwähnte,  vor,  von  dem  die  Leute  sagten, 
die  Mutter  sey  über  dem  Amputiren  eines  Armes  in 
einem  Hospitale  erschrocken  , die  Mutter  selbst  aber 
versicherte,  solches  nie,  und  nichts  dergleichen  ge- 
sehen zu  haben. 

G.  C.  Arnold  Gedanken  von  der  Zulässig- 
keit der  Meinung:  die  Mutter  wirke  in  die  Bildung  ih- 


650  llLAhsclmitt.  Lehre  v.  d.  memchl  Leihexf nicht. 

Art  (lurcli  Gründe  und  Beispiele  zu  benehmen  uns  be- 
mühen , und  sie  dagegen  mit  den  Beispielen  trösten , 
wo  nach  langer  Besorgniss  am  Emle  doch  ein  wohl- 
gestaltetes Kind  zur  Welt  kam,  dass  sie  jedoch  alles 
Schreckhafte  meiden  möchten , weil  unstreitig  ein  hef- 
tiger Schrecken  auf  das  Leben  der  Frucht,  nicht  auf 
ihre  Form,  den  allernachtheiligsten  Einfluss  haben  kann*). 


rer  Frucht  durch  die  Einbildung.  Eeipz.  »7?5.  8. 

1 1 1 S.  Aknold  scldiesst  damit:  „Es  ist  also  eine  der 
Religion  und  den  Gedanken  des  Christen  von  Gott  un- 
anständige ^Icinung , die  Äluttcr  bilde  dureh  ihrcEin- 
bildung  regelmässige  Missgeburten. 

‘*«'•'^11.  F.  IIauting  OIss.  de  imaginationis  maternae 

in  fetum  efticacia.  Gott.  i0o5.  0.  J»  S.  §.  >7* 
que  haec  omnis  theoriae  animi  pcrturbatlonuni  physio- 
logicae  summa  in  co  colügitur:  nullam  immcdiatani 
phantasiac  matris  in  fetum  esse  vim  ac  potestatem  sed 
vasis  sanguiferis  solum  propagari  etc.“  An  dieser  Diss. 
hatte  , HO  viel  ich  weiss , der  verstorbene  geniale  T)r. 
LiF.BSCil  grossen  Antheil , dessen  Grundriss  der  Anthro- 
pologie ich  woli!  jedem  Geburtshelfer  , jedem  Arzt,  em- 
pfehlen möchte  ; (Gött.  b.  Vandkmiük  u.  Uipu.  «8o6 
8.)  aber  ihnen  zugleich  auch  anzeigen , dass  ceV  ^ erl. 
den  groHSten  Theil  der  MBteriaÜen  aus  den  Vorles.  un- 
sers  II.  Hofr.  Bouterwek  hernahm. 

*)  In  meinem  Lehrbuch  der Ilebammenknnst.  Gott.  1796. 

8 S 3»o  § 337-  ich  ein  Bei.spicI  angeführt,  avo 

.UrAiiWick  ein«  toal.cn,  Jen,  ein  Jaj5.ll.nnd  die  Un- 

ierlippc  ncggcMancn  l.a..c,  ,-.nf  die  im  dritten  Monat 
aelnvangtrc  M..tter,  .len  l.eftigaten  Rndrnek  mac.te, 
nn.l  sie  Ms  ans  Ende  mit  dem  Gedanken  quälte,  dass 
das  Kind  untcr,il.rcm  Herzen  .am  Munde  missgesta  c 
acyn  müsse ; dennoci,  kam  soleUea  wohlgestaltet,  alter 

todtscliAvacli  zur  Welt. 
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n’.  K a p i I c I. 
Von  den  Molen. 


§.  624. 

Mole,  unförmliches  F r u c h t g e w ä c h s,  Miit- 
tergowädis,  Mondkulb,  Monkalh,  böse  Bürde,  Mola, 
Molucrmii  *),  Mendosus  uteri  fetus,  Partus  lunaris, 
Caro  informis  et  inutilis,  Iners  n'eri  pondus  nennt  man 
jeden  in  und  um  die  GcbärmuCter  befindlichen  unförm- 
lichen Ivöi  per,  der  zwar  durch  eine  Zeugungshandlung 
hervorgebracht,  aber  so  gestaltet  ist,  dass  man  we- 
der eine  ordentliche  Form  eines  menschlichen  es, 
noch  eine,  einer  Frucht  ähnliche  Gestalt  daran  erken- 
nen kann,  sondern  nur  bei  näherer  Untersuchung  Spu- 
ren von  Theilen  eines  E\es  oder  einer  Leibesfrucht 

w 

erblickt. 

§.  625. 

Es  gibt  aber  auch  Gewächse  anderer  zVrt  in  und 
ausser  der  Gebärmutter,  die  keine  vorangegangene  Zeu- 
gungshandliing  zum  Grunde  haben,  und  ilooh  denen 
durch  Zeug^ingshandlungen  liervorgebrachten  in  ihrer 
äusseren  Form  mehr  oder  Aveniger  ähnlicli  sehen.  Die- 
se hat  man  dalmr  falsche  •Molen,  Molae  spuriac, 
Pseudomolae,  M.  nutritionis,  jene  aber  wahre  Mo- 
len, Molae  verae,  M.  generaiiouis,  genannt**). 


*)  Mola,  MvXij,  a molito  farrc,  Riimitur  pro  omne  co, 
quiequid  praeter  naturani  in  utero  generatur,  niole 
extendit  et  pondere  gravat. 

•*)  A.  W.  OsA.NN  Pracs.  Roi.finc  Disp.  de  Mola.  Jenac 
i66e.  16  nicht  pagin.  Quarthlälter. 

J.  A.  Fkiuekici  Diss.  de  mola.  Jen.  1670.  4* 


603  ///.  ^4bschnilt,  L>ehre  v.  J.  menschl.  Ljeibesfrnchl. 


• §.  626, 

Diejenigen  wahren  und  falschen  Molen  aber,  wel- 
che sich  innerhalb  der  Gebärmutter  befinden,  heis- 


J.  B.  de  Lamzweerde,  Prof.  Med.  Colon,  na- 
turalis  molarura  Uteri  iiistoria.  Lugd.  Bat.  1686.  8. 
34»  S.  c.  tab.  aen. 

*'”•  Examen  Eucharisticum  Apologiae  Hardcri  super 
admonitionea  in  Cap.  24*  tract.  luel  de  molis  Uteri 
contentas  etc.  Auctore  J.  B.  de  Lamzweerde  Frau- 
cof.  i 68g.  4>  3 i S. 

S.  R.  SuLZBERGER  Prof.  Posit.  med.  de  mola. 
Lips.  i6qo.  4-  >3  Bl.  An  virgincs  et  inculpatac  casti- 
■ tatis  pucllac  inolac  molem  utero  colligcre  qucant? 

*”*•  J.  PjKERS  Diss.  de  Mola  Lugd.  Bat.  167g.  4- 
7 Bl. 

A.  H.  Faschius  Progr.  de  Molis  Jen.  1684»  4 
Bl.  in  4> 

*'"•  Christ.  Vater  resp.  G.  ^Veber  Diss.  de  mola. 
Vitcb.  1702.4.  32  p. 

* *m.  ^V.  M'EDEL  et  a Lanckish  Diss.  de  aegra 

mola  laborante.  Jen.  1714*  4*  3o  S. 

‘ J.  G.  Vater  pracs.  A.  Vater  Diss.  Mola  praegnans 

abortus  causa.  Vitcb.  i7^9’ 

J.  F.  Speer  Pracs.  Jticn  Diss.  de  molarum  ge- 
^ " ncratione  et  curationc.  Erford.  1732.  4-  24  S. 

C.  L.  J.  Lysthenius  Praes.  Ju.ncker  Diss.  de 

moli.s.  Halac  Magd.  1749-  4-  2g  S. 

**"•  E.  A.  Nicolai  Gedanken  von  Erzeugung  der 

Missgelmrten  und  Mondkälber.  Halle  1749*  ^ 

K.  128  S. 

A.  E.  Büeciiner  Resp.  .dpcl.  Diss.  Gcncratio 
molarum  ex  principiis  novis  dcducta.  ILilae  1760.  4* 
4o  S. 

A.  L.  G.  Zeciiin  Diss.  de  molarum  conforma- 
'■  tione.  Gott.  1818.  8.  2 g S. 
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sen  unförmliche  Muttergewächse  in  der  Ge- 
hli rui II  t ter,  Molae  uterinae,  die  hingegen  Husser- 
halh  der  Gehäriiiutter>z.  ll.  an  den  Eyerslöcken  sich 
hefmden,  heissen  unförmliche  Mul  terge  w ächse 
ausserhalb  der  Gebärmutter,  Molae  extrauteri- 
nae. 

§.  627. 

Der  Unterschied  zwischen  wahren  und  falschen 
INIolen  ist  besonders  in  medicinisch  forensischer  Hin- 
sicht sehr  wichtig,  indem  im  ersteren  Fall  immer  eine 
Zeugungshandlung  vorangegaugen  sejn  muss;  in  letz- 
terem hingegen  die  physische  Keuschheit  völlig  unver- 
letzt seyn  kann.  M'^enn  daher  Zweifel  über  Keusch- 
heit und  Jungferschaft,  über  verheimlichte  Schwanger- 
schaft und  Gehurt,  oder  Klagen  über  P'ruchlabtreiben 
und  Kindcimord  entstehen,  so  muss  der  Umstand,  ob 
das,  was  ahging,  und  eine  Schwangerschaft  vorauszu- 
setzen schien,  wohl  erwogen  werden,  weil  von  der 
einen  Seite  die  wirklich  Schuldigen  öfter  Vorgehen,  es 
sey  keine  Frucht,  sondern  nur  eine  Blutversammlung, 
oder  ein  Mondkalb,  ohne  vorhergegangene  Schwänge- 
rung abgegangen;  Unschuldige  aber  w'egen  dem,  Avas 
ahging,  und  keine  Folge  einer  Zeugungshandlung  war, 
ohne  genaue  Untersuchung  und  Kenntniss  der  Verschie- 
denheit in  grossen  Verdacht  geralhen  können. 

§.  628. 

Solche  unförmliche  MultergeAVächse  haben  «ehr 
viele  und  mancherlei  Ursachen,  Avie  die  missgebilde- 
ten P rächte;  der  grösste  Tlieil  davon  sind  verborgene, 
mechanisch  Avirkende,  das  Wachslhum  der  Frucht  hem- 
mende, P'rucht  und  Piy  verletzende,  einzelne  Theile 
zerstörende,  endlich  das  Wachsthum  ganz  aiifheberide 
Ursachen.  In  vorigen  Zeiten  glaubte  man  vorzüglich, 
dass  ScliAVäche  des  männlichen  Samens  solche  unvoll- 


654  ///.  Abschnitt.  Lehre  v.  d.  menschl.  Leihesfruchl. 

koininene  Früuhte  hervorljringo,  allein  darüber  bat  man 
keine  gül(i?,^e  lleweise;  hingegen  ist  öfter  krankliafle 
Schwäche  der  Mutter,  sowohl  an  frühem  Abgang  der 
Frucht,  als  an  mangelhaftem  Wachsthum  und  Entar- 
ten des  Eyes  und  d>?r  Frucht  Schuld. 

§.  629. 

Xarch  Verschiedenheit  der  wirkenden  Ursachen, 
uml  nach  den  Tbcilcn  des  Eyes  und  der  Frucht,  die 
UU-Wachsthum  gestört  oder  zerstört  Averden,  oder,  an- 
dere Mischungen  ihrer  Eestandlheile  angenojumen  ha- 
ben, richtet  sich  auch  die  Verschiedenheit  der  Molen 
selbst,  die  sich  unter  folgende  Classen  bringen  lassen. 
Erstlich  gibt  es:  lilutmolen,  Mola  cruenta  s.  san- 
guinca.  Die  wahren  Ilintmolen  sind  entAveder  a)  un- 
:{cilige,  mit  Blut  angefüilie  Eybänle,  in  denen  keine 
Frucht  zu  sehen  ist;  oder  b)  es  sind  Avirkliche  ganze 
un^eitige  biyer,  in  denen  aber  allgs  mit  Blut  so  diirch- 
daingcn  ist,  dass  man  kaum  das  Amnion  sammt  der 
Frucht  darin  linden  kann.  Oder  cj  es  sind  die  nach 
einer:  unzeitigen  oder  zeitigen  (Jehurt  mit  Blut  ange- 
^illten  Eyhänte,  die  bald  mit  dem  Mutterkuchen  zu- 
satmuenhängend  abgelten,  bald  bei  dem  Abgang  dem- 
selben nocli  in  der  Gebünuutter  hängen  blieben,  und 
erst  eine  Zeitlang  nachher  mit  Locliialblut  gefüllt  aus- 
gestossen  werden.  — Die  falschen  Bliitmolen  sind  nichts 
anders;  als  Klumpen  geronnenen  Blutes,  die  zuweilen 
mit  plastischer  Lymjdie  bedeckt  sind,  die  Form  der 
äilsgedehnten  Höhle  einer  gescliAvacbten  Gebärmutter 
annehmen,  und  dadurch  eine  völlig  eyähnliche  (Jestalt 
bekommen  *).  Solche  falsche  Blutrnolcn  gehen  bei 


n.  f)  Si’KER  Diss.  cit.  S.  8.  „Mola  sanguinca,  qnando 
sanguis  luenstruus  in  cavitate  uteri  copiosius  conge- 
ritur,  atque  tantisper  coagulatur,,  quam  Germaui  „ei- 
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niegeschu'ängeiten  Personen,  die  ihre  Reinigung  slark 
haben,  ebensowohl  als  bei  Fratien , die  schon  gebo- 
ren, oder  einen  IJiiischlag  mi(  viel  RiiUverlust  erlitten, 
und  eine  geschwächte  (iebärrnntter  haben,  von  Zeit  zu 
Zeit  ab. 

§.  63o.  , 

Die  zweite  Gattung  sind  die  Wasserinol  cn, 
Mola  aquosa.  .Diese  - wa|ircn  Molen  sind  , nichts  an- 
ders, als  Fvhäute , in  denpn  die  Frucht  tViilie  abslarb, 
die  Häute  aber  sich  noch  von  Fruchtwasser  ausdehn- 
ten, und  dann  wie  eine  mit  Wasser  gerüiltc  Rlase  ab- 
gehen. Das  AVasser,  w'as  sie  enthalten , ist  gemei- 
niglich rütlilich,  oder  ge\hlich , und  vpn  mehr  oder 
weniger  verdorbenem,  säuerlichem , sauerem  Rrödteig 
oder  saurem  Kohlwasser  ähnlichem  Geruch.  Die  ge- 
fässreiche  dritte  Eyljaut  aber  zeigt,  dass  es  ursprüng- 
lich ein  ordentliches  Ey  war.  Zuweilen  Sieht  man 
auch  in  der  Hohle  der  dünnen  Eyhaut  noch  einen  klei- 
nen Rest  der  Nabelschnur.  — K^Kchc  Wassermolen 
sind  entweder  holile,  mit  Rlutwasser  gefüllle..,Fleisch- 
gewächse,  Sarcoiua  cysticum,  die  in  der  Gebärmutter 
und  ausser  der  CJeb.äi  mutter  sich  linde.n,  ,und  mit  gliick-»- 
lichem  Erfolg  eruiere  ausgeschnitten,  letztere  aufge- 
schnitten  Werden  können  *).  ^ 


nen  Schulz  vocant;  de  qua  vfd.  Rcvsctrii  obs.  anat. 
chir.  29.  — ^ Der  verst.  Geb.  R.  MaV  in  Heidelberg 
erzählt  in  einer  Disp.  fata  et  incommoda  ex'nien- 
struis,  naturac  legibus  tandoni  ccssantibus,  orrunda, 
Heidelb.  d.  p.  4.  „Vidi  matronam,  quae  dum 

aliquotics  gcmcllos  pepercrat,  singulis  mensibus  plu- 
res  inolas  spurias,  cum  ingenti  sart^iiiais  proflnVio  et 
doloribus  parturienti  similibus  cxclusit.^^ 
ln  m.  Cabihet  siebt  man  ein  Srtrcöm'a  cysticum  utc- 
rinum,  da«  ich  itn  J.  1806  öffentlich  auf  dem' Eatb. 


65f)  III.  uibschnitt.  hehre  v,  d.  menschl.  heihesfrncht, 

§.  63i. 

Die  driüo  GaUiing  ist  die  Rlasenmole,  Trau- 
Loninole,  Mola  vosiculosa,  vesicaria,  raceniosa,  iiy- 
datidica.  Ovum  hydalidicum *  *).  Sie  besteht  aus  lau- 


Hospital  mit  glücklichem  Erfolg  ausschnitt:  mehrere 
solche  Sarcomata  extrauterina  öffnete  ich  durch  die 
Vagina  mit  glücklichem  Erfolg;  und  aus  Leichenöff- 
nungen sind  einige  ansehnliche  in  m.  pathol.  Samm- 
lung. 

*)  D.  C.  Bukdach  Diss.  de  laesionc  partium  fetus 
nutritioni  inservientium  ahortus  causa.  Lips.  1768. 
4.  c.  2 tab.  aen.  3o  S.  Fig.  1.  „Ovum  hydatidicum, 
abortu  rcjectum,  fetum  nullum  includens.“  In  der 
2 teil  Fig.  sieht  man  die  Hand  eines  2inonatlicheii 
Embryo  mit  der  Nabelschnur  unischnürt,  und  begreift 
dadurch  eher,  ivie  eine  Hand  früh  durch  festes  Ein- 
schnüren  verloren  gehen  kann,  als  durch  Imagination. 

Auch  ist  das  Progr.  zu  dieser  Diss.  von  Poiil.  de 

conununicatioiie  cellularum  contextus  cellulosi  nicht 
zu  übersehen. 

J.  G.  Baumer  Progr.  de  placentarum  uterina- 
rum  in  molas  vesicarias  mutatione  observationes.  Gies. 
1776.  4-  S. 

G.  C.  de  Gregorini  Diss.  de  hydrope  et  hyda- 
.tidibus  in  utero  visis  aut  ab  co  exclusis.  Halae  »7Q5. 
4.  c.  2 tab.  aen.  Tabula  i nia  molam  hydatidicam 
decimo  graviditatis  mense  utero  exclusam  offert,  cum 
fctu  dcceiu  circiter  hebdomadum  post  conceptionem 
actatis  (potius  6 vel  7 hebdomadum)  integerrimo. 

i ^ *in.  WuiSBERG  Comment.  de  secundinarum  huma- 
narum  varietatc.  Obs.  lA  . de  secundinis  vesiculari- 
bus.  Nov.  Comn.  S.  Reg.  S.  Gott.  T.  IV.  S.  72. 

|..  Richter  Synopsis.  Prax.  med.  obst.  S.  99’ 

la  Tcsicularis  et  racemosa  vetulae-  sponte  a natura 
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ter  in  Reihen  aneinander  hiingenden  Blasen,  die  sich 
durch  widernatürliche  Ausdehnung  der  K}  hautgefüsse 
erster  Ordnung  gebildet  haben,  und  dabei  die  valvu- 
lose  Abtheilung  dieser  OcFüsse,  wie  hei  lymphatischen 
Gefiissen,  ferner  den  lockeren  Zusammenhang  der  Mut- 
terkuchengefässe,  die  nur  durch  einen  äusserst  dünnen 
Zellstoff  unter  sich  zusainmenhiingen,  aufs  deutlichste 
zeigen.  Man  kann  solche  Ausdehnung  in  verschiede- 
nen Graden,  von  der  Dicke  eines  Spendeiknopfes  bis 
zur  Grösse  einer  grossen  Rosine  sehen,  und  das  A^o- 
lumen  einer  solchen  Mole  nimmt  bald  nur  den  Umfang 
eines  gewöhnlichen  Hühnerej es,  bald  den,  eines  Ge- 
ftisses  von  etlichen  Quartieren  ein.  Sie  geht  gemei- 
niglich erst  nach  der  Hälfte  der  {Schwangerschaft  ab, 
wenn  auch  die  Frucht  darin  nur  H Wochen  alt  ist, 
oder  gar  erst  mit  etlicb  und  dreissig  bis  vierzig  Wo- 
chen, zuweilen  ohne  grossen  Blulabgang;  zuweilen 
aber  unterhalten  auch  kleine  Reste  solcher,  aus  zu- 
rückgebliebnen Mutterkuchenstiieken  gebildeter  Blasen- 
molen, <lie  mit  der  Gebärmutter  noch  Zusammenhän- 
gen, einen  beständigen  Blutfluss,  der  nicht  gestillt 
wird,  als  bis  der  Rest  abgeht,  oder  weggenommen 
wird  *).  — (Als  ziemlich  constante  Symptome  der  Bla- 


ejecta  cum  iconc  Tab.  4.  — S.  aucli  SandifokT  Obs. 
anat.  path.  L.  2.  LB.  «778.  p.  76.  und  Ai.bini  nnnot. 
acad.  L.  I.  p.  6q.  T.  3.  Fig.  1.  - — [W.  .T.  Schmitt 
iibcr  Blasenmolcn-Schwangerscliaft  in  Haui.kss  rhein. 
Jabrb.  B.  3.  Bonn  1821.  (Jakdan.nk  obs.  d’un  pla- 
centa  vcsiculairc,  in  Annales  du  ccrcle  medical.  Pa- 
ris 1820.  T.  I.  p.  52.] 

•*)  LonF,R  Journ.  für  die  Chirurgie,  (JclMirtKhülfc  etc. 
2.  B.  2 St.  Jena  171)8.  8.  S.  38o.  „Leber  die  künst- 
lirlie  Wegnrbmung  der,  nach  einem  Abortus  in  der 
Geliärniutter  zurückgebliebenen  Tlicile  des  .Mutterku- 
diens,  nebst  einer  Abbildung  eines  solchen  in  Blasen 

Oslander' s Handh.  2.  -dn/h  1.  ßd.  42 


lU.  ^Ihxc/initl.  Ltthre  v.  ä,  mensc/J.  L.eibesJ nicht. 

seiiiiiyl<Misc,li\vanj»erscliaft  wonicn  von  Pkucy  nml 
ScjniiTT  angegeben : i ) grosse  Eiuplin<IIicbkeit  des  Bau- 
ches; 2)  fortwährende  kleine  Blutungen  und  Abgang 
wässriger  Feuchtigkeit,  vom  aten  Monat  an;  3)  be- 
ständig otienslehender , klalT'ender  Muttermund.  Nach 
dem  Abgänge  der  Blasenmole  pflegt  die  Milch  regel- 
mässig einzutrelen.  ] Falsche  Blasenmolen  sind  llyda- 
liden,  Wasserblasen,  bald  mit  bald  ohne  wurmförmi- 
ge Thiere,  die  sich  bei  beiden  Geschlechtern  in  allen 
'('heilen  des  Körpers,  im  Gehirn  und  zwischen  den 
Muskeln  und  in  allen  Caviläten  des  Körpers  oft  in 
Menge  erzeugen,  und  durch  natürliche  oder  zufällige, 
oder  vorsetzlich,  durch  Kunst  gemachte  Oelfnungen 
abgehen,  und  auch  in  Menge  schon  aus  den  Geburts- 
theilen  ohne  vorhergegangene  Schwangerschaft  abge- 
gangen sind  Die  andere  Art  von  falschen  Blasen- 


«usgeartetcn  Theils.  Tah.  5.  Fig.  3.  Diesen  Theil, 
den  ich  im  Jahr  1782  in  Cassel  erhielt,  nebst  mehre- 
ren Ausartungen  des  Churions  in  Blasenniulen  kann 
man  in  m.  Cnhinet  sehen. 

*}  Kill  sehr  merkwürdiges  Beispiel  von  solchen  Hydati- 
den  in  Brust-  und  Bauchhölc  s.  beschrieben  und  ah- 
gehildct  in  **"•  G.  C.  B.  Bkehm  Diss.  de  Hydatidihus. 
Erford.  1745.  4.  27  S.  c.  tab.  D.  Wii.mer  beschreibt 
im  Lond.  nicd.  Journ.  Vol.  III.  1787.  einen  Fall,  wo 
eine  grosse  Menge  Blasen,  die  an  keinem  gemeinschaft- 
lichen Stiel  hingen,  durch  die  Geburtstheile  abgin- 
gen.   [Die  Meinung,  dass  die  Blasen  der  .Mola  ve- 

sicularis  iiherhunpl  keine  Gefässausdehnungen,  son- 
dern dass  sie  thierischer  oder  halbthicrischer  Natur 
seven,  wird  von  manchen  neuern  Naturforschern  ver- 
theidigt.  s.  Bue.m.sf.r  über  lebende  M’ürmer  im  leb. 

• .Menschen.  AVien  1 8 i q.  4-  p.  253.  Brk.msers  Haupt- 
grund gegen  die  Ansicht,  dass  es  Gefässausdehnungen 
seyen:  „die  tnchl  hohle  Beschaft’cnheit  der  Stiele“  — 


/ön  den  JMoIen. 
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molen  sind  die  zuweilen  in  grosse  lilasen  misgearfeten 
Ejerslöcke,  welche  eine  grosse  Ausdehnung  des  Lei- 
bes machen  können,  dass  sie  eine  sehr  täuschend 
scheinbare  Schwangerschaft,  hesonders  mit  Wasser- 
sucht vermischte  Schwangerscliaft  bilden *  *). 


Hndet  schon  in  dm,  durch  Rkuss  erwiesenen,  Val- 
▼cln  der  Eygcfässe  einen  wichtigen  Einwurf.  Auch 
nennt  Bk.  die  Blasen  nicht  geradezu  llülsenwürnier, 

Rondern  stellt  sie  als  s.  g.  Pseuduheiminthen  dar.  

Dass  wirkliche  Hydatiden  auch  iiii  jungfräulichen  Ute- 
rus sich  erzeugen  können,  ist  der  Analogie  nach  schon 
hüclist  wahrscheinlich,  und  wird  durch  die  Erfahrung 
ausser  Zweifel  gesetzt.  Diese  hängen  aber  unter  sich 
nicht  zusammen.  Die  Zusammenhängenden  scheinen 
immer  Product  der  Conception  zu  seyn,  und  in  dege- 
nerirten  Gefässen  zu  bestehen.] 

A n m.  des  H e r a u s g. 

•)  Dies  sind  gleichsam  Molae  vesiculosne  extrauterinae, 
die  von  der  Grösse  eines  Höhnereyes  bis  zu  dem  Ge- 
wicht von  mehr  als  dreissig  Pfunden  Vorkommen,  von 
dem  Volumen  der  grössten  Unterleibes  - Wassersucht, 
wovon  ich  zwei  merkwürdige  Exemplare  in  meiner 
Samml.  aufl)ewahrc.  Der  eine  Fall  ist  beschrieben 
im  1.  Bd.  meiner  neuen  Denkwürd.  Gött.  I7i)<).  S. 
i86.  Merkwürdige,  der  Wassersucht  ähnliche  Bauch- 
geschwulst einer  Frau  von  Ausartung  der  Eyerstöckc 
in  grosse  mit  (ielatine  gefüllte  Blasen  iind  endliche 
Ausleerung  derselben  durch  den  Baucljschnitt.  Das 
andere  Exemplar  ist  völlig  der  Abbildung  ähnlich, 
welche  sich  findet  in  P.  G.  SniArnER  Diss.  de 
virgine  ascitica  post  paracentesin  purpura  maligna  cx- 
stincta.  Lips.  1725.  c.  tab.  aen.  36  S. 

**'«!.  Huth  Diss.  sist.  casiim  virginis  hvdropc 

ovarii  extinctac.  Argent.  1768.  4-  4h.  S. 

4u  • 
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§.  63a. 

Die  vierte  Gattung  ist  die  Luftmole,  Windmo- 
le, Mola  aerea,  ventosa.  Wahre  Luftmolen  sind  Lyer, 
in  denen  sich  frühe  das  Fruchtwasser  und  der  Embryo 
durch  einen  krankhaften  Zufall  verloren,  und  dagegen 
sich  ein  Gas  erzeugt  hat,  vielleicht  M'asserstollgas, 
das,  wenn  die  Eyhäute  platzen,  wie  Darmluft  sich 
entzünden,  un<l  die  bereits  §.  524.  not.  angeführten 
Erscheinungen  hervorhringen  kann  *).  Es  können 
aber  auch  blosse  Wasserdampfe  von  dem  Rest  des 
kürzlich  ahgellossencn  Fruchtwassers  aus  den  Geburts- 
theilen  iiufsteigen  "*).  Geht  ein  mit  blosser  Luft  an- 

*)  Sl'KfcR  1.  c.  S.  8.  „Ulterius  huc  referenda  cst  mola 
ventosa,  quaiulo  loco  fetus  perfccti  ventositas  seu  fla- 
tus e niatricc  prodit  cum  subsidentia  ahdominis  de 
qua  vnria  prostant  cxempln,  in  Diss.  Prof.  BocH.NF.Rr 
de  pneuniatosi  nialitiose  excitata  et  feliciter  iteruiu 
sublata."  Ünd  ebend.  „Ejusmodi  species  iiiolarum, 
geuerationem  iguorantium  ct  a nutritione  tantum  de- 
pendentium,  sunt  JMoUi  Jlaniinea , de  qua  Cukn. 
Gemma  refert,  quod  olim  in  Thuringa  cum  fragorc 
emicaiiK  ex  genitalibus  feminae  llebraeac  nates  fetus 
roanusque  obstetricis  graviter  adusserit.”  Haki.ess 
neues  Journal  f.  a.  L.  8.  Bd.  S.  83.  ln  Castell  nuo- 
vo  wollte  vor  einigen  Jahren  ein  AVundarzt  Goraco- 
t'Hi  nach  dreitägigem  Kreisen  einer  Frau  eine  AV'cn- 
diing  machen.  Ein  anderer  stand  mit  dem  Lichte 
hinter  ihm,  als  erstcrer  mit  der  Hand  im  Uterus  war, 
fuhr  ein  grosser  Lhuisl  heraus,  der  das  Licht  aus- 
lüschte,  und  sich  in  eine  Feuerkugel  entzündete  und 
plötzlich  wieder  erlosch.  Bald  darauf  brachte  der 
Geburtshelfer  ein  faules  Kind  zur  Welt.”  — 

Dämpfe  aus  den  Gcburtsthcilen , als  auffallende  Er- 
scheinung für  alle,  die  bei  der  Geburt  zugegen  wa- 
ren, liervortretend  sah  ich,  naclidcm  ein  Kind  in  den 
Eyhüutcu  mit  viel  Fruchtwasser  bis  an  die  Schultern 


f üll  den  ISlolrn, 


6f)1 

j»pfiilltos  Ky  aus  «leii  dplMirlsChnilpn  ah,  so  isl  es  iin 
ei;,^entliHiPn  Sinn  ein  XN'indey,  Ovum  inane,  piUidmn; 
der^'leiclien  atieli  hei  «len  in  «ior  Hrut  verfloi  henen  Vo- 
goleiern  vorkoniinen,  die  heim  Otdtnen  eine  stinkende 
Luft  ausstossen  (ovnm  urinuin  IM  in.  X.  58.).  l>ie  CJe- 
härnintler  kann  aber  auch  ohne  vorher^fegan^ene 
Schwangerschaft  von  Luft  ausgedehnt  s«* *yn  , deren  Knt- 
wickehing  doch  meist  ein  faulender  K«)rj)er  zulJrtinde 
liegt,  wodurch  alsdann  eine  WindgeseljwuLst  der  Le- 
härmutter,  Tyuipanitis  uferi  s.  Physometrs».,  entsteht, 
«He,  wenn  die  Winde  von  daher  ahgelien,  Maiiti ai.'s 
„(iarruHtas  vulvae,”  oder  eine  Adoiopsophia  muliehris 
hervorhringen  *). 

§.  633. 

Die  fünfte  Quittung  ist  die  Fl ei.sclun ole,  Mola 

bcrvorgckoiuuicn  war^  „Glcidi  naclilicr  stieg,  laut 
dem  'l  ag(diuch  des  Knthinduiigsinstituts,  aus  den  («c- 
burtstliciicii  ein  starker  Dampf  hervor.” 

*)  *“'•  Tu.  Piiii,.  Stock ii  vcsKN  Diss.  de  Acdocupsuphia. 

iialae  8.  4'*  S.  Man  fuidet  in  dics«jr  Dis». 

an  der  l’rof.  Si'iu'.MiKL  Antlicil  zu  haben  versichert, 

4 

viele  Helspicle  gesammelt  von  Imft,  die  tlieils  in  Mo- 
ser (leharniuttcr,  Hieils  in  besondere  lliintc  eiugeschlos- 
sen  A«ar.  — Din  franz.  (•cburtshclfcr  zog  nach  der 
tichurt  einen  memhrandsen  Körper  au»  «lern  Leihe  «Icr 
Kntlmndencn;  „Simulac  gloltmu  in  incnsa  colloonrct, 
crepuit  cum  exiguo  sonitu.”  Journ.  de  mcd.  \ ol.  42. 
1774.  S.  870.  [In  einem  Fall  «1er  miv  vorgekom- 
jiicn  ist,  gingen  einer  rolnisten  Soldatcnfr«in , .lalirc 
lang,  täglicli,  l»esondcrs  anoh  in  der  Schwangerschaft, 
lilaliungcn  mit  (leräuscli  aas  den  Cicliurtsthcil«m  ab, 
die  ihrer  \ crsiclicnmg  nach  geruchlos  wareiu  Von 
einer  .Mastdarmlistel  ist,  so  viel  ich.  wcis.s,  keine  Spur 
vorhanden.] 


Anmerk.  «Ics  ilecausg. 
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carnosa.  Die  Avahrcn  rieischinolcn  sind  Früchte,  wel- 
che so  verunstaltet  und  verstiinimelt  sind,  dass  sie  ei- 
nem blossen  Fleischklumpen  ähnlich  sehen.  Daher 
man  auch  die  Molen  überhaupt  Fleischgewäciise , und 
solche  unförmliche  Klumpen,  Miitlerkalh,  Mondkalb, 
Mutterkugel,  oder  nach  Avicenna  ein  Stück  Fleisch 
nannte.  Bei  der  äussern  oder  innerö  Untersuchung 
findet  man  jedoch  immer  noch  Spuren  von  Organisa- 
tion einer  Frucht.  Die  andere  Gattung  wahrer  Fleisch- 
molen sind  ausgeartete  dicke  Fyhäute,  Membrana  ovi 
crassa,  degenerata,  et  incrassata,  innerhalb  welchen 
die  übrigen  F.^häute  und  die  Frucht  manchmal  kaum 
noch  in  einigen  Spuren  zu  erkennen  sind.  Falsche 
Fleischrnolen  sind  entweder  schwammige  Gewächse, 
excrescentiae  uteri  fangosae,  Miitterpolypen;  oder  es 
sind  tlie  so  oft  mit  diesen  verwechselten  festen  Fleisch- 
gew'ächse,  Stcatomala  uteri.  Diese  Dinge  gehören  ei- 
gentlich gar  nicht  zu  den  Molen;  sie  wurden  jedoch 
in  altern  Zeiten  dahin  gerechnet.  Mit  vollem  Hecht 
tiher  gehören  hieher  die  fleischartigen  phislise.hen  Mas- 
sen und  Membranen,  welche  sich  bei  jungfräulichen 
sowohl,  als  verehlichten  Personen  in  einer  zur  Entzün- 
dung disponirlen  Gebärmutter  von  einer  Menstruation 
zur  andern  Erzeugen , und  zuweilen  mit  dem  Anfang 
einer  neuen  Menstruationsperiode  abgehen  *). 


*)  Aus  diesen  Fleischrnolen,  welche  bald  eine  globose 
bald  länglich  runde  Form  haben,  wusste  der  Hang 
zum  Wunderbaren  auch  allerlei  in  voriger  Zeit  zu 
machen.  Pktkis  Sai.ius  in  s.  annot.  schreibt: 
„Molae  variae  et  incertae  sunt  formac  et  difteren- 
tiae.  Vidi  alias  obdiictas  ct  iritcrtextas  inultis  äbro- 
sis  ligainentis,  diiras,  viscirlas,  fenaces , alias  inol- 
liores  etc.  Alias  qiiiie  qnadam  rudi  siniilitudine,  non- 
nulla  aniinalia  biirta,  foruiare  videl»antur.  Prae- 
eipue  autcni  novi  honestam  ct  nobilem  inulicrem 
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5.  634. 

Die  sechste  Gattung  ist  Hie  Flechsen  iiiole, 
Mola  lenHinosa.  F.s  bleiben  zuweilen  F\ häute  in  Her 
Gehäniiiittcr  zurück,  welche  Hurch  eine  ont/üiulliche 
VerbinHung  mit  Hieser  so  fest  sitzen,  und  nach  und 
nach,  indem  sie  sich  zusaniiuen  winden,  eine  so  feste, 
zähe,  knorpel-  oder  flechsenähnliche  Masse  werden, 
wie  man  als  Folge  von  P^ntzündiing  zuweilen  Theil« 
des  Mutterkuchens  gebildet  sieht.  Fs  gieht  aber  aticli 
falsche  Molen,  welche  aus  Fleischgewächsen  entstan- 
den sind,  wie  denn  solche  an  sich  schon  zuweilen  sol- 
che Theile  haben,  die  mehr  Knorpel  und  sehnenartig, 
als  Fleischmassen  sind. 

§.  635. 

Die  siebente  Gattung  ist  die  Haarmolc,  Mo- 
la crinita.  Die  Hanrinolcn  sind  bald  in  der  Ge- 
bärmutter bald  ausser  derselben.  AVahre  ilaarmn- 
len  sind  solche,  bei  denen  ausser  Hon  Haaren  und 
• •iner  Fetiiiiasse  noch  Kinderziiline  »iiid  Kno- 
chen, Fragmente  von  Kopf-,  besonders  Kinnbacken- 
» 


tres  molas  ad  siniilitudincm  pudeiidi  viriMs  fornintas 
peperiHse.  Roi,fi\c  de  iiiula.  Cnp.  ",  Auch  sollten 
solche  Fleischmoleii  sogar  durch  den  iMuiid  nhgegaii- 
geii  Kcyn.  Suj,tzi!Kkokr  de  niola  §.  c/».  — Die 
Fleischgewächse,  iS.irconintu,  naiiiitcn  s'c  hald  Mo- 
len, bald  Scirrhus,  banden  sie  dt,  und  schnitten  sie 
aus,  und  überhaupt  hiess  jctics  untörinliciic  (Jcwüchs, 
jede  Excrcscen/.  eine  Mole.  So  erzählt  Kai.tschmiv.ut, 
er  habe  eine  solche  .Mole  aus  einem  unigrstülpten  Ute- 
rus geschnitten:  C.  F.  Kai.tschmif.ot  Progr.  de 

niola  sei rrhosa  in  utero  inverso  exstirpnta.  Jen.  17. '>4* 
4.  6 b.  und  beschreibt  die  Mola,  Hbrosa,  rarnosa  et 
conipacta,  quae  soirrhum  edere  fucilius  potuit. 


664  Jli'  Abschnitt.  Lichre  v.  d.  menschl.  Leibesfrucht. 

knochcn  Vorkommen.  Falsche  Hanrmolen  aber  sind 
nichts  anders,  als  Halg-  und  FeUgesclnviilste,  Steato- 
mafa,  die  bei  Fniinnlichen  und  weiblichen  Menschen 
gefunden  werden;  bei  weiblichen  un\ erheuratheten  und 
verheuratheten  unfruchtbaren  Personen  aber  nicht  sel- 
ten in  der  Gegend  der  Eyerstöcke  sind,  und  in  viel 
weissem  Fett  gleichsam  ganze  lliischel  Haare  einge- 
knetet enthalten  *). 

C.  F.  IvAi.TsniMJEDT  ProgT.  de  Moin,  suppuratio- 
iie  coiifccta,  reliiiquente  giobuin  pilorum  pugni  mag- 
iiitudinc  cum  testa  sebacca.  Jen.  i'jS'i,  0.  S.  4-  ln 
der  Gebärmutter  eines  Leichnams,  die  scirrhos  war, 
und  6 Pfund  wog,  w.arcn  mehrere  Eytcrhöhlen,  und 
ein  ilaarballcn  mit  l'alg  überzogen. 

**”•  li.  IIeisteiu  Epist.  gratul.  de  pilis,  ossibus  et 
dcntibus  in  variis  lium.  partibu.s  praeter  naturam  re- 
pertis  c.  tab.  col.  s.  1.  et  a.  4.  i o S.  Heister  zeig- 
te darin,  an  wie  vielen  Stellen  im  Innern  des  Men- 
schen inan  Haare  gefunden  habe,  und  erzählt  einen 
Fall,  wo  man  in  dem  Leichnam  einer  Kammerfrau  zu 
Wolfcnbüttel  einen  Sack,  wie  eine  Rindshlase  zwi- 
schen Leber  und  Magen  und  in  diesem  eine  zähe 
Feuchtigkeit  und  einen  Büscliel  zusainmcnvcrwirrter 
Haare  auch  einen  Knochen  mit  einem  Hunds-  und 
Backenzahn,  wie  er  sie  abbilden  liess,  gefunden  ha- 
be. Ein  ähnlicher  Fall  wurde  ihm  von  Frankfurth 
mitgetheilt.  — Alcrkwürdig  ist,  dass  alle  diese  Haa- 
re röthlich  oder  roth  sind,  auch  die  ich  in  Cabine- 
ten  aufbewahrt  gescheh  Italic,  und  selbst  von  sol- 
chen Haargewächsen  besitze.  — Richtig  antwortet 
Hefster:  „Rcspomleo  mc  existimarc,  vcsiculns  sive 
capsulas  illas  membranaoeas  fuissc  ovula  impraegnata, 
quae  vero  non  in  utcrum  pcrvcncriint,  sed  in  oavum 
abdominis  prolapsa  sc  parti  cuitlam,  ct  speolatim 
peritonaeo  saepe,  imo  ct  intcstitiis ’ junxeruut  etc.“ 
Ein  ähnliches  Gewächs  war  auch  folg. : 
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§.  636. 

Die  achte  Gattung  ist  die  Steinmolc,  Mola 
lapidea  , K a 1 k m o 1 e , Mola  calcarea  , tophacea  , 
und  K n oc  h e n mo  le  , Mola  ossea  , je  nachdem  das 
unrönnliche  Gewächs  mit  einer  Steinkiuste,  mit  ei- 
nem kalkartigen  oder  knochichten  Ueberzug  umhüllt 
ist.  Die  wahren  Molen  von  der  Art  sind  abgestor- 
bene Früchte  oder  einzelne  Theile  derselben,  die  in 
oder  ausser  der  Gebärmutter  lange  liegen  blieben,  mit 
einer,  vielleicht  phosphorsauren,  Kalkerde  nach  und 
nach  überzogen  wurden , und  dann  unter  dem  Namen: 
Stcinkind,  Lithopaedion,  Vorkommen.  Falsche 
Sleinmolen  aber  sind  entweder  Anhäufungen  kalkerdi- 
ger Massen  ohne  einen  Kern,  in  der  Gebärmutter; 
oder  es  sind  unförmliche  fibröse  Körper,  Sarcomata, 


Jou.  Gkambes  anat.  Bcschr.  eines  monströsen 
Gewächses,  welches  in  einer  Frau  von  33  Jahren  an 
ein  Stück  des  Mesenterii  angewachsen  und  i 8 Pfund 
schwer  war.  Fraiikf.  a.  M.  i73o,  4*  24  S.  mit 

3 Kpf.  Ein  grosser  Sack  mit  Wasserblasen,  Haaren 
und  Zähnen.  ln  m.  Cabiuet  belindct  sich  eine  solche 
Mole,  die  nach  der  Geburt  einer  zeitigen  und  le- 
benden Frucht  bei  einer  schon  bejahrten  Frau  hervor 
kam,  wie  ein  Sack  heraus  hing,  von  der  llcbatnme 
vor  dem  Leibe  abgeschnitten  wurde,  eine  grosse 
Schüssel  voll  weisses  Talgartiges  Fett  ergoss , und 
jetzt  noch  einen  Theil  mit  gleichsam  cingekneteten 
Haaren  unil  fünfZuhneii  in  einem  unförmlichen  Kno- 
chen stckend  enthält.  Der  liest  von  die.sem  Sack 
hing  nach  der  Versicherung  der  ilebainnie  lange  Zeit 
nachher  , wie  ein  harter  sehniohtcr  Körper,  aus  dem 
Leibe,  den  die  Frau  sich  uicht  wollte  facrausnehmen 
lassen.  Was  endiiek  daraus  ward,  wurde  mir  nicht 
bekannt. 
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mit  einer  mehr  oder  minder  harten  knochenartigen , 
kreidenartigen  , oder  gallensleinartigen  Materie  über- 
zogen *). 


*)  Steine  finden  sich  nach  Walter  in  s.  Annot. 
academicis  in  der  Substanz  der  Gebärmutter,  in  der 
Höhle,  in  den  Ovariis  und  Tubis,  seltener  in  den 
Mutterbändern.  Gaubius  , von  Steinen  , die  aus 
der  Gebärmutter  abgingen  s.  in  den  Haarlenier  Ab- 
handl.  3 ThI.  S.  6o3.  Und  in  den  Abhandl.  aus 
der  Naturgesch.  Arzneik.  u.  Chir.  aus  d.  Schriften  d. 
Haarlenier  u.  a.  Holländ.  Gesell.  i.Bd.  S.  2 i 6. 

G.  R.  Hankühii  Diss.  de  mola,  occasione 
molae  osseae  in  vetula  octogenaria  inrentae.  Gott. 
1745.  4*  27  S.  c.  tab.  aen.  ln  der  Gebärmutter 
einer  8ojährigen  Frau  fand  sich  eine  Mole  von  44Foth, 
die  aus  3 Knollen  bestand,  wovon  die  grössere  5 quer 
Finger  lang  und  4 Qucrfitigcr  breit  war.  Das  Ganze 
umgab  eine  halbe  Linie  dicke  knöcherne  Rinde,  wel- 
che so  hart  wie  Elfenbein  uar.  Ueber  die  knöcherne 
Rinde  aber  war  noch  eine  dünne  Membran,  weiche 
hie  und  da  fasericht  und  mit  Blutgefässen  besetzt  Avar. 
Unter  der  knöchernen  Rinde  kam  eine  2 bis  3 Li- 
nien dicke,  Gjpsartig  aussehendc,  aber  am  Lichte 
brennende  Lage,  (also  Adipocirc)  dann  eine,  ge- 
räuchertem Fleisch  ähnliche  Masse,  aber  keine  Spur 
von  einer  menschl.  Frucht.  — Einer  ähnlichen  Mole 
erwähnt  Mai.piohi  in  s.  Op,  posth.  hist.  p.  5o.  — 
In  den  Memoires  de  l’Acad.  R.  de  Chir.  ä Paris  s. 
mehrere  Beispiele  von:  .Matricc  petrifiec;  Pierre  ute- 
rine^ Concrction  caiculeuse  de  la  matrice. 

**"•  C.  L.  J.  Lvsthemus  Diss.  de  Molis.  Halae. 
1749.  p.  8.  erzählt:  Prof.  Junker  habe  eine  Frau 
4ii  :i  geöfihet,  die  eine  Mole  wie  eine  Muschel  im  Uterus 
gehabt  habe:  „Reperiebatur  molaticum  corpus  figura 
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Zuletzt  sind  noch  gewisse  Betrügereien  zu  nen- 
nen , die  in  alten  Zeiten  öfter  vorgekomiuen  zu  sejn 
scheinen  , aber  auch  noch  jetzt  zuweilen  Vorkommen, 
und  die  der  Arzt  und  Geburtshelfer  kennen  muss,  um 
nicht  hintergangen  zu  werden.  Es  haben  nämlich  zuwei- 
len boshaftige  und  verrückte  Frauenspersonen  sich 
allerlei  lebende  und  leblose  Körper  in  ihre  Geburts- 
ibeile  eingebracht,  und  bald  vorgegeben,  sie  hätten 
solche  in  sich  erzeugt,  bald  es  seyen  Reste  von  ab- 
gegangenen  1* rächten,  um  irgend  eine  Absicht  damit 
zu  erreichen,  entweder  Aufsehen  zu  erregen,  Geld 
und  Unterhalt  dadurch  zu  gewinnen,  oder  ein  Vor- 
gehen , dass  sie  schwanger  seyen,  oder  schwanger  ge- 
wesen seyen,  welches  sie  auf  keine  andere  Weise 
durchsetzen  konnten,  damit  zu  bekräftigen.  Dabei 
muss  man  aber  nie  vergessen,  dass  sich  mit  dieser 
Bosheit  nicht  verrückt  scheinender,  und  doch  meist 
verrückter  Personen  gewöhnlich  Xymphomanie  ver- 
bindet, die  mit  Hintansetzung  aller  Nchamhafiigkeit, 
es  möglich  macht,  einen  solchen  höchst  widrigen  und 
beschimpfenden  Betrug  zu  spielen«).  — Die  fliegen- 


atque  textura  conchnm  majorem  adco  cxactissime  re- 
feren«,  ut  chclis  illius  osscis  difrnctis  caro  ostreo- 

rum  generi  in  omnibus  siniillinia  cum  admiratioue 
videri  posset.“ 

*)  Von  dem  Weibe  in  England , dessen  ich  in  m.  Ge- 
schichte der  Entbindiiiigskunst  S.  3 1 6.  §.  214.  cr- 
M’uhne,  dass  sie  im  Jahr  1726  eine  Zeitlang  den  Hc- 
trug  gespielt  habe,  Kaninchen  zu  gebaren,  die  sie 
sich  heimlich  beibrachte  , und  womit  sie  sogar  einen 

An.tonuc„.  S,  üeiro^,  ,ie|„ 

Abbildung  m den  Hooakth.  Kupfern  zu  Lichtkn- 
BERCs  iiLiefcr,  Gott.  löoo.  «.  LXVlll.  Leicht- 
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den,  laufenden  und  saugenden  Molen,  Molao  rolan- 
tes,  currentes,  inordaces,  und  die  man  in  Holland 
„Siiygers,“  quasi  Sanguisugae,  Fetiii  sugillando  in- 
festae*),  nannte,  und  Lamzweeiuje  als  Mäuse  u.  dgl. 


glauben,  Aberglauben,  Fanatismus,  und  S.  iSa.  Ka- 
ninchen-Heckerin.  — In  spätem  Zeiten  kamen  aber 
noch  äbnlicbe  Beispiele  vor,  dass  solche  verrückte 
Betrügerinnen  sich  Fleisch,  Wurststücke,  Knochen, 
Eyer  u.  dgl.  beibrachten,  um  ein  Vorgehen,  dass 
sie  schwanger  seyen,  oder  dass  sie  allerlei  Molen  ge- 
bären , dadurch  zu  bekräftigen.  — Im  Journal  v. 
u.  f.  Deutschland,  v.  Jahr  1784*  4-  Sept.  S.  ig5. 
steht  ein  solches  Beispiel,  dass  eine  ledige  Person 
um  eine  lleurath  zu  erzwingen,  sich  ein  uiiförinli- 
liches  Stück  Pöckelflciscli  in  die  Geburtstheile  brach- 
te, und  vorgab,  sic  wolle  in  die  Woche  kommen, 
auch  durch  die  Hebamme  das  Fleisch  heraus  neh- 
men Hess,  aber  bei  näherer  Untersuchung  als  ver- 
rückte Betrügerin,  die  nie  schwanger  war,  erkannt 
wurde.  ——  Nach  PvL.s  Repert.  f.  gerichtl.  Arzn. 
Wiss.  i.  Bd.  S.  190.  gab  eine  Jüdin  in  Lemberg 
an  der  Warthe  vor,  dass  Fleischklumpen  und  Kno- 
chen von  ihr  abgingen.  Da  dies  wohl  möglicii  war, 
glaubte  ihr  ein  Arzt  eine  Zeitlang , endlich  aber 
.entdeckte  er  auf  ihrem  Leibe  zwischen  dem  Hemde 
und  einem  Schnupftuclic  den  Knochen  einer  Cäii- 
sekeule,  und  ein  Mäticlien  gestand,  dass  cs  ihr  ähn- 
licbe  Knocljcn  von  (länsen  zugebracht  habe.  — 
[Die  Mola  volatilis  Bautiiomn’s  s.  m.  abgebildet 
in  den  Act.  Hafniens.  Vol.  I.  p.  67.  u.  in  d.  Mise. 
N.  C.  Dcc.  1.  a.  3.  p.  2 56.  Diese  s.  g.  lliegcndc 

Mole,  die  von  einer  Frau  abgegangen  scyn  soll, 
ist  nichts  anders,  als  ein  in  Branntwein  aufbcAvabr- 
ter,  nachlier  aufgetrockneter  Ptcrdceri»bryo.  J 
S.  Vater  de  Mola.  1.  c.  S.  9. 
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nhliildon  Hess  , sind  lieufiges  Tages  zwar  ver- 
schwunden, aber  der  Aberglaube,  der  damit  verbun- 
den war,  ist  noch  nicht  aller  Orten  aus  den  Kopien 
unwissender  Hebamnien  gewichen  , indem  sie  glau- 
ben , wenn  bei  der  Geburt  eines  Kindes  ein  s.  g. 
Mondkalb  hervorkomine  , müsse  man  es  geschwind 
binden  und  fcsthalten,  sonst  schlüpfe  es  wieder  hin- 
ein, und  wenn  man  es  abgebunden  oder  abgeschnit- 
ten habe,  müsse  man  es  ins  Feuer  werfen,  oder  tief 
begraben.  Aus  diesem  Aberglauben  band  manches 
unwissende  Weib  die  mit  der  iSachgeburt  umgestülpt 
hervorgekommene  Gebärmutter  als  ein  vermeintes 
Mondkalb  an  die  Schenkel  der  unglücklichen  Gebä- 
renden fest,  und  schnitt  es  wohl  auch,  noch  ehe  ein 
Arzt  und  Geburtshelfer  hinzukam , mit  dem  nächsten 
besten  Messer  ab  , w ie  der  mehr  erwähnte  Fall  ei- 
ner in  hiesiger  Gegend , so  viel  ich  weiss  noch  le- 
benden Frau  lehrt,  welcher  eine  unw  issende  Hebamme, 
die  umgestülpt  mit  dem  Mutterktichen  vorgefallene 
Gebärmutter  vor  dem  Leibe  w-egschnitt. 


Druckfehler. 

Seit«  i Entbindungskunde  lies  Enlbiudungskunsl 

— 6 geprtegt  1.  geplagt 

— 10  sorgsamsten  1.  schwierigsten 

— ai  Chamberlaine  1.  Chaniberlain 

__  36  muskeletirt  1.  unskelelirt 

— 43  Gefässmuskeln  1.  üesässmuskeln 

-go  Kaslopher  1.  Kaslenhover 

,27  Daubentom  1.  Daubenion 

j og  bestehet  1.  besteht 

— i3*  siehet  1.  sieht ^ 

— i3g  D.  Saasi  1.  s.  saggi 

— 140  Muskelfiebern  1.  Muskelfibern 

— i46  kaum  schwanger  1.  eben  erst  schw. 

167  Rose  1.  Roose 

,68  vereytert  1.  vereitert 

— 170  dreiecUigter  1.  dreieckig 
,7,  der  Schooshügel  1.  des  Schooshugels 

— 189  Folt.  743.  1.  Goett.  1743 
ig5  tubae  ment.  1.  lubas  ra. 

— iq5  schamlos  1.  bartlos 
__  JOO  des  Beckens  1.  des  Uterus 
__  108  auf  der  1.  auch  der 
_ an  reines  Wasser  1.  reines  warmes  W. 

_ 2i5  Dehnung  1.  Drehung  _ 

2J0  aufgestellt  1.  aufgeslellt  ist 

— jsg  ralificirt  1.  rarificirt 

— s3i  Hartsloeker  1.  Hartsoeker 
__  i36  eine  Wahr.  1.  einige  W. 

— »iO  Hypospadiaco  1.  Hypospadiaeo 

a4*  — acus  i.^ 

»5i  proviae  1.  proaviae 

_ 253  Jchwangerniss  1.  Schwangerschaft 
274  erweislich  1.  weislich 

Z Z,  1.  w.hr»h.inlich  l»«.r  z» 

_ 2q8  Carlshore  1.  Garlshore  _ 

_ llo  mesenlärischen  1.  mesenterischen 

— 3ii  ehern.  1.  ehern. 

_ 3ii  iRsö  1.  17*8 

_ Ls  MORBILLIS  1.  Masern 

Z iTo 

Z.  tu  dr/drUtc*Ey*^»^“‘**-  die  zweite  Eyh. 

__  öi!  die  Lymph.  >•  di«  d«  Lymph. 

5q2  Morsphea  1.  Morphea 

601  Crapau  1.  Crapaud 
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